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Erſtes Enpitel. 


Wer die Lage überblict, in welcher ſich Maria Therefia in den 
fetten Tagen de3 Jahres 1741 befand, wird wohl begreifen, daß 
aud dem Behernzteften ihrer Anhänger der Muth entfinfen konnte. 
Die Anschläge ihrer Feinde fehienen volfftändig gelungen, denu Ober- 
Öfterreid) und Shleſien befanden ſich ganz, Böhmen gröftentheils in 
deren Befige. Mähren war die Königin auf dem Punfte gleichfalls 
zu verlieren, und bie Uebermacht ihrer Gegner zeigte ſich als fo äber- 
mältigend, daß jede Fortführung der Feindfeligfeiten nur mit neuen 
Berfuften drohte. Hiezu Fam noch ber wenig befriedigende Zuftand 
der öfterreidhifcher Streitkräfte, die unerläßliche Notkwendigfeit zu ihrer 
Vermehrung und Verbefferung bedeutende Summen aufzubringen, 
und gleichzeitig wieder die Unmöglichkeit, dic dazu erforderlichen Mittel 
herbeizuſchaffen. Denn bie ergiebigften Länder waren verloren ges 
gangen, die zurüfgebliebenen aber entweder außer Stande, die Übers 
großen Laften zu tragen, oder fie madten, wie man von Ungarn bes 
Hauptete, feine ausveichende Anftrengung zu betraͤchtlicheren Leiſtungen ). 


In folder Bebrängniß fehlte es nicht an Stimmen, welde es 
als ein Glück priefen, wenn man nur auf Grundlage bed gegemär- 
tigen Befigftandes und mit Aufgebung des ohnedieß untviederbriuglich 
Verlorenen Frieden zu ſchließen vermöchte. Sa nicht allein auf Ober- 
öfterreich, Böhmen, Schlefien und den nördlichen Theil von Mähren, 
ſondern feloft auf Brünn folle die Königin verzichten, um die dor⸗ 
tigen Einwohner und die Stadt zu ſchonen, weld Ionen doch früher 
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oder ſpäter den Preußen gleichfalls zu Theil werden würde. Sogar 
einer der hervorragendſten üfterreichifchen Generale erklärte umum- 
wunden, die Königin habe Standhaftigkeit gerug bewiefen, um ihre 
Rechte zu verfeten. Gegen den Strom vermöge eben Niemand zu 
ſchwimmen ®). 


Gerade im tiefften Unglücte Gemährte jedoch Maria Therefa 
am herrfichften den wahrhaft heroifchen Mutk, von hem fie hefelt 
wer. Die von ulfen Seiten an fie herandringende Gefahr ſchien 


ihre Ausdauer erſt recht zu ftählen. Unermüdlich war fie in ber 


Borforge für das Heer, denn fie erkenne mur allzuwohl, fhrieb 
fie ihrem Gemahl, daR jetst ihr eigenes Heil und das des Erzhaufee 
Oeſterreich nach Gott auf den Truppen beruht. Mehr als Mutter 
denn als Herrin und Landesfürftin wolle fie für diefelben forgen, in 
der Zuperficht, fie würden ſich deſſen fortan durch trene und tapfere 
Dienfte würdig erzeigen®). Weit davon entfernt ſich auf die Ber- 
tHeibigung ber Provinzen zu beſchränten, die ſich noch im ihrem Ber 
fige befanden, faßte Maria Therefia vielmehr den Gedanfen und 
führte ihm aus, eine neue Streitmadjt aufzuftellen, um dem Seinde 
einen Theil des Gebietes wieder abzuringen, das er erobert Hatte. 
Der Mann, deffen fie fich als Werkzeug zur Ausführung diefes Pla- 
nes hediente, war fein anderer als derfelbe, welcher eben erft in Wien 
To Hervorragendes geleiftet hatte, der Feldmarſchall Graf Ludwig 
Andreas Khedenhuller. 


Wie Neipperg und Schmettau, fo gehört: auch Khevenhüller zu 
jenem Rreife kenntnißreicher Officiere, welche durch ihr wiſſenſchaft- 
liches Streben ſich die Gunſt des Prinzen Eugen erwarben, und von 
im emporgehoben, mit ungewöhnlicher Raſchheit ihre Laufbahn durch- 
maßen. Khevenhüller ſcheint dem Prinzen beſonders werth geweſen 
zu fein; wenigſtens deutet darauf der Umſtand, daß er, im Jahre 1683 
geboren, ſchon im vier und zwanzigften Jahre feines Alters Eugens 
eigenes Dragonerregiment commandirte. Freilich zeigt dieß auch 
neuerdings bie faft unglaublid;e Bevorzugung, welde vornehmer Ger 
burt und einflußreichen Familienverbindungen damals zu Theil wurde, 
und die bei dem Entel des großen Montecuccoli — Khevenhüllers 
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Mutter war eine Tochter des Siegers von St. Gotthard — in noch 
erhöhtem Mae Anwendung fand. Bei Khevenhüller war übrigene 
die Wirlung diefer Bevorzugung doch eine andere, als fie gewöhn— 
lich zu fein pflegt: fie verdoppelte feinen Eifer, fich derfelben in jeder 
Beziehung werth zu zeigen. Das Neultet feines tiefen Studiums 
der Kriegswiſſenſchaſten iſt im feinen militäriſchen Werten niedergelegt, 
welche zu jener Zeit vielfache Anerlennung fanden und in ihm einen 
tmürdigen Nacheiferer feines berühmten Großvaters erkennen ließen. 


In den unglücklichen Feltzügen ter Jahre 1734 und 1735 in 
Italien, in welchen Feldmarſchall Graf Merch bei Parma das Leben, 
fein Nachfolger Königsega aber bei Guaſtalla die Schlacht verlor, 
diente Khevenhülfer unter diefen beiden Feldherren. Nach Königseggs 
Entfernung aus Italien übernahm er da8 Commando über die kaifer- 
lien Zruppen. Die ungünftige Lage der Dinge und der baldige 
Abſchluß des Waffenftiltftandes Hinderten ihn ohne fein Verſchulden, 
ſich durch glänzende Thaten kriegeriſchen Ruhm zu enverben. Auch 
in den darauf folgenden Feldzügen gegen die Türken waren nicht viele 
Lorbeern zu holen; immerhin gehörte jedoch Khevenhüller zu den kai— 
ſerlichen Generalen, deren militärifher Ruf dafelbft noch die geringfte 
Einduße erlitt. Seine eigentlihe Glanzepoche begann erft mit dem 
Vorbringen des Kurfürften von Baiern gegen Wien. Die Art und 
Weife, in welcher Khevenhüller hier die Vertheidigungsanftalten leitete, 
gewann ihm in fo hohem Maße Maria Thereſia's Vertrauen, daß 
fie auf ihn ihre Blicke warf, als «8 fih um die Vollführung einer 
"Unternehmung Handelte, deren Gelingen der Königin im höchften 
Grade am Herzen lag. 


Kaum Hatte Maria Therefia die Nachricht erhalten, daß ber 
Kurfürft Karl Adrecht von dem ferneren VBorüden auf Wien ab- 
flehe und die Richtung gegen Böhmen einſchlage, als fie fon den 
Beſchluß faßte, die in Oberöfterreich zurücbleibenden franzoſiſchen 
und baierifchen Truppen wo möglich aus diefem Lande zu vertreiben*). 
Auch durch) König Friedrichs Vordringen in Mähren, durch den Ver- 
Lift von Olmüg, fo wie durch die Gefahr, mit welder Brünn, ja 
geroiffermaßen felbft Wien bedroht wurde, ließ fie fih hievon nicht 
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abſchrecken ). Khevenhüller, zum Oberbefehlshaber des nen zu errich- 
tenden Armeecorps ernannt, entwidelte all die Energie, don welcher 
er in Wien fo ruhmvolle Proben abgelegt hatte, um baldigft die 
Dffenfive ergreifen zu konnen. Doch erft zur Weihnachtszeit bes 
Sahres 1741 war er im Stande dieß zu thun. Die aus Italien 
herbeigerufenen Infanterie-Regimenter, welche nun nicht mehr gegen 
Baiern, fondern durd; Oberfteiermart nach dem Ergherzogthume Oeſter⸗ 
reich beordert worden waren, vermochten nicht früher auf dem Sam: 
melplage Waidhofen an der Ybbs einzutreffen. 


Als dieß endlich gefchehen war, betrugen die Streitkräfte Kheven— 
hüllers ungefähr Techzehntaufend Mann, von welchen die Hälfte aus 
regularer Infanterie, ein Viertheil aus Neiterei, ein Viertheil aber 
aus Warasdinern, Panduren, dann aus Grenzfoldaten vom den Ufern 
der Theiß und der Maroſch beftand. So vorzüglid, ſich die erftger 
nannten Truppen erwieſen, fo geringe Brauchbarkeit zeigten wenig- 
ftens Anfangs die lepteren; unverläßlih waren fie im Kampfe, um 
fo furchtbarer aber dem friedlichen Landvolle durch unerfättliche 
Raubgier. 


Am Morgen des 20. Dezember 1741 hatte Khevenhülfer Wien 
verfaffen, von den Segenswünfgen der Vevölfrung begleitet, welche 
maffenweife feinen Wagen umringte und in taufendftimmigem Zus 
rufe ihm ihre Dankbarkeit für das, was er für Wien gethan, und 
ihr Vertrauen auf feine ferneren Unternehmungen kundgab e). Am 
29. Dezember befand er fi in Haag und trennte feine Streitmacht 
in drei Abtheilungen. Mit der einen follte Feldmarfchall-Lieutenant 
Graf Mercy bei Loſenſtein über die Enns fegen, die an dieſem Fluffe 
erbauten feindlichen Verſchanzungen im Rüden nehmen und ſich 
dann mit Khevenhülfer vereinigen, welder mit der Hauptmacht durch 
die Furten bei Hadershofen und Ernfthofen die Enns zu überfchreiten 
beabficjtigte. Die dritte und Heinfte Heeresabtheitung ſollte unter 
Karl Balffy Enns gegenüber beobachtend ftehen bleiben. 


Der gut angelegte Plan gelang vollfommen. Der Uebergang 
über den Fluß wurde ungehindert, wenn gleich nicht ofne allen Ver— 


Google 


u 


luſt bewerkftelfigt, indem die Soldaten, welde nad Khevenhüllers 
Ausdrud „gar zu doll Muth und Begierde waren,“ ſich zu unvor- 
fihtig in die eifigen Wellen des reißenden Fluffes ftürzten, fo daß 
dreigehn ben Tob fanden”). Bei Kronftorf fammelten fid die öfter- 
reichiſchen Streitkräfte; die Franzoſen und Baiern aber, ftatt ſich mit 
vereinigter Kraft auf eines ber öfterreichifhen Corps zu werfen und 
8 zu dernichten, verließen Enns und Steher eilfertig und zogen fid) 
in Linz und beffen nächfter Umgebung zufammer. 


Gern hätte Khevenhuller Linz bloß eingeihfoffen und fih in 
taſchem Wordringen des flachen Landes und der Eleineren befeftigten 
Stäbte und Schlöffer in Oberöfterreich bemächtigt, dann aber ohne 
allen Zeitverhuft Baiern jelbft angegriffen und durch deſſen Wegnahme 
dem Kurfürften den härteften Schlag verſetzt)). Maria Therefia bes 
ftand jebocd auf der Wiedereroberung von Linz und fie ließ ſich 
hievon durch Khevenhüllers Gegenvorftellungen nicht abbringen, fo 
unerträglich war ihr ber Gebanle, bie Hauptftatt des Landes Defier- 
reich ob der Enns noch durch längere Zeit in Feindes Hand fehen 
zu follen. Bei dem Angriffe auf Linz habe Khevenhüller, fo wurde 
ihm von ber Rönigin zu wiederholten Malen eingefchärft, für bie 
thunlichſte Schonung der Stadt und ihrer Bewohner Sorge zu tragen. 
Sein Hauptaugenmerk aber fei darauf zu rigten, bie franzöſiſch- 
baieriſchen Truppen in Binz zu Kriegsgefangenen zu machen. Denn 
der Verluſt fo vieler tuchtiger Regimenter müffe dem Rurfürften grö- 
heren Nachtheil verurſachen, als ihm durch irgend eine andere Unter 
nehmung zugefügt werden Könnte ?). 


Am 1. Januer 1742 begab ſich Khevenhüller nad) Ebelsberg, 
wo er von bem Präfaten des Stiftes St. Florian, Iohann Georg 
Wiesmahr, in geheimer Unterredung mand wichtigen Aufſchluß über 
die Befeftigung von Linz und den Stand der Dinge dajelbft erhielt. 
Der Commandant der Stadt, Graf Segur, von Khevenhuller zur 
Uebergabe aufgefordert, ertheilte eine ablehnende Antwort ic). Linz 
wurde num, ba man das Belngerungsgefhüt erwartete, fo eng als 
möglich umſchloſſen, überall aber das an die Stände des Landes 
Oeſterreich ob ber Enns gerichtete Patent der Königin verbreitet, 
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durch welches fie biefelben zur Mitwirkung aufforderte bei der Ver— 
treibung der fremden Eindringlinge "). 


Khevenhuller nahm, um dem Feinde den Nüczug unmöglich zu 
machen, fein Hauptquartier in dem weſtlich von Linz gelegenen Stifte 
Wilhering. Um jedoch gleichzeitig auch feinen eigenen Plan nicht zu 
vernadjläffigen, bemächtigte er fid) durch einzelne Streifcorps der wich 
tigften Punkte im Lande. Faſt überall, in Mauthhaufen, Eferding, 
Kremsmünfter, Klaus, Windiſchgarſten wurden Heinere feindliche Trups 
penabtheilungen gefangen genommen. Die werthvolffte Eroberung 
war die von Gmunden, welches fih dem Generalfeldwachtmeiſter 
von Bernffau ergab. Derfelbe vereinigte fich nun mit General Moltke, 
welcher über Auffee und Iſchl dreitaufend Mann herbeiführte. Dann 
drang er unaufgehalten vorwärts in baierifches Land und beſetzte 
Ried, wo er beträchtliche Vorräthe erbeutete. Oberftlientenant 
Menzel aber zog mit feinen Huſaren gegen Schärding. Bei feiner 
Annäherung verließen bie Baiern das Städtchen, welches Menzel 
beſetzte. 


Die ſchuellen Erfolge Khevenhüllers, der erſte Lichtblick in 
düſterer Unglückszeit, dienten dazu die Hoffnungen neu zu beleben, 
welchen Maria Thereſia's muthvolle Seele niemals gänzlich entjagt 
Hatte. Mit allen Zeichen der Iebhafteften Freude und Dankdarkeit 
nahm die Königin die frohe Botſchaft auf, welche der Feldmarſchall 
ihr fandte. Sie fei glüclic darüber, ſchrieb fie ihm, daß er ihre 
Erwartungen fo vollftändig erfülle, und fie Habe fid von einer Un- 
ternehmung, deren Leitung in feine Hände gelegt ſei, jederzeit ein 
günftiges Ergebniß verſprochen !*). Sie fandte ihm ein zweites Pa- 
tent, durch weldes ber oberöfterreichifche Baueruſtand aufgefordert 
wurde, die Waffen zu ergreifen und ſich an der Verjagung ber Feinde 
zu betheifigen 9). Die fpeziellen Vorkehrungen zur Errichtung diefes 
Aufgebotes wurden dem Ermefjen des Grafen Khevenhüller anheim— 
geftellt. Volle Gewalt erhielt er in dem Lande zu fhalten, wie es 
ihm zum Beften desjelben und zu vollftändiger Loſung der ihm ger 
ftellten Aufgabe gut dünfe. Etwaigen Einwendungen der Behörden 
oder des Collegiums der ftändifhen Verordneten braude er feine 
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größere Beachtung zu Theil werden zu laſſen, als ihm dieß über— 
Hanpt angemeffen erfcheine. 


Auf Khevenhůllers Anfrage, wie er fih gegen Diejenigen zu 
verhalten habe, welche ſich als offene Anhänger des Kurfürften von 
Baiern gezeigt und der Sache desfelben Vorſchub geleitet hätten, be 
fahl ihm Maria Therefia, den Grafen Seeau und wie fie ſich aus— 
drüdte, „Alle feines Gleichen, deren eben nicht Wenige ſein dürften,“ 
verhaften zu laſſen. Jedoch folle die gehörige Vorſicht gebraucht 
werben, daß Niemand von dieſer Mafregel betroffen werde, welcher 
nicht Anlaß zu gegründetem Verdachte gegeben habe’). Das Colie- 
gium der ftändifhen DVerorbneten fei feiner Verrichtungen zu entheben 
und die Megierung von Khevenhuller ſelbſt und durch bie ihm zu 
Gebote ftehenden Militärperſonen zu führen, bis der Hirzu beftimmte 
frühere Landeshauptmann Graf Weiffenwolff wieder dort eingetroffen 
fein würde '®), 


Maria Therefia befand ſich in dem Augenblide, in welchem jie 
biefe Anordnungen erließ, wieder in Wien. Schon am 11. Dezem- 
ber 1741 war fie von Preßburg nach der Hanptftadt zurüdgefehtt, 
wohin ihre beiden Finder, der Kronprinz Joſeph und die Erzherzogin 
Marianne ihr zwei Tage früher vorangegangen waren. Mit Jubel 
von ber Bevöllerung empfangen, befihtigte fie die neu angelegten 
Vefeftigungswerle und fuhr in feierlichen Aufzuge durh bie Stabt 
nach der Hofburg, im welcher fie wieder ihren bleibenden Wohnſitz 
nahm. 


Einer der ſehnlichſten Wünfhe der Königin beftand darin, ihren 
Gemahl, den fie nur mit fehmerem Herzen hatte ins Feld ziehen 
laffen, wieder nah Wien zurüctehren zu fehen. In angelegeutlichfter 
Weiſe bat fie ihn darum. Sie ftelfte ihm vor, daß fein Verbleiben 
bei der Armee in Böhmen für den Augenblid weder eine Nothwen- 
digfeit, noch ſelbſt für fein Anfehen erfprieffich fei. Denn das Heer 
könne weber eine wichtige Unternehmung ins Werk fegen, noch habe 
«8 einen Zufammenftoß mit dem Feinde zu gewärtigen '). 
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Der Großherzog ging jedoch von einer anderen Auſchauungs— 
weife aus. Cr fürdhtete, vieleicht nicht mit Unvedht, feine Entfer- 
mung dom Heere Lönnte bie ohnebieß ſchon fo gedrücte Stimmung 
bei demfelben nod) vermehren. Denn immer fihtbarer war die Un- 
zufriedenheit hervorgetreten, welche ſchon feit langer Zeit, feit dem 
Tage der Mollwitzer Schlaht unter den Dfficieren und Soldaten 
herrſchte und nun in wahrhaft beuntuhigendem Maße zugenommen 
hatte. 


Seit mehr als einem Jahrhundert war das öfterreichifche Heer 
don der Ueberzeugung durchdrungen, die erfte Streitmaht in ganz 
Deutfhland zu bilden, und num war es in diefem Bewußtſein durch 
den Mollwitzer Tag aufs tieffte verlegt worden. Die mißgünftigen 
Urtheile, welde eine verlorene Schladjt gegen bie oberfte Leitung des 
‚Heeres immer hervorruft, nahmen in Folge dieſes Umftandes eine 
befondere Gehäffigkeit wider Neipperg an, und die fpäteren Ereigniffe 
waren nicht dazu angethan, das Mißtrauen der Truppen in die Ber 
fähigung ihres Führers zu beſchwichtigen. Insbefondere war es die 
Sangfamteit feiner Bewegungen, welde dem bitterften Tadel begeg- 
nete. Der Unmuth ſtieg fo hoch, daß einzelne Generale es wagten, 
den ferneren Gehorfam zu verweigern und offen zu erklären, fie konn⸗ 
ten im einer Armee nicht dienen, welde von Neipperg befehligt 
werde). 


Nachdem Prag gefallen war, fah endlich auch der Großherzog 
ein, daß er Neipperg gegen die allgemeine Stimme nicht auf feinem 
bisherigen Poſten zu halten vermöge. Maria Thereſia's fchärferer 
Bi hatte dieß längft erkannt. Ja es ſcheint faft, als ob fie auch da— 
rum fo fehr auf die Ruͤcklehr des Großherzogs aus dem Feldlager 
gebrungen hätte, um denfelben ſich nicht alfzufehr Neippergs befanntem 
Einfluffe auf ihn unterordnen zu fehen'®). Daher ift e8 auch Maria 
Thereſia's perſönlichem Entſchluſſe zuzuſchreiben, wenn endlich der 
Großherzog, dem wiederholten Andringen!?) feiner Gemahlin nachge— 
bend, fid) nad) Wien verfügte und den Oberbefehl über das Heer in 
Böhmen feinem Bruder, dem Prinzen Karl von Lothringen übertrug. 
Neipperg aber, welcher ſelbſt ſchon wiederholt um bie Enthebung vom 
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Obercommando gebeten und mit anerfeunenswerther Selbftverläug« 
mung erffärt hatte, er wolle die Königin und ihr Neid, nicht mit 
hineinziehen im das ihn unaufhörlich verfolgende Mifgefchie ”), 
erhielt das Feftungscommando von Luremburg. 


Franz von Lothringen kam zu fpät nah Wien, um an den 
Vorkehrungen zu dem Zuge Khevenhüllers nad Oberöfterreich noch 
Anteil zu nehmen. Aber (ange Zeit litt es den Großherzog nicht 
in der Hauptftadt, denn obgleich er im Allgemeinen eben keine große 
Vorliebe für das Kriegshandwert hegte, fo fah er es doch als feine 
Pflicht am, ſich an den Mühſeligleiten und Gefahren der Truppen zu 
betheifigen. Auch mochte er die Nothwendigkeit fühlen, die Scharte 
wieder auszugleihen, welche die Ereigniffe in Böhmen feinem ohne 
dieß nicht allzu glänzenden militärifchen Rufe gefchlagen Hatten. 
Eine günftigere Ausficht hiezu, als fie in Böhmen odwaltete, boten 
die friegerifchen Unternehmungen des Grafen Khevenhüller. Der 
Großherzog befchloß alfo fih zu ihm zu begeben und bei der bevor- 
ftehenden Eroberung von Linz gegenwärtig zu fein. Am 21. Yänner 
1742 traf er in Khevenhüllers Hauptquartier zu Wilhering ein und 
übernahm wenigftens dem Namen nad) das Obercommando. Dem 
Feldmarſchall aber überbrachte er das Bildniß der Königin und ihres 
Sohnes, von den nachfolgenden eigenhändigen Zeilen Maria There 
fid’8 begleitet **): 


Lieber und getrener Khevenhüller!“ 


„Hier Haft du eine vom der ganzen Welt verfaffene Königin 
„vor Augen mit ihrem männlichen Erben; was vermeinft du will 
„aus diefem Kind werden?“ 

„Sieh beine gnädigſte Frau erbietet ſich dir als einen getreuen 
‚„Minifter; mit diefem auch ihre ganze Macht, Gewalt und alles 
was Unfer Reich vermag und enthält. Handle, o Held und getreuer 
„Vaſall, wie du es vor Gott und der Welt zu verantworten did) 
„getraueft. Nimm die Gerechtigleit als ein Schild; tue was bu 
„recht zu fein glaubft; fei blind in DVerurtheilung der Meineidigen ; 
„folge deinem in Gott ruhenden Sehrmeifter in ben unfterblichen En 
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„genifhen Thaten und ſei verſichert, daß du und deine Familie zu 
mjegigen und zu ewigen Zeiten von Unferer Majeftät und allen Nach— 
„kommen alle Gnaden, Gunft und Dank, von der Welt aber einen 
„Ruhm erlangeft. Soldes ſchwören wir dir bei Unferer Majeftät.“ 


„Lebe und ftreite wohl!“ 
„Maria Therefia.“ 


Undefhreiblich war die Wirkung, welche das Geſchenk der 
Königin und die ihm beigefügten Worte hervorbrachten. Bei offener 
Tafel las Khevenhülfer mit lauter Stimme das empfangene Schrei— 
ben vor. Gerade durch feine ungekünftelte Faffung ftelfte es ſich ale 
der ungeſchminkte Ansdrud der perfönlichen Eingebung Maria The- 
reſia's dar. Alle wurden daher durch dasfelbe wunderbar ergriffen. 
Thränen erſtickten die Stimme des Feldmarfhalls, Thränen roliten 
über die gebräunten Wangen der rauhen Kriegsleute, welche ihn um— 
gaben. Alle erhoben ſich von ihren Sigen und ſchwuren Gut und 
Blut zu opfern für ihre angebetete Herrfcherin. Sie küßten dem 
Großherzoge die Hände und baten ihn, ber Dolmetſch ihrer Gefin- 
nungen bei feiner Gemahlin zu fein. Die Begeifterung der Offi— 
ciere theilte fi den Soldaten mit, welchen Khevenhüller das Bild- 
niß der Königin umd ihres Sohnes zeigte, fie mit väterlichen Wor⸗ 
ten zur Treue und Hingebung ermahnend. Graubärtige Krieger 
weinten, riffen die Schwerter aus der Scheide, kußten fie und warfen 
dann den Kuf dem Bilde Maria THerefin’8 zu. Ihr Name war das 
Feldgeſchrei, welches von nun an aus den Reihen der Soldaten 
unabläfjig gehört wurde und mit dem fie voll freudigen Jubels in den 
Kampf zogen ??). 


Denn ſchon Tags zuvor war das Belagerungsgeſchütz in Ebels- 
berg angelangt. Nachdem Maria Therefia neuerdings auf die bal- 
dige Eroberung und auf die Gefangennehmung der dortigen Be— 
fagung gedrungen hatte*®), begann am 23. Jänner 1742 die Beſchießung 
der Stadt. Bon dem franzöfihen Kommandanten Grafen Segur war 
Linz mit höhft zwedmäßigen Befeftigungswerfen verfehen worden. 
Kings um die Stadt hatte er breite und tiefe Gräben angelegt, die 
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Bruftwehren durch ftarke Paliffaden gefhügt, Minen gegraben und die 
Häufer durchbrochen, um der Befagung gedeckte Verbindungswege zu 
gewähren. Aber diefe Bertheidigungsanftalten erwiefen ſich haupt— 
fühlid darum als ungenügend, weil Segur über feine ausreihende 
Artillerie zu verfügen hatte; er vermochte es daher nicht zu verhin- 
dern, daß die Vorftädte durch die Eronten und Pandıren in Brand 
gefteckt wurden. in Theil der Palifjaden wurde von den Flam— 
men verzehrt und hiedurch die Gefahr für die Befakung vergrößert, 
fih die Stadt durd) Sturm entriffen zu fehen. 


Diefer Umftand und ber täglich brüdender werdende Mangel 
an Lebensmitteln, deren Zufuhr der unermüdlihe Ahevenhülfer**) völlig 
abgefehnitten Hatte, zwangen Segur zu dem Anerbieten, Linz gegen 
freien Abzug der Befagung zu übergeben. Franz von Lothringen, 
welhem darum zu thun war, die Stadt zu ſchonen und ferneres 
Blutvergießen zu vermeiden, geftand diefen Abzug unter ber Bedin— 
gung zu, daß bie Franzoſen fid über den Rhein, bie Baiern aber 
in die Oberpfalz zurüd zu begeben und beide Truppenförper eim 
dahr Yang nicht gegen Maria Thrrefia zu dienen hätten. 


Oberſt Graf Kuefftein erhielt den Auftrag, die Capitulation von 
Yinz nad) Wien zu überbringen. Mit folder Raſchheit entledigte er 
fi, desfelben, daß er ſchon am Morgen des 24. Jänner, alter Ge— 
mohnheit nad) von blafenden Poftilfionen begleitet, feinen feierlichen 
Einzug in die Reſidenz zu halten vermochte. Freudig erregt 
ſchaarte das Volt fih um ihn und ftrömte bis zur Hofburg ihm 
nad), die Luft mit Subelgeihrei, mit Lobpreifungen Khevenhüllers 
md mit Glückwünſchen für die Königin erfüllend ®). 


Mit größter Spannung Hatte Maria Therefia den Nachrichten 
von dem Erfolge der Unternehmung gegen Linz entgegengefehen 96) 
Obgleich nach dem Eintreffen bderfelben hoch erfreut über die Ci 
nahme der Stadt, war fie doch keineswegs zufrieden mit den Bedin— 
gungen der Capitulation. Sie hätte es weit lieber gefehen, wenn bie 
Belagerung von etwas längerer Dauer, dafür aber die Befagung 
gegroungen geweſen wäre, fi friegsgefangen zu ergeben. Das ein- 
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mal Gefchehene ließ fich jedoch nicht mehr ändern. An demfelben 
Tage, an welchem Kuefſtein in Wien eintraf, Hatte der Ausmarſch 
der Frangofen und Baiern aus Linz ftattgefunden. Langs des linken 
Donauufers follten fie fih, um jedem Zufammenftoße mit den öfterrei- 
chiſchen Truppen ausuweiden, nad) den Orten ihrer Beftimmung 
begeben. 


An dem gleichen Tage hielt auch der Großherzog feinen Einzug 
in Linz. Im Namen der Stände wollte ihm der Präfident derfel- 
ben, Graf Wilhelm Thürheim, feine Ehrfurcht bezeigen und feine 
Glückwünſche darbringen. Er wurde jedod nit vorgelaffen und er- 
hielt den Befehl fi aus Linz zu entfernen. Auf feinen Gütern 
ſollte er die weiteren Anordnungen der Königin erwarten, Die Gra- 
fen Salburg, Hohenfeld, Füger und Sprinzenftein, den Freiherrn von 
Weichs, dann mehrere Tandesbeamte traf wegen der Dienfte, welche 
fie dem Kurfürften geleiftet Hatten, das gleiche Schickſal. 


Der Großherzog befolgte mit diefen Maßregeln der Strenge 
nur den Willen der Königin. Das Wort, welches fie an Kheven— 
hüller gefehrieben, er folle blind fein in Verurtheilung der Meinei- 
digen, war ihr in dee That aus tiefſter Seele gefloffen. Die Stärke 
und Lebhaftigkeit ihrer Gefühle zeigte ſich nicht allein im ftandhaften 
Fefthalten an den Menſchen, welche fie ihrer Achtung würdig befunden 
hatte. So wie ihre Neigung, fo ſchlug auch ihre Abneigung gar tiefe 
Wurzeln in ihrem Gemüthe, und nur ſchwer vergab fie dort, wo fie 
eine heilige Pflicht als verlett anfah. 

Aufgebracht über die Haltung des oberöfterreichifchen Adels, 
welchem zur Saft gelegt wurde, er habe während der Decupation des 
Landes durch die fremden Truppen Maria Therefia öffentlich ge- 
ſchmäht und geläfter:*”), erflärte die Königin ihren Entfhluß, an 
denen, die ihr die Treue gebrochen, eine exemplariſche Demonftration 
vorzunehmen 2°). So lautete wenigftens der Auedruck, mit welhem fie 
allerdings noch in der erften Aufregung ihre Abfichten kundgab. 
Einen Augenblid dahte fie daran, die ftändifche Verfafjung, von 
welcher die dadurch Bevorzugten einen fo üblen Gebrauch gemacht, 
dem Lande ganz zu entziehen. Den Rathfchlägen ihrer Minifter jedoch, 
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insbefondere aber Bartenfteins folgend, der fih mit lobenswer⸗ 
them Freimuthe dagegen ausſprach?e) ging fie wieder davon ab. 
Doch follte darım den ſchuldig Befundenen die Strafe nicht erfpart 
werben, 


Der Hofrath Johann Bernhard von Pelfern wurde nad) Linz 
gejendet, um unter der Oberleitung des Landeshauptmanns Grafen 
von Weiſſenwolff die Unterſuchung zu führen. Er that dieß glüd- 
licher Weife mit Mäßigung und Milde. Von dem in ähnlichen Fällen 
nicht felten zu Tage tretenden Beſtreben, zur Verherrlihung des 
eigenen Eifers das Vergehen Anderer jo ſchwarz als möglich zu fdil- 
dern, hielt fich Pelfern entfernt. Wo entfchuldigende Umftände ange 
führt werden konnten, gaben fie größtentheils den Ausſchlag und 
Hatten die Freiſprechung ber Angeffagten zur Folge. 


Noch im Laufe des Jahres 1742 erlangten Diejenigen, welche 
fh aus Linz Hatten entfernen müffen, mit Ausnahme des Freiherm 
von Weichs die Erlaubniß dorthin zurüdzufehren. Die Aemter, die 
fie unter baierifcher Herrſchaft bekleidet hatten, erhielten fie freilich, 
nicht wieder, denn bie Königin ftellte den Grundſatz auf, daß wer 
ihrem Feinde gedient, von ihr niemals eine Anftellung zu gewärtigen 
habe. Nie und unter feiner Bedingung durfe man hievon, fo befahl 
Maria Therefic, eine Ausnahme in Antrag bringen. 


„Es werden,“ fo lauten die eigenhändig niedergeſchriebenen 
Borte der Königin, „mod genug andere treue und ehrliche Leute gefunden 
„werden, diefe Dienfte zu verfehen, und mod) gehen viele Schlefier 
„umher, bie wegen ihrer Treue niht das Brod zu effen haben, worunter 
chon taugliche Leute fid) jfinden werden 20),* 


Doc) Fam fie fpäter felbft von diefer ftrengen Ausſchließung wicder 
zuruck. Graf Wilhelm Thürheim, jegt feiner Stelle entjegt*'), wurde 
ſchon nad) wenigen Jahren zur Würde eines geheimen Rathes er— 
hoben und im Jahre 1745 zum Präfidenten der oberöfterreichifchen 
Sommerzien- und Dianufacture-Hofcommiffion ernannt. 


Am ftrengften war der Urtheilsſpruch, welcher die drei Grafen 
von Seeau traf; doch war es nicht der Salzamtmann zu Gmunden, 
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Graf Ferdinand, ber als der Schufdigfte befunden ward. Zwar hatte 
er Gmunden ohne Gegenwehr übergeben, obwohl er der Mittel zum 
Widerftande nicht entbehrte. Aber die Unterfuhung zeigte, daß er 
nicht aus Hinneigung zum Feinde, fondern aus Furcht und Klein— 
mut} und weil er die Sache der Königin für unrettbar verloren 
gehalten, diefen Schritt gethan habe. Seinen Bruder, den Gra- 
fen Joſeph Friedrich, welder ihm hiezu ſchriftlich gerathen, ſah 
man als ſtärker compromittirt an. Weit ſchuldiger noch als dieſer, 
welchen Pelſern einen „guten einfältigen Mann“ nennt, wurde jedoch 
Graf Anton Seeau, Herr auf Puchberg und Ebenzweyer befunden. 
Er hatte von Allen am thätigften zu Gunften des Kurfürſten gewirkt, 
durch Verſprechungen und Drohungen bie Uebergabe Gmundens und 
die Einräumung des ganzen Salzlammergutes herbeigeführt, für die 
Bedürfniffe der fremden Truppen mit Eifer geforgt und ſich noch über- 
dieß ftets im feindfeligften Sinne wider Maria Therefia geäußert ?%). 
Zur Strafe dafür und um ihm als einen „verwegenen und gefähr- 
lichen Menfchen,“ für immer unfhädlih zu machen, wurde er zu 
febenslänglihem Gefängnik in Temeswar und zum Berlufte feiner 
Güter verurtheilt”®). Der Friede mit Baiern gab ihm jedoch feine 
Freiheit und feine Vefigungen zurüd. 


Auch Graf Friedrich Seeau follte bis zum Abſchluß des Friedens 
in Haft gehalten werden; er wurde jedoch ſchon nach Ablauf eines Halben 
Iahres aus derfelben entlaffen. Doch durfte er im Erzherzogthume 
Oeſterreich nicht feinen Aufenthalt nehmen und hatte für alle Zeiten 
das Hoflager zu meiden. Graf Ferdinand Seeau wurde feiner Stelle 
entſetzt und mußte fih aus dem Salzkammergute entfernen. Einige 
der geringeren Beamten in jenen Gegenden traf das gleiche Schichſal. 
Der Pfleger zu Wildenftein aber, Gottlieb Hueber, welcher fo weit 
gegangen war, für die Feinde Kundfchaftsdienfte zu thun und einen 
Preis auf die Einbringung öfterreihiicher Soldaten zu fegen, wurde 
ebenfalls bis zum Abſchluſſe des Friedens mit Baiern in Gefangen- 
ſchaft gehalten 4). 


Noc waren der Großherzog und Khevenhülfer nicht im Beſitze 
der Hauptitadt des Landes Defterreich ob der Enns, als ihnen ſchon 
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bie freudigften Nachrichten über die Erfolge zufamen, welche die Führer 
ber gegen Baiern entfardten Streifcorps errungen hatten. Drei Män- 
ner find es, welche hicbei vor Allen genannt werden müffen, der 
Generalfeldwachtmeifter Johann Leopold Freiherr von Bernflau, der 
Oberftlieutenant Menzel und der Major Franz Freiherr von ber 
Trend. 


Bernklau, deffen Bater als Lieutenant im Dragoner-Regimente 
Prinz Eugen frühzeitig geftorben war, widmete fi, ein echtes Sol- 
datentind, feit feiner Igend dem Waffendienfte. Im feinem fedhe- 
undbreißigften Lebensjahre zum Oberften ernannt, erhielt er beim Aus- 
bruche des Krieges gegen die Pforte eine militariſche Sendung nad) 
Rußland, that ſich während der Feltzüge mehrfach, hervor und wurde 
im Jahre 1739 zum Weneralmajor befördert. Als folder diente er 
jest unter Khevenhülfer, und ſchon fein erftes Auftreten in Oberöfter- 
reich erwedte in dem Feldmarſchall die Ueberzeugung, daß er in 
Bernklau den rechten Mann gefunden habe, welcher gewagte Unter- 
nehmungen mit Kühnheit und doch zugleich nicht ohne jene Vorficht 
zu volfführen verftehe, die das Gelingen fo weſentlich bedingt ?°). 


An perfönlicher Tapferkeit und waghalfigem Unternehmungs- 
geifte mit Bernflau wetteifernd, wenn glei) an militäriſcher Bildung 
weit ihm nachſtehend, waren die beiden Parteigänger Trend und 
Menzel. " 


Franz von der Trend, im Jahre 1710 zu Reggio in Calabrien 
geboren, wo fein Vater als kaiſerlicher Oberftlientenant ftand, nahm 
im Jahre 1727 gleichfalls öfterreihif—he Dienfte. Er trat jedoch bald 
darauf im diejenigen Rußlands über, aus welden er fpäter wegen 
zügellofer Aufführung wieder entlaffen und des Landes verwiefen wurde. 
In Slavonien begütert, hatte er ſich nad) dem Einfalle des Königs 
von Preufen in Schlefen erboten, aus feinen eigenen Panduren und 
herrſchaftlichen Dienftleuten, denen die Aufrechthaltung der Ordnung 
und Sicherheit oblag, fo wie aus denen feiner Nachbarn ein Frei— 
corps zu bilden. Die Bedrängniß Maria Thereſia's zwang fie, nicht 
allzu wählerifch zu fein in den Mitteln zu ihrer Vertheidigung gegen 
Feinde, welche ſich nich: fheuten, fie in jedweder Weife zu belämpfen. 
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Trends Anerbieten wurde alfo angenommen; über Wien zog er nad) 
Schleſien, wo fein Auftreten jedoch nicht geeignet war, ſich die Billigung 
des commandirenden Generals Grafen Neipperg zu erwerben. Obgleich 
Trend von großer und fhöner Geſtalt, einmehmendem Weſen und 
auch nicht ohne eine gewiffe Bildung war, fo glich doch fonft feine 
eigene zügelfofe Wildheit in fo hohem Grade derjenigen feiner Reute, 
daß er dem ftrengen, methodifchen Neipperg gründliche Abneigung ein- 
floßte. Und das nicht mit Unrecht; denn obgleich er, auf Streifzüge 
ausgeſchickt, den ftrengen Befehl erhielt, fi nur gegen bewaffnete 
Feinde, nicht aber gegen wehrlofe Landesbewohner Gewaltthätigkeiten 
zu erlauben ®%), fo fand doc} gerade das Gegentheil ftatt. Reiſende 
Kaufleute wurben beraubt, Häufer geplündert und in Brand geftedt 
und fonft allerlei Greuel verübt. 


Da Neipperg der Anfiht war, Trenck fei weder des Willens 
nod) im Stande, fein Freicorps in einer Weiſe zu führen, welche für 
die Sadje der Königin wirklich erfprieglich fei?”), übertrug er das 
Commando einen fähfifhen Major Namens Menzel, welder früher 
gleichfalls in Rukland gedient hatte und der flavifchen Sprachen kundig 
war. Als Trend ſich weigerte, unter Menzel zu dienen, wurde er 
in Haft genommen, jedoch fpäter wieder aus derfelben entlaffen und 
in fein Commando neuerdings eingefeßt. 


Menzel hatte während der kurzen Zeit feiner Verwendung ſich 
dermaßen hervorgethan, daß man auf ihn die Augen warf, als Khe- 
venhüffer ein Armeecorps zufommenzog, welches theilmeife aus Trups 
pen beftand, wie die fübflavifchen Nebenländer Ungarns fie aufzus 
bringen vermochten. Er erhielt da8 Commando über die Theiger und 
Marofcher Greiner und führte ſchon als die Baiern und Franzoſen 
noch in Niederöfterreich ftanden, einen Ueberfall auf ihe Lager bei 
Tuln aus. Die Ariegstüchtigfeit feiner Leute zeigte ſich wohl damals 
in feinem glänzenden Lichte, alfein Menzel befaß die Eigenſchaften, 
welche erforderlich waren, fie mit einem befferen Geifte zu durchdrin— 
gen und nad) und nach zu verwendbaren Soldaten zu machen. Ihre 
Habgier und Raubfuht zu unterbrüden und fie an ftrengere Dis- 
ciplin zu gewöhnen, vermochte er freilich nicht, fo beftimmte Befehle 
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hierüber aud) von Wien aus an ihm ergingen. Denn darauf Tann 
nicht oft genug hingewieſen werten, daß nicht etwa Maria Therefia 
die Berwüftung des Landes, in welches ihre Streitkräfte eingedrungen 
waren, die Bedrückung und Beraubung feiner Bewohner befahl. Nicht 
allein aus Rüdfihten der Menfhlichkeit, welche bei ihr immer den 
Ausſchlag gaben, fondern aud ans Gründen der Klugheit follte, fo 
lautete die Anordnung der Königin, bei etwaigem Vorbringen in 
Baiern die ftrengfte Mannszucht beobachtet werden. Denn das baie- 
riſche Landvolk, welches für Oeſterreich weit beffer als für Frankreich 
gefinnt fei, müffe um jeden Preis in diefer günftigen Stimmung erhalten 
und dürfe nicht etwa durch rohe Mißhandlung zur Verzweiflung ge 
bracht und zu bewaffnetem Aufftande getrieben werden. Außerdem 
würde eine DVerwüftung des Landes es unmöglich machen, aus bem- 
felben wenigſtens einigen Erfat für den ungeheuren Verluſt an Ein- 
fünften zu ziehen, welcher Maria Thereſia dadurch verurfacht wurde, 
daß Schlefien, der fruchtbarſte Theil von Böhmen und die nördlichen 
Kreife von Mähren in Feindes Hand fi befanden. Darum war 
Khevenhülfer beauftragt, jede Gewaltthat ftreng zu unterjagen und 
in dieſer Hinfiht insbefondere auf die ungarifchen Infurrectiong- 
truppen, auf die Hufaren und Grenzjoldaten ein wachſames Auge zu 
richten 9°). 


Die gemefjenen Befehle, melde Khevenhülfer erließ, um dem 
Willen Maria Therefin’s Gehorfam zu ſichern, waren auch Anfangs 
nicht ohne Erfolg. Ja es fam fogar der Fall vor, daß Ried und 
Schärding fid) für die „erträglihe Behandlung,“ die ihnen zu Theil 
geworben, ſchriftlich bedankten 9%), Die dauerte fo Lange, als bie 
einrückenden Truppen überall nur geringen Widerftand fanden. Yon 
dem Augenblide angefangen, in weldem der eigentliche Kampf fich 
entfpann, brad; jedoch die matürlihe Wildheit jener bewaffneten 
Schaaren in einer Weife fih Bahn, daß das unglüdtihe Baiern 
ſchwer unter ihren Bedrücdungen fitt. 


Bei Schärding Fam es zuerft zum Gefechte zwiſchen den beiber- 
feitigen Truppen. Der Feldmarſchall Graf Törring, der Hanptan- 


ftifter des baieriſchen Kriegszuges nad) Oeſterreich, Be fid) von 
Mrneih, Maria Zperefia. Vd. I. 
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Paſſau aus der Stadt Schärding, wo inzwifchen auch Bernklau ein- 
getroffen war, durd Lift bemächtigen. Cine Uebereilung vereitelte 
den Meberfall, und Zörring entſchloß ſich nun zu offenem Angriff. 
Sein Fußvolk wurde jedoch duch die Befagung unter Beruklau mit 
einem fo wirkfamen Gewehrfeuer empfangen, daß es fih zur Flucht 
wandte und nicht mehr vorwärts zu bringen war. Der unternehmende 
Bernklau beichränfte fi) nun nicht mehr auf die Vertheidigung, fon- 
dern er befchloß den Baiern zu folgen. Auf dem Rückzuge begriffen, 
fanden diefelben die Brücke zerftört, welche über die Rott führt. 
Menzel, der bis Vilshofen geftreift war, hatte dieß verübt. Die Zeit- 
verfäumniß, welche die Wicderherftellung der Brüde verurſachte, gab 
Bernklau Frift, die Batern einzuholen und fie mit Ungeftüm anzu= 
greifen. Nun bemächtigte ſich ihrer eine Verwirrung, welche dur 
das Anftürmen der Hufaren unter Menzel noch vermehrt wurde. Ba- 
nifcher Schreden ergriff die Baiern; die meiften warfen die Gewehre 
weg und juchten fich durch die Flucht zu retten. Viele wurden nieder- 
gemegeft, noch mehr gefangen. Nur die eindrechende Nacht machte es 
möglich, daß ungefähr der vierte Theil der baieriſchen Streitkräfte, 
welde aus Pafjan gegen Schärding gezogen waren, nad Braunau 
entfamen. 


Beruklau ſelbſt entging nur durch perfönliche Tapferkeit dem 
Tode. Im Dunkel der Nacht von feinen Leuten abgekommen, ritt er 
auf eine Abtheilung Reiter zu, welde er für Huſaren hielt. Aber er 
gerieth unter baieriſche Dragoner; zwei von ihnen fielen über ihn 
her; er verwundete fie jedoch Beide, und fo ging der Schuß aus ber 
Fiftole, welche ihm einer der feindlichen Neiter ſchon an den Kopf 
geſetzt hatte, glücklich in die Luft 0), 


Maria Thereſia täufchte ſich nicht darüber, daß die Schlappe, 
welche dem Feldmarſchall Grafen Törring durch Bernklau beigebracht 
worden, fein Ereignif von entſcheidender Bedeutung war. Aber fie 
hatte feit ihrer Thronbeſteigung zu viel des Mißgeſchickes erlebt, als 
daß fie nicht jeden glücklichen Erfolg, er mohte auch an und für ſich 
geringfügig erfeheinen, mit Freude und Dankbarkeit aufgenommen 
hätte. Diefe Gefühle der Königin wurden von der Bevölkerung 
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Biens im vollften Maße getheilt 9) ; in Baiern aber warb durch die 
Nachricht von Törrings Unfall die Angft noch gefteigert, welche da- 
ſelbſt ſchon hertſchte. Niemals Hatte man dort die Unternehmung des 
Kurfürſten gegen Defterreich gebilligt, und ſelbſt feine anfänglichen 
Erfolge vermochten nicht größeres Vertrauen auf das endliche Gelingen 
zu erweden. Es waren ja noch viele Taufende am Leben, welche den 
Einfall des Kurfürften Maximilian Emanuel in Oberöfterreid und 
Tirol, dann aber auch die Eroberung Baierns durch die Defterreicher 
und die Vertreibung des Kurfürften aus feinem Heimathslande mit 
angefehen hatten. Sie fagten feinem Sohne und Nachfolger das 
gleiche Schidſal vorher. Die freudigen Berichte von den glänzenden 
dortſchritten feiner Waffen *°) vermochten fie ebenfowenig in dieſer Mei- 
mung irre zu machen als die Nachricht, der Kurfürft fei nahe daran, 
feinen fehnlichften Wunſch, das Ziel feines Ehrgeizes zu erreichen 
und zum deutfchen Kaifer gewählt zu werden. 


Bon Prag hatte fid Karl Albrecht nad) Dresden begeben, um 
dort mit feinem neuen Verbündeten, dem Könige Auguft von Polen 
eine Zufammenkunft zu halten. Ueber Regensburg eilte er dann nad) 
Münden; er verweilte jedoh nur kurze Zeit dafelbft. Statt für den 
Schuß feines Landes und feiner Hauptftadt gegen die herandringenden 
öfterreihifchen Streitkräfte perfönlih Sorge zu tragen, begab fid) 
Karl Albrecht nad) Mannheim. Er wollte es nicht verfäumen, deu ver— 
ſchwenderiſchen Feftlichfeiten beizuwohnen, welche aus Anlaß der Ber- 
mahlung feines Bruders Clemens und des jungen Fürften Karl Theo— 
dor von Sulzbach mit zwei pfälziſchen Prinzeſſinnen von dem greifen 
Kurfürften Karl Philipp veranftaltet wurden. 


Nebſt feiner Leitfinnigen Bergnugungsſucht bewog den Kur— 
fürſten von Baiern hiezu wohl auch die Abſicht, Frankfurt näher zu 
fein. Hier tagten ja ſchon Monate hindurch die Wahlbotſchafter der 
deutſchen Kurfürften, und feit dem feierlichen Einzuge des Reichserz- 
kanzlers Kurfürften von Mainz war die Wahlverhandlung endlich 
auch officiell eröffnet worden. Der erfte Schritt des Nurfürften von 
Mainʒ beftand darin, daß er, obgleich früher dem Haufe Defterreic) 
mit anfcheinend großer Ergebenheit zugethan, jegt dem von Maria 
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Thereſia nad Frankfurt entjendeten Wahlbotſchafter Freiheren von 
Prandau die Ausfchlickung der böhmifchen Kurftimme von dem Wahl- 
geſchafte ankündigen ließ. So auffallende Siunesänderung war felbft 
in den chemafigen Anhängern Oeſterreichs durd das Waffenglück 
jeiner Zeinde herbeigeführt worden. 


Trotz der Proteftation des Freiheren dom Prandau fand doch 
am 4. November 1741 die erſte Conferenz der Wahlbotſchafter ohne 
jeine Zuzichung ftatt. In derſelben wurde mit Beiftimmung Alter, den 
Bevollmächtigten des Aurfürften von Trier allein ausgenommen, der 
Beſchluß gefaßt, bei der bevorftehenden Wahl die Stimme Bohmens 
ruhen zu laſſen. Ia man ging noch weiter und auf Andringen Baierns 
und Brandenburgs, welchen Mainz, Sachſen und die Pfalz ſich an- 
ſchloſſen, wurde der Reichserbmarſchall Graf Pappenheim angewiefen, 
den Freigeren von Prandau aus der von ihm fraft feiner Würbe 
eingenommenen Wohnung zu entfernen. 


Prandau ließ es jedoch auf eine Gewaltthat nicht anfommen. 
Er begab ſich ſchon am 5. November nad) Hanau, von wo er im 
Namen feiner Königlichen Herrin gegen den ganzen Vorgang und die 
Bültigfeit einer unter Beobachtung defjelben vorzunehmenden Wahl 
feierlichen Proteft erhob. Er vermochte jedod nicht dadurd zu hin- 
dern, daß das Wahlgeichäft feinen gewöhnlichen Gang nahm, durch 
nichts fo fehr als durch endloſe Streitigfeiten über das zu beobach⸗ 
tende Geremoniell verzögert. Denn derlei Dingen legte man damals 
die außerordentlichfte Wichtigkeit bei und gerade in ihnen trat die De— 
müthigung ber deutſchen Fürften, insbefondere des Kurfürften von 
Mainz vor dem franzöfifchen Wahlbotſchafter Belleisle recht grell zu 
Tage. 

Eine etwas größere Negfamfeit machte ſich bemerkbar, als ber 
Kurfürſt von Köln in Frankfurt erfhien, um perſönlich an ber Er- 
wählung feines Bruders Antheil zu nehmen; insbefondere aber als 
bie Nachricht von dem Einmarſche Khevenhüllers in Oberöſterreich 
und von der Gefahr, mit welcher er Baiern bedrohte, nad) Frankfurt 
gelangte. Andererfeits verfehlte diefe Kumde auch nicht, denjenigen 
größere Behutſamteit einzuflößen, melde bis jegt, fo Lange fie die 
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Sache Maria Thereſia's völlig verloren glaubten, ohne die mindeſte 
Rückſicht auf fie und ihr Haus vorgegangen waren. Darum wurde 
wenigftens der Antrag des Kurfürften von Baiern, im Eingange zur 
Wahfapitulation ihn als König von Böhmen und Erzherzog von 
Oeſierreich anzuerkennen, beinahe einftimmig abgelehnt. Karl Albrecht 
felbft aber, welcher nicht anders denn als König von Böhmen bei 
der Wahl erſcheinen wollte, hielt ſich vom derſelben entfernt, und 
fie wurde ohne feine Gegenwart am 24. Jänner 1742 vollzogen. 
Sieben Tage fpäter hielt Karl Albrecht feinen Einzug in Frankfurt, 
und am 12. Februar wurde er als Raifer Karl VII. feierlich ge— 
frönt 9). 


Maria Therefia Hatte ſich bei diefen Vorgängen in Frankfurt 
keineswegs paffiv verhalten. Nachdem fie den Freiherrn von Prandau 
nad) Wien berufen, ließ fie cine vornehmlich wider den Kurfürften 
von Mainz gerichtete Schrift veröffentlichen, in welcher deſſen Bench- 
men einer ſcharfen Kritit unterzogen und das Recht ber Konlgin zur 
Führung der böhmifchen Kurftimme neuerdings dargethan wurde. In 
einem an alfe Reichsftände gerichteten Schreiben vom 3. Jänner 1742 
erlärte Marie Therefin, die Wahl anerkennen zu wollen, wie fie 
au immer ausfallen möge, wenn fie nur frei fei und nad; den Vor— 
fhriften der goldenen Bulle, fomit ohne Ausfchliegung Böhmens und 
erft nad) Wiederherftellung der inneren Ruhe im Reiche vorgenommen 
werde. Und als bemungeachtet die Wahl vollzogen wurde, ohne 
daß diefe Bedingungen beobachtet worden wären, da wurde dieſelbe 
von Maria Therefia nochmals und ausdritcfich als null und nichtig 
erklärt, 


Eine weitaus größere Wirkung als durch diefe Proteftationen 
erzielte jedoch Maria Thereſia durch die fiegreichen Fortſchritte ihrer 
Waffen in Baiern. Schon am Tage der Wahl des neuen Raifers 
hatte ſich Paffan, und wenige Stunden fpäter das dortige Schloß 
Oberhaus an Bernklau ergeben. Diefer fegte ſich dadurd am Inn 
feft, und befeitigte jeden Widerftand, welcher dem Einmarſche des 
Hauptcorps unter Khevenhülfer in Baiern etwa hätte entgegengeftellt 
werden Können. Ein folder wurde denn auch gar nicht verfucht. Am 
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30. Jänner, demfelben Tage an welchem ber Großherzog, von Maria 
Thereſia nach Wien zurückberufen, ſich dorthin begab, ging Khevenhäller 
nad) Paſſau. Braunau und Burghauſen wurden von feinen Truppen 
beſetzt. Trencknahm Deggendorf, Bernklau aber drang bis Landshut vor, 
ſchtug die ihm von Törring entgegengeführten baieriſchen Streitkräfte 
neuerdings und zwang fir, ſich nach Ingolftadt zu werfen. Fünfhun- 
dert Hufaren unter Oberftlieutenant Szilagy wurden gegen die 
tiroliſche Grenze gefendet, um die Verbindung mit dem Feldmarfchall- 
Lieutenant Freiheren von Stentſch herzuftellen. Legterer drang am 
12. Februar, dem Tage der Krönung des neuen Kaifers, mit ben in 
Tirol gefammelten Streitkräften in Baiern ein. Aud) er fand nirgends 
Widerftand. Die wenigen Schaoren bewaffneten Landvoltes, welche 
man aufzubringen vermodt hatte, zerftreuten fi beim Herannahen 
der Oeſterreicher. Traunftein und Rofenheim wurden von ihnen be- 
fest. Gleichzeitig zog auf Khevenhüllers Befehl Oberftlieutenant Menzel 
mit feinen Reitern gegen die Hauptjtadt München. 


Ganz unfäglich war die Verwirrung, welche feit dem Einmarfche 
der Defterreiher in Baiern und feit der Abreife Karl Albrechts in 
München Herrfehte. Die baieriſchen Prinzeſſinnen nicht allein, ſondern 
alle Berfonen, weldje die Hauptjtadt verlafjen konnten, flüchteten nad) 
den nahe liegenden reichsunmittelbaren Städten, welche nad) Maria 
Thereſia's Willen von jeder Feindſeligkeit verſchont bfeiben ſollten. 
Koftbarkeiten und Habfeligfeiten aller Art wurden dorthin geſchleppt. 
München ſelbſt aber ergab fid), fobald Mgnzel vor defen Thoren 
erſchien. Die Sicherheit ber Perfonen wurbe gewährfeiftet, bie Reſi— 
denz und die Stadt gefhont, dns Eigentum des Staates und der 
Privaten reſpectirt, die Yandesverfaffung aufrecht erhalten. Die Krieges 
feuer, zu deren Bezahlung die Stadt fit) verpflichtete, betrug fünfzige 
taufend Gulden. 


In Landshut nahm nun Khevenhüller fein Hauptquartier. Er 
traf alle Anftalten, fi in dem neu eroberten Lande feitzufegen. Die 
Bewohner wurden entwaffnet, die von Ihnen angelegten Blockhauſer 
und Berfhanzungen zerftört, die feften Punkte aber, welche von den 
Oeſterreichern beſetzt waren, in Vertheidigungszuftend gebracht. Aufer- 


Google — 


— — 


dem bemühte Khevenhüller ſich neuerdings den Ausſchweifungen zu 
ſteuern, welche von einem Theile ſeiner Truppen, insbeſondere aber den 
ungariſchen Inſurrectionsſoldaten und den Freiſchaaren Trends und 
Menzels trotz Maria Thereſia's deutlich ausgeſprochenem Willen und 
Khevenhülfers wiederholtem Befehle überall im Lande verübt wurden. 


Darum erneuerte die Königin ſelbſt die Anordnung, die Sol- 
daten hätten ſich jeder Erpreſſung, jeder nicht gerechtfertigten Anfor- 
derung zu enthalten. Iu der „ihr angeffammten öfterreihifchen Milde“ 
wolle fie nicht, erklärte Maria Therefin, daß ihre Truppen ſich in 
Feindes Land ähnliche Gewaltthaten zu Schulden kommen ließen, 
wie fie von ihren Gegnern in den öfterreichifchen Provinzen voll- 
bracht worden ſeien **). 


Khevenhülfer felbft war von den gleihen Gefinnungen der 
Menfchlichteit beſeelt. Wiederhofte und ftrenge Befehle ergingen an 
die Truppen, von nun am jeden Uebergriff, jede Mißhandlung der 
Einwohner zu vermeiden, Um aud dm Vorwand hiezu ganz zu ber 
feitigen, wurde feftgefegt was Officer und Soldat verlangen durften. 
Ein Mehreres zu begehren, wurde ftreng unterfagt; die willkürlich er- 
hobenen Gelder mußten an bie Kriegsfaffe abgeführt werden; neue 
Erpreffungen ſolllen durchaus nicht mehr geſchehen. Um bie unge: 
berdigften unter feinen Truppen, insbefondere die der ungarifhen In— 
furrection im Zaume zu halten, welde nicht felten durch die Be— 
gierde nad) reicher Beute zum Aufbrude aus ihrem Vaterlande ver- 
mocht worden waren) und ſich dahır gleichſam als berechtigt an- 
ſahen zu Raub und Plünderung jeder Art, bat Khevenhüller um einen 
tüdtigen General ihrer Nationalität, und bezeichnete hiezu Nadasdy 
und Trips ale beſonders geeignet‘%). Und als dem Feldmarfhall 
von Seite des Wiener Hoffriegsrathes der Wunſch ausgeſprochen wurde, 
er möge, wie e8 die Preußen in Schlefien, Böhmen und Mähren ge- 
than, als Repreffalie dafür Leute gewaltfam zum Kriegsdienſte wegs 
nehmen, da erklärte er ſich mit Entfchiedenheit gegen eine ſolche Maß— 
regel. Diefelbe fei auch, fchrieh er nach Wien, von Seite des Kur: 
fürften von Baiern in öſterreichiſchen Landen nicht angeordnet worden. 
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Was aber der König von Preußen gethan, der noch auf ganz andere 
Art unchriſtlich verfahre, das dürfe man mm unb nimmermehr ſich 
zur Richtſchnur dienen laſſen #7). 


Dagegen glaubte jedoch Khevenhüller die Königin verſichern zu 
können, baß die ihren Truppen zur Laft gelegten Gewaltthaten weniger 
arg fein, als man fic ſchildere. Freilich Habe ex bie mit dem Kriege 
ungertrennlich verbundenen Uebergriffe der Soldaten nicht überall hint- 
anzuhalten vermocht, indem diefelben, wie der Feldmarſchall ſich aus— 
drüdte, „num einmal nicht wie die Mönde im ihren Kloſtern im 
„Schranfen gehalten werben Könnten“ 4%); dennoch hätten fie ſich feiner 
ärgeren Mebelthaten ſchuldig gemacht, als von den Truppen des 
eigenen Landesfürften und feines Verbündeten, bes Königs von Frant- 
reich verübt worden ſtien. Ueber die legteren werde von dem baieri- 
ſchen Sandvolfe in noch weit höherem Maße als über die öfterreicht- 
ſchen Soldaten geklagt #9). 


Wie dem auch fein mochte, fo ift doc) fo viel gewiß, daß Khe— 
venhüller felbft zu wiederholten Malen über die verübten Exceſſe 
bittere Beſchwerde erhebt ꝰe). Cs läßt ſich daher Feineswegs in Ab- 
vede ftellen, daß jene Gewaltthaten, trog Maria Thereſia's und Khe— 
venhüllers ernſtlichem Widerftreben Leider doch wirklich geſchahen. 


Wenige Wochen waren feit dem Erfcheinen ber erften öfter- 
reichiſchen Streitkräfte auf baieriſchem Gebiete verfloffen und ſchon 
befanden ſich alle Pläge von irgend welcher Bedeutung mit Aus- 
nahme von Straubing und Iugolftadt in ihren Händen. Die Männer, 
welchen Khevenhüffer dieß glückliche Ergebniß zunächft verdanfte, und 
zwar Bernkfau, den er faft den Einzigen nennt, weldem er völlig 
vertrauen könne, und Menzel, deffen vorzügliche Dienfte er gleichfalls 
anrühmt, ſchlug er zue Beförderung vor®'). Der Erftere wurde von 
der Königin zum Feldmarſchall-Lieutenant, der Legtere aber zum 
Dberften ernannt. Chevenhüller ſelbſt beſchäftigte fid) mit Worbe- 
veitungen zu einer Unternehmung gegen Straubing, von welder Stadt 
man ihrer DBefeftigung wegen hartnädigeren Widerftand erwarten 
mußte, als man ihn bisher irgendwo erfahren hatte. In diefen Vor— 
feheungen, fih auch den Reft von Baiern zu unterwerfen, wurde 
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jedoch der Feldmarſchall durch Befehle von Wien unterbrochen, welche 
feinen glücklichen Unternehmungen wenigſtens für den Augenblick 
Stillftand geboten. Der Anlaß hiezu ging aud) jet wieder von dem 
Fürften aus, den Maria THerefia mit Recht als den eigentlichen Ur— 
heber alles über ihr waltenden Mißgeſchickes anfah, und von welchem 
KHevenhüller um jene Zeit der Königin die Worte ſchrieb: „Diefer 
„ift 68 allein, der uns Uebles zuzufügen vermag *).“ 
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Obwohl fon Friedrichs Großvater die Königewürde envorben 
hatte, fo war doch Preußen weder durch ihm mod) durch Friedrid, 
Wilhelm I. zu einer höheren Bedeutung gelangt, als es unter 
dem großen Rurfürften Friedrich Wilhelm bereits beſaß. Preußens 
Erhebung zu einem Staate von europäiſchem Nange, bie reihe Ent- 
faltung feiner inneren Hülfequellen, insbefondere aber der unver 
gängliche Kriegsruhm, welchen unter Friedrichs IT. perfönticher Führung 
das preußifche Heer fih errang, find die Urſachen, weßholb der 
Name diefes Königs in feinen Landen immerdar und mit Recht in 
danfbarfter Verehrung gehalten werden wird. Im Yaufe der Zeit 
wurde diefelbe jedoch in Fünftficher Weife zu einer Art Vergätterung 
emporgeſchraubt, in deren Folge das richtige Maß, die Eigenſchaften 
König Friedrichs zu meffen, Vielen ganz abhanden gefommen fein mag. 


Das Andenken an des Königs ruhmreiche Thaten wurde immer- 
fort erneuert und ihnen vielfach eine Bedeutung beigelegt, welche 
ihnen doch nicht zukommt. Andererſeite beſchönigte man bie Beweg⸗ 
gründe feiner Handlungen und verſchwieg die Schattenfeiten feines 
Charatters, fo daß fie, welhe doch von des Könige Zeitgenoffen fo 
bitter empfunden wurden und ihnen, feine eigenen Unterthanen nicht 
ausgenommen, fo vielfaches Unheil bereiteten, der Erinnerung der 
Nachwelt faft gänzlich entſchwanden. Das unabläffige Bemühen, zu 
den Eigenſchaften eines großen Könige und eines großen Feld— 
Heren, welche Friedrich unbeftreitbar beſaß, für ihn aud) diejenigen 
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eines edeldenfenden, ja felbft nur eines redlichen Mannes in Anfpruc) 
zu nehmen, die er eben jo unbeftreitbar nicht befaß, ift wenigſtens für 
die große Menge keineswegs fruchtlos geblieben. Darum tritt jeder 
Beftredung, zur Beurtheilung des Könige die richtigen Grundlagen 
aufzufinden, eine gereigte Empfindlichkeit entgegen, welche von dem 
parteiifchen Standpunkte aus, auf dem fie felbft fich befindet, überall 
dort Parteilichkeit ficht, wo Recht und Unrecht gleihmäßig abge» 
wogen wird, das Refultat aber freilich für Friedrich nur felten ein 
günftiges ift. 


Wer lang dur) ſtark gefärbtes Glas gefehen, wird von der 
natürlihen Beleuchtung der Dinge leicht unangenehm berührt. Dann 
führt die eigene Verblendung dazu, eine folde dort zu erbliden, wo 
eben nur nad) dem Ergebniffe der gewifjenhafteften Erforfchung der 
Thatfehen, wie fie fi wirklich verhielten, Licht und Schatten in 
gerechtem Mafe vertheilt ift. 


Um zu einem unbefangenen Urtheile über die damalige Hand» 
lungsweiſe Friedrich8 gegen Maria Therefia zu gelangen, ift es am 
beiten, wenn man die hervorragendften Begebenheiten, bei welchen 
feine Hand im Spiele war, der Zeitfolge nach einfach aneinander 
reiht. Am 9. Oftober 1741 ſchloß er perfönlih mit dem Feld⸗ 
marfchall Grafen Neipperg die Convention von Kleinfchnellendorf und 
am 15. trat der Xebtere den Rüdzug nad Mähren an. Am 18. 
begannen die Preußen die Scheinbelagerung von Neiffe und brei 
Tage fpäter führte der König Beſchwerde über die durdh den Grafen 
Khevenhuller geſchehene Verlautbarung der Uebereinfunft von Klein— 
ſchnellendorf. Gleichzeitig wurde auf feinen Antrieb der Königin von 
Ungarn in ſcheinbar angelegentlichfter Weife der Rath erteilt, bal- 
digft zum wirklichen Friedensſchluſſe mit Preußen zu ſchreiten. Am 
31. Oktober ergab fich in pitmftlicher Beobachtung der Convention von 
Kleinſchnellendorf Neiffe an Friedrich. Tags darauf wurde durch feis 
nen Bevollmädtigten zu Franffurt am Main der Beitritt Preufens 
zu dem zwifchen Frankreich, Baiern und Sachen abgeſchloſſenen Ber» 
trage erklärt, durch welchen die Verabredungen über die Theilung der 
öfterreichifchen Erbländer näher beftimmt wurden. Und am 4. No— 
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vember fam in Breslau ein fpecielfer Vertrag zwiſchen Preußen und 
Baiern zu Stande, kraft deffen Schlefien dem Könige garantirt und 
die Graffchaft Glatz ihm zugeſprochen wurde. Friedrich aber verfprad) 
dem Kurfürſten feine Mitwirkung, ihn ſowohl im Beſitze Oberöfter- 
reiche und Böhmens zu erhalten, als ihm zu demjenigen Tirols und 
Vorderöfterreichs, ſowie zur Kaiferfrone zu verhelfen. 


Wer die Langfamkeit bedenkt, mit welcher in Folge de8 dama— 
ligen Zuftandes der Straßen und aller fonftigen Verkehrsmittel felbft 
eigens entfendete Couriere ihren Weg zurüdzulegen gezwungen waren, 
dem wird e8 einen Augenblick zweifelhaft fein, daß zu derfelben Zeit, 
in welcher König Friedrich mit Oeſierreich unterhandelte, zu derſelben 
Zeit, in der er feinen angeblichen Wunſch bezeigte, zum definitiven 
Frieden mit Maria Thereſia zu gelangen, zu derſelben Zeit endlich, 
in welcher er kraft des Vertrages von Kleinſchnellendorf Neiffe in 
Befig nahm, er feinem Bevollmächtigten in Frankfurt gerade die ent» 
gegengefegten Inſtructlonen ertheilt Haben muß. Der Brud) jenes 
Uebereinfommens war aljo eine Längft befchlofjene Sache, und daß 
dieß wirklich der Fall gewefen, beweifen die um jene Zeit erfolgten 
kriegeriſchen Unternehmungen der Preußen, ihr Eindringen in Böh— 
men und Mähren, die Wegnahme von Olmüg. 


Die Behauptung, König Friedrich fei zu diefen Schritten durch 
die Erfolge, welche der Feldmarfchall Graf Khevenhüller in Ober- 
öfterreich und Baiern davontrug, und durh die Sorge für die Feſt— 
Haltung feiner eigenen Eroberungen vermocht worden”), erweifet fid) bei 
einfacher Aneinanderreihung der Ereigniffe gleichfalls als irrig. Schon 
in ben festen Tagen des Monats Dftober 1741 hatte der Erbprinz 
don Anhalt Deffan den Cinmarfch in Böhmen bewerfftelligt; am 
19. Dezember war Troppau, am 27. Dezember Olmütz von den 
Preußen bejegt worden. Erſt vier Tage fpäter hatte Kheven- 
hüller feine Truppen über die Enns geführt und damit den erften 
Schritt zu der Unternehmung gethan, welche in dem Stande der Anz 
gelegenheiten Maria Thereſia's eine etwas günftigere Wendung her— 
vorbrachte. 
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Eben fo groß als wohlbegründet war die Beftürzung, welche 
dag Eindringen der Preußen in Mähren und die Wegnahme von 
Olmüg in ganz Oeſterreich hervorrief. Mähren war von Truppen 
entblößt, der Spielberg bei Brünn in verwahrloftem Zuftande. Eine 
Eroberung oder eine Umgehung desfelben, das Vordringen der Preußen 
bis an die Donan ſchien kaum mehr hintertrieben werden zu können. 


Es ift eines der größten Verdienfte Maria Thereſia's, daß fie 
fi) durch die von Norden her drohende Gefahr nicht verleiten Lich, 
Khevenhüllers glüdlihen Unternehmungen nad) dem Weiten hin Still- 
ftand zu gebieten. Selbſt dann verlor Maria Therefia den Muth 
nicht, als der Commandant zu Brünn, der alte Feldmarſchall 
Freiherr von Seher unumwunden erflärte, er brauche mehr Wo— 
hen, den Spielberg in vertheidigungefähigen Zuſtand zu ver- 
feen, als der Feind Tage, um von Olmüt dorthin zu gelangen. Er 
bitte deßhalb in Anbetradt feiner fünfzigjährigen Dienftleiftung einer 
Vertheidigung enthoben zu werben, für welche er nicht mit Ehren 
einzuftehen vermöge. Obgleich von allen Seiten das Verlangen an 
fie geftelft wurde, ftatt ihre Truppen in fremdes Gebiet zu entfenden, 
fie zur Verteidigung des eigenen Landes zu verwenden, fick doch die 
Königin, in diefem Gedanken durch Bartenftein beftärkt, Khevenhüller 
die Unterwerfung des größten Theile von Baiern ungehindert voll: 
enden. Seht traf aber die Nachricht ein, Friedrich Habe ſich in Perfon 
nad Dresden begeben, um mit König Auguft und den franzöfifchen 
Generalen die gemeinfhaftlic auszuführenden Kriegsunternchmungen 
zu verabreden. Dean erfuhr daß die Stadt Glatz in die Hände der 
Preußen gefallen fei, und die dortige Citadelle von ihnen belagert 
werde. Friedrichs Ankunft in Olmüg, um die Leitung der Opera- 
tionen zu übernehmen, mwedte vollends die Urberzengung, daß nun 
Alles auf dem Spiele flehe. Die Meinung, welcher jegt aud Bar 
tenftein fid) anſchloßz“), erhielt die Oberhand, der gefährlichfte Feind 
müſſe vor Allem bekämpft werden, und es nütze nichts, fremdes Yand 
zu erobern, wenn das eigene inzwiſchen verloren gehe. 





Derjenige, welcher mit der größten Yebhaftigfeit in diefem Sinne 
ſich ausfprad) und deſſen Stimme bei Maria Thereſia wohl am che 
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ften Eingang und Beachtung fand, war fein Anderer als ihr eigener 
Schwager Prinz Karl von Lothringen. 


Im Anfange des Jahres 1736 war befauntlich Prinz Karl zur 
Feier der Vermählung feines Bruders Fran mit der Erzherzogin 
Maria Thereſia nad) Wien gefommen. Sein: Erfheinung am Kai- 
ferhofe Hatte damals ein gewifjes Auffehen erregt, fo günftig war die 
Wirkung, welche fein einnehmendes Aeußere und das Gewinnende 
feines ganzen Wefens hervorbrachte. Galt fhon Franz von Lothringen 
in beiden Beziehungen als eine außergewöhnliche Perfönlichkeit, fo 
war dieß bei Karl im noch höherem Maße der Fall. So wie er 
feinen Bruder an Peibesgröfe um ein Anfehrfiches üherragte®), wie 
feine Gefihtszüge noch fehöner waren als die des Großherzogs, fo 
war er auch im Verkehre mit Anderen wo möglich noch zuvorfom- 
mender als diefer, und man wurde am Kaiferhofe nicht müde, ſich 
einzelne Keine, aber brzeichnende Züge feines ritterlihen Weſens zu 
erzählen. So wurde es wie ein Ereigniß von Bedeutung wiederholt, 
von dem fo formenftrengen Kaifer Karl VI. aber tadelnd bemerkt, 
daß Prinz Karl in den erften Tagen nad) feiner Ankunft in Wien bei 
einer feierlichen Hoftafel, bei welcher nad) der damaligen Gtiquette 
die Bedienung durch die Rammerherren und Hofdamen geleiſtet wurde, 
einer jungen Dame von großer Schönheit, als fie ihm eine Schüffel 
barbot, von feinem Stuhle ſich erhebend mit tiefer Werbeugung 
dankte ). 


Wichtiger als derlei Aeußerlichkeiten war cs, daß wie man ſich 
bald überzeugte, Karl von Fothringen einen ziemlich forgfäftigen Un- 
terricht genoffen hatte. Es muß wohl zunädhft der güuftigen Ein» 
wirkung feines Vaters zugefhrichen werden, wenn er ſich auch 
hierin feinem Bruder Franz überlegen und nicht ununterrichtet 
zeigte auf verſchledenen Gebieten des menfolichen Willens. Vor 
Allem waren «8 jedoch militärifche Kenntniffe, die ex fi in nicht ger 
tingem Grade erworben hatte. Da er ſich noch außerdem über das, 
was ihn befchäftigte, mit Leichtigkeit auszufprechen mußte, fo ift es 
begreiflich, daß er bei Menſchen, die ihm überhaupt wohlwolften, bald 
eine hohe Meinung von feiner Befähigung zu erweden verftand, Und 
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die unerfchütterliche Feſtigkeit, welche er jedem Verſuche entgegenfeßte, 
ihn gleich feinem Bruder zu einer Verzichtleiftung auf Lothringen und 
Dar zu vermögen?), ümponirte felbft denjenigen, die ihn zu einem 
ſolchen Entſchluſſe zu drängen ſich bemühten. 


Insbefondere war es Maria Therefia felbft, welche von dem 
Charakter und den Fähigkeiten ihres Schwagers Karl, hauptſächlich 
aber von defjen militerifhen Talenten eine ſehr günftige Meinung 
Hegte. Die unerträglide Langſamkeit, mit der die Mehrzahl der Ge- 
nerale, die zumeift f—hen unter Leopold I. gedient Hatten, ihre Ber 
wegungen volfführte, eine Langfamfeit der man hauptſächlich den 
Verkuft von Prag zufchreiben zu folfen glaubte, mußte in Maria The⸗ 
reſia den Gedanken erweden, e8 werde um bie Friegerifchen Unter» 
nehmungen beffer beftefit fein, wenn die Leitung derfelben einem jün- 
geren, energifcheren Befehlshaber anvertraut würde. Das etwa allzu 
große Feuer desſelben ließe ſich ja, fo meinte die Königin, dadurch 
mäßigen, daß man ihm einen älteren, bebächtigeren General als Rath- 
geber beigefelle. 


Uebrigens glaubtı fie, und wohl nicht mit Unrecht, von Karl 
von Lothringen fei weniger als von irgend einem jungen Manne 
feines Alters eine Unbedachtfamkeit zu beforgen. Noch jegt find zahl- 
reiche Denffhriften vorjanden, welche alle von feiner eigenen Hand 
herrühren und fi großentheils auf politifche Fragen, zumeift aber 
auf die Kriegführung beziehen. Sie legen in der That ein unwider— 
legliches Zeugniß ab für den gereiften Verftand und die große Um— 
ficht, mit welcher Karl von Lothringen jene Angelegenheiten beurtheilte. 
Sie bienen als Beweis für bie außerordentliche Gewiffenhaftigkeit, 
mit der er den Gegenftand, um den es fich eben Handelte, von alfen 
Seiten zu beleuchten und zu ergründen ſich beftrebte. Die erforder 
liche Hingebung an feine Aufgabe werde ihm, davon durfte Maria 
Therefia überzeugt fein, gewiß nicht fehlen. Ob er fid) auch im Ber 
fite der anderen, höheren Gaben befinde, welche den großen Feldherrn 
ausmaden, ob er endlih vom Glücke begünftigt fein werde, das 
mußte erft die Zukunft lehren. 
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Daf die der Fall fein und Prinz Karl die Hoffnungen ver- 
wirffihen möge, welde fie in ihn fette, war Maria Thereſia's leb⸗ 
Hafter Wunſch. Nicht allein weil ihr eigenes Jutereſſe babei am 
meiften betheiligt erſchien, fondern auch in Folge der freundfchaftlichen 
Zuneigung der Königin für ihren Schwager war dieß der Fall. 
Wenn auch nicht in demfelben Maße als in dem Augenblide, in wel- 
chem ber Großherzog Franz fih an der Spite des Heeres befand 
und Maria Therefia fich ebenfo für feine Bewahrung vor perſön— 
licher Gefahr als für feinen kriegeriſchen Ruhm eifrig beforgt gezeigt 
hatte‘), fo legte fie doch auch jegt ähnliche Wünſche für ihren Schwa- 
ger an den Tag. Und bis ihm der Anlaß geboten fein würde, Her- 
vorragendes zu vollbringen, folle er wenigftens nichts verabfäumen, 
um das Vertrauen der Perfonen zu gewinnen, welde in Wien auf 
die Geſchäfte der Kriegführung maßgebenden Einfluß übten. Darum 
empfahl fie ihm angelegentlich, eifrig in der Berichterftattung zu fein 
und hierin Khevenhüller nachzuahmen, welcher ſich in folder Weife 
die Zufriedenheit Aller zu erwerben gewußt habe). 


Noc bevor der Oberbefehl in die Hände des Prinzen Karl von 
Lothringen übergegangen war, hatten die öfterreihifchen Truppen Ver— 
fuche gemacht, ſich der beiden wichtigen Poften Frauenberg und Piſek 
zu bemächtigen. Beide Unternehmungen mißglüdten, und das Heer 
verharrte nun in feiner früheren Stellung bei Budweis. Für den 
Augenblick begnügte es ſich damit, daß es die Verbindung Böhmens 
mit Oberöfterreich unterbrach und die Feinde verhinderte, die Rück— 
eroberung von Linz und bie gänzliche Vertreibung der Frangofen und 
der Baiern aus dem Lande Defterreich ob der Enns zu vereiteln. 


Aber weder Maria Therefia nod der nunmehrige Oberbefehls- 
aber Prinz Karl von Lothringen waren gefonnen, das Heer feine 
bisherige paffive Rolle fortfegen zu laſſen. Der anfängliche Gedanke, 
unmittelbar an die Wicdereroberung von Prag und an die Vertrei- 
bung der Feinde aus Böhmen zu fchreiten, wie diefelbe fo eben in 
Oberöfterreich gelungen war, fdjeiterte freilich an dem Vordringen der 
Preußen in Mähren und der Annäherung der Gefahr an die Haupt- 
ftadt ſelbſt. Aber es erſchien nur um fo dringender nöthig, biefe 


Google — 


— —— 


Gefahr zu beſeitigen, Wien und Niederöſterreich vor den Preußen 
ſicher zu ſtellen, wo möglich noch Brünn und wenigſtens einen Theil 
don Mähren zu retten, die ſüdlichen Kreiſe Böhmens aber und Ober- 
öfterreich fich zu erhalten. Zur Erfüllung all diefer Aufgaben fhien 
jedoch dem Prinzen von Lothringen feine Heeresmacht durchaus nicht 
zureichend zu fein. In Wien ftimmte man diefer Anſchauung bei. 
Da man nirgends verfügbare Streitkräfte ale in Baiern befaf, fo 
ging man auf den Gedanken des Prinzen ein, den er in die Worte 
Heidete, „man müffe vorerft in den eigenen Landen das Kriegsfeuer 
„zu verlöfchen traten, bevor man es auf feindlichen Gebiete zu 
„entzünden verfuche.* 


Sie unterbreche fiher, ſchrieb Maria Therefia dem Feldmar- 
ſchall, höchft ungern die von ifm jo glüclich begonnenen Fortſchritte. 
„Was hilft es aber,“ fuhr die Königin fort, „diefelben noch weiter 
„zu treiben, zu einer Zeit, in welcher die Gefahr inmitten Unferer 
„Ränder fo groß ift umd innerhalb weniger Monate, wenn nicht mit 
„Ernft dazu getan wird, noch viel größer fein wird.“ Je länger 
man zögere, defto ſchwieriger werde die Abhilfe fein, und was jetzt 
noch möglich, nach einiger Zeit unausführkar erſcheinen. Darum Habe 
Khevenhüller den ferneren Eroberungen in Baiern für jet Einhalt zu 
hun. Gr möge eine fefte Stellung einzunehmen trachten, durch welche 
der größte Theil des bisher Gewonnenen gefihert erſcheine. Den 
Dberbefehl über die in Baiern zurüdbleidenden Truppen folle er 
einem Marne feines Vertrauens übertragen. Er felbft aber müſſe 
mit einem Armeecorps don wenigftens zwöfftaufend Mann über bie 
Donan gehen, durch die Oberpfalz nach Böhmen rücen und fich dort 
mit dem Heere des Prinzen Karl vereinigen ®). 


Nichts konnte Khevenhüker unerwünfchter kommen als diefer 
Befehl. Die bisherigen gelungenen Unternehmungen hatten binnen 
fürzefter Zeit feinen Namen mit einem Glanze Friegerifchen Ruhmes 
umgeben, auf welchen er noch wenige Monate zuvor nicht den gering» 
ften Anſpruch hätte erheben können. Diefe Reihe glücklicher Waffen- 
taten folkte er num unterbrechen und den Oberbefehl in andere Hände 


geben, um mit dem beften Theile feiner Truppen einen Ariane 
Arnetp, Maria Tperrfia. vd. IL. 
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Marſch nad Böhmen zurüczulegen und ſich dort einem jungen un— 
erfahrenen Prinzen unterzuordnnen. Im Falle eines günftigen Erfolges 
der gemeinfam auszuführenden Untemehmungen werde er, daran war 
nicht zu zweifeln, Jeuem den Friegerifhen Ruhm überlaffen, für ein 
Scheitern derfelben aber die Verantwortung tragen müffen. Ein fi 
her Taufd) erſchien dem Feldmarſchell allzu peinlich, um nicht w 
migftens einen Verſuch zu wagen, ſich demfelben zu entziehen. 








Die Lauigkeit, welche damals die Generale bei Befolgung der 
erhaltenen Befehle oftmals an den Tag zu legen fid erlaubten, tritt 
hier auch bei einem der Ausgezeichnetften aus ihnen, bei SCheven- 
hüller recht grell an das Licht. Weit davon entfernt, fid den em- 
pfangenen Befehlen unweigerlich zu fügen, ergeht er ſich in ausführ 
tichen Borftellungen wider diefelden. Cr erflärt es für ganz unmög- 
lich, mit zwölftaufend Mann nad Böhmen zu ziehen und dorthin, 
wie die Königin e8 gewünfcht Hatte, fo viel an Rebensmitteln aus Baiern 
mit ſich zu führen, um dieſe Truppen aus den mitgebrachten Vorraͤthen 
eine Zeit lang ernähren zu können. Man bedürfe hiezu einer fo 
großen Anzahl von Wagen und Pferden, wendet er dagegen ein, als 
man vielleicht erft nad) der Beſetzung alfer baierifhen Lande aufzu— 
dringen vermöchte. Uebrigens ſielle ſich der aubefohlene Zug nad) 
Böhmen auch Feineswegs als fo notwendig dar, wie man dieß in 
Wien anzunehmen feine. Das Heer in Böhmen befinde ſich in 
günftiger Stellung. Die dort anmefenden franzöfifden und baierifchen 
Streitkräfte hätten duch Krankheiten und die fonftigen Beſchwerden 
eines Winterfeldzuges unfäglid) gelitten. Die Unternehummgen des 
Königs von Preußen könnten nur ſehr langjam vor ſich gehen, und 
es müſſe doc) wenigftens abgewartet werden, was denn von Geite 
desfelben eigentlid) beabfichtigt werde. Nirgends werde der Feind aus— 
reichende Subfiftenz finden, und zu tiner Belagerung von Wien ſeien 
gar große Vorbereitungen erforderlich, indem ſich ja die Hauptſtadt 
jest in gutem Vertheidigungszuftande befinde. Er bitte daher wenige 
ftens für den Augenbli feine Unternehmungen in Baiern ungeftört 
fortfegen zu dürfen und zu Feiner Entfendung von Truppen nad) 
Böhmen verhalten zu werden). 
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Im Wien herrſchte jedoch eine den Anſchauungen Khevenhüllers 
gerade entgegengeſetzte Meinung. Die Fruchtloſigkeit der Verhandlun— 
gen, welche man durch Robinſons und Lord Hyndfords Vermittlung 
unabläffig mit König Friedrich gepflogen hatte, und in denen ſogat 
das von Maria Thereſia perfönlic, ausgehende!) Anerbieten zur Ab- 
tretung eines Theiles von Oberfchlefien unberüdfihtigt geblieben war, 
hatte die Königin mehr und mehr in der Ueberzeugung beftärft, auf 
ein aud nur einigermaßen befriedigendes Abkommen mit Preußen fei 
durchaus nicht zu Hoffen. Nur mit größtem Widerftreben und nur 
weit fie, aud) hierin Bartenfteins Anficht beipflihtend, wenigftens 
England und Holland gegenüber ihre Nachgiebigkeit gegen Friedrich 
nochmals bethätigen wollte, gab fie ihre Zuftimmung zu einem er- 
neuerten Schritte, welder in Folge eines Wunſches des Großherzog 
Franz bei dem Könige von Preußen gethan werben follte. 


„Schreiben Sie dem Könige, wenn Sie es fo wollen,“ fo lauten 
Maria Thereſia's Worte an ifren Gemahl, welcher ſich damals noch 
in Linz befand, „aber er iſt deſſen nicht würdig und wird einen 
üblen Gebrauch davon machen. Erniedrigen Sie ſich nicht und be— 
„dienen Sie ſich des günſtigen Vorwandes unferer Eroberungen )“. 


Die Nachgiebigkeit feiner Gemahlin benügend, fegte der Groß— 
Herzog, in Folge der dringenden Bitten Maria Thereſic's nad) Wien 
zurüdgefehrt, es durch, daß er in feinem eigenen Namen eine Perſon 
feines voliften Vertrauens, feinen ehemaligen Erzieher Baron Pfütfch- 
ner in geheimer Miſſion nad) Olmüg entfenden durfte. Er ſollte 
Friedrich neuerdings Anträge zum Abſchluſſe dee Friedens und eines 
Bündniffes mit ber Königin von Ungarn vorlegen. Zur Zuftande- 
bringung eines ſolchen hätte Pfütfehner, wenn er den König hiezu ge- 
neigt fände, eine perfönliche Zufammenkunft desfelben mit dem Groß» 
herzoge von Toscana anzuregen. 

Pfütfchner war darum als geeignete Mittelsperfon erſchienen, 
weil ihn König Friedrich noch von der Zeit her kannte, als er mit 
feinem Zöglinge Franz von Lothringen Berlin beſucht und durch län— 
gere Zeit dafelbft verneilt Hatte. Er war jener Erzieher der lothrin- 
giſchen Prinzen, welcher vor fünfundzwanzig Jahren den jungen Du— 
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val im Walde von Miremont als Hirten gefunden, deſſen vielverſpre⸗ 
chende Begabung erkanut und es veranlaßt hatte, daß ihm jene wifjen- 
ſchaftliche Ausbildung zu Theil wurde, in deren Folge Duval in bie 
Neihe der erften Gelchrten feiner Zeit trat. Pfütſchner felbft ftand 
ſowohl feiner vielfeitigen Kenntniffe als feiner feltenen Uneigen- 
nügigfeit wegen in allgemeiner Achtung. Freilich galt er auch als 
trocken und pedantifh, und er mag darum wenigſtens nicht in jeder 
Beziehung der paffendfte Unterhändfer für den febhaften und geift- 
volfen König gemefen fein !?). 


Am Morgen des 4. Februar in Olmüg eingetroffen, wurde 
Pfutſchner von Friedrich mit vieler Zuvorfommenheit empfangen. Im 
anderthalbftündigem, vertraulichen Geſpräche feste er dem Könige 
den Zweck feiner Sendung auseinander und hörte die Erwiderungen 
Friedrichs mit an. Der König behauptete, die Ankunft Pfutſchners 
ſei ihm ſchon darum willfommen, weil er ſelbſt fih eben bemüht 
habe einen Weg zu finden, auf welhem er dem Großherzoge von 
Toscana Vorfhläge zu einem gütlichen Vergleiche zukommen zu laſſen 
vermochte. Allerdings konne der Großherzog nicht verlangen, daß 
Prenfen von dem mädhtigen Bündniffe, an welchem es Theil nehme, 
ſich trenne, um cin folhes mit Maria Therefin einzugehen, die von 
alfen Freunden und Verbündeten verfaffen fei und jeder Hülfsquelle 
entbehre. Die geringe Geldhülfe, welche bie Königin aus England 
bezogen, Habe aufgehört, ihre eigenen Pänder aber feien völlig er- 
ſchöpft und unfähig zu irgend einem Erträgniffe. Frankreich beab- 
fhtige das Hans Oeſterreich aus Deutfehland zu vertreiben und in 
diefer Beziehung fuche der Cardinal Fleury feine beiden Vorgänger 
Nichelleu und Mazarin noch zu überbieten. Die fehstaufend Heffen, 
welche fih im Solde Englands befänden, feien dem neuen Kaifer 
angeboten worden, die Dänen aber auf dem Rückmarſche nad ihrer 
Heimath begriffen. Das deutſche Reich werde feinem Kaifer beiftchen, 
und es gebe feinen noch fo Heinen Fürften dafelbft, welcher nicht feine 
Hülfeleiftung in der Hoffnung anbiete, irgend ein Beſitzthum zu er- 
haſchen, über welches der Kaiſer zu verfügen Habe. Zwanzigtaufend 
Franzofen fein auf dem Marſche nad) Baiern. Schon im bevor- 
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ſteheuden Frühlinge werde ber Kaifer eine beträchtliche Neichsarıce 
auf den Beinen haben. Die Truppen der Königin fein zwar tapfer, 
aber auf die Länge könnten fie dod) der Uebermacht ihrer Feinde nicht 
widerftehen, indem Niemand, fo Friegstüchtig er auch fei, gegen die 
dreifache Ueberzahl anzukampfen vermöge. „Wem die Königin,“ ſehte 
Friedrich Hinzu, „eine einzige Schlacht verliert, geht fie vettungslos 
„zu Grunde, infofern ihr nicht ein öfterreichifches Wunder zu Hülfe 
„kommt. Doc, rathe ich ihr nicht, e8 darauf ankommen zu laſſen.“ 


Nochmals und in noch eindringlicheren Worten kam der König 
auf die Gefahren zurüd, mit welden Frankreich Maria Thereſia be- 
drohe. Frankreich Habe, fo verficherte Friedrich, die Revolution in 
Rußland veranlaßt, durch welche diefes Reich außer Stand gefegt 
worden fei, der Königin von Ungarn die vertragsmäßige Hülfe zu 
leiften. Franlreich habe beim Abſchluſſe des Belgrader Friedene die 
Pforte verpflichtet, mit dem Haufe Defterreih jederzeit zu brechen, 
went es die franzöfifchen Intereffen erheiſchten. Sept einen ſolchen 
Bruch herbeizuführen fei Frankreich eifrigft bemüht, und nur zu die- 
fem Ende befinde ſich gegenwärtig ein türkiſcher Botfchafter in Paris. 
Die Pforte fehne ſich nach dem Wicderbefige des Temeswarer Ba- 
nates; was würde wohl das Schidfal der Königin von Ungarn fein, 
wenn in biefem Augenblide die Pforte den Frieden brähe? Und in 
einem Zeitpunkte fo drängender Gefahr für Maria Thereſia wolle 
man ihm vathen, ein Bundniß mit ihr abzufchliegen und Frantreich 
zu defriegen, deffen Einmarſch in das deutſche Neid) und in Baiern 
er ſelbſt Herbeigeführt Habe? Nun und nimmermehr werde er fid) zu 
einem ſolchen Entſchluſſe verleiten laſſen. 


Im Bezug auf den Vertrag über die Theilung der oſterrelchiſchen 
Länder fei er zwar, fuhr Friedrich fort, nicht fo weit gegangen wie 
die übrigen Mächte. Denn Frankreich beabfigtige dem Haufe Orfter- 
reich alle feine deutfchen Länder zu entreißen, und insbefondere dem 
Kurfürſten von Sachſen außer Mähren und Oberfchlefien aud noch 
den miederöfterreichifchen Kreis ober dem Mannhartsberge zu geben. 
Er wolle vielmehr, erklärte Friedrich, daß der Königin von Ungarn 
noch Macht genug verbleibe, auf daß es fid) verlohne, dereinft ein 
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Bündniß mit ihr einzugehen. Aber als Nachbarin wolle er fie nicht 
haben, denn da würde fie die geringfte Gelegenheit benügen, ihm das— 
jenige wieder abzunehmen, was er ihr entriffen Habe. 


Seinem Wunſche gemäß folle ihr nebft Ungarn auch noch Oe— 
fterreich und Tirol, ja fogar noch ein Theil von Mähren verbleiben. 
Um dieß zu erreichen, müſſe fie jedoch unverzüglich an Baiern, Sachen 
und Preußen SFriedensvorfchläge gelangen Laffen und dem Erfteren 
Böhmen, dem Zweiten Oberfchlefien und einen Theil von Mähren 
anbieten. Er für fich felbft verlange nicht mehr als Glag, und er 
bürge dafür, daß Sachſen, weldes er völlig in der Hand habe, ja 
daß aud der Kaifer fi mit jenen Anerbietungen begnügen werde. 
Er erwarte hierüber fernere Eröffnungen von Seite des Wiener 
Hofes, und diefelben follten ihm, um durchaus feinen Verdacht zu 
erregen, durch Vermittlung des Ofmüger Domherrn Grafen Franz 
Giannini gemadt werden. Auf ihn hatte Schmettau, der fih nun 
wieder bei dem Könige von Preußen befand, deffen Aufmerkſamkeit 
gelentt. 


Nochmals empfahl Friedrich dem Sendboten des Großherzoge 
die Beobachtung des tiefften Geheimniffes. Neuerdings erging er ſich 
hiebei in Anklagen gegen den Wiener Hof wegen Verlautbarung des 
Vertrages von Meinfchnellendorf. Mit einer Verwünſchung begleitete 
er die Verſicherung, daß wenn ihm Aehnliches auch jegt widerführe, 
er mit Feuer und Schwert in Oeſterreich vordringen werde. Bald 
berußigte er ſich jedod) wieder und in ber gleichen zuvorfommenden 
Weife, in welcher er Pfütſchner aufgenommen, entließ ihn der König. 
Doch bezeichnete er noch zuvor eine Zufammenkunft mit dem Groß- 
Herzoge für den Augenblick als unpaffend. Neuerdings betonte er, 
das er für feine Perfon durchaus Feine Abfichten auf Mähren hege. 
Den ErMlärungen des Großherzogs von Toscana über die ihm durch 
Pfutſchner zu überbringenden Vorſchlage fehe er mit Spannung ent 
gegen *). 

Friedrich Fannte die Anſchauungsweiſe und die Feftigfeit Maria 
Thereſia's allzuwohl, um nicht zu wiffen, daß fie fi, ohne es auf 
das Aeuferfte ankommen zu Inffen, ohne im wahrften Sinne des 
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Wortes einen Kampf auf Leben und Tod gekämpft zu haben und im 
demfelben -befiegt worden zu fein, nun und nimmermehr dazu ent» 
Schließen werde, Böhmen und Mähren in Feindes Hand zu laſſen. 
Andererfeits zweifelte er wohl auch nicht, daß c8 ihm und feinen Ver— 
bünbeten leicht fein werbe, die Königin durch die Gewalt der Waffen 
hiezu zu zwingen. Daß feine und feiner Alliirten Abfiht hierauf ge— 
richtet war, wurde aus ihren ferneren Schritten klar erſichtlich Ger 
meinfchaftlich drangen fie in Mähren vor, und jeden Tag fürdhtete 
man fie die Grenze des Landes Defterreich unter der Enns über- 
ſchreiten zu fehen. Darum wurde der Befehl an Khevenhüller er— 
nenert, ohne jeven Zeitverluft und ohne irgend eine fernere Anfrage 
zu ftelfen, allfogleich ein Armeecorps von zehn bis zwölftaufend Mann, 
von welchen ungefähr zwei Drittheile aus regulären Truppen zu ber 
ftehen Hätten, nad) Böhmen zu fenden. „Das Heil Unferes Erzs 
„hauſes Tiegt an der Befchleunigung diefes Zuges,“ ſchrieb Maria 
Therefia dem Feldmarfhall, und fie ſtellte es ihm, um wenigftens 
einen Theil feiner Bedenklichkeiten zu befeitigen, jegt frei, ob er ſich 
in eigener Perfon nad) Böhmen begeben ober ob er Lieber in Baiern 
verbleiben wolk 1%). 


Sp gemeffenen Befehlen gegenüber blieb Khevenhüller nichts 
übrig als unverweilt zu gehorden. Schon am 22. Februar 1742 
brach das Armeecorps, aus vier Infanterie- und zwei Cavalleric-Re- 
gimentern, dann aus dreitauſend Eroaten beſteheud, nach Linz auf, um 
fi) von dort nad) Budweis zu wenden. Das Commando über dasſelbe 
vertraute Khevahüller dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Grafen Mercy. 
Er ſelbſt blieb in Baiern zurüd, mißmuthig über eine Schwächung 
feiner Streitkräfte, welche gerade hinreichte die fernere Ausdehnung 
feiner Eroberungen unmöglich zu machen, während das nad) Böhmen 
entjendete Armercorps doch wieder nicht ftark genug zu fein fehien, um 
den Prinzen Karl in ben Stand zu fegen, auf dem dortigen Kriege: 
ihauplage den Dingen eine völlig andere Wendung zu geben. 


Es ſchien in der That hoch an der Zeit zu fein, daß dort end» 
lich ein entſcheidender Entfhluß gefaßt werde. Denn ſchen am 
19. Februar 17142 waren die feindlichen Streitfeäfte in Znaim einge- 


Google 


—— 


troffen und fie ſtellten ſich num an der öſterreichiſchen Grenze auf, die 
Sadjfen mehr gegen Böhmen, die Preußen gegen Ungarn ſich aus- 
dehnend. Die frauzoſiſchen Truppen hingegen tehrten wieder in das 
Innere von Böhmen zurüd. König Friedrich beunruhigte durch die 
Streifzüge feiner leichten Neiter die beiden nördlic der Donan ge— 
legenen Kreife Niederöfterreiche. Ziethens Hufaren wagten ſich bis 
Stoderan und Kornenburg vor. Wie es von der damaligen Kriege 
führung unzertrennlich ſchien, richteten fie durch) Raub und Plünderung 
unermeßlichen Schaden an. Schaaren von Flüchtlingen retteten ſich 
nad) Wien. Sie verbreiteten Verwirrung und Angft in der Haupts 
ftadt 1°) und erwedten die Beforgniß, daß es neuerdings auf eine Be- 
lagerung bderjelben abgejehen fei. Die Feinde Fönnten, fo befürchtete 
man, bei Tuln über die Donau gehen und es verfuhen, das was 
die Franzofen und Batern unterlaffen Hatten, jest wirklich auszuführen 
und Wien im erften Anlaufe zu nehmen. Denn es befanden fid) in 
der That nur dreitaufend Soldaten in ber Stadt. Sedhstaufend 
Bürger wurden bewafjnet und aus Ungarn neu ausgehobene Ba— 
taiffone Herbeigegogen. Dennod) begriffen erfahrene Beurtheiler, daß 
von den wenig zahfreihen preußiſchen Truppen, welche überbieh des 
ſchweren Gefchütges völlig entbehrten, vor der Hand für Wien nichts 
zu beforgen fei. 


Bei dem Vorbringen der Feinde in Mähren hatte Prinz Karl 
von Lothringen um genaue Berhaltungsbefchle gebeten, von Wien 
aus aber die einzig paffende Antwort erhalten, nur auf dem Sricgs- 
ſchauplatze ſelbſt laſſe fich die Lage der Dinge vollkommen richtig 
beurtheilen. Er fei ermächtigt, ganz nad eigenem Gutdünten zu 
handeln. Man vertraue ihm völlig, daB er den angemefjenften Ent- 
ſchluß faſſen werde; was er aber aud) immer zu thun gedenfe, dar- 
über möge er ohne Aufſchub mit ſich ins Reine kommen und unver- 
zuglich an die Ausführung ſchreiten. Er ſolle feine fernere Anfrage 
ſtellen, ſich nicht mit Nebendingen beſchäftigen und nur auf den 
Hauptzweck fein Augenmerk richten 1%). 


Statt diefe Ermächtigung freudig willftommen zu heißen, gab 
ſich Prinz Karl mit derfelben leineswegs zufrieden. Er legte wohl 
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ſchon dadurd an den Tag, daß ihm die wichtigſten Eigenſchaften 
eines bedeutenden Feldherrn, die Selbſtſtändigkeit im Urtheil und die 
Entfchloffenheit in der Ausführung nicht eigen waren. Durchaus 
wolfte er einen deutlichen Befehl erhalten, ob er die Sachſen, die 
Preußen oder die Frauzoſen angreifen folle. Er befinde fich, fo ſchrieb 
er nach Wien, zwifchen drei feindlichen Heeren in der mißlichften 
Lage. Würde er ſich gegen die bei Iglau ftehenden Sachſen wenden, 
fo könnten die Franzofen in feinem Rüden Budweis nehmen und 
feine Verbindung mit Oberöfterreich abſchueiden. Die Bewerſſtelli— 
gung einer Unternehmung gegen die in Zuaim befindlichen Preußen 
würde ihn zwingen, Böhmen zu verfaffen, und ihn dadurch in die 
Gefahr bringen, einen großen Theil feiner Soldaten, deren Heimath 
Böhmen fei, durch Defertion zu verlieren. Ein Angriff auf die Fran- 
zofen endlich biete den Preußen und Sachſen bie Mögficjfeit dar, ſich 
in feinem Rüden, etwa bei Freiftadt zu vereinigen. 


Im feiner eigenen Unentſchloſſeuheit legte der Prinz die Frage, 
was nun zu thun fei, einem Kriegsrathe vor, welchen er am 4. März 
1742 in Neuhaus verfammelte. Außer ihm felbft wohnten nod der 
Feldmarſchall Fürft Lobkowig, der General der Cavallerie Graf Ho- 
henembs, der Feldzeugmeifter von Thüngen, dann fünf Feldmarſchall- 
Lieutenants, unter ihnen Graf Leopold Daun, und zwei Generalmajore 
dem Kriegsrathe bei. 


Die Anfihten der Generale gingen zum Theile weit ausein— 
ander. Der Generalmajor Graf Piccolomini erklärte, man ſolle auf 
den ſchwächſten Feind losgehen, als welchen er die zu Piſek ftehenden 
Frauzoſen bezeichnete. Auch Feldmarſchall-Lieutenant Graf Yinden 
ſchien die Pranzofen im Ange zu haben, wenn er behauptete, der 
nächſte Feind fei es, welchen man angreifen müfje. Dem gegenüber 
meinte Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Königsegg, den ftärkften Feind 
müffe man zuerft zu befiegen traten. Graf Gatsrud ſtimmte dafür, 
ich gegen die Sachſen und Preußen zu wenden, um Niederöfterreich 
und Wien vor ihnen zu fhügen. Ihm pflichteten Graf Yeopold Daun, 
dann Thüngen, Hohenembs und Lobkowitz bei. Sie bildeten weitaus 
die Mehrheit; ihrer Anfhanung gemäß wurde der Beſchluß gefaßt 
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und der Plan zu feiner Ausführung entworfen '”). Ohne Säumuiß 
fhritt man an die zu ſolchem Ende erforderfihen Vorkehrungen. 


Während dieß gefchah, zog Prinz Karl einen Mann feines voll- 
ften Vertrauens, den Feldinarfchall-Lieutenant Grafen Browne, wel- 
her der Verſammlung zu Neuhaus Kranfheits halber nicht hatte bei— 
wohnen Können, gleichfalls zu Rathe md bat ihn, ihm feine Meinung 
ſchriftlich mitzutheifen. Mit Lebhaftigkeit erklärte fi Browne gegen 
den beabfichtigten Zug wider die Sachſen und Preußen. Er machte 
den Prinzen daranf aufmerffam, daß der Befehlshaber der franzö- 
fihen Truppen in Böhmen, Marfchall Broglie, unzufrieden mit 
feftten Verbündeten und denfelben mißtranend, ein Armeecorps abge- 
fendet Habe, um Eger zu erobern und fid) dadurch für alle Fälle eine 
Rüczugslinie zu fichern. Broglie verfüge gegenwärtig über nicht mehr 
als zwölftaufend Dann; man fönne mit Sicherheit darauf rechnen ihn 
zu ſchlagen und durch ein ſolches Creigniß and die Sachfen zum 
Nüczuge zu nöthigen. Die fid) felbft überfaffenen Preußen würden 
fi) dann wohl hüten weiter vorzurüden; ja eine ‚Bewegung gegen 
Mähren müßte den König zwingen, ſich nah Olmütz zurüdzuziehen. 
Friedrich beabfihtige nichts als das öfterreichifche Heer aus Böhmen 
herauszuloden. Dieß Land gelte nun einmal als „die Braut,“ um 
welche der Streit entbranut fei. Gerade weil man die Defterreicher 
aus Böhmen entfernen wolle, müßten fie um fo gewiffer dafelbft 
verbleiben. Hätten fie Böhmen einmal verlaffen, fo würde es ihnen 
nicht fo feiht werden, neuerdings Eingang in diefes Land zu ge- 
winnen '®). 

Durch die abweichende Meinung des Grafen Browne wurde 
Prinz Karl neuerdings ins Schwanken gebracht. Es ſcheint, daß er 
felbſt Geber, dem urſprünglichen Plane folgend, ſich gegen die Sachſen 
und Preußen gewendet hätte, während doch aud) wieder die Anfhanung 
Browne's bei ihm ſchwer ins Gewicht fiel. Zu unentfhieen zu 
felbfteigenem Entſchluſſe ftelfte er denfelben neuerdings dem Wiener 
Hofe anheim. 

Dort herrſchte unter den Perfonen, welche in militärischen 
Dingen ihre Meinung abzugeben hatten, ein ähnlicher Zwiefpalt der 
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Anſichten wie unter den Geueralen im Feldlager. Mit gewohuter 
Entſchiedenheit ſprach ſich Bartenſtein für einen Angriff auf die Fran— 
zofen aus ’®), während der hauptſächlichſte Rathgeber in Allem, was 
ſich auf die FKriegführung bezog, Feldmarſchall Graf Königsegg zu 
der Unternehmung wider die Preußen und Sachſen gevathen zu Haben 
ſcheint. Im diefem Sinne entſchied fi denn aud die Königin *), Der 
Eilbote jedoch, welcher dem Prinzen bie entſprechenden Befehle über- 
bringen folfte, fiel einer preußif—en Streifpartei in die Hände. Aus 
den Briefſchaften, die er mit fic führte, erfah König Friedrich das 
Vorhandenfein des Planes, dag die öfterreihiihe. Hauptmacht von 
Böhmen aus gegen die Preußen fich wende, während diefelben von der 
anderen Seite Her durch ungarifche Infurrectionstruppen angegriffen 
werden follten. 


Allſogleich traf Friedrich feine Mafregeln. Prinz Dietrich von 
Anhalt wurde an die March beordert und beauftragt, die ungarifchen 
Infurgenten anzugreifen, wo er fie finde. Die Brüden über die 
March follte er zerftören, das Zugvieh überall wegnehmen und es 
nad) Olmüg bringen. Die fähfifhen Truppen fandte der Lönig nach 
Brünn, um die Einſchließung diefer Stadt zu vollenden. Cr ſelbſt 
vücte, um ſich dem Prinzen von Anhalt zu nähern, nad) Selowig; 
Brinz Dietrich aber nahm Göding ohne Widerftand und ging über 
die March nad) Skalitz. Dreitaufend leichte ungariſche Reiter, melde 
dort unter General Ghillanyi aufgeftellt waren, flohen bei der erften 
Annäherung der Preußen. Bei Ungariſch-Brod geſchah ſolches ein 
zweites Mal, und man übertrug nun den Befehl über die Infurrec- 
tionstruppen dem General Feftetice, von welchem man hoffte, es 
werde ihm eher gelingen, fie friegstüchtig zu machen. Ghillanyi wurde 
zu Khevenhülfer nad) Baiern verfegt. 


Während diefe ungariſchen Truppen dem militäriſchen Ruhme 
ihrer Nation gerade nicht zur Ehre gereichten, war die in befto 
höherem Maße bei ihren Stammesgenoffen der Fall, welde in den 
regelmäßigen Hufarenregimentern dienten. Inebefondere muß eines 
berfelben erwähnt werden, das unter feinem tapferen Oberften Be— 
lesznay durch vielfach wiederholte fühne Streifzüge, die e8 von Brünn 
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aus unternahm, den Preußen und Sachſen höchſt beträchtliche Ver: 
luſte zufügte '). 


Während ſolches in Mähren vorging, harrte Prinz Karl noch 
immer in feiner früheren Stellung der Befehle, welhe er in Wien 
fid) erbeten hatte. Hier war man indeffen neuerdings ſchwankend 
geworben, und ein fpäteres Schreiben Maria Thereſia's ftellte es 
wieder dem Prinzen auheim, ſich uad) eigenem Ermeffen entweder 
gegen die Franzofen oder wider die Sachſen und Preußen zu wenden. 
Nur möge er, fo wurde ihm auch jegt wiederholt, ohne fernere An— 
frage Handeln, indem nichts zu größerem Nachtheile gereichen Fönne 
als eine noch längere Unthätigfeit?®). Als aber der Prinz auch nach 
Empfang diefes Schreibens noch zu feinem Entſchluſſe gelangte, da 
begann man in Wien endlich einzufehen, daß man ihm feine Hand- 
Lungeweife wirklich mit Genauigfeit vorzeichnen müffe. An 26. März 
erhielt er den Befehl, fih mit Zurücfaffung eines Corps von zehn- 
taufend Mann nad) Mähren zu wenden, um wo möglich den jäc- 
ſiſchen Truppen eine Niederlage beizubringen. Denn der Zwiefpalt, 
welcher zwifchen ihnen und den Preußen herrſchte, ließ erwarten daß 
König Friedrich fie nur Läffig oder gar nicht unterftügen werde. Eine 
Unternehmung gegen die Franzofen bei Pifef aber Hielt man keines— 
wegs für rachüch. Zwar drang Vartenftein noch immer auf eine 
ſolche, und er rächte ſich für die Verwerfung feines Planes dadurch, 
daß er ſich während einiger Wochen jeder Theilnahme an den Ge— 
ſchäften enthielt). Dennoch entſchied man fid) für die entgegen- 
deſetzte Anfhauung, indem man meinte, die Franzoſen würden ſich bei 
der Annäherung der Defterreicher unter die Wälle von Prag zurüd- 
ziehen. Dem Prinzen Karl bliebe dann nichts übrig als nad) Bud- 
weis zurüczufehren, und er würde nur vergeblihe Märſche gemacht 
haben. 


Bevor Prinz Karl an die Ausführung der erhaltenen Befehle 
ſchritt, verſuchte er ſich des Schloſſes Frauenberg durch Ueberfall zu 
bemãchtigen. Das Unternehmen mißlang jedoch und der Prinz ver- 
fieß am 1. April feine bisherige Stellung. Den Oberbefehl über 
das bei Budweis zurücbleibende Armeecorps übertrug er dem Feld» 
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marſchall Fürften von Lobkowitz. Cr ſelbſt marſchirte nad) Zuaim, 
wo cr vorläufig fein Hauptquartier aufſchlug. 


Während das öſterreichiſche Heer diefe Bewegungen voltführte, 
hoben die Sachſen die Einfhliegung non Brünn auf. Ohne fd) viel 
um die Preußen zu kümmern, melde ſich ihnen bei den gemeinſchaft- 
lich ausgeführten Unternehmungen bald verhaßt gemacht Hatten, traten 
fie den Rückmarſch nad) Böhmen an. Auch König Friedrich entſchloß 
fi, feine Unternehmungen gegen den ſüdlichen Theil von Mähren 
aufzugeben, wo er ſich ofne den Beſit von Brünn nicht zu halten 
vermocht hätte. Denn außer der zu erwartenden Annäherung des 
öfterreidifchen Heeres erwedten ihm die immer größere Ausdehnung 
gervinnende ungarifhe Iufurrection, insbeſondere aber die drohende 
Haltung des mahriſchen Landvolkes, welches durch die erduldeten Ge- 
waltthaten 29) aus feiner ſonſtigen Friedfertigleit aufgeſcheucht und 
mit Rachedurſt erfüllt war, ernſte Beſorgniß. Er beſchloß nun ſeine 
Streitkräfte zu theilen. 


Prinz Dietrich von Anhalt wurde befehligt, bei Olmütz eine 
Aufftellung zu nehmen, um wo möglich den nördlichen Theil von 
Mähren, gewiß aber Schlefien zu behaupten. Dorthin ſollte ihm 
fein Vater, der alte Fürft Leopold von Deffau BVerftärkungen aus 
Preußen zuführen und dann den Oberbefehl übernehmen. Friedrich ſelbſt 
aber wollte fi nah Böhmen wenden, denn er mußte wohl daß 
diefes Land der Schauplag fei, auf welchem die Dinge zur Entjcheis 
dung fommen würden. Er durfte nicht zugeben, daß ſolches ohne 
feine ummittelbere Einwirkung geſchehe. Und er mag nod) überdich 
großen Werth darauf gelegt haben, den Krieg nicht neuerdings nad) 
Schlefien zu fpielen, das ja unter deffen Verheerungen ſchon fo un— 
fäglic) gelitten Hatte, und welches er fid) unter allen Umftänden als 
fein Beſitzthum zu erhaften entfchloffen war. Das Schicſal Boh— 
mens, weldes Königreich nicht ihm, fondern dem neuen Kaifer zu 
Theil werden ſollte, lag ihm begreiflider Weife weit weniger am 
Herzen. Ia er mochte wohl darauf ausgehen, wie er es bisher ſchon 
gethan, mod durd) einige Zeit nicht mır feine Truppen aus diefem 
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Lande zu erhalten, fondern fogar einen Theil der Erträgniſſe deffelben 
an Geld, Getreide und Vieh nad; Preußen zu fhaffen. 


Unter Anftrengungen und Kämpfen mannigfachfter Art, hart 
bebrängt von den fie umfchwärmenden leichten Truppen ber Defter- 
reicher und vielfady bejhädigt von dem wider ſie erbitterten Land⸗ 
volte *5) legten die preußifchen Heeresabtheilungen die Wege nad 
Bohmen und gegen Schlefien zurüd. Marl von Lothringen ſchlug 
den leßteren ein, Am 25. April räumten die Preußen Olmüg, und 
unmittelbar darauf rückten die Defterreiher in die Stadt, von 
den Einwohnern derfelben als Befreier dom preußiſchen Joche mit 
Jubel begrüßt 9). Bald befand ſich fein preußifcher Soldat mehr auf 
mahriſchem Boten. 

So hatte da8 bloße Erfcheinen des öfterreichifchen Heeres ge- 
nügt, um den Feind aus Mähren zu vertreiben, weldes die Ver— 
bünbdeten ſchon mit ziemlicher Gewißheit als ihre Beute betrachtet 
Hatten. 

Ein fo wenig glängender Ausgang einer mit großer Zuverſicht 
ins Werk gefegten Unternehmung konnte natürlicher Weife dns ohne- 
bieß nicht allzu innige Einvernehmen zwiſchen ben Verbündeten nur 
noch mehr erfhüttern. Andererfeits wurde hiedurd) das Selbftver- 
trauen der Königin von Ungarn neuerdings mächtig gehoben, und 
ſogar die Nachricht, daß fi Eger den Franzofen, die Citadelle von 
Glag aber den Preufen Habe ergeben müffen, brachte nicht eine fo nieder- 
ſchlagende Wirkung hervor, wie es fonft wohl gefchehen wäre. Die 
lange Dauer beider Belagerungen und bie Standhaftigfeit, welche bie 
Befagungen an ben Tag gelegt Hatten, fteigerten vielmehr das Zus 
trauen ber Königin zu der Tapferkeit und Kriegstüchtigfeit ihrer Trup- 
pen. Sie trugen nicht wenig dazu bei, daß Maria Therefia mit 
ziemlich Hochgefpannten Erwartungen einem Zufammenftoße berfelben 
mit dem Feinde entgegenfah. Prinz Karl von Lothringen erhielt den 
Auftrag, fih mit der öſterreichiſchen Hauptmacht gleichfalls nad) 
Böhmen zu wenden. 


Dieß auf dem geraden, aljo fürzeften Mege zu thun, erfchien 
dem Prinzen in Anbetracht der ſchlechten Straßen, welche er zurüdzu- 
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legen haben würde, und des Mangels an Vorkehrungen zur Ver— 
dflegung feiner Truppen unmöglich. Cr führte fie daher nad) Brünn 
zurück und lieh fie von dort aus den Weg nad Böhmen rinjchlagen. 
Er ſelbſt aber eilte für kurze Zeit nach Wien, um fid mit den map- 
gebenden Pirfonen am Hofe über die Fortfegung des Krieges zu be— 
rathen, Hauptfäclic aber um es zu enwirfen, daß ein Mann von 
gereifter Erfahrung ihm beigegeben werde, um ihm bei der Führung 
des Oberbefehles unterftüßenb zur Seite zu ſtehen ). Denn au dem 
Feldmarſchall Fürften Chriftian von Lobfowig lannte man wohl leb⸗ 
Haften Eifer in Erfüllung feiner Pflichten, aber Niemand traute ihm 
die möthige Ruhe und Befonnenheit zu?*), um einem jungen Feld— 
herrn wie Karl von Lothringen als vornehmfter Rathgeber zu dienen. 
Darum führte Maria Therefin einen Gedanten aus, welchen fie ſelbſt 
zuerft erfaßt und ausgefproden hatte 9). Der greife Feldmarſchail 
Graf Königsegg wurde beauftragt, fi zur Armee zu begeben. Seine 
langjährige Erfahrung werde, fo Hoffte die Königin, dasjenige erfegen 
was dem Prinzen abging, Karla Zugendfeuer aber dafür bürgen, daß 
Königseggs hefannte Bedachtigkeit nicht allzu hemmend einwirfe auf 
die Friegerifchen Unternehmungen. 


Wohl Tann man nicht leicht in einen größeren Irrthum vers 
fallen al8 wenn man glaubt dem Mangel einer Eigenfhaft bei einer 
Berfon, in deren Bände eine große Aufgabe gelegt wird, dadurch zu 
ſteuern daß man ihr eine zweite beigefellt, welche jene als unerläßlich 
angefehene Eigenſchaft wirklich befigt. So oft man dieſes allerdings 
nahe Liegende Auskunftsmittel auch ergriff, fo hat es ſich immer noch 
als unzulänglih, ja oft geradezu als verderblich erwiefen. Denn 
durch die Verfihiedenartigfeit folder Perfonen geht das Haupterforder- 
niß, durch welches alfein fid) große Ziele erreichen laſſen, das einheit- 
liche Handeln völlig verloren. Imsbefondere ift dich in mi hen 
Dingen der Fall. Gerade in ihnen werden ja der folgeridhtigen Durd)- 
führung eines einheitlichen Gedanfens die ſchönſten Nejultate verdankt, 
während eine verſchiedenartige Auffafjung der Aufgabe, welche der 
oberften Leitung des Heeres geſtellt ift, ein Schwanken in die Opera- 
tionen bringt, das ihren Ergebnifjen ftets nur zum Schaden gereidhte. 
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So waren jetzt gleichzeitig drei Männer an die Spitze des 
Heeres geſtellt. Der Erſte unter ihnen war Prinz Karl von Lothrin— 
gen, jung an Jahren und von geringer friegerif_her Erfahrung, bren- 
nend vor Begierde, fi mit dem ihm gegemüberftchenden, nur um 
wenige Monate älteren Könige von Preufen zu meffen. Ihn zunächſt 
im Range ftand der greife Konigsegg, der ſchon ein halbes Jahr- 
hundert hindurd im Dienfte dreier Kaifer die Waffen getragen hatte, 
reich an militärif—en Keuntriffen und Erfahrungen, aber von einer 
ſprichwörtlich gewordenen Langſamkeit und Unentfchloffenheit. Der 
dritte endlich war Lobkowitz, gleichfalls ſchon in reiferen Jahren, welche 
jedoch das Ungeftüm feines Temperamentes noch immer nicht zu 
dämpfen vermod)t hatten. 


Am 10. Mai 1742 trafen die drei Feldmarfchälle in dem nun 
mehrigen Hanptquartiere, dem hart an der Grenze zwifchen Böhmen 
und Mähren gelegenen Cifterzienfer Klofter Saar zufammen. Im 
feiner Nähe hatten die öſterreichiſchen Truppen, dreizehn Negimenter 
zu Fuß und zwölf Cavalferieregimenter, dann zweitaufend Croaten 
zählend, ein Lager bezogen. Bon König Friedrich, welcher fich ſchon 
feit dem 17. April zu Chrudim befand, glaubte man erwarten zu 
dürfen, er werde bis hinter die Elbe zurüdgehen. Geſchähe dieß wirk— 
lich, fo follten fie, meinten die drei Feldmarfchälle, unverzüglich gegen 
Prag fi wenden und die Hauptftadt des Landes zu erobern fuchen, 
che noch die beträchtlichen Verftärkungen eingetroffen wären, melde 
Broglie erwartete. Sollte jedoch König Friedrich, ftatt über die Elbe 
zuruchzuweichen, den Zug der Oeſterreicher gegen Prag aufhalten 
wolfen, fo werde ſich die befte Gelegenheit darbieten, ihm eine Schlacht 
zu liefern und ihn Hoffentlich zu befiegen. Und um Broglie zu ver— 
hindern, Prag zu Hülfe zu kommen, folfe Lobkowitz nohmals Frauen- 
berg angreifen, auf deſſen Beſitz von franzöfifher Seite darum der 
größte Werth gelegt wurde, weil es die Straße von Prag nad) Bud- 
weis beherrſcht. 


Zu oft wiederholten Malen und erft wieder in jüngfter Zeit 
Hatte Maria Thereſia e8 ihrem Schwager volffommen freigeftelft, den- 
jenigen Beſchluß zu faffen und auszuführen, welden er unter den 
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eben obwaltenden Umftänden für ben paſſendſten anfehe?"). Prinz 
Karl wußte fomit, er werde von Wien aus fein Hemmniß bei der Aus- 
führung feines Planes erfahren, obgleid) man dort eine Unternehmung 
gegen Prag fo lang als gefährlich anfah, als König Friedrich fih an 
der Elbe befand. Unverzuglich ſchritt er an die Verwirklichung der in 
Saar getroffenen Verabredung. Schon am 12. Mai erreichte die öfter- 
reichiſche Vorhut Czaslau, während das preufifche Herr eine Vier- 
telftunde vor Chrubim, die Fronte gegen Czaslau gerichtet, ein Lager 
bezog. 


An dem Tage, an welchem feine Vortruppen in Czaslau einrüd- 
ten, überf—ritt Prinz Karl mit der öfterreihifhen Hauptmadjt die 
böhmifhe Grenze. Am 15. Mei traf er, immer die Richtung gegen 
Czaslau und fomit auch gegen Prag einhaltend, in Willimow ein, wo 
er durch preufijche Ueberläufer die Nachricht erhielt, ein ſtarkes feind- 
lies Corps fei unter perfönlicer Führung des Königs bei Podhor— 
zan angelangt. Prinz Karl, welder perfönlic) auf Recognogeirung aus- 
geritten war, überzeugte ſich felbft von der Richtigkeit diefer Thatſache, 
fo wie von dem ferneren Umftande, daß der König am Morgen des 
16. Mai den Marſch gegen Czaslau fortfegte. Gleichzeitig erhielt er 
durch den Generalmajor Grafen Nadasdy, welcher mit zwei Hufaren- 
regimentern bei Setſch ftand, die Nachricht, die preußifche Hauptmacht fei 
unter den Befehlen des Erbprinzen von Deffau von Chrubim aufge: 
brochen und wende fich ebenfalls gegen Czaslau. Noch an demjelben 
Tage konnte man fie deutlich gewahr werden, wie fie auf den Höhen 
von Podhorzan, an der Stellung vorüber, welche Tags zuvor der Stö- 
nig eingenommen hatte, gegen Czaslau fid) fortbewegte. Man glaubte 
nun nicht mehr bezweifeln zu dürfen, König Friedrich trachte die An- 
näherung des öfterreihifchen Heeres an Prag zu verhindern. 


Es ift wohl unbeftreitbar, daß bie preußiſche Armee ſich damals 
in einer fehr gefährlichen Lage befand. Denn fie war in zwei Haupt- 
theile getrennt, zwifchen welche ein Heerführer von größerer Kühnheit 
und Entſchloſſenheit als Karl von Lothringen ſich augenblicklich ge- 
worfen hätte. Der Prinz aber, der ſich im Gegenſatze zu ben rafchen 


Vevegngen und angefengten Pürfäen der Preuen begnägt hatt, 
Arneth, Maria Tperefia. Bd. I. 


Google INIVERS 


= Be 


feine Truppen am Morgen des 16. Mai nur wenige Stunden, bis 
Ronow vorwärts zu führen, hielt dag coupirte, mit Moräften umgebene 
Terrain der dortigen Gegend für ungünftig, um auf demfelben einen 
Angriff zu bewerfftelfigen *). Doch wollte er die ſich darbietende Ge- 
legenheit nicht völlig unbenügt vorüber gehen Laffen. Nachdem er ſich 
mit Königsegg neuerdings berathen, brach er um neun Uhr Abends von 
Ronom auf. In zwei Colonnen getheilt, fette das Heer mit Zurüd- 
Taffung des Gepädes den Marſch gegen Czaslau fort. Die Hufaren 
wurden befehligt der Armee voranzueilen, den Feind zu beunzuhigen, 
feinen Marſch zu ftören und es wo möglich dahin zu bringen, daß er 
aufgehalten werde und ſich, fo lauge er noch nicht wieder völlig ver- 
einigt fei, dem Kampfe nicht entziehen könne, 


Der Entfhluß des Prinzen von Lothringen, dem Feinde zu fol- 
gen, fam jedoch alfzufpät, um dasjenige nachholen zu fönnen, was er 
verfänmt hatte, indem er zwölf Stunden hindurch, feine Truppen bei 
Ronow unthätig ftehen ließ. Zwar war ſchon bald nad, Mitternacht 
die öfterreichifche Vorhut, die Hauptmacht aber um vier Uhr Morgens 
bei Easlau angelangt. Der Erbprinz von Deffau hatte fid) jedod), da 
er eine Unternehmung gegen das von den Oeſterreichern ſtark beſetzte 
Ezaslau im Angefihte des feindlichen Heeres mit Recht nicht auszufüh- 
ven wagte, weiter nördlich gewendet und die Nacht in einem Lager 
zwiſchen den Dörfern Schufhig und Chotufig zugebraht. So war er 
mit dem Könige, der ſich in Kuttenberg befand, zwar noch nicht wieder 
vereinigt, aber ihre Verbindung war neuerdings hergeſtellt. Nichts 
konnte den König Kindern zu feiner Hauptmacht zu ftofen, wenn 
diefelde auch jegt noch von den Oeſterreichern angegriffen werben 
ſollte. 


Dieß wirklich zu thun, war denn in der That eben ſo ſehr der 
Gegenſtand der perſonlichen Wunſche des Prinzen von Lothringen, als 
er wußte, daß er hiemit nur dem ihm oftmals kundgegebenen Berlan- 
gen Maria Therefia’s nachkomme. Denn die Königin fehnte ſich dar- 
nad, und mit ihr das ganze öſterreichiſche Herr 3%), durch eine glück- 
liche Waffenthat die frühere Ueberlegenheit über alle anderen deutſchen 
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Truppen neuerdings barzuthun und den Schatten zu entfeche, welchen 
der Tag von Mollwitz auf den öſterreichiſchen Kriegsrupm“ geworfen 
Hatte. 


Maria Therefia verhehlte ſich zwar nicht, daf ber Ausgang einer 
Schlacht für ihr ganzes Schichſal entſcheidend fein könne. Eine Nie- 
derlage würde fie, jo beforgte die Königin, der Willkür jener Fürften 
unterwerfen, welche fih im Voraus in ihre Länder getheilt hatten, 
Nichts Lönnte dann die Verwirklichung jener Plane, ja etwa noch wei- 
ter gehende Forderungen vereiteln. Ein Sieg aber würde, fo hoffte fie 
dagegen, vielleiht das Bündniß ihrer Feinde löfen, ihr felbft Zeit und 
Gelegenheit gewähren, ihre Kräfte zu ſammeln, und fremde Mächte 
beftimmen ihr zu Külfe zu Tommen. 


„Die Gerechtigkeit ihrer Sache,“ ſchrieb in jenen Tagen der ve- 
netianifhe Botfhafter Capello von Maria Therefia, „ermuthigt ihre 
„Wäünſche und ihre Hoffnungen, und diefe unvergleichliche aber unglüd- 
„liche Fürftin ermüdet nicht, durch ihre Tugenden der Ergebung und 
„der Demuth den Segen de8 Himmels herabzurufen auf ihre ſchwer 
„bedrängten Bölfer und Länder?*)." 


Durch irrige Nachrichten getäufht, glaubten Prinz Karl und feine 
Rathgeber, daß das ganze feindliche Heer in den Dörfern um Kutten- 
berg zerftreut liege, und fie Hofften darauf es dort noch überrafchen 
zu können. Selbft als der Tag — der 17. Mai 1742 — angebrochen 
war, ſchwand dieſe Täuſchung nicht ganz, da das preußiſche Heer ſich 
in den Niederungen Hinter Chotufig befand, und durch die Hauſer 
diefes Dorfes gededt war. Doch überzeugte man ſich von dem Vor— 
handenſein einer ftarfen feindlichen Truppenmacht, und davon dei 
die Vorausſetung, das ganze preußiſche Heer befinde ſich bei Kutten- 
berg, irrig gewefen fei. Als jedoch vierhundert Hufaren und verſchie— 
dene Eavalleriepiquets ®*) gegen das weſtlich von Chotuſitz liegende 
Girkvig vorrüdten und das preußiſche Lager dadurd in Bewegung 
am, durfte man nicht länger daran zweifeln, dab man die feind- 
liche Hauptmacht vor ſich habe und der langerwartete Augenblick der 


Sclaht wirklich gelommen fei. 
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Die Vorbereitungen hiezu wurden denn aud) von beiden Seiten 
ungefäumt getroffen. Schon che er den letzten Marſch von Ronow 
nad; Gzaslau angetreten, hatte Prinz Karl einen Armecbefehl erlaffen, 
welcher da8 Heer zum bevorftehenden Kampfe gleichfan vorbereiten 
folfte. Beim Angriffe fei, fo wurde der Cavalferie befohlen, große 
Stille und feſte Haltung zu beobachten. Käme aber der Feind einem 
Negimente zu nahe, jo müffe ihn dasfelbe mit dem Degen in der 
Fauft angreifen und ihn verhindern, Feuer zu geben. Die Reiter foll- 
ten fic) bemühen, dem Gegner die Flanken abzugewinnen, die Hufaren 
fich auf das zweite Treffen werfen und alle erft in einer Entfernung 
von fünfzig Schritt Feuer geben, dann aber allſogleich einhauen. „Gott 
„mit ung und Maria“ war bie Parole, das Feldgeſchrei aber „Eliſabeth.“ 
Am Schluffe des Armecbefehles fpricht der Prinz das fefte Vertrauen 
aus, jeder Officer werde feine Schuldigfeit tun, den Feind aus dem 
Lande zu vertreiben. Und noch eine Bemerkung fügt er Hinzu, welche 
freitih ein eigenthümliches Licht auf die Art und Weife wirft, nad 
der bisher bei den Beförderungen im Heere vorgegangen worden fein 
muß. Wenn einem der Officiere durch die Bevorzugung Anderer Uns 
recht geſchehen fein ſollte, fo möge er, erfläxt der Prinz, ſich ungeſcheut 
melden. Die Königin verpfände ihr Wort dafür, daß ihm fein Recht 
zu Theil werde, wie denn fünftighin alle Beförderung nur nad) dem 
Range und ohne Berücfichtigung des Glaubensbefenntniffes ſtattfin- 
den ſolle. 


Im Angefichte des Feindes angelangt, orduete Prinz Karl fein 
Heer, das ungefähr dreißigtaufend Dann gröftentgeits Eriegserfahr- 
ner-und erprobter Truppen?) zählte, auf dem von Czaslau gegen 
Chotuſitz fanft abfallenden Plateau in zwei Treffen zur Schlacht. 
Die Infanterie, von dem Feldzeugmeifter Freiheren von Thüngen com— 
manbdirt, bildete das Centrum. Die Reiterei befand fi) auf beiden 
Flügeln, deren linken der General der Eavallerie Graf Karl Batthyany, 
den rechten aber der General der Cavallerie Graf Hohenembs befeh- 
ligte, Die beiden Flügel waren vorwärts gebogen; ein Blick auf ihre 
Aufſtellung zeigt jedoch, daß diefelbe durchaus nicht glüdkic erſonnen 
war. Denn der liuke Flügel entbehrte jediweden Stügpunftes, und auf 
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dem rechten Flügel hatte die Reiterei ein Flüßchen und ſtark coupir— 
tes Terrain gerade vor ſich. Ein ungünſtigerer Boden für ihre Be— 
wegungen wäre in der That nicht leicht zu finden gewefen. 


Den Oefterreichern gegenüber ſtellten fd) die Preußen, bei wel 
hen ihr König mit feiner Heeresabtheilung von Kuttenberg rechtzeitig ein⸗ 
getroffen war, gleichfalls in Schlahtorduung. Ihre Truppen, der Zahl 
nad) um ein Weniges geringer als die der Defterreicher, befanden fid) 
jedoch in einer weit vortheilhafteren Stellung, indem ihr rechter Flũ— 
gel durch die beiden großen Teiche von Gzirfwig geſchüht, ihr linker 
Flügel aber durd) den Park von Sehuſitſch fo ziemlich gededt war. Aud) 
bei ihmen ftand, wie es damals gewöhnlich der Fall war, das Fußvoll 
in der Mitte, die Neiterei auf den beiden Flügeln. Der König und der 
Erbprinz bon Defjau befehligten im Centrum, Generallieutenant von 
Buddendrod auf dem rechten, Generallieutenent von Waldow aber auf 
dem linken Flügel. 

Um acht Uhr Morgens, während die Oefterreicher ihren Auf 
marſch bewerffielligten, beganu das preußische Geſchützfeuer den Kampf. 
Asbald bemerkte der Erbprinz von Deffau, daf der Kinfe Flügel der 
Dejterreicher, indem er fid) vorwärts bewegte, dem Gegner die Flanle 
darbot. Ungefäumt benüfte er diefe Bloße; die preußifche Cavallerie, 
an welcher feit der Mollwitzer Schlacht der König unabläſſig gear 
beitet Hatte, um fie friegstüchtiger zu maden, warf jih, von Bud— 
denbrock perfönlich geführt, auf die öfterreichifche Neiterei und brachte 
fie in Unordnung. Nur der hartnäcdige Widerftand des Fußvolkes und 
cin Angriff, welchen die öfterreihifche Kavallerie des zweiten Treffens 
auf die Preußen vollführte, verhinderten es daß der linke lügel 
der Defterreicher gleich zu Anfang der Schlacht völlin geichlanen 
wurde. Die preußifhen Schwadronen kehrten im ihre erjte Aufſtellung 
zurüd. 

Weit günftiger für die Oeſterreicher geftaltete ſich der Gang des 
Kampfes auf dem rechten Flügel. Ungehindert durch das, was auf der 
anderen Seite des Schlachtfeldes jich ereignete, drangen die Oeſter— 
reicher gegen die ihnen gegenüber ſtehenden Preußen vor und trieben 
fie Hinter Chotufig zurück. Das Dorf wurde von den Dofterreichern 


Google r 


— aM — 


genommen und in Brand geſteckt; ſie ſelbſt aber ſuchten nun zwiſchen 
die beiden feindlichen Schlachtlinien einzudringen. Trotz des hartnäckigen 
Widerſtandes, welchen die Preußen ihnen entgegenſetzten, gelangten die 
Oeſterreicher bis in das Lager der Feinde. Hier aber Liegen fie ſich, 
wie es fo oft ſchon der Fall gewejen, auch diegmal wieder durd) die 
Ausfiht auf reiche Beute verleiten, fid) plündernd zu zerftreuen. Weder 
durch Drohungen noch durch Bitten vermochten die Officiere fie hievon 
zurüd zu halten ®°); den Preußen wurde jedoch Gelegenheit gegeben 
ſich neuerdings zu fammeln und den rechten Flügel der Dejterreiher 
wieder aus dem Lager zu verdrängen. 

Während dieg auf den Flügeln der Schladhtlinie vorging waren 
die beiden Gentren hart an einander gerathen, und es wurde hier im 
dichteſten Handgemenge von ber einen wie von der anderen Seite mit 
großer Tapferkeit geftritten. Es ſcheint, dafj die Oefterreicher vor ihren 
Gegnern durch den Ungeftiim des Angriffes ſich hervorihaten, während 
die Preufien wieder durch die Schnelligkeit, mit welcher jede Rüde aus- 
gefüllt und die geftörte Ordnung immer wieder hergeftelft wurde, bie 
größere militärifche Einübung verriethen. Lange Zeit hindurch ſchwankte 
uneutſchieden die Schlacht; endlich gab ein anfcheinender Erfolg der 
Opfterreiher den Ausſchlag zum Nachtheile derjelben. Die Reiterei des 
Linken Flügels, begierig die Anfangs erlittene Schlappe wieder gut zu 
machen, ftürzte fi mit großer Bravour auf die ihr gegenüber ftehende 
preudiſche Cavallerie. Diefelbe wurde denn auch durd die Heftigfeit 
des Anpralfes in Unordnung gebracht und in die Flucht getrieben; ja 
Prinz Karl behauptet in feinem Schlachtberichte, die Preußen wären 
big Kuttenberg und noch weiter geflohen, von den Defterreidern aber 
in vaftlofem Jagen verfolgt worden”). Durd die Lostrennung der 
Gavalferie wurde jedoch die Finke Flauke des öfterreichifchen Centrums 
völlig entbLöft und diefer Umftand von König Friedrich allſogleich 
benügt. Sein eutſchloſſenes Vordringen gegen die ſchwächſte Stelle 
der Oeſterreicher wurde durch das verheerende Geſchützfeuer, das er 
gegen bie Punkte richtete, denen fein Angriff galt, höchft wirtſam un- 
terftügt. Prinz Karl begriff, daß er von einer Fortfegung des Kam— 
pfes nichts mehr zu erwarten Habe. Er juchte feine zerftreuten Schaaren 
möglichft zu ſammeln, und zog fie in ziemlicher Ordnung, Anfangs auf 
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Czaslau, dann bis Willimow zurück. Die Preußen verfolgten ihn nur 
fo weit als nothwendig war, um zu zeigen, daß fie im Befige des 
Schlachtfeldes geblieben feien, 

Weil dieß wirklich der Fall war, kann feinen Augenblick in Zweifel 
gezogen werden, da mit volfjtem Rechte die Preußen den Sieg ſich 
zufchrieben. Aber e8 wäre doch zu weit gegangen, wern man darum 
glauben wollte, die Defterreiher hätten eine Niederlage erlitten. Sol- 
ches war keineswegs gefchehen, und die Folgen der Schlaht waren fo 
ziemlich diejenigen eines unentfchieben gebliebenen Kampfes. Yon bei— 
den Seiten wurde behauptet, der Feind habe ungleich) größere Verluſte 
erlitten. Im öfterreihifchen Heere brüftete man fich mit der Eroberung 
von zwölf Standarten und einer Fahne, welche Graf Joſeph Efter- 
Hazy nad) Wien überbrachte, im preußifchen mit den Kanonen, die 
von ben Defterreihern bei ihrem Rüchzuge zurücgelaffen worden was 
ven. Auf beiden Seiten aber fam man, es läßt ſich dieß nicht läug- 
nen, von der Geringfchätung des Feindes zurück, welcher man fich 
bisher nod) immer in allzu großem Mafe hingegeben hatte. Die 
Defterreicher begriffen, daß auf die Befiegung diefes Könige num 
einmal micht zu rechnen fei, und daf man an eine Wiedereroberung 
Prags und Böhmens nit denken ditrfe, fo lang man außer den 
Franzoſen, Baiern und Sachjen auch nody die Prenfen zu befämpfen 
habe. König Frietric aber gab trog des Erfolges, den er unftreitig 
errungen hatte, doc den Gedanken auf, durch welchen er nach der Klein— 
ſchnellendorfer Convention zur Wiedereröffnung der Feindfeligkeitenverloct 
worden war, den Gedanken, der in den Verträgen über die Theilung der 
oſterreichiſchen Erbländer feinen Ausdruck gefunden Hatte. Er begnügte ſich 
damit, feinen Antheil an der Beute in Sicherheit zu bringen, und zögerte 
feinen Augenblick, um diefen Preis feine bisherigen Verbündeten ihren 
Schickſale zu überlaffen. 
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Pfutſchners Sendung nach Olmutz und jeine Beſprechung mit 
König Friedrich führte befanntlich Fein anderes Ergebniß herbei, als 
daß der König die Abtretung Vöhmens an den Kaifer, des größten 
Theiles von Mähren und ganz Oberfhlefiens an Sahfen und der 
Grafſchaft Glatz an Preußen als die unerlägligen Zugeftändniffe be— 
zeichnete, auf deren Grundlage allein er das Zuftandefommen des 
Friedens für möglich anfehe. Die Antwort auf diefe Vorſchläge hatte 
er durd) Vermittlung des Olmüger Domherrn Grafen Giannini zu 
erhalten gewünſcht. Auf Veranlaffung Friedrichs war derſelbe auf 
gefordert worden, fih gleich nad) Empfang der von Wien zu erwar⸗ 
tenden Mittheilungen, welchen der König mit einer gewiffen Ungebuld 
entgegen zu fehen fehien"), dorthin zu begeben, wo fid fein Haupt— 
quartier eben befinden werde. 


So wenig man nun in Wien auch gefonnen war, dem Be- 
gehren des Königs zu willfahren, fo fehr hielt man es doc) für win: 
fchenswerth, den Faden der Unterhandlungen mit Preußen nicht voll 
Ständig abzufchneiden. Der Großherzog beeilte fich vielmehr, dem 
Grafen Giannini eine für Friedrich beftimmte Dentſchrift zulommen 
zu laffen, in welcher er Maria Thereſia's Bereitwilligkeit erklärte, zu 
den früheren Abtretungen an Preußen auch nod die Grafſchaft Glatz 
zu fügen. Hingegen ſollte Oberſchleſſen der Königin von Ungarn 
verbleiben und Friedrich ſich anheiſchig machen, ihr nöthigenfalls mit 
gewaffneter Hand zur Wiedererfangung ihrer übrigen Grbländer, ins- 
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befondere Böhmens und Mährens zu verhelfen. Der unverfürzte 
Beſitz der beiderfeitigen Staaten follte garantirt und zur Aufrecht- 
Haltung desſelben eine gegenfeitige Kriegshülfe von fünfundzwanzig- 
taufend Mann feſtgeſetzt werden ?). 


Wenn man in Wien fih der Hoffnung hingegeben hätte, den 
König durch die von ihm felbft für Preußen verlangten Zugeftänd- 
niffe bloß von dem Bündniſſe mit Sachſen, Baiern und Frankreich 
loszulöſen, ohne defjen gewaffneten Beiftand gegen feine jetzigen 
Alliirten in Anſpruch zu nehmen, fo wäre dieß wohl erffärlih. Die 
Erfahrung hat die Richtigkeit der Vorausſetzung beftätigt, in welcher 
fpäter folde Anerbietungen neuerdings gemacht wurden. Faſt unbe— 
greiffich ift 8 jedocd wie der Großherzog von Toscana, von welchem 
alfe diefe Schritte zunäcft ausgingen, ernftlid) erwarten Tonnte, König 
Friedrid werde ſich zur Annahme von Vorſchlägen herbeilaffen, durch 
welche feine Hauptabfiht, in den ruhigen Beſitz der von ihm ger 
machten Eroberungen zu gelangen, wieder nicht erreicht, fondern er 
neuerdings in einen Feineswegs ungefährlichen Krieg gegen feine bis— 
herigen Verbündeten verwidelt worden wäre. Nur ſchwer lieh ſich 
verfennen, "daß auch diefe Vorſchläge kein anderes Schickſal haben 
tonnten als alle bisherigen Propofitionen, durch welche der König zu 
gemeinſchaftlichem Handeln mit Maria Therefia ſich verpflichten follte. 
Daß er zu einem folchen ſich nicht herbeiließ, kann von feinem Stands 
punkte aus nur volffommen gebilligt werden. Zu ſchwer hatte er ſich 
an der Königin von Ungarn vergangen, zu freventlich hatte er ihr 
gegenüber alfe völferrechtlichen Verpflichtungen verlegt, und zu wenig 
hielt er von der Verbindlichkeit derfelben im Allgemeinen, als daß er 
night, wie er es ja Pfütjchner gegenüber unummwunden ausfprad), ernſt- 
lich beforgt hätte, Maria Therefia würde nach Abwehrung des Anz 
geiffes ihrer übrigen Feinde bei dem erften günftigen Anlaffe ſich gegen 
Preußen wenden und die ihr entriffene Provinz wieder an ſich zu 
bringen fuchen. Die im Namen feiner Gemahlin ausgefprohenen 
Bethenerungen des Großherzogs, die Königin werde um fo gewifjen- 
Hafter an dem von ihr verpfändeten Worte fefthalten, je ſchwerer es 
ihr geworben ſei dafjelbe zu geben, wogen nichts bei einem Manne, 
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welcher jeden Augenblick bereit war eine Zufage nicht zu erfüllen, 
wenn er fich hievon irgend einen Vortheil verfprechen durfte. 


Darum konnte wohl fein günftiges Ergebniß von der Reife 
zit erwarten fein, welhe am legten Tage des Monates Febriar 1742 
Giannini zum Könige unternahm. Bis Znaim war Friedrich) damals 
vorgedrungen, und et mochte wohl zu jener Zeit nod an der bal- 
digen Verwirklichung feiner umfaffenden Plane nicht zweifeln. Am 
erften März kam Giannini in Zuaim an. Auf feine Anmeldung beim 
Könige erhielt er die Anforderung, den Inhalt feiner Sendung dem 
Cabinetsrathe Eichel mitzutheilen. Nachdem König Friedrich felbft die 
von Giannini überbrahte Denkſchrift einer reiflichen Prüfung unter- 
zogen hatte, wurde der Inhalt derfelben, wenn, gleich unter Ernenes 
rung der gewohnten Freuudſchaftsverſicherungen für Defterreich, doch 
als ungenügend erflärt. Deun es feien darin wohl ausreichende Zus 
geftändniffe für den König felbft, feineswegs aber folhe für deffen 
Verbündete entalten, von denen Friedrich fih nun und nimmermehr 
zu trennen gebenfe ®). 


Die mündlichen Mittheilungen, mit welchen Eichel dieſe Erklä— 
rungen begleitete, Tauteten freilich theilweife anders. Sie erwedten 
eine geringere Meinung von der vorgeblichen Bundestreue des Könige, 
insbeſoudere gegen Frankreich, wider welches Eichel eine Allianz Fried— 
richs mit Maria Therefia als durchaus nicht unwahrſcheinlich dar- 
fteffte, indern der König feine Befigungen in Weftphalen durd Franf- 
reich bedroht glaube‘). Auch Schmettau, welder ſich insgeheim zu 
Giannini verfügte und denfelben feiner unveränderten Anhänglichteit 
an das Haus Oeſterreich verficherte, ſprach ſich in gleichem Sinne 
aus. Doc ging aud) aus den Reden diefer beiden Männer wicder 
hervor, dafs Friedrich unerfhütterlid darauf beharre, Böhmen und 
Mähren für Baiern und Sachſen in Anfprucd zu nehmen. 


Nach viertägiger Verhandlung mit Eichel berfieh Giannini 
Znaim. Er erhielt einen von ihm felbft zu Papier gebrachten, von 
ichel mehrfach abgeänberten und vom Könige durcheſehenen Aufſat 
mit auf dem Weg, in welchem das Exgebniß der gepflogenen Befpre- 
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Hungen in Kürze zuſammengefaßt war‘). Von preußiſcher Seite mit 
der Aufforderung entlaffen, zur Fortfegung der Verhandlungen bald 
zurüdzufehren, begab fih Giannini nah Wien, wo man fic) beeilte, 
auf die durch ihn überbrachte Mittheilung eine Gegenerflärung an 
König Friedrich gelangen zu laffen‘). Sie enthielt eine Erneuerung 
der Zugeftändniffe an Preußen und die Berfiherung der Bereitwillig- 
feit Maria Therefia's, die durch ihre Truppen befegten baieriſchen 
Lande zu räumen, wenn fie durch König Friedrichs Dazwiſchenkunft 
in den Wiederbefig Böhmens, Mährens und Oberfchlefiens gelangen 
würde. 


Auf dieſe Mittheilung wurde dem Grafen Giannini durch den 
Cabinetsrath Eichel erwiebert, ber König von Preußen werde ihm erft 
im kommenden Monate feine ferneren Entfchlüffe bekannt geben. Um 
hierauf zu warten, verfügte fi Giannini nad Brünn. Die Unter 
handlungen mit Preußen aber ruhten gänzlid, indem Friedrich felbft 
von Hyndfords Vermittlung nichts hören wollte, und ihm fogar die 
Erlaubniß verweigerte, ſich in das preußiſche Feldlager zu begeben. 
Der Umſchwung jedoch, welder um jene Zeit in England eintrat, und 
wohl mehr noch der den Wünfhen Friedrichs nur wenig entfprechende 
Verlauf des Feldzuges brachten in der Stimmung des Königs und 
feiner Geneigtheit zum Frieden bald eine gewaltige Anderung hervor. 


Durch das Benehmen, welches König Georg I. von England 
im Laufe des Jahres 1741 gegen Maria Therefia beobachtete, war 
jede Hoffnung auf werkthätigen Beiftand von dort gar fehr geſchwächt 
worden. Sogar den unter feinen Augen, ja gewiffermaßen von ihm 
ſelbſt abgefchloffenen Verträgen mit Maria Therefia hatte er dic Ra— 
tification verweigert. Ya er war fpäter noch viel weiter gegangen. 
Durd) die Annäherung eines franzöfifchen Armeccorps unter Maille- 
bois erſchreckt, Hatte er fi) zur Beobachtung volftändiger Neutralität 
und dazu verpflichtet, weder der Königin von Ungarn irgendwelche 
Hulfe zu Teiften, noch ihrem Gemahl, fondern dem Kurfürften von 
Baiern feine Stimme bei der Kaiferwahl zu geben. Diefe Zufage 
hatte er auch wirklich erfüllt und es war daher ausreichender Grund zu 
der Beforgniß vorhanden, er werde fortan eine ihr entſprechende Haltung 
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beobachten. So lange wenigftens das Miniſterium Walpole ſich am 
Ruder befand, fonnte auf einen entſcheidenden Schritt Englands zu 
Gunſien des Haufes Defterreihh, ja ſelbſt nur auf Erfüllung der 
traftatmäßigen Verpflichtung zur Stellung von zwölftaufend Mann 
Hürfstruppen in keiner Weife gerechnet werden. Zwar hatte die ver 
tragsmäßig feftgefegte Zahlung von dreimalhunderttaufend Pfund Ster- 
ling, jedoch nur nad) vielfachen Verzögerungen?) und nad) Abzug 
von fünfzigtaufend Pfund ftattgefunden, welche dem Könige ſelbſt für 
die Ausrüftung jener Hülfstruppen zu Theil wurden, die er zum 
Dienfte Maria Thereſia's niemals wirklich geftelft hatte. Und von 
der Tegten, zu Ende des Jahres 1741 fälligen Mate wurde nod eine 
Summe von fünfundzwanzigtauſend Pfund Sterling zurückbchalten, 
um mit derfelben den um jene Zeit verfalfenden Theil des noch von 
Kaifer Karl VI. in England contrahirten Anlchens auf die unga— 
riſchen Kupferbergwerke fammt den Intereſſen zu bezahlen. Die ſon— 
ſtigen Abzüge bei der Ueberfendung betrugen fünftaufend Pfund, fo 
daß fi die Summe, welche Maria THerefia wirklich erhielt, auf nicht 
mehr als zweimalgundertundzwanzigtaufend Pfund belief. Sie war 
fomit, wenn gleich durchaus nicht unbeträchtlich, doch viel zu gering, 
um die Veftreitung der Koſten der Rriegführung, welde einzig und 
allein für die in Böhmen, Mähren und Schieſien befindlichen Truppen 
monatlich achtmalhunderitauſend Gulden betrugen ®), fo weſentlich zu 
erleichtern, wie dieß feither zu fo oft wiederhoften Malen behauptet 
worden ift. 


Sich von England ausgiebigere Geldhulfe zu verſchaffen, darauf 
war ſchon lange das Beftreben des Wiener Hofes gerichtet. Er be— 
auftragte daher feinen nunmehrigen Bevollmächtigten in London, Ignaz 
von Wasner, bei dem englifchen Cabinete darauf zu dringen, ftatt der 
vertragsmäßig zugeficherten zwöfftaufend Mann, auf deren Abjendung 
ohmedieß nicht zu rechnen fei, von dem Hofe von S. James cin Ae— 
quivalent in barem Gelde und zwar mit zwei Millionen achtmalhun— 
derttauſend holländif—hen Gulden in Anfpruc zu nehmen. 


Es war ein gänftiger Umftand für Maria Thereſia, daß fie 
um jene Zeit in England einen fo gefchidten Unterhändler wie Wasner 
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befaß. Er war einer jener wenigen Männer, welche ſich dem damals 
alfgemein herrſchenden Vorurtheile entgegen, ohne ſchon durch ihre 
Geburt dazu berufen zu fein, durd eigenes Berdienft die Bahn ge- 
brochen Hatten zu einer in jeder Beziehung Hervorragenden Stellung. 


Zu Millſtatt in Kärnthen geboren, begleitete Wasner in noch 
jungen Jahren den Grafen von Gosß als Privatfecretär zum Badner 
Eongreß. In den Staatsdienft übergetreten, war er einem der aus— 
gezeichnetſten Diplomaten jener Zeit, dem Freiherrn von Penterriebter 
beigegeben. Er ging mit ihm zum Gongreß von Soiffons, und foll 
dort, wo auch der Hoflanzler Graf Sinzendorff anweſend war, zumeift 
die Depefhen des Letzteren verfaßt haben®). Als Kaifer Karl VI 
ftarb, befand ſich Wasner gleichzeitig mit dem Fürften Wenzel von 
Liechtenftein in Paris und führte nach deſſen Abreife von dort die 
ſchwierigen Verpandfungen mit dem franzöſiſchen Gabinete. In den 
letzten Tagen des Jahres 1741, nachdem jene Verhandlungen völlig 
fruͤchtlos geblieben waren, wurde er nad) London verfegt, wohin nad) 
dent Zeugniſſe des Cardinals Fleury ihm die ungetheilte Achtung 
Alfer begleitete, welde in Frankreich mit ihm in Berührung getreten 
waren 9). 


„Schon kennt ganz Europa,“ fagt wenige Jahre fpäter ein 
wohlunterrichteter Gewährsmann, der venetianifhe Botfchafter Capello 
von Wagner, mit dem er ſich gleichzeitig in London befand, „fein 
„Zalent fowie die Leichtigkeit und Klugheit, mit der er die Gefhäfte 
„an jenem Hofe zu behandeln verfteht, welcher in Parteien getheilt 
mift, von fo verfehiedenartigen Individuen bedient wird und darum 
„wohl der fehwierigfte von allen genannt werden kann. Er beſitzt 
„bie genauefte Kenntnif der politifhen Angelegenheiten und ber In- 
„tereffen der Fürften, eine eigeuthumliche Gewandiheit, die Neigungen 
„und den Charakter der Minifter zu erfennen, endlich bie Fähigkeit, 
ſowohl ihnen als den fonft obwaltenden Umftänden feine Schritte 
„und Vorſchläge anzupaffen. Diefe Eigenjchaften find um fo werth- 
„voller, als fie ſich im Gegenfage zu denen der übrigen Bevollmäch- 
„tigten des Wiener Hofes befinden, welche durch ranhe, Heftige, allzu 
„hochfahrende und den gegenwärtigen Verhälmiſſen unangemefjene 
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„Manieren ſich die Gemüther eher eutfremden als verſohnen. Darum 
„iſt er auch von Allen aufs höchſte gefhägt und geliebt 1"). 


Trog dieſer feltenen Befähigung hätte Wasner doch dem Be— 
gehren Maria Thereſia's bei dem Hofe von S. James kaum Eingang 
zu erwirken vermocht, wenn nicht wenige Wochen nad) feiner Ankunft 
in London das Minifterium Walpole geftürgt und ein anderes an 
feine Stelfe gefegt worden wäre, als deffen Seele der nunmchrige 
Staatsjecretär Lord Carteret anzufehen war. Set mußte es ſich 
zeigen, ob ber neue Minifter dem Crundfage, den er fo oft im Bar- 
iamente und dem Repräfentanten Maria Thereſia's gegenüber aus- 
gefprocen Hatte „Englands Wohlfahrt fordere die Aufrechthaltung 
„ber Macht des Haufes Defterreich 1%)," auch in feiner gegenwärtigen 
Stellung tren bleiben und in Gemäßeit derfelben Handeln werde. 
Seine erften Erklärungen und Schritte eröffneten in der That ger 
gründete Ausficht hiezu. Aeußerungen wie die, welche er gegen Was- 
ner that, daß er „gewiß nicht preußifch gefinnt, fondern ein guter 
„Engländer, mithin aud) ein eifriger Defterreicher jei '?),“ waren ganz 
dazu angethau, ſich von feinem Auftreten die günftigfte Wirkung für 
die Sade der Königin von Ungarn zu verfpreden. 


Diefe Gefinnung Lord Garterets befand ſich in völliger Ueber: 
einftimmung mit der in England herrtſchenden öffentlihen Meinung, 
welde fi) von Tag zu Tag erbitterter gegen Frankreich zeigte, umd 
dadurch den Bemühungen Wasners, der im Auftrage feines Hofes 
auf eine Kriegserflärung Englands gegen Frankreich drang, den größten 
Borſchub Teiftete. Cinftweilen wurde freilich bei der noch allzu mert- 
baren Hinmeigung des Königs zu den Anſchauungen Walpole’s, dem 
er fo Lange Yahre hindurch gleihfam blindlings zu folgen ſich gewöhnt 
hatte, und bei Georgs beftändiger Furcht vor einer etwaigen Gefähr- 
dung feiner hannoverſchen Lande nicht mehr als der Entſchluß der 
englifhen Regierung erreicht, eine Truppenmacht von ungefähr fech- 
zehntaufend Mann nad) den Niederlanden zu ſchicen. Cteichzeitig "*) 
richtete das Unterhaus auf William Pulteney's Antrag eine Adreffe 
am den König, worin demfelben die Gefahren vorgeftellt wurden, in 
welche ganz Europa durch die Bebrängniß ber Königin von Ungarn 


Google NIVERSITY m 


— — 


gebracht worden ſei. Durch die günſtigen Erfolge ihrer Waffen werde 
die Hoffnung erwedt, daß durch eine angemeſſene und rechtzeitige Un— 
terftügung biefer Fürftin von Seite der Mächte, welde hiezu durch 
die Verträge und durd) eine richtige Erfenutniß ihrer eigenen Juter— 
effen verpflichtet fein, das Gleichgewicht und die Nuhe Europa's wic- 
der hergeftelft werden lönne. Mit Einftimmigfeit, Eifer und Nachdruck 
werde das Unterhaus den König bei alfen zur Erreichung dieſes er- 
fprießlichen Ziele zu ergreifenden Maßregeln unterftügen. Wenige Tage 
daranf erließ aud) das Haus der Lords eine ähnliche Adreffe an den 
König, und um biefelbe Zeit, am 13, April 1742 votirte das Unter- 
Haus zu Gunften der Königin von Ungarn eine Subfidie von fünf 
mathunderttauſend Pfund Sterling. 


Der rege Antheil des englifchen Volkes an den öffentlichen An— 
gelegenheiten des eigenen Landes und ganz Europa’s bethätigte ſich auch 
jest. Es war zwar weniger das Mitgefühl mit der fo ſchwer bedräng⸗ 
ten, jungen und ſchönen Beherrſcherin Oeſterreichs als der aftererbte 
Haf der englifchen Nation wider Frankreich, wodurch die Ueberzeu- 
gung von der Nothrvendigfeit, der Königin von Ungarn thatträftig 
beizuftehen gegen die Ueberzahf ihrer Feinde, immer tiefere Wurzeln 
flug. Schon am 2. April 1742 enthielt der Daily Advertifer einen 
Aufruf an Perfonen jeden Ranges, Standes und Geſchlechtes, vor— 
zug&weife aber an Englands Frauen gerichtet, um Maria Therefia 
eine Geldfunme anzubieten und durch eine Unterftügung diefer Fürftin 
gleichzeitig jedem Angriffe vorzubeugen, welcher gegen die Rechte und 
Breiheiten Englands gerichtet werden könnte. Die Sache des Hauſes 
Oeſterreich fei, fo wurde allgemein behauptet, eine und diefelbe mit 
den, „tigen Englands, und eine Kundgebung folgte der anderen, durch 
wellhe die Sympathien des eugliſchen Volkes für Maria Thereſia recht 
deutlich an den Tag gelegt wurden. 


Freilich war das Reſultat dieſer Kundgebungen kein ſolches, wie 
man im erſten Augenblicke hätte erwarten ſollen. Der Plan, das Er— 
gebniß der einzuleitenden Sammlungen der Königin von Ungarn als 
freiwilliges Geſchenk der britifchen Nation anzubieten, ſcheiterte aus Man— 
gel an Theilnahme!*), und Wasuer glaubte dieſe Erſcheinung, welche 


Google Mr 


= = 


mit den früheren Kennzeichen Tebhafter Sympathie und mit der ſonſti— 
gen Thatkraft der englifhen Nation fo feltfam contraftirte, der Ein- 
wirkung der Regierung ſelbſt zufchreiben zu müſſen. Denn in einer 
Art von eiferfüchtiger Negung ſcheine diefelbe es verhindert zu haben, 
daß was zuvor niemals geſchehen, das englifhe Volk aus eigenem 
Antriebe und ohne Mitwirkung des Konigs und des Parlamentes einer 
fremden Macht eine Geldhülfe anbiete'%). Auch die Auszahlung der 
vom Parlamente bewilligten fünfmalhunderttaufend Pfund wurde über 
die Gebühr verzögert und die Summe ſelbſt, wie es das erfte Mal 
der Fall gewefen, auch jet wieder unter allerlei Vorwänden mannig- 
fachen, höchſt beträchtlichen Abzügen unterworfen. Die Entjendung der 
Truppen nad) den Niederlanden Kam gleichfalls nicht ganz fo ſchnell 
zu Stande als man urſprünglich gehofft hatte. Trog alle dem brachte 
jedoch bie unzweideutige Parteinahme ber öffentlichen Meinung in Eng- 
Land für Maria Therefia und die Vorausſicht, die britiſche Negierung 
werde hindurch zu eutſcheidenden Schritten zu Gunften der Königin 
von Ungarn gedrängt werden, einen für diefelbe fehr vortheilhaften 
Umſchwung hervor. Fnsbefondere trat er in den Verhandlungen an den 
Tag, welche jegt auf perſonlichen Antrieb des Königs von Preußen 
neuerdings wieder angefnüpft wurben. 


Am 23. März 1742 hatte der Domherr Graf Giannini, welcher 
ſich noch fortwährend in Brünn befand, durd einen Trompeter die 
Aufforderung erhalten, fi insgeheim zu Friedrich nah Selowitz zu 
verfügen. Dort wurde ihm eröffnet, der König Habe fich entjchloffen, 
Lord Hyndford nach Olmütz zu berufen und dort binnen ſechs Wochen 
mit Maria Therefin Frieden zu ſchließen. Er werde fi in der Zwi- 
ſchenzeit, wenn man ihn wicht angreift, nur vertheidigungsweiieyäf'- 
halten, und man möge ſich daran nicht ftoßen, daß er in anfchenien- 
dem Widerfpruche mit diefer Erklärung den Fürſten von Deſſau mit 
der unter feinen Befehlen ftehenden Armee an ſich ziehe”). 


Von tief eingetvurzeltem Mißtrauen gegen die Aufrichtigfeit der 
Mittheilungen des Königs von Preußen beſeelt, zweifelte man im 
Wien nicht daran, daß es ihm dor der Hand nur darum zu thun 
fei, vor dem Eintreffen des Fürften von Deffau nicht angegriffen zu 
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werden. Nach ber Ankunft diefer mächtigen Verſtärkung werde er wahr⸗ 
ſcheinlich wieder ganz nad) eigenem Ermeſſen Handeln. Ein Briefived- 
fel zwiſchen Belleisle und dem framöfifchen Hofe, in weldem der 
Erſtere fi) für die Bundestreue König Friedrichs verbürgte, war in die 
Hände ber öfterreihifchen Regierung gefallen und beftärkte ihren Ver— 
dat’). Daher Hütete fie ſich jekt, einen vielleicht vorſchnellen 
Schritt zu thun, und wartete die Mittheifungen ab, welche in dem 
Falle, als König Friedrich) die Verhandlungen mit Lord Hyndford 
ernſtlich wieder angefnüpft hätte, von dem Letteren gemacht werden 
mußten. Man hatte um fo mehr Urſache, in diefer Zurückhaltung zu 
verharren, als ftatt etwaiger Eröffnungen Lord Hynfords eine Anzahl wich- 
tiger, durd eine Streifpartei einem preußiſchen Courier abgenomitte- 
ner Briefſchaften nad) Wien gelangte. Zwei eigenhändige Schreiben des 
Cardinals Fleury an König Friedrich bewiefen am beiten bie unge- 
ſchwächte Fortdauer des freundfhaftlichen Einvernehmens der Höfe von 
Verſailles und Berlin ?°). Mehr noch als durch biefe Schriften alaubte 
man jedod) des Königs. trügerifhes Spiel aus einem Briefe feines 
DMinifters Podewils an den franzöfifhen Gefandten Valori zu erſe— 
hen, durch welchen der Legtere mad) dem preußifchen Heerlager ber 
rufen wurde?%). Alfo den Bevollmächtigten Frankreichs und nicht 
Lord Hyndford wolle Friedrich, fo folgerte man in Wien, in feiner 
Nähe Haben, und daran ſchloß man, daß alle Erklärungen des Kö— 
nios auf nichts abzieften als Maria Therefia neuerdings zu hinter⸗ 
gehen ). 


So leicht zugänglich war man am Wiener Hofe einem folden 
Argwohn gegen Friedrich, daf man mit einer Art von Verwun— 
derung erfuhr, die Berufung Lord Hynfords in das preußifche Lager 
fei doch erfolgt, und der König habe dem engliſchen Gefandten wirt- 
lich Vorſchlage zum Abſchluſſe des Friedens mit Maria Thereſia ge- 
macht. Und wie verfchieden waren diefe Vorſchläge von den Anfordes 
rungen, von welchen Friedrich jo oft mit Emphafe erklärt hatte, nicht 
ein Haarbreit abweichen zu wollen, Bon der Sache feiner Verbinder 
ten und ber Noihtwenbigfeit, ihnen einen angemeffenen Gewinn zu 


Theil werden zu Iaffen, war nur mehr ganz im Allgemeinen bie Rebe, 
Arneth, Daria Tperefia. Bo. U. 5 


Google 


> — 66 — 


Deſto beſtimmter lauteten die Forderungen des Königs für ſich ſelbſt. 
In der erſten Mittheilung, welche dem Wiener Hofe am 23. April 
übergeben wurde, erlangte Friedrich außer Glatz auch mod) den König- 
gräger Kreis und die Herrichaft Pardubig*®). Im einer zweiten, um 
fünf Tage fpäter überreichten Schrift wurde ftatt der böhmijchen Ge— 
bietstheile ganz Oberſchleſien mit Ausnahme des Fürftenthums Tefchen 
begehrt *°). 

Der König begriff wohl, daß er durch fein bisheriges Verfah- 
ven dem Wiener Hofe ein Recht zu gegründetem Mißtrauen gegeben 
hatte. Wie ſehr er dieß fühlte, zeigen die Betheuerungen, mit welchen 
er feine Mittheilung begleitete. „Vom dem Augenblicke angefangen,“ 
fo lauten feine eigenen Worte, „als Alles abgefchloffen und unter- 
„zeichnet fein wird, foll feine Betrahtung und fein Vorwand der 
„Welt im Stande fein, mid) zu einem Bruche der getroffenen Berab- 
„redung zu vermögen. Diefelbe wird vielmehr, was aud immer ge- 
„ſchehen möge, von meiner Seite als heilig angefehen und unverbrüch- 
„lich beobachtet werben **).“ 

Es mufte auffallen, daß Friedrich jegt nichts mehr für feine 
Verbündeten verlangte und mit feinem Worte auf die früher fo oft 
wiederholte Behauptung zurüd Fam, feine königliche Ehre verbiete es 
ihm, fih von ihnen zu trennen. Da er jedoch auch nicht fo weit ging, 
Maria Thereſia gewaffneten Beiftand gegen ihre übrigen Feinde zu ver- 
ſprechen, da er vielmehr in dem Kampfe wider biefelben neutral zu 
bleiben verlangte, fo dachte die Königin nicht daran, jegt, wo ihre 
Stelluug ſich fo weſeutlich verbeffert Hatte, auf feine Begehren einzu 
gehen. Denn fie übertrafen die Anerbietungen noch, welche fie in weit 
übferer Lage und in der Vorausfegung gemacht hatte, hiedurch bes 
Königs werfthätige Hülfe zu erlangen. Maria Thereſia befcjränfte ſich 
darauf, in einer ausweichenden Antwort?) ihre Geneigtheit zum Srie- 
den im Allgemeinen und ihre Bereitwilligfeit auszuſprechen, denſelben 
auch durch Opfer zu erfanfen, wenn fie nur nicht jedes billige Aus- 
maß überftiegen. 

Noch war diefe Erklärung von Wien nicht abgegangen, als fer- 
nere Mittheilungen von Hyndford eintrafen. Sie dürften als ein 
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untrügliches Zeichen des hohen Werthes angefehen werben, welchen 
der König von Preußen, der noch vor wenigen Wochen vom Frieden 
nichts hören wollte, jegt auf das Zuftandefommen eines folchen legte. 
Ueberdieß erhielt man durch Hyndfords neuen Bericht eine Auftla⸗ 
rung darüber, wie e8 lam, daß König Friedrich jest mehr begehrte, 
als Maria Therefia jemals in den Sinn gefommen war ihm anzu» 
bieten. Zu großer Werwunderung überzeugte man fih, daß man ihm dief 
eine Dal wenigftens Unrecht gethan und daß das von ihm geftelite 
Begehren, in welchem man eine unerträgliche Anmaßung erblidt hatte, 
eigentlich durd) ein nur ſchwer zu eutſchuldigendes Verfahren der eng- 
liſchen Unterhändler Hyndford und Robinfon hervorgerufen war. Denn 
biefe hatten, wie fie jetzt felbft geftanden, ohme hiezu die entferntefte 
Ermädtigung von Seite Maria Thereſia's erhalten zu haben, ja ihr 
ſolches vielmehr forgfäftig verfehfend, ſchon im Jänner und Februar 
1742 dem Könige von Preußen, um ihn von dem Bunde mit Frank 
reich, Baiern und Sachfen zu trennen, bie gleichzeitige Abtretung der 
Grafſchaft Glatz und Oberſchleſiens in Ausficht geſtellt. Sie erfuhren 
nun die Beſchämung, daß diefe Ueberfgreitung ihrer Vollmacht aufs 
gededt und von Maria Therefia die Erklärung abgegeben wurde, fie 
habe ſich nie zu einer derartigen Abtretung bereit gezeigt, noch werde fie 
fich jemals dazu herbeilaſſen. 


Was die Forderungen des Könige betraf, fo wurde jeder Ge— 
danke an Abtretungen in Böhmen mit Entſchiedenheit von der Hand 
gewieſen. Sich zu ſolchen zu verftehen, wäre der Königin natürlicher 
Weife weit ſchwerer geworden, als zu noch beträchtlicheren Zugeftänd« 
niffen in Schleſien zu ſchreiten, welches Land fie ja ohnedieg zum 
größten Theile verloren geben mußte. Auf eines der beiden Begehren 
wolle fie eingehen, ließ Maria Therefia durch Hyndford erklären, in 
feinem Falle aber auf beide zugleich. Endlich werde fie ſtels an der 
ausbrüdtichen Bedingung fefthaften, daß ihr der König von Preufen 
den Beſitz ihrer übrigen Staaten, wenigftens der in Deutſchland ge- 
legenen garantire und fi mit ihr und den Seemächten vereinige, 
um die franzöfifchen Truppen jo bald als möglich von dem Boden 
Deutfhlands zu vertreiben. Diefe Bedingung, weit davon entfernt," 
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entehreud für Friedrich zu fein, würde ihm den Ruhm eines Befreiers 
feines Vaterlondes, eines Wieberherftellers der öffentlichen Ruhe er- 
werben und ihm Geringeres auferlegen, als wozu er früher felbft ſich 
angeboten habe 6). 


Es ift von vielem Jutereſſe, den ferneren Unterhandlungen zu 
folgen und ſowohl das mit feiner früheren Zögerungspolitit fo felt- 
ſam contraftirende Drängen des Königs, als das tief eingewurzelte 
Mißtrauen zu beobachten, mit welchem man auf öfterreichif—her Seite 
die von dem ſchlauen Widerſacher Herrührenden Mittheilungen ent- 
gegen nahm. Man war davon überzeugt, daß er nur darauf aus— 
gehe, ben Wiener Hof neuerdings zu überliften, und in-jeder anfcheinend 
noch fo geringfügigen Kundgebung erblicte man eine Beftätigung diefes 
Argwohns. „Ich bedauere", ließ ſich um jene Zeit ein einfhufreicher 
öfterreichifeher Staatsmann gegen Robinfon vernehmen, „daf man in 
„England etwas für möglid) halt was es meines Erachtens nicht ift, 
„nämlich daß der König von Preußen uns nicht befrügen werde”). 
Und es wurde allſogleich bemerkt und bitter empfunden, baf ber Kö— 
nig bei der Grumbfteinlegung zu einem öffentlichen Gebäude im Neiffe 
ſich ruhmte, Niederfehlefien mehr durch „die Gewalt des Geiſtes als 
„burd die der Waffen“ erworben zu haben ?*). 


Eine nenerfiche Mittheilung Lord Hyndfords, in welcher bie frü- 
heren Begehren des Königs eigentlich nur wiederholt wurden, beantwor- 
tete auch Maria Thereſia in dem Sinne ihrer vorhergegangenen Er- 
Märung. Dabei blich fie und es ließ fih vorherfehen, daß fie ohne 
in noch größere Bedrangniß zu gerathen, von ihrem Entfchluffe nicht 
abgehen werde. Das Gleiche war bei Friedrich der Fall. Auch er ſchien 
von feinen erhöhten Anforderungen nicht das Mindeſte nachlaſſen, 
und obgleich jeden Augenblick bereit, fih von feinen Verbündeten zu 
trennen, dod) feinen Kampf wider diefelben auf fih Laden zu wollen. 
Darum ruhten jetzt die Verhandlungen einen Augenblick, und es ſchien 
daß diefelben erſt dam wieder mit Ausficht auf Erfolg aufgenommen 
werden fönnten, wenn durch ein Greigniß auf dem Kriegoſchauplatze 
der eine oder ber andere ber ftreitenden Theile ſich zu größerer Nach- 
giebigfeit gezwungen fehen tmürbe. 
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Diefes Ereigniß ließ nicht Lang auf fi warten. Am 17. Mai 
wurde die Schlacht bei Chotuſitz gefchlagen, und wenn fie gleich nicht 
gerade eine Nieberlage ber öͤſterreichiſchen Waffen genannt werben 
Tann, fo zogen diefelben doch derart den NKürzeren, daß dadurch die 
Stellung Maria Thereſia's dem Könige von Preußen gegenüber we⸗ 
ſentlich verfchlechtert wurde. 


Es kann nicht gefagt werden, daß die Nachricht von der Schlacht 
bei Chotuſitz in Eugland einen ähnlichen Eindruck hervorgebracht habe, 
wie dieß im verfloſſenen Jahre durch die Kunde von dem Siege 
Friedrichs bei Mollwitz der Fall war. Jetzt fehlte es nicht an Bewei⸗ 
ſen des feſten Vorſatzes der nun am Ruder befindlichen Partei, Maria 
Thereſia thatkräftigen Beiſtand zu leiſten. Von den vielen Kundgebun— 
gen in dieſem Sinne feien hier nur die Worte des Prinzen von Wales 
an ben franzoſiſchen Gefandten Buffty erwähnt, als diefer ihm die Nach- 
richt von dem Siege des Königs von Preußen hinterbrachte. „Wenn 
„Tolches wirklich der Fall ift,“ ertwiederte ihm der Prinz, „fo werden 
„noch viele gejchlagen werden müffen, welche die Königin von Ungarn 
„verteidigen werden 2°).“ 


Trogdem konnte jenes Ereiguiß nicht verfehlen, in der englifchen 
Regierung, welche ſchon feit langer Zeit in Maria Therefia gedrun⸗ 
gen war, fie zur Nachgiebigkeit gegen König Friedrich zu vermögen, 
den Wunſch nad) einer Ausſohnung zwiſchen Defterreih und Preußen 
noch lebhafter zu machen. Bon Friedrich felbft' hiezu angefpornt*o), 
fam fie num mit verboppeltem Eifer hierauf zurüc. Hatte fie ſchon 
früher gemeint, es fomme weniger darauf an, den Konig zum Ver— 
bündeten, als ihn wenigftens nicht zum Feinde zu haben, fo wieder- 
holte ſie nun mitverftärftem Nachdrucke diefe Behauptung. Maria Therefia 
müſſe fi), fo wurde ziemlich fategorifch gefordert, „es fofte was es wolle“, 
mit König Friedrich verföhnen. Und was die vom Könige verlangten Ab- 
tretungen betreffe, fo feien diefelben, weıtn gleich immerhin empfindlich, 
doch Fein allzuhoher Preis, um ſich dadurch eines fo gefürchteten Geg- 
ners zu entfebigen. 


Bon diefer Anſchauung ihrer Regierung unterrichtet, verdoppel- 
ten Hpndford und Robinfon ihre Bemühungen, derjelben auch am 
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Wiener Hofe Eingang zu verſchaffen. Es fiel dieß jedoch weniger leicht, 
als fie es nad) dem unglücklichen Ausgange der Chotufiger Schlacht 
annehmen mochten. Insbefondere war es Bartenftein, ber vertrautefte 
Nathgeber der Königin, welder mit all dem Nahdrude, mit dem er 
feine Anſchauungen auch dann zu vertheibigen gewohnt war, wenn er 
mit denfelben fo ziemlich allein ftand, gegen die beantragte Ausſöh— 
nung mit Preußen ſich erflärte. Maria Therefia werde Alles gewon- 
nen haben, behauptete Bartenftein, wenn fie nur nod ein einziges 
Jahr den Kampf fortzuführen vermöge. Dann werde es ihr fider er- 
fpart bleiben, fi) fo weitgehenden Anforderungen fügen zu müffen. 
Wenn der beantragte Vergleich mit Preußen zu Stande komme, fei 
es um die Ruhe und Sicherheit Europa’s, ja um das Erzhaus Defter- 
veich für immer geſchehen. Man befinde ſich durhaus nicht in betrüb- 
terer Lage als vor wenigen Monaten, und damals ſei es Niemand 
beigefallen, zu fo ſchweren Opfern zu rathen. Die baieriſchen Streit- 
kräfte feien faft ganz vernichtet, die franzöfifchen im übelften Zuftande, 
die fächfifchen merklich geſchmolzen und auch der Kern des preußifchen 
Heeres habe empfindlich gelitten. In entfchiedenem Gegenfage hiezu 
bürfe man ſich von den neu errichteten ungariſchen Negimentern erft 
im fünftigen Jahre gute Dienfte verfprechen, und auch von den Gron- 
ten feien folche in immer höherem Maße zu gewärtigen. Mit den vor— 
Handenen Geldern habe man gleichfalls wiber alles Vermuthen das 
Auslangen gefunden, Wenn man nod) überdieß alle fonftigen Mittel 
ergreife, das Heer zu bervolfftändigen, und fid) nicht feheue, hiezu 
nöthigen Falles in einer Weife vorzugehen, welde freilich in Frie— 
denszeit als gemwaltthätig angefehen werden würde, wenn man wie 
Prinz Eugen es jederzeit gethan, zur Herbeifchaffung der Kriegserfor- 
derniffe ſich der Dienfte tüchtiger Männer bebieneund nicht immer, ftatt 
auf ihre Befähigung, auf Rang und Stand derfelben fehe, dann fei 
auf einen günftigen Ausgang des Kampfes mit Zuverficht zu hoffen 
und fein Grund vorhanden, fid jegt zu allzu empfindlichen Opfern 
zu verftehen 8. 


Ein Beweis dafür, daß Maria Therefin, fo hohen Werth fie 
auch auf Bartenfteins Rathfehläge legte, ſich denfelben dod) keineswegs 
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blindlings unterordnete, liegt in dem Umſtande, daß ſie jetzt einen 
feinen Anſchauungen gerade entgegengeſetzten Entſchluß faßte. Wohl 
war es mehr das durch allzu großen Eifer faſt verlegende Drängen 
der britifchen Regierung ??), und die Erfenntniß der Nothwendigkeit, 
fich England gegenüber neuerdings zur Herbeiführung des Friedens 
mit Preußen bereit zu zeigen, als die Erwartung, ihre Vorfchläge von 
Friedrid) angenommen zu fehen, wodurch Maria Therefia zu denſelben 
beftimmt wurde. Da jedod) der letztere Fall doc immerhin möglich 
erſchien, da ihn einflußreiche Perfonen am Wiener Hofe, ingbefondere 
der Großherzog felbft, welcher hierin Bartenfteins Anfichten lebhaft 
befämpfte, aufs dringendfte wünfchten, fo wurden bie einzelnen Bes 
dingungen neuerdings forgfältigft erwogen. Durch die Ueberzeugung, 
der fie ſich nicht länger verſchließen fonnte, König Friedrich werde ihr 
doch niemals ein aufrichtiger Verbündeter fein, wurde Maria Therefia 
vorerſt vermodt, von dem Verlangen einer Hülfeleiftung Preußens 
gegen defjen bisherige Alliirte abzuftehen und ſich mit feiner Neutra- 
lität zu begnügen. 

Auch zu Abtretungen in Oberfchlefien, ſelbſt wenn fie zugleich 
mit derjenigen der Grafſchaft Glag vorgenommen werben müßten, 
wollte ſich die Königin im außerſten Falle entſchließen, wenn ihr An- 
erbieten, längs der Neiffe eine Grenzlinie in der Breite einer halben 
deutſchen Meile abzutreten, durchaus nicht angenommen werden follte. 
Die Zumuthung aber, einen wen auch verhältnigmäßig geringen Theil 
von Böhmen hintanzugeben, wies fie mit größter Entjchiebenheit 
zurüd. Keine Gewalt der Erde werde fie hiezu vermögen; eher wolfe 
fie das Schredlichſte erdulden und mit dem Schwerte in der Hand 
untergehen unter den Ruinen von Wien. 

In foldem Sinne waren denn auch die Inftructionen abgefaßt, 
melde zugleih mit einer neuen Vollmacht und dem Entwurfe eines 
mit Preußen abzufhließenden Vertrages an den jegt in Breslau be— 
findlichen Kord Hyndford abgefendet wurden. 

Wenn Maria Therefia geglaubt und Bartenftein gehofft haben 
mochte, König Friedrich werde feine Anforderungen jet nod Höher 
ſpannen, als er vor dem Tage der Schlacht bei Chotufig gethan, und 
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bie Verhandlung müſſe ſich barum neuerdings zerfchlagen, fo wurde 
diefe Erwartung jet vollftändig getäufht. Daß dieß geihah, daran 
waren wohl bie auch von dem preußiſchen Heere erlittenen ſchweren 
Verluſte, ſowie die fonftigen Creigniffe Schuld, welche um jene Zeit 
auf dem Kriegsfhaupfage in Böhmen fich zutrugen. 


„Der König dürfe nur,“ jo wurde damals nicht mit Unrecht 
behauptet, „zum zweiten Male eine folde Schlacht Tiefern, und es 
„werde nicht viel mehr von ihm zu beforgen fein®®).“ Mit biefen 
wenigen Worten wird der Zuftand des preufifchen Heeres nach der 
Schlacht von Chotufig treffend bezeichnet. Es Liegt darin auch die 
Erklärung, warum Friedrich feinen Sieg nicht weiter verfolgte und 
ſich ruhig verhielt als Prinz Karl von Lothringen, keineswegs ent 
muthigt durch das erfahrene Mißgeſchick, gegen die Franzofen ſich 
wandte. 


Durd die von König Friedrich errungenen Erfolge aus ihrer 
bisherigen Unthätigfeit emporgerüttelt, Hatten diefelben fo eben erft 
dem Fürften von Loblowig, als er, um einem perſonlichen Wunſche 
des Großherzogs von Toscana *) nachzukommen, neuerdings einen 
Angriff auf Frauenberg bewerfftelfigen wollte, bei Sahay eine ziem- 
ti empfindliche Schlappe beigebracht und ihn zum Nüczuge nad) 
Budweis gezwungen. Das Treffen bei Sahay gab Anlaf, den Zwie— 
ſpalt, welcher zwiſchen dem Feldmarſchall Fürften von Lobfowig und 
dem Hervorragendften der unter ihm dienenden Generale, dem Feld- 
marſchall⸗Lieutenant Grafen von Browne herrſchte, in greller Weife 
hervortreten zu lafjen. Die Maßregeln des Feldmarſchalls, ſowohl 
während bes Treffens als nad demfelden, wurden von Browne 
öffentlich und mit fo ſcharfen Worten getadelt, daß Lobkowitz, augen- 
ſcheinlich in Höchjfter Aufregung °°), nicht nur einen Kriegsrath berief, 
um fid dem Urtheile der Mitglieder desfelben zu unterwerfen, fondern 
auch den Großherzog bat, fein Benehmen ftreng unterfuchen zu 
laſſen. 


Sowohl Franz von Lothringen als der Hofkriegsrath fanden 
in dem Verfahren bes Fürſten Lobkowitz nichts, wodurch zu einer 
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Unterſuchung Anlaß geboten worden wäre. Der Großherzog trachtete 
den Feldmarſchall durch die Verſicherung zu beruhigen, daß er ihm 
vollig vertraue *°); der Hoffriegsrath aber mißbilligte das Benehmen 
des Grafen Browne, indem es zwar die Pflicht eines Generals fei, 
im Kriegsrathe feine Meinung offen zu fagen, doch müffe die immer 
mit Ruhe und Gelaffenheit gefchehen. 


Es war ein Glüd für die Defterreicher, daß au die Feinde 
fid) Feines befferen Einvernehmens ihrer Führer erfreuten, Die Fran— 
sofen wurden damals von den beiden Marſchällen Broglic und Belle- 
isle befehligt. Die ftete Zwietracht zwifchen ihnen mag es Karl 
von Lothringen weſentlich erleichtert haben, fie durch einen foreirten 
Marſch nad; Teyn dergeftalt zu überrafchen, daß General Aubigne 
in größter Beftürzung diefen Poften verließ. Sein ganzes Lager mit 
vier Kanonen, fo wie eine beträchtliche Zahl feiner Mannfchaft ein- 
bußend, zog er fich eiffertig auf die franzöfifde Hauptmacht zurüc. 
Der Herzog von Boufflers räumte Kruman und ging, um nicht ab- 
geſchnitten zu werden, mit folcher Uebereilung nad Frauenberg, daß 
er unterwegs ben größten Theil feiner Truppen, feine Kanonen, das 
Gepäd und eine Anzahl Fahnen und Standarten verlor. 


Broglie, welcher nad der Abreife Belleisle's den Oberbefehl 
wieder allein führte, verließ bei der Nachricht von der Annäherung 
der öfterreichifhen Armee Frauenberg, und es blieb nur eine ſchwache 
Beſatzung daſelbſt zurück. Brogfie wandte fid mit feiner Hauptmacht 
gegen Piſek; jedoch auch dort verweilte er nicht lange, fondern er 
fegte feinen Marſch nach Pilfen fort, nicht ohne in Piſek gleichfalls 
fünfgundert Dann, offenbar in der Abſicht zu laffen, durch Hartnädige 
Gegenwehr die nachdringenden Oeſterreicher aufzuhalten. Die fran« 
zöſiſchen Truppen aber, durch die erbuldeten Beſchwerden und durch 
bie in ihren Reihen herrſchenden Krankfeiten ſchon längft demoralifict, 
waren durch den übereilten Rüczug und durd die feindfelige Stim- 
mung der Bevölkerung des Landes vollends entmuthigt. Ohne Wir 
derftand zu verfuchen, ergab ſich die franzöfifche Befagung. Auf den 
Knieen Tag fie, als die Croaten und Hufaren in die Stabt drangen 
und Miene machten aud über die Waffenlofen herzufallen. Nur 
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ſchwer gelang es den Führern, ihrer Wuth Einhalt zu thun, und es 
wird wie ein erfreuliches Ereigniß gemeldet, daß in der Stadt ſelbſt 
nur das einzige Ghetto der Juden geplündert wurde ). 


Prinz Karl von Lothringen, welder gleid nach dem Ueberfalle 
auf Teyn den Fürften von Lobkowitz an ſich gezogen hatte, entjandte 
nun feine leichten Truppen zur Verfolgung des fluchtähnlichen Rüd- 
zuges der feindlichen Armee. Mit Graufamfeit verfuhren die Hufaren 
und Croaten gegen die vielen Nachzügler, welche ermattet Hinter dem 
Heere zurücblieben. Die böhmifchen Bauern machten gemeinſame 
Sache mit den ungariſchen und eroatifchen Reitern. Unbarmberzig 
wurden alle Franzoſen getöbtet, welde entweber auf ber Heerftrafie 
eingeholt wurden oder fi in die Gebüfce und Wälder verkrochen. 
In folher Weife verlor die franzöfifche Armee nicht nur eine außer— 
ordentlich große Anzahl Soldaten, fondern auch faft ihr ganzes 
Gepäd. 


Durch die Einnahme won Pilfen benahm Prinz Karl von Loth 
ringen ben Franzoſen jede Verbindung mit Baiern. Es blieb ihnen 
daher nichts übrig als nad) Prag zurüczufehren, wohin ihnen die 
Defterreicher ebenfalls folgten, 


Es ift gewiß von hohem Intereffe, den Eindrud zu beobachten, 
welchen die Kunde von diefen Greigniffen auf Maria Therefie und 
auf König Friedrich hervorbrachte. „Samftag werbe ich mod) aus- 
„gehen,“ fehrieb die Erftere eigenhändig an den Grafen von Ulfeld°), 
„um Sonntag hier das Te Deum zu halten. Cs ift an alle Ge- 
„ſandte und aller Orten Parte davon zu geben, denn es ift nöthig, 
„daß fie wieder aufgemuntert werden, und fönnen wir wohl auch ein 
„wenig prahfen, obwohl ich innerlich ſehr unterdrückt und in Angft 
„bin, da ich befürchte, daß mod etwas Uebles nachfolgt. Bartenftein 
„wäre zu befehlen, eine Relation won beiden Affairen zu machen, für 
„das Publikum ſowohl als auch die fremden Minifter, und ein wenig 
„aufgeputzt, bis Samftag, wenn es fertig fein Fönnte.“ 


Während die Nachricht von dem Erfolge ihrer Waffen in Böh- 
men Maria Therefia keineswegs mit jenem Gefühle der Freude durdhe 


Google Me kai 





= 


drang, das fie in anderen Verhältniffen und wahrfceinlih dann em⸗ 
pfunden haben würde, wenn fie dem ungleich furdtbareren Feinde, 
dem Könige von Preußen gegenüber errungen worden wären, ver— 
mochte die gleiche Kunde den Letzteren zu dem Eutſchluſſe, ohne fernere 
Zögerung den Frieden mit Maria Thereſia zu Staude zu bringen. 
Er wollte nicht länger mit Verbündeten Hand in Hand gehen, von 
denen der Eine, ber neugewählte Kaifer, ſich fein Erbland entreißen 
fieß, während die Truppen des Anderen, des Königs von Frankreich, 
in ſchimpflichem Rüdzuge mehr einbüßten ale durd) eine verlorne 
Schlacht. Hatte Friedrich damals, als feine Verbündeten fih im 
Glücke befanden, als er an ihrer Seite und durd ihre Mithülfe die 
ftoßgeften Entwürfe zu verwirklichen gewiß war, oftmals behauptet, 
durch feine fönigliche Ehre unlsslich an fie gebunden zu fein, fo kam 
ihm jegt ſolches auch nicht entfernt in den Sinn. Im dem Augen- 
blide, in weldem er die Nachricht von den Unfällen der Franzofen 
erhielt, fandte er feinem Minifter Bodewils den Befehl nad Breslau, mit 
Hyndford die gegenfeitigen Vollmachten auszutaufchen, noch einen halben 
Tag hindurch möglichst günftige Zugeftändniffe zu begehren, und Hierauf, 
ohne ferneren Bericht zu erftatten oder Befehle einzuholen, unverzüg- 
lich abzuſchließen. Die Abtretung von Niederfchleſien und Glatz müffe 
die Grundlage des Friedens bilden; fei in Böhmen durchaus nichts 
zu erhalten, fo folle er etwas von Oberfchlefien zu erlangen trachten. 
Binnen vierundzwanzig Stunden fönne Altes zu Ende fein. 


Die ungemeine Eilfertigfeit des Königs war augenſcheinlich durch 
die Beforgniß hervorgerufen, Mario Therefia Fönnte nad) Empfang 
der für fie günftig lautenden Nachrichten aus Böhmen die Lord Hynd- 
ford gegebenen Vollmachten widerrufen. Nach Abſchluß der Friedens» 
präfiminarien durd; Hyndford würde fie fich jedoch ſchon aus Rack⸗ 
ſicht auf England in die vollendete Thatfache fügen und es nicht 
wagen, dem Vertrage die Ratification zu verweigern. Selbſt dann 
würde fie ſich hiezu nicht entfliehen, wenn Hyndford wohl an die 
äußerfte Grenze der ihm ertheilten Vollmacht gegangen fein, diefelbe 
jedoch nicht überfhritten haben würde. Und um den englifchen Ge— 
fanbten hiezu Leichter zu vermögen, feheint man auch ihm bie Nach 
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richt von der zu Gunſten Maria Thereſia's eingetretenen Wendung 
der Dinge in Böhmen forgfältig verhehlt zu haben. 

Die ſchlaue Berechnung des Königs erwies ſich denn auch, wie 
dieß bei feinem Scharffinne faft immer der Fall war, als vollfommen 
richtig. Seit langer Zeit war ja Hyndford von dem einzigen Wunfche 
befeelt, den Frieden zwifchen Defterreih und Preußen zu Stande zu 
bringen. Immer hatte er den Sa vertheidigt, zur Erreihung diefes 
Zweckes dürfe Maria TIherefia fein Opfer zu groß fein. Er ließ ſich 
daher Leicht zu jedem Zugeſtändniſſe bewegen, das mit feiner Inftruce 
tion und Vollmaht nur immer vereinbar erſchien. Ja er ging fo 
weit, dem Grafen Podewils das Original feiner geheimen Inſtruc— 
tion zu zeigen, und da war denn nichts begreiflicher, als daß der 
preußifche Unterhändler für feinen König gleich alles dasjenige in 
Anfpruch nahm, was Hyndford erft in lepter Linie zuzugeftchen er» 
mächtigt war. 

Bei folder Wilfährigfeit von der einen Seite konnte natür- 
licher Weife die Verhandlung Feiner ernften Schwierigkeit begegnen. 
Am Morgen des 11. Juni hatte Podewils das Schreiben feines Rö- 
nigs erhalten, und noch am felben Tage wurden die Friedenspräli- 
minarien durch die beiden Bevollmächtigten unterzeichnet. 


Der Hauptpuukt berfelben beftand darin, daß Maria Therefia 
ganz Nieder- und Oberfchlefien mit Ausnahme von Tefchen, Troppau 
und des Landes dieffeits ber Oppa und des hohen Gebirges, endlich 
der Herrfchaft Hennersdorf und der in Schlefien enclavirten mähri- 
Then Gebietötheile, dann die Grafſchaft Glatz mit allen Souveräne- 
tatsrechten und mit völliger Unabhängigkeit von der Krone Böhmen 
auf immerwährende Zeiten an König Friedrich abtrat. Diefer leiſtete 
hingegen auf alle fonjtigen Anfprüce Verzicht und machte ſich an» 
heiſchig, binnen ſechzehn Tagen, von der Unterzeichnung der Prälimi- 
narien an gerechnet, feine Truppen vom öfterreihifhen Gebiete zurüd- 
zuziehen. 

Der König verpflichtete ſich außerdem bie latholiſche Religion 
in Shlefien in ihrem gegenwärtigen Zuftande, fo wie Jedermann im 
Genuſſe feiner Befigungen, Freiheiten und Privilegien zu belafjen. 
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Von den auf Schleſien haftenden Schulden ſollte Friedrich nur 
die Bezahlung des Darlehens übernehmen, welches am 10. Jänner 
1735 zu London mit englifchen Kaufleuten abgeſchtoſſen worden war. 


Die Negelung des Handelsverkehrs zwiſchen ben beiberfeitigen 
Unterthanen wurde dem fünftigen definitiven Frieden vorbehalten. 
Der Abſchluß desjelben ſollte fpäteftens binnen vier Wochen ftattfinden 
und aud der König von Polen als Kurfürft von Sachen in den 
Frieden eingefchloffen werden, wenn er binnen fechzehn Tagen nad) 
erfolgter Mitteilung der Präliminarien feine Truppen vom öfterreis 
chiſchen Gebiete zurückziehen würde, 


Mit allen Zeihen der höchſten Befriedigung nahm Friedrich die 
Nachricht von dem Abfhluffe der Präliminarien entgegen. Er gab 
biefelbe ſowohl feinem Meinifter Pobewils als dem engliſchen Ge- 
fanbten Lord Hyndford zu erfennen. Der Letztere erhielt zu ewigem 
Andenken an die Dienfte, welche er der Krone Preußen geleiftet, die 
Ermächtigung, den preufifchen Adler im Wappen zu führen, Und in 
ber zweifachen Beſorgniß, daß der Wiener Hof in Folge des glüd- 
fihen Fortganges feiner Waffen das Verfahren, welches Friedrich nad) 
der Uebereinkunft von Kleinſchnellendorf beobachtete, jet wider ihn 
befolgen, fo wie daß Frankreich feine weftphälifchen Lande gefährden 
könnte, verlangte und erhielt der König die Garantie Englands für die 
zu Breslau abgeſchloſſenen Präfiminarien 99). 


Daß Hyndford faft mehr der Krone Preufen als ihr felbft zu 
Dienften gewefen, in diefer Erfenntniß, aber aud) nur in diefer allein 
ftimmte Maria Therefia mit König Friedrich überein. Sonft waren 
die Gefühle, mit welchen fir die Nachricht vom Abfchluffe der Frie- 
denspräliminarien vernahm, von denen Friedrichs völlig verfchieden, 
So groß war der Schmerz, mit welchem der Verluft eines fo reichen, 
und worauf fie immer den größten Werth Iegte, eines deutſchen Lan- 
des fie erfüllte, daß Maria Thereſia behauptete, den ſchönſten Edel- 
ftein ihrer Krone eingebüßt zu haben. Bitter empfand es bie Königin, 
daß Hyndford es gar nicht verſucht Hatte, feinen Inftructionen zu- 
folge vorerft auf die Annahme des geringeren Zugeftändniffes, ber 
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Grenzlinie Tängs der Neiffe Hinzuwirken, fondern daß er gleich An— 
fangs fo weit gegangen war, al8 es ohne offene Verlegung feiner 
Vollmacht nur immer möglich gewejen‘‘). Auferdem fielen nod ans 
dere Bedenken, und als ſolche insbefondere die Berabredungen, welche 
wegen ber Uebernahme der auf Schleſien haftenden Schulden getroffen 
worden waren, ſchwer ins Gewicht. Kraft derſelben follte fie, wie 
Mario Therefia die Sache anfah, während faum der zehnte Theil von 
Sclefien in ihrem Befige bfieb, faft viermal fo viel Schulden als 
Preufen übernehmen ®)). Und da fie die Sade nicht fo Leicht be- 
handelte wie König Friedrich, der ja ſchon gegen Pfütfchner geäußert 
Hatte, feiner Meinung nad) wäre es das Einfahfte, wenn jene Schul» 
den gar nicht bezahlt würden, fo wurde Maria Therefia durch dieſe 
Beftimmung der Präliminarien lebhaft beunruhigt. 


Hiezu kam noch der lebhafte Widerſpruch, welcher gegen bie 
Friedensbedingungen von einflußreichen Männern am Wiener Hofe 
erhoben wurde. Auch dießmal war es Bartenftein, ber von Allen am 
weiteften ging und die Breslauer PBräliminarien als eine zweite Auf- 
Lage des Belgrader Friedens bezeichnete **). Trotz alledem zögerte 
Maria Therefin feinen Augenblid, dem in Breslau abgefchloifenen 
Uebereinfommen die Ratification, und zwar mit dem feften Vorfage 
zu ertheilen, die Beftimmungen desfelden mit jener Gewiffenhaftigfeit 
zu erfüllen, welche immerdar die oberfte Richtſchnur ihres Handelns 
bildete #9). 


Die in dem Vertrage enthaltene Verpflichtung des Königs von 
Preußen, Böhmen unverzüglid) zu räumen, bie Erwartung, den König 
von Polen, zu welchem die Beziehungen des Wiener Hofes niemals 
gänzlich abgefänitten worden waren, bald dem Beifpiele feines mäch- 
tigen Bunbesgenoffen folgen zu fehen, und die zuverfichtliche Hoffnung, 
mit den in Böhmen befindlichen Franzoſen allein und in Fürzefter 
Friſt fertig zu werben, fie aus Prag und aus ganz Böhmen zu ver- 
treiben, dieß waren zum Theil die Beweggründe, durch welhe Maria 
Therefia zu jenem fehweren Opfer vermocht wurde. Außerdem eröff- 
nete ſich ihr die Ausfiht, nad) einer Verföhnung mit Preußen beide 
Seemachte thätigen Antheil nehmen zu fehen an dem Kampfe wiber 
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Franfreih. Ja fhon damals tauchte der Plan auf, zu einem ſolchen 
Kriege ſämmtliche deutſche Fürften zu vereinigen. Denn man hielt es 
micht für unmöglich, felbſt den Kaifer Karl VIL abzuziehen von fei- 
nem fheinbar jo engen Bündniffe mit Frankreich. Die Ausföhnung 
zwiſchen den Häufern Oeſterreich und Baiern wollte man dadurch her- 
beiführen, daß der Kurfürft zwar als Kaifer anerfannt, die Nachfolge 
auf dem Throne Deutfchlands aber und die Rücklehr der Kaiferkrone 
zu dem Haufe Defterreich durch die Wahl des Großherzogs von Tos- 
cana zum römischen Könige fichergeftellt würde 4). 


Ohne Zweifel waren auch die beiden legten Beweggründe von 
weſentlichem Einfluffe auf das Verfahren Marin Therefia's: die Ab— 
meigung gegen Frankreich, und die Sehnſucht, ihrem Gemahl die 
deutſche Kaiferkrone zuzumenden. War das erftere Gefühl ſchon durch 
die treuloſe Politik des franzöſiſchen Cabinetes Lebhaft angeregt, fo 
fühlte ſich Maria Thereſia durd) den Hohn, mit welchem der greife 
Cardinal Fleury noch dor wenigen Wochen ihrem Bevollmächtigten 
gegenüber die Behauptung ausgefprochen hatte, „es gebe fein Haus 
„Defterreich mehr +)“ perſonlich aufs tieffte beleibigt. Ihn bie Macht 
diefes Haufes in empfinbfichfter Weife fühlen zu laſſen und es durch 
feine Erhebung auf den Kaiſerthron neuerdings mit dem altererbten 
Glanze zu umgeben, gleichzeitig aber ihren geliebten Gemahl zu jener 
Würde zu erhöhen, welche fie für ihn längſt ſchon erfehnt Hatte, und 
dadurch einen Fieblingsplan zu verwirklichen, deffen bisherige Vereit- 
fung fie wie ein erlittenes Unrecht empfand, darnach dürftete die hodh- 
ftrebende Seele der Königin. Durd) den Abſchluß des Friedens mit 
Preußen fah fie ſich diefem Ziele beträchtlich näher gerüct, und auch 
darum mag fie den in Breslau verabredeten Beftimmungen ihre Ge- 
nehmigung ertheilt haben. 


Das hauptſächlichſte Motiv zum Abfchluffe des Friedens lag 
jedoch für Maria Therefia in dem Ungeftüm, mit welhem England 
ſich dafür verwendete. Für den Fall der Fortdauer des Krieges mit 
Preußen ftellte es feinen Rücktritt von dem Bündniffe mit dem Haufe 
Defterreich, für den Fall des Friedensfchluffes aber feinen gewaffneten 
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Beiſtand zur Fortführung des Krieges gegen Frankreich in Ausficht. 
Und daß man die Nachgiebigkeit der Königin felbft in London als 
einen zunächſt ber englifchen Regierung erwieſenen Dienft anfehe, 
wurde von den hervorragendften britifhen Staatsmännern oftmals 
betheuert 4%). Sie ergingen ſich bafür in Danffagungen, in Lobprei⸗ 
fungen des Edelmuthes der Königin, und in Verfprechungen, dieſelbe 
fo groß umd jo mächtig machen zu wollen, als dieß nur immer mög- 
lich erſcheine **). 


Ie mehr aber Maria Thereſia der Anſicht war, daß beim Ab⸗ 
ſchluſſe der Friedenspräliminarien ihre Intereffen in allzu geringem 
Mafe gewahrt worden feien, defto mehr mußte fie dafür Sorge tra- 
gen, daß Gleiches nicht auch bei dem definitiven Frieden gefchehe, an 
deſſen Zuftandebringung nun unverzüglich gefäritten werben follte. 
Ganz unthunlic erſchien es, aud) jept noch Lord Hhndford, von 
deffen „übereiltem und parteiifhem Verfahren)“ man fi fernerer 
Nachteile verfah, als alleinigen Bevollmächtigten fungiren zu laffen. 
Außerdem konnte er ja aud nicht in ausreihendem Maße über die 
VBerhältniffe unterrichtet fein, hinfichtlich deren definitive Beftimmungen 
in den Friebensvertrag aufgenommen werben follten. Darum beeilte 
man fid in Wien, den Hofrat) Hermann Lorenz von Kannegießer 
nad) Breslau abzufenden, um bei den bevorftehenden Unterhandlungen 
Lord Hyndford mit feinem Rathe und feinen Renntniffen zu unter 
ftügen, 


Zwei Punkte waren es vorzüglich, hinfichtlich deren der Wiener 
Hof ganz befondere Urſache zu haben glaubte, mit den Präliminarien 
unzufrieden zu fein: die Beftimmung wegen der Bezahlung der fehle 
ſiſchen Schuld und die Feftfegung des neuen Orenzzuges. In beiden 
Punkten hoffte man durch den definitiven Frieden beffere Bedingungen 
zu erhalten. 


Was zunäcft die Schuld betraf, fo erſchien die Unbilfigfeit der 
hierüber in die Präliminarien aufgenommenen Beftimmungen fo unbe 
ftreitbar, daß der König von Preußen nicht leicht fich weigern Fonnte, 
hierin weiter zu gehen als es Lord Hyndford gegenüber geſchehen 
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war. Denn diefer hätte ſich bald zufrieden geſtellt, wenn nur die 
Intereſſen der englifchen Gläubiger gefichert erſchienen. Freilich be— 
Haupteten jegt die preußifchen Bevollmächtigten, es fei ungerecht, ein 
fon erobertes und abgetretenes Sand hinterher nod mit Geld er- 
faufen zu müffen. Von öfterreihifher Seite wurde hiegegen erwie- 
dert, daß die Hhpothek dem unbeweglichen Gute anflebe, und e8 noch 
ungerechter wäre, ein großes Land abtreten umd dann überdieß auch 
noch die Schulden bezehlen zu ſollen, welche darauf haften. Endlich 
erkannte man preußiſcher Seits die Nothwendigkeit, für die Holländer 
Achnliches wie für die Engländer zu tun. Der König übernahm bie 
Bezahlung der von englifhen und holländiſchen Staatsangehörigen 
dargelichenen, auf Schlefien verfiherten Summen, jedoch nur gegen 
das Zugeftändniß, von dem letzteren feine Geldforderungen an bie 
holländische Republik in Abzug bringen zu dürfen. Außerdem ver- 
pflichtete ſich Friedrich, den Schlefiern die Beträge zurüczuerftatten, 
welche fie dem Steueramte, der Bancalität und auf die fchlefifhen 
Domänen dargeliehen Hatten. Hinſichtlich der gleichen Forderungen 
öfterreihifcher und fremder Unterthanen follte ein fpäteres Ueberein- 
kommen abgefgloffen werden. Der Königin von Ungarn aber fiel 
die Beahlung der Summen zu, welche von ihren eigenen Unterthanen 
in dem öfterreihifchen Niederlanden vorgeftredt worden waren. 


Ungleich heftiger entbrannte der Streit, der ſich über die Feſt— 
fegung der neuen Grenzfinie entfpann und einen Augenblick foger das 
ganze Friedenswerk zu gefährden drohte. 


In den Präliminarien waren das Fürftentjum Teſchen, bie 
Stadt Troppau fammt dem Lande dießſeits der Oppa und des hohen 
Gebirges, endlich die Herrfhaft Hennersdorf, welche Bartenftein ger 
hörte, und die in Schlefien enclavirten mährifhen Gebietstheile von 
der Abtretung an Preußen ausgenommen worden. Jetzt handelte es 
ſich darum, zu beftimmen, was unter dem affgemeinen Ausdrude 
„dießſeits der Oppa und des hohen Gebirges“ eigentlich zu verſtehen 
fei. Die öfterreichif—hen Bevollmächtigten bemühten fich, den Befehlen 
des Wiener Hofes zu Folge, jenen Ausdrude eine weiter gehende Aus— 


legung zu geben, als man fie auf preufifcher Seite angmommen Hatte. 
Arnetp, Maria Tperefin. Bo. II. 6 
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Schon Hinfichtlich des „Hohen Gebirges,“ weit mehr aber nod in 
Bezug auf die „Oppa* war dieß der Fall. Denn es handelte ſich 
hiebei nicht um dieſes Flüßchen, fondern darum, wen Jägerndorf zu⸗ 
falten folle. Wurde unter der Oppa das nördlich von Yägerndorf 
fliegende Meine Gemwäffer verftanden, fo mußte die Stadt der Königin 
von Ungarn verbleiben. Nannte man das füdlih von Yägerndorf 
ftrömende Flüßchen die Oppa, fo fiel fie an Preußen. 


Es läßt ſich nicht Teugnen, daß die Benennung des Flüßchens, 
tie fie im Volfsmunde gebräuchlich war, der preußifchen Auslegung 
entſprach. Hofrath; von Kannegießer, welcher fid) bei feiner Reife nach 
Bresleu hierüber an Ort und Stelle Aufklärung zu verfhaffen fuchte, 
erhielt fogar von den im jener Gegend poftirten oſterreichiſchen Gene— 
ralen Feftetics und Kheyll die Berfiherung 4°), daß das ſüdliche Flüß- 
chen alfgemein die Oppa, das nördliche aber die Comeis Heiße, fomit 
Yägerndorf durch den Wortlaut der Präliminarien dem Könige von 
Preußen zugefprochen fei. Kannegießer ließ fich jedoch hiedurch nicht 
entmuthigen, fondern er wußte ſich alte Landkarten zu verſchaffen, auf 
welchen jedes der beiden Flüßchen als Oppa, und zwar das nörd- 
liche als Gomeis-Oppa bezeichnet wurde. Hierauf geftät verlangte 
er, daß Fägerndorf bei Oefterreich bleibe und von den preußiſchen 
Truppen geräumt werbe 5°). 


Diefes Begehren wurde von dem Könige von Preußen, der fich 
zu forgfäftigfter Wahrung feiner Intereffen bei der Friedensverhand- 
lung perſönlich in Breslau eingefunden hatte, gar übel aufgenommen. 
Auch dießmal der Methode folgend, welche er in ähnlichen Fälten im- 
mer anzuwenden pflegte, erging ex ſich Ford Hyndford gegenüber im 
den heftigften Ausdrücken. Niemals werde er, fo lauteten feine Worte, 
hinſichtlich Jaͤgerndorfs nachgeben. Wenn nicht noch am demfelben 
Abende und zwar Punkt fünf Uhr der Friede feinem Verlangen ge- 
mäß abgeſchloſſen fei, fo werde er um diefe Stunde dem Prinzen 
Leopold von Deffau den Befehl zufenden, mit den preußif hen Trup- 
pen neuerdings im Böhmen einzurücden. Höchftens dazu könne er fich 
herbeilaffen, daß ihm ftatt Jägerndorf die Herrſchaften Hogenploß, 
Maidelberg und Roßwalde, welche zu den in Schlefien enclavirten 
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mahriſchen Diftricten gehörten, im Tauſchwege zu Theil würden. Er 
bebaure Lebhaft, nicht auf dem Schlahtfelde den Frieden gefchloffen 
und feine Truppen fo ſchnell aus VBöhmen gezogen zu haben ®*), 


Den ihm von Hyndford hinterbrachten Drohungen des Königs 
hielt jedoch Kannegieher tapfer Stand. Er erffärte Feine Einwendung 
gegen einen etwaigen Abbruch der Friedensverhandlungen zu erheben 
und jeden Augenblick zur Nüctehr nad; Wien bereit zu fein >”). As 
nun Friedrich ſah, daß er dießmal duch Einfhüchterung nichts zu er⸗ 
reichen vermöge, beſann ex ſich bald eines Beſſeren. Die feftgefegte 
Stunde verrann, ohne daß der Befehl zur Wiedereröfftung der Feind⸗ 
feligfeiten an den Prinzen von Deffau abging. Wohl zunächſt um 
ſich felbft die Demüthigung einer perfönlichen Nachgiebigfeit zu er- 
fparen, verlieh der König Breslau, und nad) feiner Abreife wurden 
die Verhandlungen von preußischer Seite weit glimpfliher geführt. 
Kannegießer Hatte fich noch fernere Beweiſe, insbefondere eine ſchon 
im Jahre 1686 gedrudte Beſchreibung zu verfhaffen gewußt, in wel- 
her das Comeifer Waſſer als die eigentliche Oppa bezeichnet wurde. 
Hyndford war felbft mad) Jägernborf geeilt, um die Lage ber Stadt und bie 
beiden Flußchen in Augenſchein zu nehmen. Hiebei Hatte er ſich von dem 
unbeftreitbaren Rechte Maria Thereſia's auf Iägerndorf überzeugt 9). 
Endlich erhielt Kannegießer auf feinen Vorfchlag von Wien aus bie Er- 
mächtigung, dem Könige von Preußen als Aequivalent für Jägerndorf den 
Katfcher Diftriet anzubieten. Podewils wies diefen Antrag zwar nicht 
mehr fo unbebingt von ſich, als es früher gefehchen war. Er be— 
Hauptete jedoch nur in Berlin, wohin ihn der König berufen hatte, 
ein definitive Erklärung darüber abgeben zu können. 


Da aud Lord Hyndford zur Abreife nad) Berlin fi anſchickte 
und Sannegiefer befürchtete, derjelbe Könnte ſich dafelbft neuerdings zu 
Zugeſtandniſſen verleiten laſſen, welche von Nachtheil für Maria The- 
reſia wären, entſchloß er ſich ihm dorthin zu folgen. Bei der Wie- 
deraufnahme der Verhandlungen erflärte Friedrich gegen den ihm an— 
getragenen Tauſch nicht länger Einwendung erheben zu wollen, wenn 
dem Katſcher Diftrict auch nod die Städtchen Weidenau und Jauer— 
nig beigefügt würden. Er that dieß um dem Wunſche des Erzbiſchofs 
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von Breslau, Cardinal Philipp Ludwig von Sinzendorff zu entſprechen. 
Im empörender Undankbarkeit gegen das Haus Oeſterreich, welchem 
feine Familie ihr Emporkommen, fein Vater, der Oberſte Hoflanzler 
Graf Sinzendorff überreiche Gnabenbezeigungen, er ſelbſt feine Würde 
verdanlte, begehrte er Fünftighin einzig und allein unter ber Ober- 
Herrlichfeit des Königs von Preußen zu fiehen >). Allein auch hierin 
blieb Kannegießer ftandhaft. Er wies diefes Verlangen ebenfo wie die 
Forderung zurüd, nur der König von Preußen folle in Zufunft das 
Recht Haben, fich „fonveräner Herzog von Schleften“ zu nennen, wäh: 
rend Maria Thereſia und ihre Nadjfolger nur mehr den Titel eines 
fonveränen Herzogs in Schleſien zu führen hätten. Als er die Uns 
erſchutterlichteit des oſterreichiſchen Unterhänbfers fah, gab Friedrich 
auch hierin nach, und fo wurde denn am 28. Juli 1742 der definitive 
Friedensvertrag zwiſchen Oeſterreich und Preußen in Berlin unter- 
zeichnet. 

Nebft den ſchon erwähnten Verabredungen mag hier noch bes 
zwölften Artifels Erwähnung geſchehen, kraft deſſen Marin ThHerefia 
verfprad, die Stände von Böhmen nad erfolgtem Frieden zur Aus— 
fertigung einer Urkunde zu beftimmen, durd) welche fie auf die früher 
von der Krone Böhmen abhängenden, jegt an Preußen abgetretenen 
Länder Verzicht zu leiſten erflären. 

Außerdem waren aud) im den Friedensvertrag, wie es ſchon bei 
den Präliminarien der Fall gewefen, der König von England und 
Kurfürſt von Hannover, der König von Dänemark und das Haus 
Braunfhtoeig-Wolffenbüttel, endlich der König von Polen und Aur- 
fürft von Sachſen, der Letztere unter ber Bedingung einbezogen, daß 
er binnen fechzehn Tagen feinen Beitritt zu dem Frieden ausdrüdlich 
erkläre. 


In dem Augenblicke der Unterzeichnung des Friedens ging biefe 
Bedingung auch ſchon in Erfüllung. Denn an demfelben Tage, am 
28. Juli 1742 wurde von Seite des Königs von Polen die Erklä— 
rung ausgefertigt, durch welche er feinen Beitritt zu den Breslauer 
Präfiminarien und feine Bereitwiligfeit kundgab, binnen vier Wochen 
den definitiven Frieden mit Maria Thereſia abzuſchließen. 
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Die Wiederanknüpfung der früheren Verbindung zwischen den 
Höfen von Wien und Dresden wurde durd) das VBorhandenfein eines 
hiezu befonders geeigneten Mittelsmannes weſentlich erleichtert, Es 
war dieß der chemalige öfterreichifche Gefandte Graf Wratislaw, wel- 
her gleichzeitig den Poften eines Oberjthofmeifters der Nönigin von 
Polen bekleidete. Diefe Würde hielt ihm auch während der Dauer 
des Krieges zwifchen Defterreih und Sachſen in Dresden feſt. Frei» 
lich wor Wratislaw alt umd gebrechlich, und er mußte feine Geſchäfte 
größtentheils durch den Gefandtichaftsfecretär Cornel Ludwig de Launay 
beforgen laſſen. Der Lettere aber erfüllte mit Eifer diefe Pflicht. 
Ans feinen Berichten fonnte man Anfangs die Rüdhaltslofigkeit, mit 
weldjer der ſachſiſche Hof ſich dem Bundniſſe mit Frautreich, Baiern 
und Preußen hingab, fpäter aber die Erlaltung diefer Beziehungen und 
endlich die fteigende Unzufriedenheit mit den Affiirten entnehmen. Auch 
die zunehmende Geneigtheit zu einer Ausföhnung mit Marie Therefia 
war daraus zu erfehen, wenn eine ſolche nur ohne Gefährdung Sach— 
ſens durch feine bisherigen Verbündeten und mit Erlangung einiger 
Vergrößerung bewerfftelfigt werden könnte. 


Insbefondere wußte de Launay viel von des Königs perfönlicher 
Geneigtheit zu einer Ausföhnung mit Maria Therefia zu melden. 
Ja er ſprach davon, daß fich derfelbe wegen feines Verfahrens gegen 
die Königin von Ungarn nicht felten in feinem Gewiffen beunruhigt 
fuhle *e). Auch des Könige vornehmfter Rathgeber, ja der eigentliche 
Leiter feiner Politif, Graf Brühl, ſchien feine frühere Haltung zu 
bereuen. Schon im März 1742 begann er davon zu fpreden, daf 
man gegen Frankreich eigentlich gar Feine Verpflichtungen eingegangen 
fei. Der Allianz mit Baiern und Preußen wolle man allerdings treu 
bleiben; diefelbe hindere jedoch nicht, an der Herbeiführung einer Aus- 
föhnung diefer Mächte mit Maria Therefia zu arbeiten. Und jedenfalls 
müffe man dafür wenigftens einiger Vortheile theilhaft werden, um 
im Hinblid auf die großen Verfprehungen, welche Sachſen von feinen 
bisherigen Verbündeten erhalten Habe, nicht etwa Leer auszugehen ®%). 


Wie König Auguft ſelbſt und Graf Brühl, fo bezeigte ſich auch 
eine andere am ſächſiſchen Hofe ſehr mächtige Perfon, des Königs 
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Beichtvater Guarini geneigt zu einer Annäherung Sachſens an Defter- 
reich. Unanfgefordert erſchien er wieder im Haufe des Grafen Wra— 
tislaw, dag er feit langer Zeit in auffäkliger Weife gemieden °). 
Selbft die Uebertragung des Oberbefehls über bie ſächſiſchen Truppen 
in Böhmen an den Herzog von Sachfen Weißenfels, welcher immer 
für einen Anhänger des Haufes Oeſterreich gegolten Hatte, wurde als 
Zeichen alfmäliger Sinnesänderung des Dresdner Hofes angeſehen. 
Endlid) brachten aud) hier die lebhaften Vorſtellungen der englifchen 
Regierung einen nicht zu unterfchägenden Eindrud hervor. 


Trog alledem durfte man fi darüber nicht täufgen, daß man 
in Dresden aus eigenem Eutſchlaſſe nicht Leicht zu einem entfcheidenden 
Schritte gelangen werde. Insbefondere war e8 die tief eingemwurzelte 
Furt vor dem Könige von Preußen, welde von einem folhen zurüd- 
hielt. Als aber Friedrich ſelbſt die Verhandlungen mit Maria Therefia 
neuerdings aufnahm, als die Präliminarien von Breslau zu Stande famen 
und die Einladung zum Beitritte nad) Dresden gelangte, da zögerte 
man dort nicht länger, die Bereitwilfigfeit des ſächſiſchen Hofes zu 
einem Vergleiche mit Maria Thereſia zu erflären. Aber man bemühte 
ſich gleichzeitig feine Freundſchaft fo theuer als möglich zu verkaufen. 
Gin angemeffenes Aequivalent für die von ben bisherigen Verbündeten 
erhaltenen Zufagen, in nicht weniger als vier oder fünf Kreifen Böh- 
mens beftehend, wurbe als Preis berfelben bezeichnet). Und als 
Ziwangsmittel zur Annahme diefer Anträge wies man darauf Hin, daß 
die franzöfifhen und fächfischen Truppen in Böhmen zufammen ge— 
nommen ohne übergroße Kraftanftrengung auf achtzigtaufend Mann 
gebracht werben Könnten. Mit diefer Streitkraft vermöge man ohne 
Zweifel den Krieg mit der Ausficht auf glüdlichen Erfolg fortzu- 
fegen 9). 


Zunächft waren es wohl die für ſolche Plane fehr ungünftig 
lautenden Nachrichten aus Böhmen, welche eine baldige Herabftinmung 
diefer Sprache herbeiführten. Der Zuftand der franzöſiſchen Truppen 
wurde darin als ein wahrhaft erbärmlicher geſchildert. Was die eige- 
nen Streitkräfte betraf, fo verhinderte es fehon die Geltnoth, in wel- 
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her die ſächſiſche Regierung ſich befand, diefelbe auf jenen Achtung 
gebietenden Fuß zu bringen, von welchem vorher fo viel geſprochen 
worden war‘), Man begann felbft für das ſächſiſche Gebiet ernfte 
Beforgniffe zu hegen, und entſchloß fi daher den Legationsrath von 
Saul, deſſen man ſich [hon in früherer Zeit als Unterhändler am 
Wiener Hofe bedient Hatte, neuerdings dorthin abzufenden, um einen 
Bergleih zu Stande zu bringen. Freilich fehlte es nicht an Stimmen 
und fogar diejenige de Launay's befand fih unter ihnen, welche be— 
haupteten, jener Schritt der fähfifchen Regierung fei nicht ernft ge— 
meint und nur auf Zeitgewinn berechnet"), indem auch nad anderen 
Nichtungen Hin von Sachſen lebhafte Unterhandlungen gepflogen 
würden, 


‚Hierauf ſchien denn auch die Haltung zu deuten, welche Sanl 
anfänglich in Wien beobadhtete. Er verlangte vorerft nur den Ab— 
ſchluß eines Waffenftilfftandes, um die dem fächfifchen Gebiete dro- 
heude Gefahr einftweilen abzuwenden, und hinterher je nad) dem 
Gange der Exeigniſſe fernere Entfchlüffe faffen zu fünnen. Maria 
Thereſia hütete fich jedoch mit Recht auf einen ſoichen Vorſchlag ein- 
zugehen und dadurch den Vortheil ihrer Page aus der Hand zu geben. 
So ſchien in der That einen Augenblid die Verhandlung mit Sachſen 
fruchtlos bleiben zu follen. Denn auch in Dresden fanden zwar viel- 
fache Beſprechungen ftatt, aber auch fie führten zu feinem Reſultate. 
In einer Conferenz °%) de Launay's mit dem Grafen Brühl, welder 
Vater Guarini und der englifhe Gefandte Villiers beiwohuten, er- 
Härte Brühl mit leidenſchaftlichen Worten, daß Sachſen ſich nun ein— 
mal zum Beitritte zu einem von anderen Mächten abgefchloffenen 
Vertrage nicht zwingen laſſe. So lang ein Mitglied der Furfürft- 
lichen Zamilie am Leben fei, werde man diefe Schmad) nicht vergeffen, 
um fid) früher oder fpäter dafür zu räden °®). 


Die diefe emphatifchen Worte erwarten ließen, dauerte der Kampf 
des Dresdner Hofes „wiſchen Furcht und Scham,“ wie de Yaunay 
fich ausdrückt, noch ziemlich, Lang. Doch entſchloß er ſich die Zurüds 
ziehung feiner Truppen vom öfterreichiigen Gebiete anzuordnen, und 
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die Verhandlungen mit Saul führten wenigftens dazu, daß Maria 
Therefia am 23. Juli 1742 eine Urkunde unterzeichnete, welche einft- 
weilen die Stelle eines förmlihen Friebensvertrages vertreten ſollte. 
Es wurden darin all die Zufiherungen gegeben, welche in einem fol- 
hen Tractate gewohnlich enthalten find. Der Abſchluß des definitiven 
Friedens ſollte binnen vier Wochen nachfolgen. 


In Dresden hatte man ſich jedoch ſchon allzufehr in die Aus— 
fiht auf Erwerbung einer anfehnlichen Gebietsvergrößerung eingelebt, 
als daß man diefer Hoffnung fo leicht zu entfagen vermodht hätte. 
Zwar entfchloß fi) König Auguft am 28. Juli zur Ausfertigung einer 
im Wefentlichen gleichlautenden Erklärung zu ſchreiten; wegen vers 
ſchiedener, in der öfterreihif hen Urkunde enthaltener Ausdrüde be- 
hauptete er jedoch diefelde nicht annehmen zu Können. Sein egent- 
licher Beweggrund zu diefem Verfahren beftand aber in der Erwar— 
tung, daß es ihm doch noch gelingen werde, der Königin von Ungarn 
irgend melde Zugeftändniffe abzubrängen. Maria Thereſia weigerte 
ſich deffen mit Standhaftigkeit. Neue und Langwierige Verhandlungen 
fanden ftatt, bis es endlich gelang, die Bedenken des Königs Auguft 
dadurch zu beſchwichtigen, baf Maria Therefia, jebod) wie es ſcheint 
bloß mundlich ihre Mitwirkung verſprach, dem Haufe Sachſen zur 
Erwerbung von Erfurt zu verhelfen, wenn dieß mit Zuftimmung und 
angemefjener Entſchädigung des Rurfürfter und des Domcapiteld von 
Mainz bewerkfteifigt werden könnte. Aber die Leiftung diefer Schadlos- 
Haltung für Auemainz dürfe nun und nimmermehr dem Haufe Defter- 
reich zugemuthet werden, 


Jetzt erft, am 11. September 1742 ging König Auguſt an den 
Austeufh der fchon feit mehr als ſechs Wochen der Auswechslung 
Harrenden Urkunden ®‘). Am 17. September wurde der Abſchluß 
des Friedens mit der Königin von Ungarn in Dresden feierlich kund- 
gemacht. 


So endete der Krieg zwiſchen den Häuſern Oeſterreich und 
Sachſen, und das letztere trug aus dieſem Kampfe außer einer vagen 
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Hoffnung nichts davon als die Zerrüttung feiner Finanzen und den 
faft gänzlichen Ruin feiner Streitkräfte Bor wenig Monaten waren 
fie gut gerüftet und volf fühner Erwartungen in Böhmen eingerüdt. 
Jetzt aber Fehrten fie, auf weniger als die Hälfte ihrer früheren Anz 
zahl zuſammengeſchmotzen und in erbarmlichem Zuftande nad) Sachfen 
zurück. 
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viertes Capitel. 


Der Hauptgewinn der Friedensſchlüſſe mit Preußen und Sachſen 
lag für Marie Thereſia ohne Zweifel in der Ausſicht, nad) Beſeiti— 
gung biefer beiden Gegner fih um fo leichter ihrer übrigen Feinde 
entledigen, ja vielleicht für dasjenige, was fie an Preußen verloren, 
auf anderer Seite Erfag erlangen zu konnen. 


Was zunäãchſt den einen, vielleicht den erbittertften diefer Feinde, 
den nengewählten Kaifer Karl VII. betraf, fo befand ſich derjelbe noch 
immer in Frankfurt, fein Erbland Baiern aber größtentheils in der 
Gewalt der öfterreichif—hen Truppen. Die Verminderung ihrer Anzahl, 
durch die Entfendung eines anfehulichen Armeecorps nah Böhmen 
veranlaßt, hatte zwar Khevenhüllers raſchen Siegeslauf einiger Maßen 
gehemmt, jedoch feineswegs verhindert, daß ſich der Feldmarſchall aud) 
fortan mit Entwürfen zur Ausdehnung der Herrſchaft der öfterreichi- 
ſchen Waffen über die gefammten baierifchen Lande beihäftigte. Um 
ihm hierin zu unterftügen, fieß man es in Wien von der ſchon anbe- 
fohlenen Abfendung des Oberften Menzel mit fünfzehnhundert Huſa— 
ven nach Böhmen wieder abkommen, ja man fandte fogar die ſchon 
auf dem Marſche dorthin begriffenen Keiterregimenter Carafa und 
Preifing nad) Baiern zurück. Sie wurden neuerdings dem Feldmar— 
ſchall zur Verfügung geftelkt ?). 


Khevenhülfer bedurfte in der That einer folhen Verftärtung, 
um mehr noch als den [om im Sande befindlichen feindlichen Truppen 
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dem neuen franzöfifchen Heere Stand Halten zu können, weldes vor 
Kurzem den Rhein überfchritten Hatte. Bon dem Marſchall Harcourt 
befehligt, näherte es fih Baiern mit der ausgeſprochenen Abficht, bie 
oſlerreichiſchen Streitkräfte aus dieſem Lande zu vertreiben. 


Es wäre für Khevenhülfer von großem Vortheile gewefen, wenn 
er vermocht hätte, dem Marfhall Harcourt entgegen zur gehen und 
den Verfud) zu wagen, die bereingelten franzoſiſchen Heeresabtheilun- 
geu anzugreifen und fie entweder zu fehlagen oder fie doch wenigftens 
für den Angenblik zu einer rücgängigen Bewegung zu ziwingen, Um 
dieß zu bewerfftelfigen, Hätte jedoch der franzöfifche General Segur 
aus Donaumerth entfernt werden müſſen, wo er mit ber ehemaligen 
Befagung von Linz noch fortwährend lag. 


Nach der damals abgefchloffenen Capitulation war Segur erft 
verpflichtet, in der Hälfte des Monates April nad) Frankreich zu mar- 
ſchiren; es Tag ihm jedoch auch die Verbindlichkeit ob, feine Quartiere 
zu räumen, wenn fie den Bewegungen bes öfterreichifchen Heeres Hin— 
dernifje bereiteten. Außerdem war Segur nur auf das linfe Ufer der 
Donan angewiefen, um dort Quartier und Berpflegung zu erhalten. 
Dem Bertrage zuwider fouragirten jedod feine Soldaten aud am rech— 
ten Ufer des Stromes, ja felbft am zehten Ufer des Lech im Nücen 
der Hufaren des Oberften Menzel. 


Hierüber erbittert ſchrieb Menzel am 6. März 1742 an Segur, 
daß feine Truppen der Eapitulation entgegen handelten. In Pottmes 
Hätten fie wie Feinde geraubt und geplündert. Er könne derlei Ge- 
waltthaten in nächfter Nähe feiner Quartiere nicht dulden und habe 
daher befohlen, Jeden als Feind zu behandeln, der fih noch einmal 
ein fo widerrechtliches Betragen erlaube. Gleichzeitig forderte er Segur 
auf, dem Vertrage von Linz gemäß Donauwerth zu räumen, da er 
ſelbſt mit der Vorhut des öfterreihifchen Heeres fich dorthin zu beger 
ben gedenle. 


Dem General Segur war. diefe Zuſchrift Menzels ohne Zweifel 
willfommen. Denn es ließ ſich leicht vorherfehen, daß der ftürmifche 
Pandurenführer bald zu einer Handlung fehreiten werde, welche als 
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Bruch der Linzer Capitulation dargeſtellt werden und die Behauptung 
rechtfertigen könnte, daß man nunmehr auch auf framöfifcher Seite 
nit an diefelbe gebunden fei, Segur hütete fi daher, Menzels 
Schreiben zu beantworten. Wirklich ließ derſelbe ſchon zwei Tage 
ſpaler zwei franzoſiſche Offiziere und acht Dragoner anhalten, ihnen 
die mit Fourage beladenen Wagen wegnehmen und fie entwaffnet nad) 
dem Hauptquartiere geleiten. 


So ſchnell war der Wunſch Segurs in Erfüllung gegangen md 
ein Greigniß eingetreten, welches an und für fid) unſcheinbar, doch 
dadurd von Wichtigfeit wurde, daß es als Vorwand benügt werden 
Konnte, die Linzer Capitulation als gebrochen zu erflären. Hiedurch wurde 
entweder der ganzen Streitmacht Segurs die Theilnahme am Kriege 
neuerdings möglich gemacht, oder ihr doch wenigftens ein Anlaß gebo- 
tet, in Donautserth zu bleiben. Ihre Anweſenheit daſelbſt mußte den An- 
marſch des franzöfifchen Heeres fihern und Khevenhüllers Fortſchritte 
hemmen 9). 


In diefem Sinne Handelte denn auch Segur. Der ganzen Sache 
fuchte er das größte Gewicht beizulegen. Er lieh die beiden Dfficiere, 
welche ihm Khevenhüller alffogleich zurückgeſendet hatte, zu Protokoll 
vernehmen, ſchickte ihre Ausfagen nad) Paris und nad) Frankfurt, und 
verlangte von Khevenhälfer vollftändige Genugthuung. 


Der Feldmarſchall mißbilligte zwar da8 Benehmen des Ober: 
ften Menzel; er konnte jedod auch nicht unbemerkt laſſen, daß die 
Verlegung franzöfifcer Truppen auf das rechte Ufer der Donau 
wirffid der Capitulation widerjpredhe. Darum forderte er Segur auf, 
feine Truppen unverzüglich auf das linke Stromufer zurüd zu ziehen. 
Der franzöfifche General aber antwortete, er müſſe erft Befehle von 
feinem Hofe erwarten und fönne fih bis zum Eintreffen derſelben 
in feine ferneren Verhandlungen einlaffer. Er erreichte mit diefer Er- 
Härung vollfommen feinen Zweck. Daher blieb er auch bei derfelben, 
als Khevenhülfer den Feldmarſchall-Lieutenant Grafen Bernes zu münd⸗ 
licher Befprehung an ihn abfandte. Ja er fagte biefem unummunden, 
er Hätte jedenfalls, felöft ohne den Zwiſchenfall mit Menzel feine ge- 
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genwärtigen Stelfungen in Anbetracht ihrer Wichtigleit behauptet, ob- 
wohl er durch den Wortlaut der Gapitulation eigentlich zu ihrer Räu- 
mung verpflichtet fei. 


Dem Grafen Khewenhüller wäre es nicht ſchwer gewefen, bie 
weit ſchwãchere franzöfifche Streitmacht mit den Waffen in der Hand 
zur Räumung der Orte zu zwingen, die fie beſetzt hielt. Bon Wien 
aus war ihm jedoch ftreng befohlen, jeden Anlaß zu dem Bor- 
wande, die Capitulation fei zuerjt von öfterreihifcher Seite gebrochen 
worden, forgfältig zu meiden”). Er enthielt ſich daher jeder Ge— 
waltmaßregel wider die franöfifchen Truppen, und befehränfte ſich 
auf die Fortfegung der Verhandlungen. Sie liefen endlich darauf hin- 
aus, daß die Franzofen, nachdem fie aller Vortheile ihres Verfah— 
rens theilhaft geworben, erft in der Hälfte de Monates Mai Donau: 
werth verließen. In Gemäßheit der Capitulation, welde fie offen zu 
brechen dennoch Bedenken trugen, kehrten fie jegt nad) Frankreich zus 
rüd. Doch follen nicht mehr als dreitaufend Mann wirklich über den 
Rhein gegangen, die übrigen aber dem Vertrage zuwider den frauzö— 
fiihren Streitkräften in Deutſchland eingereiht worden fein). 


Obwohl durch das Verfahren Segurs in feinen Unterncehmun- 
gen fehr beengt, hatte Khevenhüller dod nichts verfäumt, um fid) noch 
mehr in Baiern auszubreiten und zu befeftigen. Schon am 30. März 
1742 Hatte fih Reihenhall an den Feldmarfhall > Lieutenant don 
Stentſch ergeben. Die baierifhe Befagung blieb Friegsgefangen ; die 
Salzwerke wurden verihont, die Einkünfte aus denfelben aber der Kö— 
nigin don Ungarn zugefprocdhen?). Feldmarfchall Graf Törring wurde 
von Bernklau auf das linle Ufer der Donau zurüdgetrieben, Kehlheim von 
den Oefterreichern befegtund ein Ausfall der Beſatzung von Ingolftadt abge 
ſchlagen. Der Feldzeugmeifter Graf Wurmbrand erhielt Befehl, mit der 
erforderlichen Infanterie und Artillerie vor Straubing zu rüden und fid) 
diefer Stadt, welche bereits eiugeſchloſſen war, zu bemäcjtigen. 


Am 20. März traf Wurmbrand vor Straubing ein und for- 
derte die Uebergabe der Stadt und die Bezahlung einer anfehnlichen 
Contribution. Die baieriſche Befagung war jedoch im Vereine mit 
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der waderen Bürgerſchaft entſchloſſen, fich bis aufs Aeußerſte zu ver- 
theidigen. Wurmbrand bemächtigte fih num der fogenannten Altftadt, 
und im Schutze ihrer Häufer eröffnete er die Laufgräben wider Strau— 
bing. Die tapferen Vertheidiger wurden jedoch hiedurch ebenfowenig 
entmuthigt wie durch die Beſchießung der Stadt. Die Annäherung 
der nunmehr vereinigten franzoſiſchen und baierifhen Truppen zwang 
Wurmbrand am 11. April die Belagerung aufzuheben und fid auf 
die öfterreichifche Hauptmacht zurüdzuzichen. 


Zu feinem bitterften Schmerze fah ſich nun Khevenhülfer durch 
das Anwachſen der feindlichen Streitkräfte genöthigt, die bisherige 
Dffenfive aufzugeben und fi) nur mehr vertheibigungsweife zu dere 
halten. Sein Lieblingsplan, fih nicht allein ganz Baierns zu bemäd)- 
tigen, fondern auch Württemberg feine Parteinahme für Preußen ber 
reuen zu machen und bis an den Rhein vorzudringen, war gejheitert. 
Da dieß geſchehen, davon gab Khevenhüller immer wieder der ihm 
von Wien aus anbefohlenen Schwachung feiner Steitkräfte die Schuld. 
Stets kam er Hagend hierauf zurüc®), und jegt um fo mehr, als 
nicht alfein durch die feindliche Streitmacht, fondern aud durch bie 
alfenthafben in Baiern entftehenden Unruhen feine Lage eine ziemlich, 
bedenkliche wurde. 


Die Bedrücdungen, ja die Mifhandlungen, welde fie von den 
in ihr Sand gebrungenen öfterreihifchen Truppen, insbefondere von 
den ungarifchen Infurrectiongfoldaten und den Grenzern zu erdulden 
hatten, die nicht felten vorkommende Zerftörung ihrer Häufer, die 
Wegnahme des Viehes und der Feldfrüchte erfüllten die Gemüther der 
Landleute mit Erbitterung. Leichten Eingang fanden daher die Aufrei- 
zungen derer, welche fie zum Aufftande gegen die öſterreichiſchen Streits 
fräfte zu verleiten ſuchten. Immer häufiger famen die Fälle vor, in 
welchen einzelne Soldaten von det Bauern beraubt, ja getöbtet wur- 
den. Zufammenrottungen entftanden und allgemein war der Glaube 
verbreitet, e8 würden demnächſt überall im Lande die Sturmgloden 
gezogen werden. Dieß follte ein Zeichen für jeden Hauswirth fein, 
den bei ihm in Quartier befindlichen Soldaten meuchlings zu er— 
morden ?). 
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Khevenhüller handelte nur feiner Pflicht gemäß, wenn er hiege— 
gen energiſche Vorſichtsmaßregeln traf. Ueberall wurden den Landleuten 
die Waffen abgenommen und fie für den Fall eines Aufftandes mit 
den ftrengften Maßregeln bedroht. Wo öſterreichiſche Soldaten ermor- 
det würden, da werde er, Fündigte der Feldmarſchall an, die Häufer, 
ja ganze Dörfer, Marktfleden und Städte niederbrennen laffen. Gegen 
die Schaaren bewaffneter Landleute aber, welche ſich insbefondere in 
den Wäldern um Vilshofen und dem Gebirge bei Tölz zufammen- 
gerottet hatten, ſchickte er leichte Truppen aus, um fie auseinander zu 
treiben. 


Es waren jedod nicht allein Friegerifche Mittel, deren der Wiener 
Hof fich bediente, um die immer mehr ſich Fundgebenden Sympathien 
der Baiern für ihren gleichzeitig fo fehr erhöhten und fo tief gede— 
müthigten Landesherrn zu ſchwachen und ihn feinen Unterthanen im 
abelften Lichte erfcheinen zu laſſen. Zur Erreichung diefes Zweckes 
hieft man die Verbreitung zweier Schreiben für dienlich, die Karl VII. 
an den Feldmarſchall von Schmettau gerichtet hatte und die einer 
öfterreichifchen Streifpartei in die Hände gefallen waren. Aller 
Welt müfje daraus Kar werden, meinte man in Wien, welch’ große 
Mitſchuld an den Gräueln ihm treffe, die von den preußiſchen Truppen 
in den öfterreichifchen Erblandern verübt würden. Außerdem könne ihn 
die Art und Weife, in welcher er als angeblicher deutſcher Kaifer 
einem fo verrufenen Manne wie Schmettau, und noch dazu in frame 
zöfifcher Sprade ſchreibe, im deutſchen Reihe und anderwärts 
nur derhaßt machen. Khevenhüller wurde beauftragt, für die größt- 
mögliche Verbreitung jener Schreiben in Baiern Sorge zu 
tragen ®). 


Ein Harter Schlag traf Khevenhüller durd) die Nachricht, die 
ihm plögtich zulam, Feldmarſchall Pientenant von Stentſch habe 
auf die Kunde, daß der Feind fich bereits in Freifing befinde, Müu— 
hen verlaffen und ſich mit der Befakung nad) Wafferburg zurückge— 
zogen. Gleichzeitig meldete jedoch Dberft Menzel, der in Landshut 
ftand und die Iſar entlang gegen Freifing recognoscirte, daß dort 
nichts vom Feinde zu fehen fei. Allſogleich entſchloß ſich Khevenhüller, 
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fi) Münchens wieder zu bemädhtigen. Er wählte zu dieſer Unterneh- 
mung Bernflau, den beften feiner Generale, deffen hervorragendes 
friegerifches Verdienſt an ihm jederzeit den wärmften Lobredner fand. 


Schon am früheften Morgen des 6. Mai 1742 ftand Bernklau 
neuerdings vor Münden. Die Stadt machte Anfangs Miene, Wider- 
ftand zu feiften, und e8 wurde von den Wällen Heftig auf bie öfter- 
reichiſchen Truppen gefeuert. Trog des Verluſtes, den fie hiedurch 
erlitten, drangen dieſelben jedoch fühnen Muthes über die far, be— 
mächtigten fid) der dortigen Vorftadt und Hätten ohne Zweifel München 
mit Sturm genommen, wenn nicht Bernflau, um feine eigenen Strei 
fräfte, mehr aber noch um die Stadt zu fehonen®), fih mit der Ca— 
pitulation begnügt Hätte io). 





Die lehztere ftellte übrigens Niemand zufrieden, die waere Bür- 
gerſchaft nicht, welche vor Begierde brannte, der von Straubing es 
gleich zu thun und ihre Stadt mit den Waffen in der Hand zu ver— 
tHeibigen""), bie Soldaten Bernklau's nicht, weil fie auf reihe Beute 
in dem eroberten München gehofft Hatten. Dennoch war diefer Aus- 
gang der befte, denn nach der Erſtürmung Hätte felbft Bernklau der 
Wuth feiner erbitterten Kriegsleute nicht Einhalt zu thun vermocht. 
So aber entging München der Plünderung, wenn es gleich dafiir 
eine ftarke Brandihagung bezahlen mußte. 


Wider den Feldmarfchall-Pientenant von Stentſch, welder nur 
ermächtigt gewefen, Münden dann zu verlaffen, wenn er durch feind- 
liche Uebermacht dazu gezwungen wäre, wollte man von Wien aus 
ftrenge friegerechtliche Unterſuchung verhängen. Khevenhüller wurde 
mit der Einleitung derfelben beauftragt '%). Der Feldmarſchall be— 
ſchränkte fich jedoch darauf, Stentſch nad; Tirol zurüchzuſchicken; mit 
einer kriegsrechtlichen Unterfuchung wider ihn könne ex fich, fo erflärte er, 
unmöglich befafjen '*). Er glaube vielmehr daß ein fo alter Officier 
wie Stentfeh nicht durch Zaghaftigfeit oder durch fonft ftrafwürbige 
Motive zu jenem Schritte verleitet worden fei. Derfelde habe eben die 
Lage der Dinge nicht richtig zu beurtheifen vermocht und es erſcheine 
dieß als ein Unglück für ihn, durch welches er au und für ſich ſchon 
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genug geftraft fei. Hiezu komme noch der allgemeine Tadel, welcher 
einen Mann von Ehrgefühl ohnedieß am härteſten treffe. Aus diefen 
Gründen und da fein Fehler wieder gut gemacht werden Fünne, möge 
man von einem ftrengeren Verfahren gegen ihn abftehen '*). 


Khevenhülfer Hatte wohl Recht mit der Behauptung, mitten im 
Kriegsgewühl bleibe ihm Feine Zeit ſich mit der Führung einer kriegs— 
rechtlichen Unterfuhung zu befaffen. Durch die Annäherung der ihm 
fo fehr überlegenen Feinde wurde feine ganze Thätigfeit wirklich in 
anderer und wichtigerer Weife in Anfpruc) genommen. Die Stärke 
des franzöfifchen Armeecorps betrug ungefähr zwei und zwanzigtaufend, 
die der baierifhen Streitträfte fiebentaufend Mann, denen Khevenhül- 
ler im Ganzen kaum achtzehntauſend Mann entgegen zu ftellen ver— 
mochte. Die Hauptabficht der Gegner war, das wußte man ſchon aus 
den aufgefangenen Briefen des Kaiſers an Schmettau, auf die Ero- 
berung Paſſau's gerichtet, durch welche man fid) ebenfowohl die Be— 
herrſchung der Donan als diejenige des Inn geſichert hätte >). Khe— 
venhüler war daher vor Allem beftrebt, Paſſau und mit ihm den 
Hauptftügpunft feiner ganzen Stellung in Baiern zu fhügen. Er ver- 
legte fein Hauptquartier in die auf dem rechten Donauufer gelegene 
Ortſchaft Pleinting, nur wenige Stunden von dem franzöfifchen Lager 
entfernt, weldes ſich bei Niederaltaich, auf dem linken Ufer des 
Stromes befand. Zwei Brüden ſchlug Khevenhüller über die Donau, 
und cr ließ den General Helfreich mit zweitaufend Kroaten eine feſte 
Stellung bei Hilfersberg einnehmen, um den Franzofen auch dort den 
Weg nad) Paffau zu verfperren. 


Bon feinem eigenen Hofe und vom Kaifer gedrängt, die Unters 
nehmung gegen Paſſau fortzujegen, beſchloß Harcourt vorerft die 
Oeſterreicher auf das rechte Ufer der Donau zurückzuwerfen. In der 
Nacht vom 27. auf deu 28. Mai brach er mit mehr als fünftaufend 
Dann aus feinem Lager auf. Am früheften Morgen erſchien er in 
der Nähe von Hilfersberg, wo Helfreih, durch feine Vortruppen ge— 
warnt, zu Hartnädiger Gegenwehr bereit ftand. Als die Franzofen die 
ſtark gefchügte Stellung der Defterreiher angriffen, wurden fie mit 


zahlreihen und fo wohlgezielten Schüffen empfangen, daß = ſich ſchleu⸗ 
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migft zurücogen. Aus größerer Entfernung ſetzten fie ihr Feuer fort. 
Doch vermochte fie den gedeckt ftehenden Defterreichern nur wenig anzu 
haben, während ihre eigenen Reihen immer mehr gelictet wurden. 

Nichts entmuthigt auch brave Truppen leichter als eine foldhe 
Kampfesweife, bei der fie dem feindlichen Feuer ſchutzlos ausgejegt 
find, während fie ſelbſt dem Gegner nicht beizufommen vermögen. 
Dieß bewährte ſich auch hier. Nachdem die Frangofen ihre Munition 
größtenteils verfchoffen Hatten, wandten fie ſich zum Nüczuge, der 
auf manchen Punkten in regelloſe Flucht fich verwandelte. Das Ger 
wehr über den Leib geworfen und den Säbel in der Fauft ftürmten 
die Örenztruppen den Franzofen nad). Diefe verloren viele Todte und 
Verwundete, jo wie die fünf Kanonen, welde fie mit ſich herbeige- 
führt Hatten »9. 


Ein anderer glüdlicher Streich gelang ben Ocfterreichern dadurd), 
daß Major Trend die bewaffneten Bauern, welche in einer Stärte 
von taufend Mann bei Tenggries fich verſchanzt hatten, mit feinen 
Pandaren angriff. Nach fünfftündigem Gefechte überftieg ex den Verhau. 
Nachdem fünf und zwanzig Bauern geblieben und zehn gefangen wor- 
den waren, ergaben fie fi. Sie legten die Gewehre nieder, gelobten 
Ruhe zu Halten, Gehorfam zu leiften und die Contributionen zu ber 
zahfen. Endlich ließen fie ſich herbei, die gegen einen Einfall von Tirol 
her erbauten Schangen felbft zu zerftören '?). 


Die Erfolge Khevenhüllers, fo wenig fie auch an und für fid) 
entfcheidenb waren, beftärkten doc; den Wiener Hof in der Auſchau— 
ung, ber Feldmarſchall folle neuerdings die Offenfive ergreifen und 
trachten, den Franzoſen eine Niederlage beizubringen. Nicht nur für 
Khebenhüllers Stellung in Balern, fondern aud) für dem Stand der 
Dinge in Böhmen verfprad man fi hievon die günftigfte Wirkung. 
Würde die zweite Armee, welche Frankreich) nad) Beiern gefendet, 
gleichfalls zu Grunde gehen, fo fei mit zu beforgen, fehrieb Maria 
Therefia dem Feldmarſchall, daß im künftigen Jahre ein drittes franz 
zofiſches Heer den Rhein überfchreite. Sie verlaffe fi) auf feine 
„ſtattliche Kriegserfahrung und unermüdliche Tätigkeit‘, daß er kei— 
nen Augenblid fäumen werde, in diefem Sinne zu Handeln '*). 
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Der Feldmarfhali fand jedoch die Ausführung eines folchen 
Planes nicht fo Leicht, als diefelbe fern von dem Kriegsſchauplatze 
erfchienen fein mochte. Er ſelbſt fei immer der Meinung geweſen, 
eflärte er num, daß in Baiern die eigentliche Entſcheidung des 
Krieges liege und nur dort ein günftiger Friede erfämpft werden 
tönne. Darum Habe er ſich des ganzen Landes bemächtigen und bie 
über den Neckar vordringen wollen. Daran fei er jedoch durch die 
Verminderung feiner Streitkräfte gehindert worden, und deßhalb ver— 
möge er für den Augenblick nichts zu thun als jede Unternehmung 
gegen Paffau zu vereiteln. Er jelbft wünſche ſehnlich den Franzoſen 
eine Schlappe anzuhängen, und man möge fid, darauf verlaffen, daß 
@ nichts verfäumen werde, ſolches zu tun. Aber er müffe den gün- 
ftigen Zeitpunkt und die pafjende Gelegenheit hiezu erft abwarten "9), 


In einem gleichzeitigen Schreiben an den Großherzog von Tos— 
cana ſchildert Khevenhülfer feine Lage in Baiern mit ziemlich düfte- 
ten Farben. Die Nothwendigfeit, München befept zu halten, welches 
war durchaus feinen ftrategifchen, aber als Hauptftadt des Landes 
tinen großen politiichen Werth habe, beraube ihn eines anfehnlichen 
Theiles feiner Truppen. Das Land fei angefüllt mit bewaffneten 
Bauern, der Feind beträchtlich überlegen und die Möglichkeit vorhan— 
den, durch eine Unternehmung, welche die Franzofen von Böhmen aus 
gegen Oberöfterreih ausführen Fönnten, von dort abgefhnitten zu 
werben. Er meine daher, und feine Generale theilten dieſe Anſchauung, 
das Befte fei hinter den Jun zurüczugehen. In folder Weife vermöge 
er Paſſau zu fehütgen, wenigſtens einen Theil von Baiern zu behaupten 
und die Verbindung mit den öfterreichifchen Truppen in Böhmen aufs 
recht zu erhalten. 

Khevenhüller fandte den General Luchefi nad) Wien, um dort 
mündlich feinen Plan auseinanderzufegen und die Genehmigung zur 
Ausführung desfelben zu erwirken 2°). 

Zu Khevenhüllers Rechtfertigung muß daranf hingewiefen wer- 
den, daß das ungünftige Ergebnif des Treffens bei Sahay ihm damals 
ſchon befannt, die Wendung der Dinge in Böhmen jedoch Faum noch 
eingetreten war. In Wien aber, wo man diefelbe gleichzeitig mit dem 
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Eintreffen der Berichte Khevenhüllers erfuhr, wurde man durd bie 
Anfhauung des Feldmarſchalls in lebhafte Unruhe verſetzt. Schon 
feit längerer Zeit war man durd die Mißſtimmung beforgt gemacht, 
welche in feinen amtlichen und Privatſchreiben herrſchte, und aus 
denen ein faft Tranffaftes Beftreben hervorging, ſich gegen Anklagen 
zu rechtfertigen, welde Niemand gegen ihn erhob, und Beſchul-⸗ 
digungen zurũckzuweiſen, die wenigſtens den Perfonen nicht in den 
Sinn kamen, deren Stellung ihnen ein Recht zu ſolchen gegeben 
hätte ®*). 


Ale Berfiherungen des Wohlwollens, der Zufriedenheit und des 
vollen Vertrauens waren gegen diefe vorgefahte Meinung machtlos 
geblieben. Maria Thereſia begrüfte daher mit Freude die Anweſenheit 
des Generals Lucchefi, um durch feine Einwirkung Khevenhülfer neuer- 
dings mit dem vorigen Selbftvertrauen zu erfüllen, ihn zu entſchloſ- 
jenerem Auftreten umd zu entſcheidenden Schritten zu vermögen. „Luccheſi 
„wird Euch“, ſchrieb fie eigenhändig dem Feldmarſchall, „münbfid) meiner 
„Gnade verfihern, und Laßt Euch nicht irre machen, indem id) mid) auf 
„Eure Treue, Euren Eifer und Eure Kenntniß der Sachen verlaffe. Allein 
„88 liegt Alles an der Zeit und daran, jegt zu wiffen, von der Verwirs 
„rung in Böhmen zu profitiven, denn darauf ift das ganze Augenmerk 
„u richten, und gemeinfchaftli zu operiren. Ich Hätte auch gar nichts 
„bawiber, wenn Ihresfür nöthig finden folltet, den Luccheſi ſelbſt zur dor- 
„tigen Armee zu ſchicken, um Alles zu verabreden. Ich uberlaſſe aber dieß 
„Alles Eurer Einfiht, denn Niemand hier davon etwas weiß, und 
„der Ueberbringer ſelbſt nicht. Ihr feht aus biefem das Vertrauen, 
„welches ich in Euch ſetze *2).“ 


Ehe noch dieſes Schreiben Maria Thereſia's an Khevenhüller 
gelangt, che Luccheſi wieder bei ihm eingetroffen war, Hatte der Feld- 
marſchall, durch die Erfolge der öfterreihifchen Waffen in Böhmen 
angefpornt, den Entſchluß gefaßt, gleichfalls angriffsweifevorzugehen *?). 
Er zog alfe nur irgendwie verfügbaren Truppen zufammen, um 
mit ihnen einen Angriff auf das verfchanzte Lager der Franzofen bei 
Hengersberg, in nachſter Nähe von Niederaltaich auszuführen. Die 
Anfunft des Grafen Lucchefi, die huldvollen Aeußerungen, welde er 
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ihm von der Königin und dem Großherzog überbrachte, ſchienen ihn 
in diefem Vorſatze zu beftärfen. „Die Feinde verfchanzen ſich zwar,“ 
ſo ſchrieb Khevenhüller an Franz von Lothringen, „bis über die Zähne; 
„fie gewähren mir jedoch dadurch einen zweifachen Vortheil. Der eine 
„befteht darin, daß ich nicht geſchlagen werden kaun, und der zweite 
„darin, daß wenn ich die Schaugen erobere, die Feinde verloren find. 
„Ih hoffe, Gott wird unfere Waffen und die Tapferleit unferer 
„Truppen fegnen. Sie können den Augenblick nicht erwarten, der 
„unferer erhabenen Königin den Sieg verleihen wird 2*).* 


Ein newer Antrieb zu diefer Unternehmung mußte für Kheven- 
hüffer in der Nachricht vom Abfchluffe der Friedenspräliminarien mit 
Preußen und in einer geheimen Mittheilung liegen, welde er um jene 
Zeit von Marin Therefia erhielt. Sie fhrieb dem Feldmarſchall, daß 
fie für die namhaften Gebietsabtretungen am Preußen, zu denen fie 
durch England gedrängt worden fei, weldes hievon feine eigene Hülfe- 
feiftung abhängig gemacht Habe, natürliger Weife einen angemeffenen 
Erfag wünſche. ALS folhen würde fie das Land am rechten Ufer 
des Yun, die Graffchaft Cham und die Oberpfalz anfehen, wofür dem 
furfürftlich baierifchen Haufe gleichfalls eine Entſchädigung, und zwar 
auf Koften Frankreichs verfchafft werden fönnte, wenn e8 von dems 
felben ſich trennen würde??). Die Niederlage der franzöfifhen Armee 
in Baiern fei jedoch hiezu unerläßlich, indem diefelbe, fo wurde auch 
jegt wieder gefagt, durch ein drittes franzöfifches Heer nicht fo leicht 
wieder erfegt werden würde. 


Dem eigenen Vorſatze Khevenhüllers und den Mahnungen der 
Königin gegenüber ift es ſchwer erklärlich, daß der Feldmarſchall zur 
Ausführung des von ihm ſelbſt erfonnenen Unternehmens am Ende 
doch nicht kam. Schon die Vorkehrungen hiezu gingen langfam von 
Statten. Dennoch ließ er ſich felbft durch die Nachricht, dem Feinde 
feien Verftärkungen zugefommen, nicht davon abhalten, feine Angriffs- 
colonnen gegen das franzöfifche Lager in Marſch zu fegen. Wie es 
jedoch bei der Langen Dauer der Vorbereitungen nicht anders erwartet 
werden konnte, fand Khevenhülfer die Feinde zur Gegenwehr gerüftet. 
Da er nad) feinem eigenen Ausdrude nichts aufs Spiel fegen wollte *°), 


Google NIVERSIT 


— 18 — 


ftand der Feldmarfchall, ohne einen Verfuc zu wagen, von bem be— 
abfichtigten Angriffe ab und fehrte unverrichteter Dinge in feine frühere 
Stellung zurüd. 


Bier verſchanzte er ſich fo ftart, daß er nichts lebhafter wünſchte, 
als einen Angriff von Seite dev Franzofen zu erfahren. Da ſich bie 
Letzteren jedoch gleichfalls nur vertheidigungsweiſe verhielten, fo ruhten 
die Waffen in Baiern faft gänzlich, einige Kleinere Unternehmungen 
abgerechnet, welche jedoh auf den Gang des Krieges feinen entjchei- 
denden Einfluß zu üben vermorhten. Darum mag hier aud nur des 
uUeberfalls Erwähnung gefchehen, den auf Khevenhüllers Befehl der 
Major Baron Trend mit feinen Panduren, einiger Mannſchaft der 
neu errichteten ungarifhen Megimenter Andraſſy und Forgacs, und 
mehreren Gefhügen gegen das nahe der Grenze zwifchen Böhmen und 
Baiern gelegene Schloß Diefenftein ausführte. 


Die baierifchen Scharfihägen im Schloffe, welche von dort aus 
zu wiederholten Malen die öfterreihifhen Truppen beunruhigt hatten, 
eröffneten bei der Annäherung Trends ein heftiges Feuer auf deffen 
Leute. Dur) die Beſchießung der Mauern und die drohende Erftür- 
mung wurde jedoch bald folcher Schreden im Schloffe verbreitet, daß 
der Befehlshaber Oberftlieutenant Baron Drechsler, zwei Brüder 
Freiherren von Schrend und etwa vierzig Mann fich ergaben, Trend 
befegte das Schloß; bei der Durchſuchung desſelben traf ihn jedoch 
der Unfall, daß in einer finfteren Kammer ein Sad mit Schiefpulver 
durch Zufall entzündet wurde, wobei Trend Höhft ſchmerzliche Brand- 
munden erhielt. Noch ſchwerer wurde der eine der Brüder Schrenct 
verwundet, welcher zu Diefenftein als Eurfürftlicher Pfleger angeftelit 
war. Den anderen der Brüder, Freiherrn Maximilian von Schrend 
und ben Freiherrn von Drechsler fandte Khevenhüller in Ketten nad) 
Wien und beantragte, fie nach Raab auf die Feſtung zu bringen. Sie 
hätten nicht nur das baierifche Landvolk zum bewaffneten Aufruhr ge— 
reizt, ſondern noch überbieß, fo oft ihnen einzelne öſterreichiſche Sol- 
daten in die Hände gefallen, diefelben ermorden Laffen, wie denn Frei» 
Herr Maximilian von Schrend einen gefangenen Hufaren mit eigener 
Hand niebergemacht Habe *7). 
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Major Baron Trend, an feinen Brandwuuden leidend, wurbe 
zugleich mit dem noch ſchwerer verwundeten Freiherrn von Schrend 
zur Heilung nad) Paſſau gebradt. Khevenhüller aber benügte diefen 
Anlaß, um Trends Verdienfte der Königin anzurühmen und bei ihr 
um deffen Beförderung zum Dberftlieutenant zu bitten. Alle Waffen- 
thaten Trends von dem Einmarſche in Obderöfterreid) bis zur Weg- 
nahme von Diefenftein zählte er auf; feine geiftige Begabung und 
feine auferorbentlihe Tapferkeit Hob er rühmend hervor. Freilich müſſe 
zugegeben werden, fuhr Khevenhülfer fort, daß fo oft es fi um Beute 
handle, Trend mit großer Härte verfahre und zu oft wiederholten 
Malen feine übermäßige Habgier an den Tag gelegt habe. Es fei jedoch 
zu hoffen, da die vielen Ermahnungen, die er an ihn gerichtet, cnd- 
(ic) gefeuchtet Hätten und Trend feinen Verſprechungen fich zu beſſern 
treu bleiben werbe. Ueberdieh Habe er ja ſchon ein beträchtliches Ber— 
mögen gefammelt und werbe ſich dod endlich mit deinſelben begnügen. 
Die Königin möge ihm die beantragte Beförderung zu Theil werden 
laſſen, um ihm dadurch in feinem Unglücde zu tröſten und feine 
Schmerzen zu Kindern °®). 


Obwohl fie Trend, deſſen Tapferkeit fie zwar anerfannte, deffen 
großforecherifches, ausſchweifendes Wefen fie jedoch abjtief, im Ganzen 
nicht günftig gefinnt war, erfüllte doch Maria Therefin den Wunſch 
Khevenhüllers, und fie lie Trend die erbetene Beförderung zu Theil 
merden*Y). Vielleicht that fie es auch, um dem Feldmarſchall durch 
den Beweis, daß nach wie vor fein Wort bei ihre etwas gelte, aus 
der truben Stimmung zu reifen, im die er verfunfen zu fein ſchien 
md welder man iu Wien feine bisherige Uuthätigfeit zuſchricb. 
Daß fie dieſelbe nicht billigte, lonnte ihm Maria Therefia nicht ver- 
feige 90); doch ſchien fie die Hoffnung aufgegeben zu Haben, ihn 
zu entfchloffenerem Handeln zu vermögen. Die Befehle, welche fie 
tem Felbmarfchall ertheilte, lauteten vor der Hand nicht mehr auf 
BViedereröffmung der Offenfive, fondern nur dahin, daß um jeden 
Breis der Marſch eines franzöſiſchen Armeecorps nad) Böhmen ver— 
kindert werden müjfe. Denn obwohl der Weg dorthin weit, gefähr: 
lich und ohne Gepäd nicht wohl zurüfzulegen fei, jo wünſche doch 
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Frantreich fo lebhaft die Rettung feiner in Prag befindlichen Truppen, 
daß es zu folhem Zwecke das Aeußerſte zu wagen entſchloſſen 
fein dürfte. 

„Air diefem Liegt mir Altes,“ ſchrieb Maria Thereſia eigenhändig 
dem Feldmarſchall, „alfo fol Er, ohne ſich irre machen zu Laffen, alle 
„Dispofitionen vorfehren, um alffogleich dem Feinde nachzufolgen oder 
„ihm auch zuvorzufommen, wie Er e8 für gut finden wird; wohl zu 
„berftehen nur in bdiefem Fall, wenn er ſich nad) Böhmen wenden 
„foltte. Ich überlaffe ihm dieß wie auch Altes frühere, nicht zwei— 
„felnd, er werde feine Vorſicht und Anftelten zu nehmen wiſſen *).“ 


Kurz und treffend bezeichnete Maria Therefia ihre Anſchauung, 
wenn fie fagte, an Böhmen Liege ihr Alles. Seit fie ſich in den 
Verluſt von Schleſien gefunden, war im der That ihr ganzes Sehnen 
auf die Miedereroberung von Prag, auf die völlige Vertreibung der 
Feinde aus Böhmen gerichtet. Der übereilte Nüczug und der in 
jeder Beziehung erbärmliche Zuftand der franzöfif—hen Truppen, die 
glücklichen Fortſchritte der öfterreichifchen Waffen hatten die Erfüllung 
diefes Wunſches in nahe Ausſicht geftellt. Wie fehr und wie ficher 
man darauf rechnete, zeigt der Umftand, daf der Großherzog von 
Toscana fi neuerdings auf den Schauplag des Kampfes verfügte, 
um dort endlich der fo Yang und bisher vergebens gefuchten kriege— 
riſchen Lorbeern theilhaft zu werden. 


Am 27. Juni 1742 langte Franz von Lothringen zu Sliwenetz 
an, wo das öfterreichif he Heer, den rechten Flügel an die Moldau 
gelehnt, das Lager bezogen hatte. Er übernahm nun von feinem 
Bruder den Oberbefehl, befichtigte Prag und die Stellung der Feinde 
und bemühte ſich die fehleunige Herbeifendung aller zu einer form— 
lichen Belagerung nöthigen Erforderniffe zu bewerfftelligen. Während 
er fi mit biefen Vorbereitungen befhäftigte, traf ein Schreiben bes 
Marfſchalls Belleiste an den Prinzen Karl von Lothringen im öfter- 
reichiſchen Feldlager ein. Er bat um eine Untervedung mit dem 
Prinzen ober mit dem Feldmarſchall Grafen von Königsegg, um im 
perfönlicher Beſprechung über die Mittel zur Beendigung des Krieges 
durch einen allgemeinen Frieden einig zu werden. 
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Diefer Schritt des Marſchalls Belleisle war eine Folge feiner 
eigenen Weberzengung, daß die Höfe von Dresden und Berlin nicht 
länger im Bündniffe mit Srankreich feſtzuhalten feien, fowie der großen 
Beftürzung, welche der Abſchluß der Präliminarien von Breslau am 
Hofe von Verfailles hervorgebracht hatte. AL die ftolzen Entwürfe 
zur Zertrümmerung der Öfterreihifchen Monarchie ſah man mit einem 
Male gefcheitert. Wenn Preußen und Sachſen von dem Bunde fi 
trennten und Frankreich in Deutſchland feinen anderen Alliirten, als 
den aus feinen Erblanden vertriebenen Raifer befaß, fünne der Krieg, 
fo glaubte man annehmen zu müffen, in fo weiter Entfernung von 
Frankreich, für die mitten in einem feindlich gefinnten Lande befind- 
fihjen und von allen Hülfsquellen abgeſchnittenen franzöſiſchen Streit- 
kräfte in Böhmen nur ein verderblihes Ende nehmen. So hod man 
früher den König von Preußen gepriefen, fo freigebig mar man jetzt 
mit den erbittertften Schmähungen wider ihn 2). Gleichzeitig aber that 
man, und zwar in zweifacher Richtung Schritte, um fo gut es eben 
anging, eine Ausgleihung mit der Königin von Ungarn herbeizus 
führen. 


Troß des Krieges mit Frankreich befand fich einer der treueften 
Anhänger des lothringifchen Haufes, der Marquis de Stainville noch) 
immer als Bevollmächtigter des Großherzogs von Toscana in Paris, 
Denn nicht mit dem Letzteren, ja felbft nicht mit der Königin von 
Ungarn befinde man ſich, fo wurde von franzöfifcher Seite oftmals 
behauptet, in eigentlichen Kriege °°), fondern man Habe eben nur dem 
Verbündeten Frankreichs, dem deutſchen Kaiſer Hülfstruppen zuge- 
fendet. Diefe Fiction machte «8 möglich, daß in Wien ein franzö- 
ſiſcher Gefandtihaftsbeamter Namens Vincent, in Paris aber der 
öfterreichifche Legationgfecretär Gundel fortan verweilte und auch der 
Marquis de Stainville am franzöfiichen Hofe beglaubigt blieb. Seiner 
bediente ſich mun der Cardinal Fleury, um glei) nach dem Eintreffen 
der Nachricht vom Abfhluffe der Breslauer Präliminarien Friedens- 
vorfchläge nach Wien gelangen zu laffen. 


Frankreich habe, fo erflärte in argem Widerſpruche mit dem 
wirklich Geſchehenen der Staatsfecretär Amelot im Auftrage des Car- 
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dinals Fleury dem Marquis de Stainville, die Beendigung des 
Krieges zwiſchen Oeſterreich und Preußen mit wahrer Freude begrüßt. 
Denn dadurch fei die Herbeiführung des allgemeinen Friedens wefent- 
lid) erleichtert worden. Man wäre bereit, der Königin von Ungarn 
hiezu Vorſchlage zu machen, doch müffe man zuvor gewiß fein, ob fie 
diefelben aud) anhören werde. Wolfe fie dieß nicht thun, jo werde 
der König von Frankreich jeine Anftrengungen verdoppeln und bis auf 
ben legten Dann den Krieg fortjegen. Was das bedeute, wiſſe Jeder, 
dem bie reichen Hulfsquellen Frankreichs nicht unbelannt feien. 


Der Cardinal beftätigte Stainville gegenüber diefe Worte Ame- 
lots und erflärte, Frankreich wünſche mit der Königin don Ungarn 
nicht bloß den Frieden, fondern ein Bunduiß abzuſchließen. Niemals 
habe er dem Könige von Preußen getraut, welcher ſich nur auf Koften 
Anderer zu vergrößern fuche. Wenn Defterreih und Frankreich ſich 
befriegten, fo arbeiteten fie hiedurch nur dem Könige von Preußen in 
die Hande *). 


Ziemlich gleichlautend mit dieſen Erklärungen waren die Mit- 
theifungen des Marſchalls Belleisle an Königsegg, mit welchem er 
am 2. Juli 1742 in dem nahe bei Konigſaal gelegenen Schloffe Ko— 
morzan zufammentraf. Im feltfamem Gegenfage zu feinem fonftigen 
hochfahrenden Wefen war die jegige niedergefchlagene, faft demüthige 
Haltung Belleisle's ®). Er erging fid in Verſicherungen der Bereit 
wilfigfeit Franlreichs zur Beendigung des Krieges, und feiner eigenen 
Sehnſucht nad) dem Abſchluſſe des Friedens. Umd als Konigsegg 
dem Morſchall erwiederte, nicht Maria Thereſia, fondern Frankreich 
habe ben Knoten geſchürzt, an ihm fei es daher, zuerft Hand anzu— 
legen zur Löfung desfelben, da antwortete Belleisle, daß wenn es ſich 
zunädhft um die Räumung Böhmens handeln follte, Frankreich zu 
einer ſolchen fid bereit zeigen würde 2%), 


Daß die Mittheifungen der franzoſiſchen Regierung gleichzeitig 
auf ztoei verfchiedenen Wegen an fie gelangten, mußte Maria Thereſia 
mit Freude umd Stolz erfüllen. Es zeigte ja unmiberleglich, wie fehr 
jegt Frantreich, weiches früher alle Vorſchlage ver Königin mit Hohn 
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zurückgewieſen hatte, die Nachtheile jeiner gegenwärtigen Lage erkaunte 
und um den Frieden fid) ängftlid bemühte. Darin erblicte jedoch) 
Maria Thereſia gerade dem deutlichften Fingerzeig, daß der Augenblick 
der Vergeltung für all das Ungemad) eingetreten fei, das fie von 
Frankreich hatte erbulden müffen. Die franzöfifchen Staatsmanner 
ſolches auch fühlen zu laſſen, war ihr eine große Genugthuung, und 
darum hätte fie es vorgezogen, wenn bie Bitte des Marfchalls Bel- 
leise um eine Unterredung mit dem Prinzen Karl ober mit Königs 
egg einfach abgelehnt worden wäre. Obgleich dieß jedoch nicht ge— 
fehehen, fo werde fie fich doch, ließ fie der englifchen Regierung 
Hären, als fie ihr diefen Vorfall mittheilte, gewiß „nicht weich“ finden 
laſſen 7), 


Dem hier angebeuteten Borfage der Königin entſprach aud die 
Antwort, welche fie der franzöfifhen Regierung ertheilte. Niemand 
tenne beffer als Fleurhy, lieh fie dem greifen Cardinal erklären, die 
friebfertigen Gefinnungen, welche fie jederzeit an ben Tag gelegt habe. 
Aber damals, als man fie völlig zu Grunde richten zu können glaubte, 
fei fein Werth darauf gefegt worden. Man habe ihre Staaten erobert 
und verheert, die Grundlagen ber Berfaffung des deutſchen Reiches 
umgeftoßen, beffen Freiheiten untergraben, und nicht Fraukreich fei die 
Urjade, daß das Haus Oeſterreich, deffen Eriftenz man ſchon zu bes 
ftreiten gemagt Habe, nicht wirklich aufhörte zu beftehen. Ja man fei 
fo weit gegangen ſich zu brüften, den Frieden don den Wällen der 
Hauptftadt Wien dictiren zu wollen. Man habe nichts Geringeres 
beabfichtigt, al® ganz Deutſchland, ja ganz Europa dem Joche Frank- 
reichs zu unterwerfen. Die Sache der Königin von Ungarn fei daher 
nicht nur diejenige aller Fürften des deutfchen Reiches, welche an ihrem 
BVaterlande hängen, fondern die aller Mächte geworden, denen ihre 
Ruhe, ihre Unabhängigkeit am Herzen Liegt. Nur mit ihrem Bei- 
ftande könne an der Zuftandebringung des allgemeinen Friedens ge- 
arbeitet werden, durch welchen ber Königin für die bereits erlittenen 
ſchweren DVerlufte ein angemeffener Erfag zu Theil werden müßte, 





Gewiß war es eine eigenthümliche Scene, als am 16. Juli 1742 
Stainville dem Cardinal Fieury in deffen Landhauſe zu Iſſy die Er 
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Härung Maria Thereſia's vorlag und der greife Lenker der frauzö— 
ſiſchen Politik formlich aufſchrie bei den Stellen, durch welde er ſich 
am lebhafteſten getroffen fühlte. Er erging fid in Betheuerungen und 
Proteftationen, fo wie in Klagen, daß durch die erhaltene Mittheilung 
die Sache felbft im feiner Weife gefördert werde. Ex fehe wohl, fagte 
er, daß in der Lage in welcher Frankreich fich befinde, es jet an 
Maria Therefia fei, ihm Gefege vorzuſchreiben 9), 


Im dieſem Tone der Zerknirſchung war auch das Schreiben abgefaßt, 
welches der Gardinal ſchon fünf Zage zuvor, gleich nad) dem Eintreffen 
des Berichtes bes Marſchalls Belleisle über feine Zuſammenkunft mit dem 
Grafen von Königsegg an den Legteren gerichtet Hatte, An den Aus— 
deu des Dantes für die Aeußerungen perfönfihen Wohlwollens für 
ihm, deren ſich Königsegg im jener Conferenz bedient hatte, reihte 
Fleury die Verſicherung feines tiefſten Bedauerns, daß man ihn am 
Wiener Hofe für den Urheber all des Unglückes aufehe, welches über 
Deutſchland gekommen ſei. Er verdiene eine ſolche Beſchuldigung 
nit, ſondern er Habe ſich den hierauf abzielenden Beſchlaſſen ftets 
mit Entfehiedenheit widerfegt. Konigsegg fei zu wohl unterrichtet von 
dem Gange der Ereigniffe, um denjenigen nicht zu errathen, welcher 
den König von Frankreich zu dem Eintritte in ein Buündniß bewogen 
Habe, das mit den Neigungen und den Grundfägen de8 Cardinals 
ftets fo ſehr im Widerfpruche geweſen fei. Er habe noch während 
der Regierung des verftorbenen Kaifers ſich angelegentlih bemüht, 
eine dauernde und innige Verbindung zwifchen den Höfen von Ver— 
failles und Wien zu Stande zu bringen, weil er in ihr die befte 
Bürgſchaft für die Ruhe Europa's und die Aufrechthaltung des Ka— 
tholizismus erblide. Aud) für die größten Uebel ließen ſich die Heit- 
mittel finden, wen man hiezu mur afffeitig entfchloffen fei. Jetzt 
handle e8 ſich um die Beendigung eines Krieges, welcher ganz Europa 
in Flammen zu fegen drohe. Allerdings fei es nur gerecht, daß die 
Grundlagen einer Ausgleihung der gegenwärtigen Rage der Mächte 
angepaßt würden. Allein man möge die Ungewißheit der Zukunft 
bedenken und die Gebote der Menfhlichfeit, der Religion und ber 
Politik nicht außer Acht Laffen, denen zufolge man feinen Mißbrauch 
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don bderjelben machen und nicht alle Vortheile aus diefer Lage ziehen 
ſolle, mit denen man ſich etwa ſchmeicheln könnte. Durch eine ſolche 
Haltung würden einer aufrichtigen Verſöhnung unüberfteigliche Hin— 
derniffe entgegengefegt und der Samen ewigen Haffes und nie enden- 
der Zwietracht gefäct. 


Mit der Verfiherung der Bereitwilligkeit des Königs von Franf- 
reich, auf Sriedensvorfchläge einzugehen, wenn fie nur gemäßigt und 
für fein Ehrgefühl nicht verlegend wären, und mit erneuerter Betonung 
feines fehnfüchtigen Wunſches, noch vor feinem Tode den Frieden 
Wwiſchen Oefterreich und Frankreich wieder Hergeftelft zu fehen, ſchloß 
Fleury fein Schreiben an Königsegg ?%. Dasjelbe brachte jedod in 
Bien feinen anderen Cindrud als den eines erneuerten Beweiſes der 
Bedrängniß hervor, in welcher Frankreich ſich befand. Hievon den 
größten Nugen zu ziehen und auf Rathſchlage nicht zu achten, wie fie 
jegt von Fleury ertheilt wurden, während doch gerade Frankreid) ihnen 
in entfehiebenfter Weife entgegengehanbelt Hatte, war nicht wur eine 
natürliche Regung, fondern auch ein Gebot verftändiger Politik. Jetzt 
oder nie fei der Anlaß gekommen, davon ging die Königin aus, nicht 
allein das Haus Bourbon zu bemüthigen, fondern auch Schaden- 
erfag für das Vergangene, Sicherſtelung für die Zukunft zu er- 
halten. 


Die Demüthigung. Frankreichs und feiner einflußreichſten Staats- 
männer, des Cardinals Fleury und des Morſchalls Belleisle war in 
der That eine Genugthuung, wie eine ſchönere für Darin Thereſia's 
ſtolzes Herz nicht leicht erdacht werden fonnte. Von feiner Seite Her, 
den König von Preußen natürlid ausgenommen, war größerer Frevel 
an ihr verübt worden, als von der franzöfifchen Regierung, denn Karl 
Albrecht von Baiern hatte fid) wenigftens glei) von allem Anfange 
an als chrlicer Feind gezeigt. Und was die Perfon des Cardinals 
betraf, jo hatte er freilich einmal die Miene angenommen, als ob er 
die Beſchlüſſe nicht billige, welche der König von Frankreich auf An— 
dringen Belleisle's gefaßt hatte. Seither war er jedoch den völlig 
gleichen Weg gegangen, ja er hatte in befonders höhniſcher Weife feine 
Sehäffigfeit gegen Oefterreich und feinen Triumph über die Unglüde- 
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fälle, von denen dasjelbe betroffen wurde, an den Tag gelegt. Tief 
eingegraben war das von ihm herrührende Wort in Maria Thereſia's 
Gebächtniß: „Das Haus Oeſterreich Habe ſchon aufgehört zu eriftiren.“ 
Es lag nicht wur fein Anlaß vor, ihn zu ſchonen, fondern es mußte 
zur Fieude gereichen, ihn micht weniger bloßzufteffen und zu demüz 
thigen als Belleisle, in welchem man mit Reht die eigentliche Trich- 
feber ter bisherigen franzöfifchen Politif, den gefhtwornen Feind des 
Haufes Oeſterreich erblidte. 





In dem Gefühle der Erbitterung wider den Cardinal wurde 
Maria Therefin noch durch die Ueberzeugung beſtärkt, daß Fleury es 
auch jegt noch nicht redlich meine, fondern daß er nur trachte, durch 
eine in Allgemeinheiten fih bewegende Unterhandfung Zeit zu gemin- 
nen zur Rettung der franzöfifhen Truppen in Böhmen, und Miß— 
trauen zu fäen zwifchen Marin Therefia und ihren Verbündeten. Bon 
alfen Seiten famen der Königin Warnungen zu, insbefondere von 
Wasner, welcher Fleury aufs genauefte kannte und von ihm nichts 
Gutes erwartete. Und was den jegigen Unterhändler Belleisle betraf, 
fo mußte ein nener Schritt, der feinerjeits geſchah, die alte und tief 
eingewurzelte Abneigung wider ihn noch vermehren. 


Um diefelde Zeit, in welder Belleiste der Zurüdfunft des Cou- 
riers entgegenfah, der mit dem Berichte über die Zufammenkunft mit 
Königsegg nach Paris geeilt war, ließ er im Prag und dem Theile 
Böhmens, der ſich noch unter der Botmäßigkeit der franzöfifchen 
Waffen befand, ein Edict des Kaiſers an die vier Stände des Köni 
reiches publiciren, in welchem die Bewohner des Landes zur Bewaff- 
nung gegen die öfterreihif—hen Truppen aufgefordert wurden. Alle, 
die diefem Rufe Folge Ieiften würden, erhielten die Zuficherung der 
Befreiung von der Leibeigenfcaft und eines dreijährigen Steuernach- 
Laffes. Außerdem gehöre ihnen alles, was fie bem Feinde abzunehmen 
vermögten. Den Führen, deren freie Wahl ihnen anheimgegeben 
wurde, fofften noch gfängenbere Belohnungen zu Theil merden 20). 





Diefes Edict des Kaifers überrafchte den Wiener Hof um fo 
peinficher, als man ſich dort ſchon füngft mit dem Gebanfen eines 


Go gie iR 


«—. MH — 


ähnlichen Schrittes befhäftigt, denfelben aber aus allerlei Bedenken 
wieder fallen gelafjen hatte. Man befürdjtete durch ein Rütteln an 
dem Berhäftniffe der Leibeigenfcaft und der Unterthänigfeit *") den 
Bauernftand in eine Aufregung zu verfegen, welche in jener bewegten 
Zeit leicht zu einem Aufftande der Landleute hätte führen Können. Der 
eigentliche Bereggrund Tag jedoch in der Beſorgniß, fid den Adel des 
Landes zu entfremden, und die unmittelbare Einwirkung fo vieler Be- 
theiligten mag auf die Entſcheidung ſelbſt den größten Einfluß geübt 
haben. Nun wurde die Mafregel, vor deren tiefeingreifender Wir— 
fung man felbft zurüdfdrad, von Seite des Feindes getroffen und 
die Spige derfelben gegen die rechtmäßige Herrfcherin gekehrt. Der 
Streid) war fo fein erfonnen, daß man in Wien faft allgemein der 
Anfiht war, er gehe nicht vom Kaifer, fondern von Belleisle aus, 
und diefer Habe ſich mur des Namens des Kaifers zur Förderung feiner 
eigenen Abfichten bedient. Die Umgebung der Königin drang daher 
in fie, die Verdammung der in jener Mafregel gelegenen Verlegung 
ihrer Mojeftätsrechte in recht auffälliger Weife kundzuthun. 


Der Befehl, durch welchen angeordnet wurde, ſowohl das Edict 
des Kaiſers als die Hierauf bezugüche Verordnung des Morſchalls 
Belleisle als ftrafwürdige Nufreizung der Unterthanen der Königin 
durch die Hand des Heukers öffentlich verbrennen zu laffen, wurde 
ausgefertigt und von Maria Therefia unterjchrieben. Im letzten Au— 
genblice jedoch überwog bei der Königin die Vermuthung, die Sache 
fönne doc wohl vom Kaiſer felbft herrühren, und die Betradhtung, 
das Ediet fei doc) jedenfalls unter feinem Namen erſchienen. Die 
Würde eines Sonveräns fei aber auch am Feinde zu chren, und fie 
dürfe diefelbe nie und nirgends in den Staub ziehen laſſen. 


„Wegen des Henfers Habe ein Bedenken,“ fügte Maria The— 
reſia eigenhändig dem Referipte Hinzu. „Die gefrönten Häupter find 
„ſich immer Ehrfurcht fhuldig. Man möge die Schriften verbreunen, 
„aber nicht durd) jene unwürdigen Hände *2).“ 


So groß war die Wichtigfeit, welche man diefer Sache bei— 
legte, daß man mit einer Entſchiedenheit auftrat, welche ziemlich hart 
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an Sraufanfeit ftreifte. Die wenigen Dörfer, welde die Patente des 
Kaiſers angenommen hatten, wurden zum abſchreckenden Beifpiele ver- 
heert; ein Verbreiter der Eaiferlichen Edicte aber, deſſen man habhaft 
geworben war, qualvoll hingerichtet). 


Wo eine fo gereizte Stimmung gegen den Kaiſer und gegen 
Frankreich herrfchte, wie fie in der angeordneten öffentlichen Verbren— 
nung jener Patente fi) Fundgad, da war man natürlicher Weife von 
einer friedligen Beilegung des Streites gar weit entfernt. Maria 
Thereſia wenigftens legte ihre Abneigung hiegegen mit gewohnter 
Offenheit an den Tag. Sie wolle den franzöfijchen Truppen in Prag 
feine Capitulation zugeftehen, erflärte fie vor aller Welt, und von 
dem Gardinal feine Friedensvorschläge annchmen. Alles was von 
feiner Seite fomıne, werde fie mit Mißtrauen anfehen; er möge fi 
an ihre Verbündeten wenden. Daß Belleisle e8 wagte, als Unter 
händfer aufzutreten, veranlaßte die Königin zu bitteren Bemerkungen. 
Nur ein Mann wie Belleiste tonne, fo fagte fie, einen ſolchen Schritt 
than. Er fei e8 gewefen, welder durch Geld und Verſprechungen 
faft alfe deutfhen Fürften bewog, über fie herzufallen. „Ich habe,* 
fo fügte fie hinzu, „mit allzu großer Nücfict für den franzöſiſchen 
„Hof gehandelt. Durch die Noth gedrängt, habe ich meine königliche 
„Würde erniedrigt und dem Cardinal in Ausdrücken geſchrieben, bie 
„den härteften Felſen hätten erweichen follen. Gr verwarf meine 
„Bitten, und die einzige Antwort, welche ich erhielt, beftand darin, 
„ba ic zu fpät Fomme, indem Seine allerHriftlichfte Majeftät Ver— 
„bindungen eingegangen fei, welde fie nicht verlegen könne. Ich habe 
mdie Beweife in ben Händen, daf Frankreich im Herzen meiner 
„Staaten Aufruhr zu erregen ſuchte. Es trachtete die Grundlagen 
„des deutſchen Reiches zu untergraben und dasſelbe in Flammen zu 
„ſetzen. Ich will diefe Beweife der Nachwelt Hinterlaffen, als War- 
„nung für das deutfche Neid, fi) nicht wieder in eine Lage zu be— 
„geben, in welcher e8 von einer fremden Macht Gefege annehmen 
muß ich. 


Diefe Anfhauungsweife der Königin wurde auch von ihren ein— 
flußreichſten Rathgebern, insbefondere von Bartenſtein und dem greifen 
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Gundader Starhemberg getheilt, „deſſen altöfterreichifcher Haß gegen 
„Fraukreich,“ wie Robinfon fi) ausbrüdte, im Laufe der Jahre gleich“ 
ſam in Berfteinerung übergegangen war*). Mit wahrer Luft weidete 
man fi in Wien an der Bedrängniß, in welche die franzöfifchen 
Staatsmänner, noch vor kurzem fo hochfahrent, jet gerathen waren. 
„Es muß gleichwohl dem übermüthigen Belleisle angft und bang 
„fein,“ wird in einem amtlichen Schreiben der Rönigin an den Groß- 
herzog gefagt, „denn fonft würde er fich nicht fo niederträchtig und 
„nicht fo begierig nach der Räumung des ganzen Königreiches Böhmen 
bezeigen“ 46), 


Diefe Räumung gar nicht oder nur gegen fehr vortheilhafte Be— 
dingungen zuzugeftehen, war man am Wiener Hofe feſt entichloffen, 
denn man zweifekte nicht, daß der Gewinn derfelben ſich in überwies 
gendem Maße auf der Seite Franfreihs befinden würde. Geine 
Truppen würden zwar Böhmen verlaſſen, ſich aber dann auf deutſchem 
Boden vereinigen und den öſterreichiſchen Streitkräften neuerdings 
gegenüberfteffen. Ja felbjt wenn Frankreich ſich dazu herbeiließe, feine 
Heere über den Rhein zurüczuziehen, würde es diefelben dann mur in 
um fo größerer Stärke gegen bie Niederlande verwenden fönnen. And 
dann wäre dieß der Fall, wenn die franzöfifche Befagung von Prag 
verpflichtet würde, durch längere Zeit nicht gegen Oeſterreich zu dienen. 
Denn wer könne auf eine Zufiherung Frankreichs bauen und daran 
zweifeln, daß eine folche Uebereinkunft gerade fo wie die Capitulation 
von Binz unter irgend einem Vorwande, der ja Frankreid; jederzeit zu 
Gebote ftehe, gebrochen werden würde. So ginge, was man in Böh- 
men gewänne, auf einer anderen Seite wieder verloren, und man 
würde auf die Entfehädigung verzichten, welche man für die Verlufte 
in Schlefien in Anfpruch zu nehmen habe. 


Es ift fein Zweifel, daß es Maria Therefia damals weit we— 
niger um den Srieden mit Frankreich, als um deſſen energifche Be— 
fämpfung zu thun war. Auf ihren Defehl ſchlug Königsegg das Ber 
gehren des Marſchalls Belleisle um eine zweite Unterredung ab, und 
verlangte ſchriftlich die Zugeftändniffe zu erfahren, durch welche Frauk- 


rei) die Erlaubniß zur Entfernung feiner Truppen aus mm zu 
Arneth, Darin Thereſia. 8b. II. 
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erfaufen bereit ſei. Auch ein drittes und ein viertes Begehren 
Belleisle's um eine Zuſammenkunft mit Königsegg wurde abgelehnt. 
Ebenſo ſah Fleury der Antwort des Feldmarſchalls noch immer fehn- 
ſuchtig entgegen”), und er gab nad) und nad; die Hoffnung auf, eine 
ſolche nur überhaupt zu erhalten. Um fo lebhaftere Beſchwerde erhob 
er über dieſes Stillſchweigen *%), als er ftatt einer Antwort Königs- 
eggs Abfchriften feines eigenen Schreibens aus Holland erhielt und 
dasſelbe endlich dort ſogar in Drud erſchien. 


Aus diefem Umftande mußte er erfehen, daß feine der verſchie— 
denen Abfichten, welde er durd jenen Schritt zu erreichen gefucht 
Haben mochte, derwirtlicht worden war. Eben fo wenig als Maria 
Therefia fich zu einem Uebereinfommen verleiten Tieß, durch welches 
fie die Vortheile ihrer Lage ganz oder theilweife aus den Händen 
gab, eben fo wenig gelang es fie durch abgejonderte Verhandlungen 
von ihren Verbündeten zu trennen. Denn von jedem Schritte, der 
ihr gegenüber von Seite Frankreichs geſchah, ließ fie ihnen altfogleich 
rüdhaltstofe Mittheilung zugehen. Ja gerade der mädtigfte und 
thätigfte diefer Verbündeten, die engliſche Negierung übte auf bie 
Haltung der Königin dem Hofe von Verfailles gegenüber dem entſchei— 
dendſten Einfluß. Jetzt ſich mit Frankreich verjöhnen, heiße fih Eng- 
lands Freundſchaft auf ewig entfremden; dieß wurde Robinfon nicht 
müde zu wiederhofen. Iusbeſondere drang er darauf, ber Beſatzung 
von Prag dürfe fein freier Abzug zugeftanden werden, fondern fie 
müffe fich Eriegsgefangen ergeben. Denn eben war die Ueberſchiffung 
britiſcher Truppen nad) dem Continente und zwar nad) den öfter- 
reichiſchen Niederlanden vollendet worden. England ſchien num end- 
lich in den offenen Krieg wider Frankreich eintreten zu wollen, und 
da war die gänglice Vernichtung einer mod) immer fo anfehnlichen 
Streitkraft, wie Frankreich) fie in Böhmen befaß, eine Sade von 
größter Wichtigkeit. In fie wurde von dem Feldmarſchall Grafen von 
Königsegg, der als erfahrener Kriegemann wie als fcharfblidender 

* Politifer hierüber am erften ein Urtheil abgeben Fonnte, als uner- 
läßlich bezeichnet, wenn man im Ernfte an die Verwirklihung des fo 
oft ſchon ausgeſprochenen Gedankens dachte, Maria Therefia folle für 
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den Verluft von Schlefien durch Ausdehnung ihrer Herrſchaft über 
einen Theil von Baiern einen angemefjenen Erſatz erhalten, das kur⸗ 
fürſtlich baierifhe Haus aber hiefür auf Koften Frankreichs entjchä- 
digt werden 49). 

Bon Seite englifher Staatsmänner und zwar zuerft des eifrig- 
ften unter ihnen, des Grafen Stair, wurben biefe Ideen in die Form 
eines beftimmten Planes gebracht, demzufolge bie Grenze der öfterrei- 
Hifhen Niederlande bis an die Somme ausgedehnt werden follte. Dies 
ſes ganze Sand mit Lothringen, Straßburg, dem Elſaß und Burgund 
wurde dem Kaifer, Baiern aber Maria Thereſia zugetheilt?'). 

Um folde Ziele zu erreichen, mußte jedoch Frankreich ganz au- 
ders darnieder gebeugt werben, als es jegt fchon der Fall war. Als 
ein erfter Schritt hiezu erfchien die Vernichtung der franzöfifchen Trup⸗ 
pen in Prag. Ja ſchon die darin liegende Herabwürdigung des mili- 
türifchen Anfehens Frankreichs, das bereits durch die Capitulation von 
Linz fo empfindlich gelitten Hatte, glaubte man Teineswegs gering an- 
ſchlagen zu ſollen. Darum widerftand Maria Therefia, obgleich gegen 
ihr urfprüngliches Vorhaben doc durch bie lagen und Betheuerun— 
gen des Gardinals Fleury nad) und nad) in gewiſſem Grade ermeicht *1), 
dennoch diefem Gefühle und ihrem fehnfüchtigen Verlangen, jobald 
als nur immer möglich in den Wiederbefig von ganz Böhmen zu 
Iommen, was natürlich durch den freiwilligen Abzug der Franzoſen 
in Hohem Grabe befchleunigt worden wäre. 


Gewiß wären diefe Entſchlüſſe in volfftem Maße zu billigen 
gewefen, wenn ihnen nur auch die militärifchen Thaten, auf welde es 
ja doch eigentlich, anfam, wirklich entſprochen Hätten. Dieh war aber 
feineswegs ber Fall, und es bewährte fi; auch hier wieder das Friege- 
riſche Mißgeſchick, welches den Großherzog noch überall, nur etwa die 
Wiedereroberung von Linz ausgenommen, verfolgt hatte. Einige klei— 
mere Unternehmungen, wie die Einnahme des Schloffes Frauenberg 
gelangen zwar, aber diejenige, auf deren Erfolg die Hauptſache beruhte, 
die Belagerung von Prag ging nur fehr langſam von Statten. 

Es erwedt eine peinliche Empfindung, wenn man die Rafchheit, 
mit welcher vor fieben Monaten die Feinde Maria Thereſia's binnen 
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wenig Tagen ſich Prags bemächtigt hatten, mit ber Laugſamkeit ver- 
gleicht, mit der die Vorbereitungen zur Belagerung jegt geſchahen. 
Allerdings war die Aufgabe gegemmwärtig eine ungleich ſchwierigere. 
Denn die Franzofen Hatten die Feſtungswerke in weit befferen Zuftand 
verfegt, und fie Tonnten außerdem über eine zehnfach ftärkere Trup— 
penmacht verfügen, als fie damals dem öſterreichiſchen Feldzengmeifter 
Grafen Ogilvy zu Gebote ftand. Sept Handelte es ſich weniger um 
die Eroberung einer Feftung als um die Befiegung einer Armee, welche 
in derfelben Zuflucht geſucht hatte. Dadurch wird jedoch noch immer 
nicht gerechtfertigt, dag ein ganzer Monat von dem Augenblicke des 
Eintreffens des öfterreichifchen Heeres vor Prag bis zu dem Zeitpunfte 
verfloß, im welchem man endlich die förmliche Belagerung begann. 
Am 26. Zuli wurde das Hauptquartier von Königfaal nad) Motol 
verlegt ‚und der eigentliche Angriff gegen die auf dem liuken Ufer der 
Mokdau gelegenen Stadtheile gerächtet. Auf dem rechten Ufer ftand 
der General der Cavalferic Graf Batthyany mit der Neferve. Er und 
General Feftetics mit feinen leichten Truppen vollendeten Prags Um— 
ſchlieung, durch welche di Befagung der Stadt vor der Hand in größere 
Bedrangniß als durch die Belngerungsarbeiten gebracht wurde. 


Um die Hälfte des Monates Auguft hatte die Noth in Prag 
ſchon eine Höhe erreicht, welche dem Befehlehaber der frauzoſiſchen 
Streitmacht, dem Marſchall Broglie die erufteften Beforguiffe er- 
weden mußte. Mehr noch als an Lebensmitteln, obwohl auch diefe 
ſchon felten und min um außerordentlich hohen Preis zu haben waren, 
mangelte es au Fourage für die Pferde, dern die Franzofen allein 
nicht weniger als ſechzehutauſend befaßen. Höchſt ungern entſchloß 
man fih dazu, den größten Theil der Pferde zu ſchlachten, denn man 
hätte fie gern gefhont, indem man bei einem etwaigen Ausmarfche 
aus Prag ihrer ja dringend bedurfte. Aber dennod mußte man zu 
diefer Mafregel fehreiten, denn man vermochte nicht alle Pferde zu 
ernähren und mufte noch überdieft zu ihrem Fleiſche Zuflucht nehmen, 
um die Soldaten und die Einwohner zu fpeifen. 


Diefe Noth war es zunächſt, und wohl aud das Bejtreben, 
dem Grofherzoge von Toscana die Schwierigkeit einer Eroberung von 
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Frag recht deutlich zu machen, hiedurch aber den Wiener Hof nach— 
giebiger zu ftimmen, wodurch Broglie fic bewogen fand, am früheften 
Morgen des 19. Auguft mit achttauſend Mann einen Ausfall zu 
voltführen. Die Unternehmung gelang infoferm, als die Franzofen ſich 
einiger Batterien bemächtigten, ihre Befagung niebermachten, bie Ge— 
ihüge vernagelten und einen Theil der Belagerungsarbeiten zerſtör⸗ 
ten. Ihr Verluſt an Mannſchaft betrug nicht die Hälfte desjenigen, 
welchen fie den Defterreihern verurſachten. 


Diefer günftige Erfolg ermunterte den Marfchall Broglie, drei 
Tage fpäter mit noch größerer Streitmacht eine ähnliche Unternehmung 
ins Werk zu fegen. Dießmal fand er jedod die Oeſterreicher b 
bereit den Feind zu empfangen, welcher denn auch mit großem Vers 
fufte zurückgetrieben wurde. 





Während Broglie nichts verfäunte, fi zu tapferer Gegenwehr 
eutfehloffen zu zeigen, hatte der ftanzöfifche Hof die eifrigen Benü- 
hungen fortgefegt, den im Böhmen befindlichen Truppen die Schmach 
einer Gapitulation auf Gnade umd Ungnade zu erfparen, ſich ſelbſt 
aber einen fo anfehmlichen Theil feiner beften Streitkräfte zu retten. 
Während er Hiezu den Weg der Verhandlungen betrat, erkaunte er 
doch recht wohl, daß diefelben durch Friegerifche Maßregeln unterftügt 
werden müßten, welche im Falle der Erfolgloſigkeit der Verhandlun— 
gen ganz an ihre Stelle zu treten hätten. Darım ertheilte die frau— 
zfiihe Regierung dem Marſchall Maillebois den Befehl, mit feinen 
Heere, welches früher beftimmt gewejen war, durch die Bedrohung 
Hannovers den König von England an offener Parteinahme fr Maria 
Therefia zu hindern, allfogleich nad) Böhmen zu zichen und die franz 
vofiſchen Truppen in Prag zu befreien. 





Sowohl in Wien als in dem Feldlager vor Prag war man zu 
der Zeit, als man fich fo abſtoßend gegen die Anträge Belleisle's 
verhielt, von der Meberzengumg ausgegangen, die Franzofen in Prag 
hätten von Feiner Seite her irgend welche Hüffe zu erwarten ?%), und 
fie müßten früher oder fpäter unvetibar ihrem Schickſale verfallen. 
Auch dann noch, als ſchon die Nachricht von dem Plane der Ents 
fendung des Marſchalls Mailtcbeis nad) Böhmen auftauchte, fehnei- 
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chelte man fih mit der Hoffnung, die Anmefenheit einer be— 
trächtlihen engliſchen Truppenmacht in den Niederlanden, welde 
mit den dortigen öfterreihifhen Streitkräften über fehsundbreißig- 
taufend Mann betrug, werde die franzöfifche Regierung an der Ab- 
fendung des Marſchalls Maiklebois nach Böhmen verhindern. Der 
Hof von Verſailles hatte jedoch andere Truppen verfügbar gemacht, 
um fie am der Mordgrenze Frankreichs aufzuſtellen. And dachte er 
wohl mit Recht, ein Einfall in Franfreich werde nur mit einem noch 
größeren Heere ausgeführt werden. Iedenfalls ging er von dem rich» 
tigen Grumbfage aus, dort die größte Rraftanftrengung zu machen, 
wo das Bebürfniß hiezu das drängendfte war. Darum ſchrack er vor 
dem Eutſchluſſe nicht zurüd, teog der Bedrohung Frautreichs von den 
Niederlanden her doch Maillebois nad Böhmen zu fenden. Daß 
dieſe Mafregel die richtige gewefen, machte ſich durch die Verän- 
derung der Rage der Dinge auf dem Kriegéſchauplatze alsbald 
füfber. 


Die Gewißheit der Annäherung des Marſchalls Maillebois ge— 
gen Böhmen brachte am Wiener Hofe bie größte Aufregung hervor. 
Dean begriff die Nothwendigkeit, den Folgen jenes entfhloffenen Schrit- 

' tes durch energifche Mafregeln vorzubeugen. Am 27. Auguft hielt 
Maria Therefia perſonlich große Berathung mit ihren Miniftern und 
Generalen. Der greife Gundacker Starhemberg, der niederöfterreihifche 
Landmarſchall Graf Alois Harrach, der Oberſte Kanzler von Böhmen 
Graf Philipp Kinsly, der neue Hoflanzler Graf Ulfeld, der ehema- 
malige Reichsvicefanzler Graf Rudolph Colforedo, die Feldmarfchälle 
Prinz von Sachſen Hildburgshaufen, Joſeph Harrach und Vasquez 
nahmen daran Theil, die Hofräthe von Bartenftein und vom Keßler 
fungirten als Protolollsführer. 


Da es ſich zunädft um einem militärifhen Gegenftand hau— 
belte, fo fpraden die Feldmarſchälle zuerft ihre Meinung aus. Der 
Präfident des Hoffriegsrathes Graf Joſeph Harrach erklärte, es ftehe 
die Wahl zwiſchen zwei Entſchlüſſen frei. Der eine gehe dahin, die 
Belagerung mit fo großem Nachdrucke fortufegen, daß Prag noch 
vor dem Eintreffen des Entjagheeres erobert werde. Der zweite bes 
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beftehe darin, die Belagerung in eine Blofade zu verwandeln, die 
Stadt zwar fortan eng umfchloffen zu halten und fie durch Verhin— 
derung jeglicher Zufuhr zu bebrängen, mit der Hauptmacht aber dem 
anrücenden Feinde entgegen zu gehen und ihn mo möglich im einer 
Hauptſchlacht zu befiegen. 


Harrach entſchied fic für den letzteren Vorſchlag. Nach feiner 
Meinung müßte die Eroberung der Stadt Prag, wenn fie fo haſtig 
betrieben würde, dem öfterreichif—hen Heere fo außerordentlich große 
Verluſte verurſachen, daß dasſelbe dann kaum mehr im Stande wäre, 
mit Ausficht auf Erfolg gegen Maittebois zu kämpfen. 


Der Prinz von Sachſen Hildburgshaufen und Feldmarfhall Graf 
Vasquez flimmten der Anfhauung Harrachs bei. Die ebenfalls ein- 
geladenen, aber wahrfcheinlich wegen Kranffeit nicht perfönlich erſchie- 
nenen Feldmarſchälle Grafen Dann und Cordua erklärten ſchriftlich 
ihre Zuftimmung zu derſelben. Nur einer aus den zu Nathe gezoge- 
nen Generafen, der feiner unglücklichen Erlebniſſe wegen in früherer 
Zeit fo viel genannte Feldmarſchall Graf Wallis ſprach ſich im ent- 
gegengejegten Sinne aus. Man folle dem Marſchall Mailtebois, fo 
verfangte er im feinem fhriftlich abgegebenen Votum, ein Cavallerie- 
corps entgegenfchieten, um feinen Marſch zu verzögern, inzwiſchen aber 
die Belagerung mit außerftem Nachdrude fortfegen. Je hartnädiger 
jet die Gegenwehr der Franzoſen erfcheine, je ſchneller ſich ihre Ausfälle 
wieberhoften, defto eher würden fie ſich ergeben. Die Nachricht einer 
Aufpebung der Belagerung hingegen würde fie nur noch zu größerer 
Ausdauer ermuthigen; ein folder Entſchluß fei daher eben fo gefähr- 
{id als unvereinbar mit der Ehre und dem Ruhme der öfterreihifhen 
Waffen. 


Wo die militäriſchen Autoritäten mit Ausnahme einer einzi— 
gen Stimme, welche noch dazu in Folge peinlicher Erinnerungen, die 
an ihren Namen ſich knüpften, vielleicht geringeres Gewicht beſaß als 
fie e8 verbienen mochte, in gleichem Sinne ſich ausfpraden, da war 
für die Miniſter der Königin und für biefe ſelbſt es ſchwer, einen 
anders Lautenden Entfhluß zu faffen. Die Minifter ftimmten der 
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Mehrheit der Generale bei, die eigentliche Entfcheidtung aber wurde 
dem Großherzoge von Toscane anheimgegeben, welcher dieſelbe an Ort 
und Stelle am leichteften zu faffen vermöge *). 


Son einige Tage vor diefer Berathung hatte Maria Thereſia 
in einem eigenhändigen Schreiben an ihren Gemahl ihre perfönliche 
Anficht über die Entfchlüffe ausgefprochen, welche jetzt gefaßt werben 
müßten. Sie Habe ſich, fo ſchrieb fe ihm am 24. Auguft, den ganzen 
dorhergegangenen Abend und am früheften Morgen desfelben Tages 
damit befehäftigt, ihre Gedanfen über eine Angelegenheit zu Papier 
zu bringen, von welcher ihre Ruhe und ihr Glück ſchon darum abhänge, 
weit fie ihn ſelbſt fo nahe angehe. Ihrer Meinung nad) könnten drei 
Wege betveten werben. Der erfte, der paffendfte, matürlichfte und ihr 
weitaus ber liebſte beftände darin, die Belagerung ceifrigft fortzufegen 
und fie vor dem Gintreffen Maillebois glüctich zu beenden. Sie 
fürchte jedoch es fei zu fpät hiezu, und es müffe die Verwandlung der 
Belagerung in eine Blofade ftattfinden, Maillebois aber an dem 
Einmarſche in Böhmen gehindert werden, Sie kenne wohl die Gefah- 
ven, welche mit einer Blokade verbunden feien. Aber im Leben über- 
haupt und im Stiege insbefendere müſſe gar viel aufs Spiel geſetzt 
werden. Endlich Fönnte, um weder daS eine noch das andere zu wa— 
gen, eine Capitulation abgefhlofjen und Prag von den Franzoſen ge— 
gen die Bedingung freien Abzuges aus. Böhmen übergeben werden. 
Diefer Ausweg widerftehe ihe; dennoch fei er noch wünſchenswerther 
als längeres Verharren in der gegenwärtigen Stellung und in der 
Gefahr, zwifchen zwei feindlige Heere zu gerathen. Was aber auch be— 
Schloffen werden möge, fo felle doch mit der wirklichen Ausführung 
nicht einen Angenblid gejögert werden. „Ich weiß was es mid) koſtet,“ 
fügte Marie Thereſia hinzu, nachdem fie die Richtung des gegen 
Baiern hin einzufchlagenden Marfches befprochen Hatte, „und id) werde 
hiedurch unendlich weit von Ihnen entfernt, Aber ic) will Lieber Leis 
„den als Sie in einer traurigen Lage fehen.“ 


„Nur feine Zeit verlieren,“ wiederholte fie ihrem Gemahl dann 
uoch einmal, und ſchloß Hierauf mit den Worten: „Ich fende und 
„wünfde Ihnen den Segen Gottes und ich will viel für Sie beten. 
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„Er Tann Alles. Ich bin voll Muth. Er wird uns nicht verlaffen; er 
„bat uns zu offenbar unterftügt. Ich bin voll Vertrauen und bitte Sie 
„dasfelbe auch Ihrerfeits nicht ſinken zu Laffen *“).“ 


Der Großherzog Scheint in der That der Ermuthigung bedurft 
zu haben, welde feine Gemahlin ihm einzuflößen fid) beſtrebte. Er 
dor Allen war durch den Entfchluß der franzöfifchen Negierung, 
Maillebois mit einem Heere nad) Böhmen zu fenden, aufs leb⸗ 
haftefte beunrubigt worden. Um jeden Preis jolle man die Ausfüh— 
rung dieſes Gedankens zu verhindern traten, hatte er überall Hin 
gefchrieben, denn durch denfelten würden alte feine Abfichten und Plane 
gerftört werden®), Und da ihm durch Stainville die Mittheilung zu- 
helommen war, man bezeige ſich am franzöfifchen Hofe geneigt, Maille- 
bois feinen Merſch nicht weiter fortfegen zu laffen, wenn den fran— 
zoſiſchen Truppen in Prag ehrenvolfe Gapitulation und freier Abzug 
zugeftanden würde, da ließ der Großherzog, obwohl ihm feine Gemah- 
lin diefen Ausveg als den ihr am wenigften willkommenen bejeichnet 
hatte, dod) dem Hofe von Verſailles und dem Marſchall Belleisle in 
diefem Sinne Borfchläge thun *0). 


So gut els von öſterreichiſcher Seite wurde auch von Belleisle 
der Umſchwung gefühlt, welchen die Annäherung eines franzöfifchen 
Heeres zu Gunften der Befagung von Prag hervorbradte. Wenn es 
deffen noch bedurft hätte, fo würde er ſchon durch den Umftand hie- 
von überzeugt worden fein, daß Konigsegg, der ihm zu wiederholten 
Malen eine Zufammenkunft verweigert hatte, eine folde jeg! ſelbſt 
begehrte. Darum wollte Belleiste wohl von der Räumung Prags, kei⸗ 
neswegs aber mehr von derjenigen Bohmens etwas hören. Er be— 
hauptete daß bie früheren Befehle, durch welche er hiezu ermächtigt 
gewefen, feither widerrufen worden feien. Er erklärte fd, jedod) bereit, 
einen Eilboten nad) Paris zu fenden, um neue Anordnungen ven dort 
einzuholen 9). 


Nachdem der Großherzog es nicht auf fih nehmen zu können 
glaubte, diefem Begehren zu willfahren, blieb ihm nichts übrig, ale über 
bie Sortfegung ber Belagerung oder deren Umwandlung in eine 
Blotade ohne längere Saumniß feloftftändig Beſchluß zu faſſen. 
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Für den 5. September berief Franz von Lothringen feinen Bru— 
der Karl, die Feldmarſchälle Königsegg und Loblowig, die Generale 
der Cavallerie Fürft Wenzel Lichtenftein, Graf Hohenembs und Graf 
Karl Batthyanh, endlich den Feldzeugmeifter Freiheren von Thüngen 
zu fih in das Hauptquartier nad) Motol. Graf Königsegg machte 
die Verfammlung mit dem Stande der Verhandlungen befannt und 
meinte, binnen längfteng zwei Woden werde die Antwort aus Paris 
eingetroffen fein, Voransfichtlich werde die Räumung Böhmens, viel- 
leicht auch diejenige ganz Deuiſchlands angeboten werden. Befände 
ſich das Heer noch) vor Prag, fo ließe ſich darüber mit Vorteil un⸗ 
terhandeln. Wäre die Belagerung hingegen ſchon aufgehoben und die 
zurücbleibende Streitmacht nicht im Stande, die Zufuhr von Lebens- 
mitteln ganz zu verhindern, fo werde man gezwungen fein, in alle For— 
derungen der Franzoſen zu willigen. 


Aus diefem Vortrage Königseggs ließ ſich Leicht fein Wunſch 
entnehmen, es möge ber erſtere Vorſchlag angenommen und die Ve— 
lagerung nachdrücklich fortgeſetzt werden. Alle ſtimmten ihm bei; nur 
der Großherzog ſelbſt erklärte ſich nicht deutlicher. Der Befchluß lautete 
dahin, die Belagerung eifrigft fortzuführen, ben General Nadasdy aber mit 
viertaufend Reitern nach der Oberpfalz abzufenden, um den Marſchall 
Maillebois zu beobachten und feinen Anmarſch zu erſchweren. Erſt 
wenn die Franzoſen wirklich in Böhmen eingedrungen wären, folle 
man ihnen erstgegengiehen 59). 


Kaum Hatte man begonnen, diefem Beſchluſſe gemäß zu handeln, 
als derſelbe auch ſchon wieder umgeftürzt wurde. In Wien war bie 
Wahl des einzufhlagenden Weges dem Großherzoge anheimgeftelft 
worden. Als deffen Entfehluß jedoch den dort herrſchenden Anfihten 
nicht entfprad), wurde zu ihrer mäheren Begründung der Cabinets- 
fecretär der Rönigin, Hoffriegsrath von Koch nad, dem Feldlager ab- 
gefendet. Aus feinem Munde entnahm der Großherzog die Beſorgniß 
der Königin, daß ein neuer Ausfall der Befagung einen wiederholten 
NRückfhlag auf die Belagerungsarbeiten ausüben Fönnte. Denn Maria 
Therefia wußte wohl, daß die Franzofen in Prag nad Empfang der 
Nachricht von der Annäherung des Marſchalls Maillebois wieder 
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Muth gefaßt Hatten, daß derjelbe durch ihre ziemlich glüdlichen Kämpfe 
gegen bie Belagerer noch geftigert worden war, und daher auf eine 
baldige Ergebung feineswegs zu Hoffen fei. Hiezu kam noch die Be— 
forgniß, ihren Gemahl in cine fehr gefährliche Lage gerathen zu 
fegen>?), und die Möglichkeit, daß Khevenhüller von Maillebois an- 
gegriffen und aus Baiern vertrieben werben fünnte°). Darum wurde 
nun von Wien aus in noch) amgelegentlicherer Weife als zuvor die 
Aufpebung der Belagerung von Prag und der Marfc; des Hreres 
gegen Baiern als nochwendig bezeichnet. 


Der Großherzog verfammelte jegt neuerdings feine Generale zum 
Kriegsrathe. Beldzeugmeifter von Thüngen, welcher als dem Range 
nach der letzte zuerft fein Gutachten abzugeben hatte, blieb bei feiner 
vor vier Tagen ausgefprochenen Meinung und rieth zur Fortſetzung 
der Belagerung. Auch Liechtenftein, Lobfowig und die übrigen Ge- 
nerale ſprachen in gleichem inne. Diejenigen aber, auf welche es 
eigentlich ankam, Königsegg und Prinz Karl von Lothringen erklärten 
ſich jegt für die Meinung des Hofes; der Legtere freilich nicht ohne 
einem ganz anderen und fogar großertigen Gedanken Ausdruck zu 
verleihen. Cr beftand in dem Plane, Mailfebois anzugreifen, ihn zu 
ſchlagen und bis über den Rhein zu verfolgen. 


Da der Großherzog ſich ebenfalls für die Aufhebung der Bela- 
gerung entfhied, fo wurde dieſelbe alljogleid ins Werk geſeht. Nod) 
in der Nacht und am nächſten Tage begann man die Paliffaden weg- 
zunehmen und das Schanzzeug zurüczubringen. Am Abende des 
12. September wurde der legte Kanonenſchuß gegen Prag abgefeuert. 
Zwei Tage fpäter trat das Heer feinen Marfh nad der Oberpfalz 
an, das Belagerungsgeſchütz aber wurde nad) Budweis geführt. Ge— 
neral Fefteticg blieb mit neuntaufend Hufaren und Grenzfoldaten vor 
Prag zurüd. 


Noch ehe man in Wien eine Ahnung von dem Entfchluffe der 
franzöfifchen Regierung beſaß, Maillebois nad Böhmen zu fenden, 
war Khevenhülfer wiederholt beauftragt worden, den Marſch eines 
feindlichen Hülfscorps aus Baiern nach Böhmen durchaus nicht zus 
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zulaffen. Damals hatte man hierunter nur die bereits in Baiern bes 
findlichen frangöfifhen und baierifhen Truppen verftanden, von denen 
man fhon aus dem Grunde irgend eine entſcheidendere Unternehmung 
beforgte, weil gerade damals der Dberbefehl über diefe Streitkräfte 
in andere Hände gelegt worden war. Das Commando über die 
Franzofen hatte der Graf von Sachfen, nachmals als franzöſiſcher 
Marſchall hoch berühmt, das über die Baiern aber ber greife Feld— 
marſchall Graf Sedendorff übernommen, 


Sedtendorff war nun ſchon der zweite öfterveichifche Feldmarſchall, 
der binnen Iahresfrift feine Fahne verlieh, nicht affein um im fremden 
Dienft zu treten, fondern um geradezu gegen das Haus Defterreich zu 
kämpfen, welchem er feinen Hohen militärifchen Rang und zahle 
reiche Auszeichnungen verdanfte. Freilich war er feither von dem 
Wiener Hofe in Folge feiner unglücklichen Kriegführung gegen die 
Pforte mit einer gewilfen Härte behandelt worden. Doch jcheint es 
nicht gerade das Gefühl erduldeter Mißhandlung und der Wunfd, 
fich dafür zu rächen, gewefen zu fein, wodurch Sedendorff zu eimem 
fo auffaffenden, für ihn fo unrühmlichen Schritte vermocht wurde. 
Gegen Maria Thereſia und ihren Gemahl fonnte er Feine Bitterkeit 
im Herzen tragen, fondern er mußte ihnen vielmehr zu Dank ver— 
pflichtet fein, denn fie hatten ja feinen Theil an feiner Verhaftung 
gehabt, fondern vielmehr feine Sreilaffung verfügt. Darum gab ihnen 
auch Seeendorff, fo fang eben ihre Sache noch nicht allzu ungünftig 
Stand, Beweife von Anhänglikeit, wie er denn nicht felten geheime 
Nachrichten nach Wien gelangen Ließ, und im vergangenen Jahre den 
Anſchlag zur Gefangenuchmung des Königs von Preußen bei Wartha 
entworfen hatte. Als jedoch der Stern des Haufes Defterreich immer 
mehr erblic und man deffen nahen Untergang mit Beftimmtheit vorher- 
fagte, da fettete and) Sedendorff nicht länger fein Schickſal an ein 
ſcheiterndes Schiff. Er wandte ſich dorthin, woher neue Gunft, neue 
Ehren und nene Glücdsgüter zu erwarten waren, 


Nach der Erwählung des Kurfürften von Baiern zum deutfchen 
Kaifer begab ſich Seckendorff nach Frankfurt. Von dort überfandte 
er der Königin von Ungern die Verziejtleiftung auf feine Stellen und 
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Würden, und er trat num mit dem gleichen Range und Titel in des 
Kaifers Dienft. 


Der Doppelftelfung eutſprechend, welche er während feines ganzen 
vielbewegten Lebens eingenommen hatte, wurde Seckendorff auch von 
feinem nenen Gebieter theilweife als Diplomat und theilweife als 
Kriegsmann verwendet. Im Dresden follte er König Auguft im 
Bündniffe mit dem Kaifer feſthalten, in Berlin aber den König von 
Preußen bewegen, unter irgend einem Borwande dem Kaifer nach wie 
vor Hülfe angedeihen zu laſſen. Unverrichteter Dinge aus beiden 
Städten zurüdgefchrt, erhielt Sedendorff den Oberbefehl über bie 
baieriſchen Truppen, und mit folder Freude folgte er diefem Rufe, 
daß er förmlich vor dem Gedanken zittert, es könne vielleicht noch 
vor feiner Ankunft im Feldlager durch feinen Vorgänger, den Grafen 
Torring ein Treffen geliefert und ihm der Ruhm einea erfochtenen 
Sieges entzogen werden ®'). 


Es mag fein daß nur die Erwartung, durch ruhmvolle Thaten 
den Glanz feines militärifchen Namens von den Flecken befreien zu 
fünnen, welche feine letzten kriegeriſchen Erlebniſſe anf ihn geworfen 
hatten, Seckendorff zu folcher Kriegsluft entflammte. Doch taugt eine 
Andeutung auf, daß er von dem Wunfche befeelt war, ſich mit Khe— 
venhüller zu mefjen 2), mit dem er noch von der Zeit ihres gemein 
famen Feldzuges in der Türtei Her in Feindſchaft Iebte. Hierauf 
deutet auch die Aenferung des Letzteren über feinen neuen Gegner, 
von welchem er behauptete, nicht wegen feiner militärifhen Kenntniffe, 
wohl aber feiner unabläffigen Antriguen halber müffe man vor ihm 
Beforgnifje hegen®®). 


Die neuen Führer der baierifchen und der franzöſiſchen Streitkräfte 
in Baiern ſchienen wirklich eine ungleich größere Thätigfeit als ihre 
Vorgänger entwideln zu wollen. Der Graf von Sachſen bezog ein 
vortheilhaftes Lager bei Deggendorf, verließ jedod) dasjelbe bald wieder, 
um fid) gegen Ainberg zu ziehen und dort zu Maillebois zu ftoßen. 
Sedendorff aber ging die Doman entlang zurüd, und nahm zuerft in 
Stadt am Hof, dann aber in Kehiheim fein Hauptquartier. 
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Sedendorff beabfichtigte bei diefer Bewegung ohne Zweifel nichts 
anderes, als ſich einftweilen au der Donau feftzufegen und von da 
aus, wenn die vorherzufehende Schwächung der öſterreichiſchen Streit- 
kräfte eingetreten fein würde, ſich wo möglich ganz Baierns wieder 
zu bemächtigen. Denn alle Anzeichen deuteten darauf Hin, daß der 
Wiener Hof den größten Theil feiner Heeresmacht gegen Mailtebois 
zu vereinigen bemüht fein werbe, 


Die Beforgniß vor dem Anmarſche eines neuen franzöfiichen 
Heeres gegen Böhmen hatte in Maria Thereſia nohmals den lebhaften 
Wunf erregt, Khevenhüller möge noch vor der Vereinigung des 
Grafen von Sachſen mit Mailfebois dem Erfteren eine Niederlage 
beibringen ®%) und hiedurch die beabfichtigte anfehnliche Verſtärkung 
des Letzteren vereiteln. Durch das Gelingen einer folhen Unterneh- 
mung würde, ſchrieb Maria Therefia dem Feldmarfhall, die Lage 
der Dinge völlig verändert, fein Ruhm aber der Nachwelt überliefert 
werden. „Ich verlaffe mid; auf Eure Geſchicklichteit,“ fügte fie der 
an Khevenhülfer abgehenden Depefche eigenhändig bei, „indem hieran 
„Alles Liegt und dieß unſere Sachen alfein remittiren kann. Ihr 
„werdet aber doc) alle Sorgfalt nehmen, auf daf mit ber Gnade 
„Gottes es glüclich ablaufe. Wenn es möglic zu unternehmen, fo 
„wird Er fich bei mir ein neues Verdienft machen ®).“ 


Während Khevenhüller in Befolgung diefes Befehles die Vor- 
kehrungen zum Angriffe auf das verſchanzte Lager bei Deggendorf 
traf, hatte der Graf von Sachſen dasfelbe fhon verlaffen und feinen 
Zug gegen Amberg angetreten. Der Feldmarfhalt erflärte jedoch un- 
umwunden, es nicht zu bedauern, daß ihm der Rampf um das fran- 
zöfifche Lager erfpart worden fei, indem er dasfelbe als uneinnehmbar 
befunden habe ?e). 


Nachdem Khevenhüker nicht im Stande geweſen war, den Wün— 
ſchen Maria Thereſia's zufolge dem Grafen von Sachſen beizulommen, 
trachtete er dem Befehle der Königin wenigfteng infofern zu entfprechen, 
daß er ſich anfchiete, feinem Gegner zu folgen und fi jo wie jener 
mit Mailleboie, auch jeinerjeits mit dem Großherzoge von Toscana 
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zu vereinigen. Um ſich den Weg nad Böhmen Ainösften, ſaudte 
er den Oberſtlieutenant Freiherrn von Trend ab, ſich der Staht Cham 
zu bemächtigen. Auf Trends Aufforderung zur Uebergabe erbat ſich 
der baierifche Oberft Graf Künigl Bedenkzeit, indem er erflärte, daB 
bie Befagung, zur ehemaligen Garnifon von Linz gehörig, an ben 
Feindfeligfeiten ſich nicht betheiligen dürfe. Gerade darum folle fie 
aber, fo wurde von Trend wohl nicht mit Unrecht gefolgert, nicht 
wider ihn fechten, fondern den Pla räumen. 


Während nod die Verhandlungen dauerten, wurde einer der 
Panduren dur einen Schuß von der Mauer verwundet, Trend ver- 
langte, Kunigl aber verweigerte die Auslieferung des Thaters. Nun 
bemädtigte ſich Trend einer Vorftadt, tete fie in Brand und er- 
ftürmte die Stadt. Die Feuersbrunft erftredte ſich bald von Strafe 
zu Straße; ein Pulverthurm flog in die Luft; aber noch ſchrecklicher 
als das entfefjelte Element wütheten die Stürmenden gegen die Be— 
fagung und die unglüdfihen Bewohner von Cham. Greuel jeder 
Art wurden verübt 6”), viele Menfchen muthwillig ermordet, der Reit 
der Beſatzung aber wegen Bruch der Linzer Capitulation gefangen 
geiegt. 


Nachdem durch die Einnahme von Cham jedes Hinderniß eines 
Marſches nad) Böhmen befeitigt war, zögerte Khevenhüller nicht länger, 
den beftimmten Befehlen der Königin zu gehorchen und mit dem größten 
Theil feiner Streitkräfte den Weg dorthin einzufchlagen. Das Com- 
mando über die in Baiern zurücbleibenden Truppen, deren Gefammt- 
zahl nicht volle fünftaufend Dann betrug, übergab er dem Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant von Bernklau. Er fehe jeboch voraus, ſchrieb Kheven- 
hülfer der Königin, daß ſich Beruklau der faft dreifad) ftärferen Streit- 
macht Sedendorffs gegenüber" nicht werbe haften Können. Auch das 
Landvolk, durch die erduldeten Bedrüdungen aufgebracht und dem 
Landesherrn treu ergeben, werde gegen die Defterreicher aufftchen. Nicht 
nur die gemachten Eroberungen, fondern auch die aufgejpeicherten Ma» 
gazine müßten verloren gehen und München felbft vor dem heran- 
ziehenden Feinde geräumt werden ®®). 
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> Maria Therefia begriff wohl, daß Khevenhülfer nicht Unrecht 
habe und Baierns Verluſt um jeden Preis zu vermeiden fei. Sie 
hatte ihm den Befehl zum Marfche nad) Böhmen auch nur in der 
Boraugfegung ertheift, daß feine beiden Gegner, der Graf von Sachſen 
und Sedendorff fich mit Maillebois vereinigen würden. Da nun der 
Legtere an der Donau zurücblieb, jo fprad) Maria Therefia die Er- 
wartung aus, Khevenhüller werde ein ausreichendes Armeecorps bort 
zurüdgelaffen haben, um Baiern nicht zu verlieren‘®). Und als fie 
aus Khevenhüffers Berichten erfuhr, daß dem keineswegs fo jei, ba 
ſchrieb fie ihm alffogleich wieder, und drang auf die Entjendung einiger 
Eavallerieregimenter zu Beruflau. „Denn an Baiern,“ fügte fie neuerdings 
eigenhändig Hinzu, „Liegt mir Altes. Ich verlaffe mid) auf Ihn und bin 
„Sehr froh, daß Er bei dem Herzog und demfelben mit feinen guten 
„Rathfchlägen an die Hand gehen kann. Bott gebe feinen Segen ?0).” 


Es ift Mar, daß Maria Therefia gleichzeitig zwei Abfihten zu 
verwirklichen fuchte. Cinerfeits wollte fie den Großherzog anfehnlich 
verftärfen, um ihn in den Stand zu fegen, Maillebois zu befiegen. 
Andererfeits Fonnte fie ſich doch auch wieder nicht entſchließen, Baiern 
fahren zu laſſen. Hiebei bedachte fie jedody zu wenig, daß zur Er— 
reichuug beider Zwede die Streitmadht nicht gemüge, welche unter 
Khevenhüllers Befehlen ftand. So erſchien wenigftens die Sache dem 
Großherzog und feinen Generalen; ja fo erſchien ſie nun fogar Khe— 
venhüller felbft. Nachdem er am 27. September unfern von Hayd, 
auf böhmischen Gebiete feine Vereinigung mit dem Großherzoge be 
werfftelligt hatte, war er felbft der Erfte zu erklären, daß nun das 
Gefchehene, fo fehr er es auch bedauere und fo Lebhaft er ſich immer 
dagegen ausgeſprochen habe, nicht mehr geäubert werden Fönne Die 
nachfie Aufgabe beftehe in der Beſiegung des gleichfalls vereinigten 
franzöſiſchen Heeres, welches jegt ſchon zu Mähring, hart an der 
böhmischen Grenze ftand. Um diefen Zwed zu erreihen, dürfe ſich 
der Großherzog durchaus wicht ſchwächen. Könne man nicht durch 
Nachſendung von Truppen aus Oeſterreich Bernflau in den Stand 
fegen, ſich in Baiern zu behaupten, fo bleibe eben für den Augen— 
blick nichts übrig, als ſich in den Verluſt diefes Landes zu fügen ”’). 
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Derfelbe lieg denn auch nicht lang auf ſich warten. Nachdem 
Khevenhülfer in Böhmen eingetroffen und feine Rückkehr von dort nicht 
fo bald zu beforgen war, eröffnete Sedendorff feine Operationen. Er 
ging über die Donau und wandte ſich zuerft nach Landshut, dann 
gegen München. Hier befand fid) Berntiau in der unangenehmften 
Lage. Nicht allein, daß ihm nur eine durchaus unzulänglice Streit- 
macht zur Verfügung ftand; dieſelbe war noch überdie von einer 
Beſchaffenheit, daß er fih in feiner Weife auf fie verlaffen konnte. 
Das ungarifche Regiment Ujvary empörte fi; e8 mußte von der 
eigenen Cavallerie umzingelt werden, und nur durch ein fürmliches 
Gefecht, bei welchem es Todte und Verwundete gab, wurde es wieder 
zur Botmaßigleit zurüdgebradt *). 


AS Bernklau die Nachricht erhielt, Sedendorff habe Landshut 
befegt und von dort aus eine Neiterfchaar gegen Braunau entfendet, 
beforgte er von Oeſterreich abgeſchnitten zu werden. Er beſchloß Mün- 
gen zu verlaffen und hinter den Jun zurüczugehen. Am 6. Oftober 
wurde München geräumt und fhon Tags darauf von Sedendorff ber 
fest. In langfamen Märſchen zog fich Bernklau Hinter den Inn. 
Er verlor Burghaufen an die herandrängenden Baiern, verließ end» 
lich auch Braunau, und bezog num ein feftes Lager bei Schärding, 
um diefen Platz und Paffau zu deden, die beiden letzten Nefte all 
der Groberungen, welche bei Bezinn des Jahres von Khevenhüller ge- 
macht worden waren. 


Es können fid) begründete Zweifel aufdrängen, ob denn die 
großen Opfer, welche man durd das freiwillige Aufgeben Baierns 
brachte, durch den Gewinn wieder aufgewogen wurden, den man aus 
der Vereinigung Khevenhüllers mit dem Hauptheere unter Franz von 
Lothringen zog. Das aber ift gewiß, daß man durch mattherzige 
Kriegführung ber Vortheile fo ziemlich wieder verluftig geworden war, 
welche der übereilte Rüdzug der Franzofen nad) Prag und ihre Ein- 
ſchließung dafelbft herbeigeführt Hatte. Eine zahlreiche Partei am 
Wiener Hofe begann es jet zu bereuen, daß man fid) damals allzu 
fiegesgewiß gezeigt und Anerbietungen von ſich gewieſen hatte, mit 


denen man fid) jegt gar gern begnügt haben würde. Damals wäre 
Wenetp, Maria Zferefie. Ds. I. ° 
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es möglich geweſen, fo klagte man nun, ohne Schwertſtreich den frei— 
willigen Abzug der franzöſiſchen Truppen aus Böhmen, ja aus ganz 
Deutfhland zu erlangen. Denn aus einem anfgefangenen Schreiben 
des Marfchalle Belleiste an den Minifter Amelot wußte man, daß 
Fraulreichs Abfehen zulegt doch nur auf die Nückehr ber eigenen 
Truppen gerichtet war. Zur Erreihung diefes Zweckes hätte e8 fogar 
Baiern in den Händen der Oeſterreicher gelaffen 7°). 


Jetzt aber befanden ſich nicht nur die früheren franzöfifchen 
Streittrafte noch immer in Prag, fondern auch Maillebois ftand fchon 
in Böhmen, und Baiern hatte man faſt gänzlich verloren. Es folle 
vollftändig geräumt werden, wenn man hiedurd) nur den Abzug der 
franzoſiſchen Truppen aus Böhmen erfaufen könne, fo lautete der 
Rath, welcher jegt von einflufreihen Perfonen ertheilt wurde. Be— 
zeichnender Weife waren dieß gerade die Feldmarſchälle Prinz Karl 
von Lothringen?®), Graf Königsega ”’) und Graf Khevenhüller 7%). 
Durch fie wurde der Großherzog fogar zu erneuerten Mitteilungen 
an bie franzöfiihen Marſchälle vermocht. 


Auch der Hof von Verſailles bezeigte ſich noch immer bereit zu 
einer ſolchen Uebereinfunft; Maria Thereſia aber, ftandhafter als ihre 
Kriegsmänner, Hoffte anf die Verwirklichung der ihr von der englif—hen 
Negierung zugefagten Diverfion von Seite der Niederlande gegen 
Frankreich 7”). Sie wollte nicht abgehen von dem Grundfage, nur 
im engften Einvernehmen mit England zu handeln, und fie mußte es 
täglich hören, in weld) hohen Grade der Hof von St. James einer 
ſolchen Verabredung abhold war. Nicht ohne Eiferfuht auf das ihr 
allzu jelbftftändig fcheinende Benehmen ihres Gemahls verbot die Ko— 
nigin ein für allemal fernere Verhandlungen mit Frankreich, und fie 
erklärte, daß es eine doppelte Regierung, eine bei der Armee und eine 
in Vien nicht geben könne. Sie befahl jeden Vorſchlag unbedingt 
zurüdzuweifen, welcher nicht Abtretungen in Baiern in ſich begreife. 
Denn wenn man einmal das Aequivalent für Schlefien aus den 
Händen Lafje, fo fei e8 darum für immer geſchehen?). Sie jei feft 
entſchloſſen, dem Einfluffe Frankreichs in Deutfchland ein Ende zu 
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machen ?®). So blieb num die eigentliche Entſcheidung nad) wie vor 
dem Lofe der Waffen anheimgeftellt. 


So ſchuell Maillebois den Zug gegen Böhmen bewerkfteltigt 
hatte, jo langfam war ihm der Großherzog entgegen gerückt. Am 
14. September hatte fein Heer Prag verlaffen; erſt fieben Tage fpäter 
tam es nad) Hayd und bfieb hier ruhig ftehen, Khevenhüller zu er- 
warten und dann die ferneren Bewegungen den Unternehmungen des 
Feindes anzupaffen. Diefer war fhon am 19. September zu Waid- 
haus, der legten baierifchen Ortfchaft eingetroffen, und hätte dort die 
böhmifche Grenze überfchritten, wenn er nicht durch ſiarke Verhaue 
bei Roßhaupt Hievon abgehalten worden wäre. Maillebois beſchloß 
daher weiter nordwärts in Böhmen einzubringen, Er ging zu dieſem 
Ende nach Mähring und ſandte ben Grafen von Sachſen auf böh- 
mifches Gebiet, wo berfelbe bei Bramahof ein Lager bezog. Am 
26. und 27. September rücte das ganze franzöfiiche Heer in das- 
ſelbe ein. 


Dem Grofherzoge von Toscana war die Abficht des Feindes 
klar, über Tepl gegen Prag vorzudringen. Ihn hieran zu hindern, 
bezog er zu Oberlodriſch, ganz nahe an Maillebois ein Lager. Hie— 
durch hielt er die Hauptmacht der Franzofen im Schach und ließ in- 
zwifchen durch Menzel die nad) Prag führende Straße zerftören und 
die Brucken abtragen, um entweder den Marfch des Feindes völlig 


zu Hindern oder dod) feine Einholung zu erleichtera. Den urfprüng- " 


lichen Gedanken, Maillebois anzugreifen und zu ſchlagen, gab er auf, 
ſowie feinerfeits Maillebois dem Großherzoge nichts anhaben zu Fönnen 
vermeinte. Aus Mangel an Lebensmitteln und in der Abficht, wieder 
auf einem neuen Bunkte, und zwar noch weiter nördlich den Verſuch 
zu wagen, ſich Prag zu nähern, verlieh Maillebois in der Nacht vom 
5. auf den 6. Dftober fein Lager bei Bramahof. Cr ging über die 
baierifche Grenze zurücd und überfchritt diefelbe zwei Tage fpäter bei 
Eger von Neuem. 


Mit einer Langfamfeit ohne Gleichen begann und voltführte 
nun der Großherzog feine Bewegungen. Statt die Vorteile feiner 
” 
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Stellung zu benügen und Maillebois zuvorzufommen, verlieh er erſt 
am 8. Oktober das Lager bei Kodriſch und ging nicht weiter als bie 
Königswart. Dort verweilte er den folgenden Tag, obwohl er er- 
fuhr, daß Maillebois bereits nach Schladenwerth aufgebroden ſei. 
Den Merſch desfelben aufzuhalten, lich er durch feine leichten Truppen 
Kaaden beſetzen, wo ſich diefelben gegen den Andrang der franzöfifchen 
Vorhut wacker behaupteten. Diefes Creigniß und mehr noch der 
Mangel an Lebensmitteln, endlich wohl die Beforgniß, Prag nur nad 
empfindlicher Einbuße zu erreihen und dann in diefelbe Lage zu ge- 
vathen, in welcher Broglie und Belfeisle ſich bereits befanden: 
alles dieß wirkte zufammen, um Maillebois zu beftimmen, fein Unter- 
nehmen aufzugeben und den Nüdzug anzutreten, Derſelbe hätte dem 
Großherzoge, welcher ſüdlich von dem franzöfifchen Heere über Tepl 
und Netfcetin die Richtung gegen Prag eingefchlagen Hatte, ohne 
‚Zweifel die befte Gelegenheit dargeboten, den Feind anzugreifen und 
zu fchlagen. Aber Franz von Lothringen war nicht der Mann kühnen 
Entfchluffes; es lag ihm ferne, dem von feiner Hochherzigen Gemahlin 
aufgefteltten Grundfage zu folgen: „überall im Leben, insbefondere 
„aber im Kriege müffe etwas aufs Spiel gefegt werden.“ Er be- 
gnügte fi damit, die Hauptabficht des Feindes, den Zug gegen Prag 
verhindert zu Haben. Unangefodhten traf Maillebois am 21, Oktober 
wieder in Eger ein, von wo cr im den nächſten Tagen nad) der Ober» 
pfalz zurücging. Am 27. Oftober bezog er bei Neuftadt an der Naab 
ein Lager. 


Dir Großherzog von Toscana ſcheint dem urfprünglichen Ge— 
danken, das Heer des Marſchalls Mailfebsis aus dem Felde zu 
ſchlagen, völlig entfagt zu Haben. Er mag hiezu hauptſachlich durd) 
die Rathſchlage Khevenhüllers vermocht worben fein, welcher ſich gegen 
ein ſolches Wagnip mit Beſtimmtheit erklärte. Der Großherzog und 
feine Feldmarſchälle, deren er nicht weniger als vier um fih hatte, 
erkannten vielmehr die nunmehrige Aufgabe des öfterreichifchen Heeres 
als eine dreifache: Maillebois an der Rückkehr nad) Böhmen zu vers 
hindern, durch Bernklau's Unterftügung einen möglihft großen Theil 
von Baiern unter der Botmäfigfeit der öflerreichif—en Waffen zu 
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erhalten und endlich einmal mit den franzöfifhen Truppen in Prag 
zu Ende zu kommen, Um die beiden erfteren Zwede zu verwirklichen, 
rückte der Großherzog mit feiner Hauptmacht gleichfalts auf baieriſches 
Gebiet und bezog bei Waidhaus ein Lager. Den Feldmarſchall Fürften 
von Lobfowig aber fandte er mit zwölftaufend Mann gegen Prag, 
um im Vereine mit dem unter Feſteties zurücgebliebenen Armeecorps 
die Einnahme der Hauptftadt Böhmens zu bewerfftelfigen. 


Die Lage der Dinge vor Prag hatte feit dem Abzuge des 
Großherzogs von dort eine ſehr ungünftige Wendung genommen, War 
Feſtetics ſchon in Folge der geringen Anzahl feiner Streitkräfte nicht leicht 
im Stande, gegen die Uebermacht der Feinde die Blokade aufrecht zu 
erhalten, fo wurde er durch die Unbotmäßigfeit feiner eigenen Truppen 
vollends daran gehindert. Die bei Kuchet und Königfanl ftehenden 
Panduren entfernten fih von ihren Poften; fünfzehnhundert Grenz. 
foldaten folgten ihrem Beifpiele; fie und die größte Zahl der unga- 
riſchen Infurrectionshufaren verließen ihre Fahnen und zogen, jeglicher 
Zucht und Ordnung Hohn fprechend, ihrer Heimath zu. So weit 
tam es, daß der greife Palatin Graf Johann Palffy feinen Entſchluß 
ankündigen mußte, Ale, welche „ihres Eides, ihrer Pflicht und ihrer 
„Ehre vergeffend“ nah Haufe zurückehren würden, gefangen nehmen 
und nad) Maßgabe ihres Verſchuldens felbft: am Leben beftrafen zu 
laſſen ®®), 


Diefe Mafregeln erwiefen ſich jedoch als fruchtlos, uud man 
fann fid einen Begriff von der eingeriffenen Defertion machen, wenn 
man lieſt, daß Anfangs Oktober nicht weniger als zweitaufend Croaten 
auf ihrer Rückkehr nach der Heimath gleichzeitig durd Wien Tamen. 
Jeder Verſuch, fie zu befferen Entjchlüffen zu vermögen, blieb um— 
fonft; das Mittel aber, welches Bernflau gegen meuteriſche Soldaten 
anzumenben pflegte, konnte man einer fo großen Anzahl gegenüber und 
aus Mangel an ben hiezu nöthigen Truppen nit in Ausführung 
bringen®). So blieb nichts übrig als fie ihres Weges ziehen zu 
laſſen und fi mit ihrem Verſprechen zu begnügen, fid binnen zwei 
Monaten wieder zu dem Heere begeben zu wollen. 
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Nachdem in folder Weife die Streitmadht des Generals Fe— 
ſteties auf drei Hufarenregimenter und wenige Grenzfoldaten zuſam— 
mengefehmolgen war, zog er fi) beobadhtend nad) Beraun zurück. 
Nichts Hätte die franzoſiſchen Marſchälle Broglie und Belleisle da— 
mals zu hindern vermocht, Prag zu verlaffen und Maillebeis nad) 
Eger entgegen zu ziehen. Aber die Annäherung des Hülfsheeres 
hatte in dem Erſteren, der das Commando führte, den Gcdanfar wach- 
gerufen, fi in Prag und in Böhmen zu behaupten. Er befegte Leit- 
merig, um fih die Verbindung mit Sachſen zu eröffnen und zu er— 
halten, ließ große Mengen von Lebensmitteln nad) Prag bringen und 
wußte die Möglichkeit der Behauptung Bohmens feinem Hofe fo an— 
ſchaulich zu machen, daß diefer, unzufrieben mit der Unentfchloffenheit 
des Marſchalls Maillebois, dem Letzteren das Commando über das 
Entfagheer enzog und Broglie befahl, dasfelbe nach Prag zu führen. 
Die Bertheidigung der Stadt wurde dem Marſchall Belleisle über- 
tragen. 


Am 27. Oftober verlief Broglie Prag, um fid über Sachen 
nad) Baiern zu begeben; an demfelben Tage trat Kobfowig den Marſch 
gegen Prag an. Leider ſcheiut nicht fo fehr die Meinung, daß der 
Fürft zur Ausführung der ihm übertragenen Unternehmung der gecig- 
netfte fei, fondern nad) einer hierüber auftaudenden Andeutung mehr 
der Wunsch, ihn von der Armee zu entfernen, bei welcher er in hef— 
tigen Zwiefpelt mit dem Prinzen Karl von Lothringen gerathen 
war ®%), feine Entfendung gegen Prag veranlapt zu haben. Am 7. No— 
vember traf Lobfowit bei Horzelig ein, wo ſich Feftetics mit ihm 
vereinigte. Seine ganze Streitmacht betrug etwa fiebzehntaufend Mann 
und mochte der des Marſchalls Belleisle ungefähr gleichtomnen. An 
eine Wiederaufnahme der Belagerung war fomit nicht zu denken; 
auch hätte das hiezu erforderfiche Geſchütz erft neuerdings herbeige- 
bradjt werden müſſen. Wohl aber durfte man hoffen, daf es ge— 
fingen werde, die Stadt wieder einzuſchließen und Belleisle durch 
Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Zur Erreichung dieſes Zweckes 
zählte man auf das Uebergewicht, welches dem öfterreichifchen Heer— 
führer feine wohlberittene Cavallerie verlieh, während die Franzofen 
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in Folge der nothwendig gewordenen Abſchlachtung eines großen Theiles 
iger Pferde empfindlichen Mangel an denfelben litten. 


Um die Verbindung des Marſchalls Belleisle mit Sachſen ab- 
zuſchneiden und die Einſchließung Prags Herbeizuführen, beſchloß Lob— 
lowitz ſich der Stadt Leitmeritz zu bemächtigen. Am 13. Novtniber 
wurde der Feldmarſchall⸗Lieutenaut Graf Wallis dorthin abgefhidt; 
acht Tage jpäter ergab ſich Leitmerig. Die franzoſiſche Befagung, faft 
taufend Mann ftark, wurde Friegegefangen nad) Brünn gebracht. Auch 
Tetſchen wurde von den Defterreichern eingenommen, und nun befafen 
die Branzofen feinen Poften mehr an der Elbe. 


Dennoch karn nicht gefagt werden, daß ſich Belleisle in Prag 
gerade in fehr bebrängter age befunden hätte. Die Zwifchenzeit mar 
von ihm trefflich denügt worden, um ſich wenigftens noch für michrere 
Wochen mit Proviant und Fourage zu verfehen. Gr hätte ſich alfo 
ofme affen Zweifel noch längere Zeit in Prag zu halten vermocht. 
deht war es ihm aber micht mehr darum, ſondern um bie Rettung 
einer möglichft großen Anzahl feiner Truppen zu thun. Denn ihr 
Stidjol wäre, da nun auch Broglie den erneuerten Einmarſch in 
Böhmen für unausführbar zu Halten ſchien, am Ende doch nur dat 
der Sriegögefangenfchaft gewefen. Solches war wenigſtens Maria 
Therefin’s fefter Wille und fie Hatte dem Fürften won Poblowit dei 
seftimmten Auftrag erteilt, nur auf biefer Grundlage eine Capitula- 
tion einzugehen °°), 


Belleisle beichäftigte fich daher längft mit der Idee, Prag zu 
verlaffen und fih über Eger den Weg nad) Baiern zu bahnen. Steine 
Yıijt wurde verabjäumt, um den Oeſterreichern diefen Plan zu verbergen 
ud fie an die Abſicht Belleisle's glauben zu machen, fi; in Prag 
fo fang als möglich zu Halten. So wurde ein Bote, welcher cinen 
in biejem Sinne leutenden, aber nicht eruft gemeinten Befehl der franz 
zoſiſchen Regierung am Belleisſle mit ſich führte, mach Prag abge— 
fendet, um ben öfterreigifhen Truppen in die Hände zu fallen. Es 
geſchah dieß wirklich, dod; wurde aud) das Eleine Streifdyen Papier 
entdedt, auf welchem ber franzöfifche Gefandte in Dresden den Mar: 
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ſchall in ſchwer zu entziffernder Geheimſchrift don dem eigentlichen 
Zwede unterrichtete, der jener Sendung zu Grunde lag**). Bis man 
in Wien die Sache enträthfelte, war e& zu fpät, denn die Sorg- 
Tofigfeit, mit welcher Loblowig feiner Aufgabe obleg, erlichterte 
dem Marfchalt die Verwirklichung feines Planes. Durch eine recht-⸗ 
zeitige Verlegung der öſterreichiſchen Hauptmacht auf das line Ufer 
der Moldau hätte Lobkowitz denfelben Leicht unausführbar gemacht. 
Er wurde hiezu auch von Seite des Hofkriegsrathes angewiefen, aber 
che er den Befehl vollzog, war Belleisle an die Ausführung feines 
fühnen Unternehmens gefchritten. 


In der Nacht vom 16. auf den 17. Dezember verliehen dic 
franzöfifchen Truppen Prag. Sie bejtanden aus eifftaufend Mann 
Fußvolf und dreitauſend Reitern, welche mit dem noch aufzutribenden 
Refte der Pferde beritten gemacht worden waren. Dreißig Feldftüce, 
dreihundert Wagen, fechshundert Tragthiere führten fie mit fih; auf 
ſechs Tage weren fie mit Proviant verfehen. Mehr als zwanzig Per- 
fonen, unter ihnen bie Grafen Philipp Kolowrat, Joochim Pachta 
und Franz Karl Wratislaw, der Domprobft Chrzepicky, der Rector und 
der Procurator der Iefuiten, vier Appelfationsräthe, einige angefchene 
Bürger, endlich mehrere hervorragende Mitglieder der Judenſchaft 
wurden als Geifeln, große Geldſummen, welche Belleisle als Con- 
tribution erhoben, dann viele Koftbarkeiten als gute Beute mit fort 
geſchleppt. Da von Seite der DOrfterreiher zu Schlan und Beraun 
Gegenvorfehrungen getroffen waren, fo wurde mitten hindurh, über 
Zentſch, Tuchlowitz und Jechnitz der Marſch angetreten ud fortgefegt, 
um auf diefem Wege nad) Eger zu gelangen. In Prag feldft wurde 
der Oberftlieuterant Chevert, derfelbe welcher vor dreizehn Monaten 
bei der Einnahme der Stadt eine Hervorragende Rolle gefpielt Hatte, 
mit ungefähr fechstaufend Dann zurücgelaffen. Doch waren dieß 
größtentheils krante oder wenigftens ſolche Soltaten, von denen man 
voraugfegte, daß fie den Beſchwerden eines fo anftrengenden Marfches 
mitten im tiefften Winter nicht mehr gewachſen wären. 


Erſt am 18. Dezember erhielt Lobkowitz, welcher höchft unzwed- 
mäßiger Weife fein Hauptquartier zu Liſſa, vier Meilen von Prag 
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entfernt, aufgejchlagen Hatte, die erfte Nachricht von dem Abzuge des 
Marſchalls Belleisie. Er glaubte nicht, daf fein Gegner beabfichtige, 
Böhmen völlig zu verlaffen, fondern er meinte, dem Marſchall fei es 
me um bie Wiederherftellung der Verbindung mit Eger und der Ober- 
Halz zu thun. Belleisle werde daher bei San; eine Stellung nehmen, 
um bon dort aus mit dem Eintritte der befferen Jahreszeit fich wieder 
in Böhmen auszubreiten *°). 


Nichtiger als Loblowitz erfannte Feftetic die wirklichen Ab- 
ſichten des Feindes, und ſchneller als Jener fehritt er am die Aus— 
führung der Maßregeln, welche dem neu eingetretenen Creigniffe eut- 
Praden. Ohue erft den Befehl des Obercommandanten abzuwarten, 
verfammelte er feine Hufaren, und fchon am Abende tes 18. De- 
jember, als Belleisle von Tuchlowitz aufbrach, griff Feſtetics die frau— 
poſiſche Nachhut an. 


Bon jetzt an wurde Belleisle auf ſeinem ganzen Marſche von 
ten Hufaren umſchwärmt. Während er feine Neiterei über Karlsbad 
nad) Eger vorausfandte, zog er felbft, um den Oeſterreihern auszu- 
weichen, auf dem gebirgigen Wege über Steben umd Luditz dorthin. 
Furchtbar litten feine Truppen unter der eifigen Kälte, welche ein 
iharfer Nordwind über das Land gebracht Hatte. GrofentHeils zur 
Nachtzeit, mit Benützung des Mondlichtes wurden die Märfche fort- 
gefegt. Wie fiebzig Jahre fpäter in anderen Gefilden, fo wurden jegt 
in Böhmen die Lagerpläge des franzöfifchen Heeres durch ganze Haufen 
efrorener Soldaten bezeichnet; die Straße war wie befäet mit Er— 
itarrten und es war ein trauriges, phantaftiiches Bild, welches die 
franzöſiſche Streitmacht darbot, wie fie im bleichen Lichte des Mon- 
des durch die in Schnee und Eis begrabene Waldgegend dahinzog. 
Oft boten die mit Glatteis bededten Bergwege der Fortbringung 
der Wagen und des Gefchliges unüberſteiglich fheinende Hinderniffe 
dar. Aber durch Belleisle's unbeugfamen Willen und durch die allen 
feinen Soldaten gemeinfhaftliche Sorge, nur ja nicht dem Feinde in 
die Hände zu fallen, wurden fie am Ende doch überwunden. In der 
Nacht vom 23. auf den 24. Dezember traf Belleisle zu Theufing ein; 
den Weihnachtsabend brachte er im Einſiedel zu, hier ftarb Graf 
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Pahta in Folge der ansgeftandenen Leiden. Um Mitternacht 
brach Belleisle von Einſiedel wieber auf; mit Tagesanbruch erreichte 
er den höchften Punkt des Waldgebirges und zu Mittag ftand er in 
Königewart. Am 27. verlegte er feine Truppen in der Nähe von 
Eger in die Quartiere. Er felbft veranfchlagt feinen Verluſt auf mehr 
als fünfzehnhundert Mann; es darf jeboch ohne Uebertreibung ange 
nommen werben, daß nicht viel mehr als bie Hälfte der franzöfifchen 
Truppen in Eger dienſttauglich eintraf. 


Während Belleisle in folder Weife feinen Plan vollführte, Hatte 
Lobfowig ſich darauf befhränft, Unterhandlungen mit Chevert wegen 
ber Mebergabe von Prag zu eröffnen. Auch jegt hielt es der Feid⸗ 
marſchall bei der Ungunft der Yahreszeit, der Schwäde feines Armee 
corps und dem Mangel an Gefhüt nicht fir möglich, Chevert zur 
Ergebung zu zwingen, Am 25. Dezember ſchloß er die Uebereinfunft 
ab, durch welche die Befatung ermächtigt wurde, mit allen Kriegsehren 
Prag zu verlaffen. Keiner der gegenwärtigen Eimvohner der Stadt 
folfte wegen ber Haftung, die er während ber frangöfifchen und baie- 
rifchen Herrſchaft beobachtet, noch wegen der Dienfte, die er geleiftet 
Haben mochte, irgendivie zur Verantwortung gezogen ober beunruhigt 
werden. Dagegen wurde die Entlaffung der von Belleisle himvegge 
führten Geiſeln zugefagt. Chevert trat am 9. Yänner 1743 mit um- 
gefähr viertaufend Mann den Marſch nad) Eger an. Mehr als zwei: 
tauſend Mann blieben in den Spitäfern von Prag. 


So fehrte in den letzten Tagen des Monats Degember Prag 
unter die Herrſchaft Marie Therefia's zurüd. Unter denfelben Be 
dingungen gejchah dieß, unter denen man es vier Monate zuvor und 
ohne daf man darüber Baiern faft ganz zu verlieren brauchte, ohne 
Anftrengung hätte erhalten konnen, Außerdem war die Hauptabficht 
der Königin, die in Prag befindlichen franzöfiichen Truppen zu Grunde 
zu richten de), nur fehr umvolfftändig erreicht. Aber es war doch we⸗ 
nigjtens Böhmen vom Feinde geräumt, und nur in Eger befand fid 
noch eine franzöfifche Befagung. Der Platz wurde von Feſteties ein 
geſchloſſen; Lobkowitz aber führte fein Corps bis an die Grenze der 
Oberpfalz, wohin Belleiste und Chevert ihm vorausgezogen waren. 
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Nachdem der Großherzog von Toscana am 27. Oftober Lob: 
tewitz gegen Prag entfendet Hatte, wandte er felhft in langſamen 
Marſchen ſich ſudwärts, der Donau zu. Durch den wieterholi aus- 
gefprochenen Willen Maria Thereſia's, zwar Böhmen wieder zu ger 
winnen, aber darüber doch nicht Baiern zu verlieren, und durch ihren 
offen Fundgegebenen Unmuth über die allzu große Schwächung der 
öfterreichifchen Truppen in dieſem Lane, über die dadurch Herbeis 
geführte Räumung Münchens und den Rückzug Beruklau'e bis hinter 
den Inn wurde der Großherzog zu diefem Entfchluffe vermocht. Doch 
durfte derſelbe nur mit Behutfamteit ausgeführt werden, indem man 
es forgfältig vermeiden mußte, Maillebois aus den Augen zu ver— 
fieren und ihm die Rüdkehr nach Böhmen möglich zu machen. Ju 
feſt paralfeler Rihtung mäherten ſich die beiden Heere, das öfterrei- 
qiſche und das franzöfif—e der Donau. An demfelben Tage, am 
6. November trafen fie, das erftere zu Oberaltaid, etwas oſtwärts 
von Straubing, und das letztere zu Stadt am Hof, Regensburg gegen 
über ein. 


Nachdem er ſich Deggendorfs bemädtigt hatte, ging der Groß- 
terzog am 12. November bei Nieberaltai; über die Domu und be 
ppo bei Ofterhofen ein Lager. Von dort fehrte er nad) Wien zuruck; 
feinem Bruder Karl übertrug er den Oberbefehl und die Sorge, das 
Heer in die Minterquartiere zu verlegen. Hiezu fam es jebod nicht 
fo bald als der Großherzog vermuthete. Die Bewegungen der Frau— 
fen, deren Commando Broglie jegt übernahm, Tiefen af ihre Ab⸗ 
icht Schließen, den Feldzug noch nicht zu beendigen, fondern ſich Paſſau's 
ju bemächtigen. Dieß zu verhindern, vereinigte ſich Prinz Karl am 
21. November zu Schärding mit Berntlau. Er trachtete mun zur 
Sicherung feiner Quartiere Braunau und die übrigen nod vom 
Feinde hefegten Punfte am Inn wieder in feine Gewalt zu hefommen. 
Bergebens manbte ſich Seckendorff, der bei Burghaufen ftand, au 
Broglie um Hüffe. Unter allerlei Borwänden verweigerte fie ber 
Marſchall; endlich aber, nachdem am 4. Dezember die Beſchießung 
von Braunau begonnen hatte, zog er zum Gutfage herbei. Die Ber 
fagerung wurde aufgehoben und Prinz Karl ging bis Ried zurüd. 
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Nun endlich bezogen die beiderſtitigen Heere die Winterquartiere. 
Zwar Hatte feines derſelben feine Abficht erreicht, indem die Franzofen 
fich nicht Paſſau's, die DOefterreicher nicht Braunan's zu bemähligen 
dvermochten. Aber die gänzlihe Erſchöpfung der Truppen und der 
Wunſch, fie nicht durch alfınveit getriebene Anftrengung völlig zu 
Grunde zu richten, fondern ihre Kräfte für den künftigen Feldzug zu 
ſchonen, machte den Feindſcligkeiten ein Ende”). Um Paſſau und 
Schärding, einerjeits bis nach Böhmen, andererfeits biß tief nad) Ober- 
öfterreich hinein Tagerten die Defterreicher, über welhe nad der Ab- 
reife des Prinzen Karl und Königseggs num Khevenhüller den Ober— 
befehl übernahm. Das franzöfifche Hauptquartier befand ſich zu 
Dingelfingen, fpäter in Straubing. Die Baiern lagen um Braunau 
in den Quartieren, und die Waffen ruhten in Deutfchland faft gärz- 
Lie), als das Jahr 1743 anbrad). 


Lebhafter als an der Donau wurde um jene Zeit am Po für 
und wider geftritten. 
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Fünftes Capitel. 


Höchft beträchtlich war der Umfang der Länder, welche in Folge 
des fpanifchen Succeffionsfrieges und der Friedensfhlüffe von Utrecht 
und Raftadt dem Haufe Defterreich in Italien zufielen. Das reiche 
Mailand mit feinem ausgedehnten, fruchtbaren Gebiete, das für uns 
einnehmbar geltende Mantua, die feften Pläte an der toscanifchen 
Küfte, das fonnige Neapel endlich gehorchten wie früher dem fpani- 
ſchen Zweige der Habsburger, fo von nun am dem deutſchen Stamme 
diefes Herrfcherhaufes. Die Infel Sardinien, welche gleichfalls dem 
Kaifer zu Theil wurde, ihm jedoch wegen ihrer geringen Fruchtbarkeit 
und ihrer weiten Entfernung von feinen übrigen Staaten cher zur 
Laft als zum Nugen war, fonnte er nad) einem Jahrzehnt gegen das 
in jeder Beziehung weit vorzuzichende Sicilien vertaufhen. So befaß 
Karl VI. den größten umd einträglidften Theil von Italien; das 
Haus Defterreih war dort wie in Deutfchland unbeftritten die erfte 
Macht. 


Die Art und Weiſe, in welcher der Kaiſer ſeine italieniſchen 
Länder regierte, ſoll hier keineswegs als tadellos hingeſtellt werden. 
Karls blinde Vorliebe für die Spanier und zwar nicht nur für die- 
jenigen, welde ihm in wahrer Hingebung aus Catalonien gefolgt 
waren, fondern aud für die große Anzahl derer, die in fpäteren Jah— 
ren unter allerlei Vorwänden und unter der fteten Behaustung treue— 
fter Anhänglihfeit an das Haus Habsburg und graufamer Verfolgung 
von Seite der VBourbonen nach feinen Staaten kamen, um dort ihr 
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Glüd zu machen, verlätete ihm zu gar argen Mißgriffen. Durch ihn 
wurden die öfterreihifgen Länder in Italien gewiffermaßen zu einer 
Domäne für die Spanier. Denn bie größte Zahl der Aemter im 
Lande felbft und derjenigen am Wiener Hofe, welde mit der Ber- 
waltung der italieniſchen Staaten des Kaifers in Verbindung fanden, 
befand ſich in ihren Händen. Es fonnte nicht fehlen, daß darüber 
aus Italien laute Klagen erhoffen, und daß fie aud am Hofe ſich 
in drängender Weife vernehmbar machten. Doch wurde Karl hiedurch 
keineswegs auf andere Gedanken gebracht, denn er überredete ſich 
ſelbſt, daß feine Handiungsweife, welde ftreng genommen mur eine 
Folge feiner tief eingewurzelten Vorliebe für die Spanier war, eine 
Pflicht der Dankbarkeit fei, die er in feiner Weife verlegen dürfe. 


Trog der unläugbaren Uebelftände, welche die confequente Be- 
folgung diefes Grundfages für Italien, mit fih brachte, gewann fich 
doc die öfterreichifche Regierung die Sympathien der Bevölkerung 
jener Länder in feltenen Maße. Mehr mod) als in der Zeit der 
Rufe und des Friedens zeigte ſich diefe Neigung in dem Augenblice, 
in welchem die Herrfaft des Hanfes Oeſterreich in Italien ernſtlich 
bedroht fhien. in Zeuge, ebenfo glaubwürdig wegen feiner Unpar— 
teifichfeit als feiner genauen Lenntuiß der Ereigniffe und der hiebei 
in Betracht zu ziehenden Verhältniffe, der venetianif—e Botſchafter 
Foscarini Fiefert hiefir die unumftöglichften Beweife. „Seit zwei 
„Jahrhunderten bietet die Geſchichte Italiens fein ähnliches Beifpiel 
„ber Beftändigfeit von Seite der Italiener,“ fchreibt der berühmte 
Venetianer im Jahre 1736 an die Siguorie. „Denn fo oft aud) die 
„Lombardie angegriffen oder eine Unternehmung gegen das Königreich 
„Neapel ins Werk gefegt wurde, immer fah man einen Theil der 
„Bewohner jener Länder, ſei es aus Unzufriedenheit mit der bisheri— 
„gen Regierung oder aus Ueberdruß an ihr, ten Angreifer begünfti- 
„gen, Aber in diefen legten Falle zeigten alfe jene Volksſtämme mit 
„einziger Ausnahme der Palermitaner (und auch diefe thaten nicht 
„mehr, als daß fie für den Wechfel in der Regierung Spmpathien 
„an den Tag legten) Abneigung dagegen, und fie trugen fo viel als 
„nur immer am ihren lag, zur Äufrechthaltung des bisherigen 
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„Buftandes bei. Und als die franzöſiſchen und ſavohiſchen Heere 
„plöglid, über die mailändifde Grenze hereinbradhen, die ganze Stadt 
„nfüllt war von Schreden und Verwirrung, und ihr: Bewohner 
„ihre wirklichen Gefühle gar Teiht unter dem Vorwande der gegen- 
„wärtigen Bedrängniß hätten verbergen Fönnen, da war bemungench 
„tet der Palaſt des Statthalter angefüllt von Abeligen, welche Gut 
„und Blut anboten für den öffentlichen Dienft. Als endlich ihr 
„Baterland verloren war, da fand ſich feiner von alfen denen, welche 
„um Faiferlihen Heere dienten, der in der Sorge um die Wicdererlanz 
„gung jeiner mit Befchlag belegten Einkünfte aus diefem Dienfte ge- 
„treten wäre. Ein feltenes und denfwürbiges Beifpiel aber gaben 
„die neapolitanifchen Großen, welche dem Vicefönige noch in dem 
Augenblicke, als er fid) flüchtete und die Feinde im Begriffe fanden, 
ich der jedes Widerftandes unfähigen Stadt zu bemädhfigen, höchft 
„beträchtliche Geldfummen darbrachten.“ ) 


Trog all ihrer Lebhaftigleit vermochte jedoch dieſe Auhänglich- 
kit den Raifer nicht im Beſitze feiner itafienifchen Ränder zu erhal- 
tn. In Folge feiner unglüdlichen Kriegführung gingen Neapel und 
Sieilien an den Infanten Don Carlos, höchſt werthvolle Gebiets: 
theile des Herzogthums Mailand an das Haus Savoy verloren. 
in freilich nur fehr unvollkommener Erfag Hiefür wurde durch Barına 
und Piacenza geboten, welche Herzogthümer mit denen von Mailand 
md Dantua im Augenblide des Todes des Kaiſers den einzigen 
Befig des Haufes Oeſterreich in Italien ausmachten. In gewiſſem 
Einne kann hiezu aud Toscana gerehnet werden, das befanuter 
Magen dem Gemahl Maria Thereſia's, Franz von Lottriugen, für 
die Verzihtleiftung auf feine Erblande zu Gunften Frankreichs aufge 
ungen worden war. 


Noch unter Kaifer Kart VI. Hatte die gewaltige Schmälerung 
feiner italieniſchen Länder auch eine Umgeftaltung ihrer oberften Ver⸗ 
waltungsbehörbe zur Folge gehabt. Der ſpauiſche Rath, welchem 
urfprünglich die Leitung aller ehemals zu Spanien gehörigen Befigun- 
gen des Haufes Deſterreich, danu aber wenigftens diejenige feiner 
talienif—hen Ränder zuftand, wurde aufgelöft, und ſowie ſchon früher 
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die Verwaltung der niederländiſchen Provirzen, ſo jetzt auch diejenige 
der italieniſchen Lander einem eigenen Rathe anvertraut. Freilich 
beſtand die Veränderung mehr in dem Namen als in der Weſenheit, 
indem die Berfonen größtentheils diefelben blieben. Insbefondere war 
es Don Zofe de Splva y Meneſſes, Morques de Villaſor, Conde 
de Montefanto, welcher wie früher die Stelle eines Präfidenten des 
ſpaniſchen Rathes, fo jegt die gleihe Würde in dem neu gefchaffenen 
itafienifchen Rathe bekleidete. 


Wichtiger als diefe an und für ſich wenig bedeutende Verände— 
rung war es, daß der Kaifer den Feldmarfhalf Grafen Traum zum 
Statthalter von Mailand, Mantua, Parma und Piacenza, fo wie 
zum commandirenden General in diefen Ländern ernannte. 


Im Sahre 1677 geboren, war Otto Ferdinand Graf Traun 
ſchon in früher Jugend, ein feltener Fall für den Spröfling einer 
hervorragenden öfterreihifchen Adelsfamilie, als Freiwilliger in ben 
Kriegsdienst des kurfürſtlich brandenburgiſchen Haufes getreten. Sein 
Aufenthalt an der Univerfität zu Halle mochte hieſu ebenſo ben 
Anlaß geboten Haben, wie es ihm zuzuſchreiben fein dürfte, bag Traun 
ſich im Beige von Kenntniffen befand, welche für feinen Stand da- 
mals ganz ungewöhnliche waren. Nachdem er bie Feldzüge in den 
Niederlanden mitgefohten, trat er in die Reihen des laiferlichen Hee⸗ 
res und that ſich während des ſpaniſchen Succeffionstrieges vielfach, 
hervor. Seine eigentliche Schule aber mechte er in Spanien uuter 
Guido Starhemberg, bei weldem er als Generaladjutent diente und 
von dem er oftmals, ingbefondere aber bei dem Entfage von Cardona 
im Dezember 1711 glänzend belobt wurde. Erſt nad) diefer Waffen- 
that, alfo in feinem fünf und dreißigften Lebensjahre erhielt Tram 
feine Ernennung zum Oberften, Er gehört hiemit keineswegs in die 
Neihe derjenigen, welche einer überjhnellen Beförderung ſich erfreu— 
ten und diefelbe ihrer Geburt und nicht kriegeriſchem BVerdienfte 
verdanlten. 


Auch bei Eugen von Saboyen ſtand Traun, der ſich in dem 
Beldzuge auf Sieilien unter Merch neuerdings hervorgethan, im un—⸗ 
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befhränftem Vertrauen. Auf ihn warf der Prinz feine Blicke, als es 
ſich darum handelte, den Wunfd der Czarin Anna zu erfüllen und 
ihr zwei füchtige Öfterreichifche Generale zur Führung ihrer Truppen 
zur Verfügung zu ftellen. Traun aber erklärte freimüthig, er werde 
fid) nur dann nicht weigern nad) Rußland zu gehen, wenn ihm der 
Raifer als feinen General dorthin commandire. Es freiwillig zu 
tun, dazu werde er ſich niemals entjehließen ?). Da man jedod, am 
Kaiſerhofe weit davon entfernt war, einem der beften Generale gegen- 
über einen folhen Zwang ausüben zu wollen, fo kam es von der 


beabſichtigten Sendung Trauus nad) Rufland wieder ab. Er blieb 


nad) wie vor auf Sicilien, wo er die wichtige Stelle eines Gouver— 
neurs von Mefina bekleidete. 


Hier fand er Anlaß genug, dem Prinzen Eugen gegenüber Be- 
weife feines ſcharfen Blickes in militärifhen Dingen, fowie feines 
vegen Antheils und Eugen Verftändniffes für Alles zu liefern, was 
die Verwaltung des Landes betraf. Mit der Offenheit, welche einen 
herworſtechenden Zug feines Charakters bildete, ſchilderte er dem Prin- 
zen die Zuftände Sieiliens, die Gebrehen der Adminiſtration, die 
Mängel der militärifchen Einrichtungen. Er befchräntte ſich jedoch 
nicht darauf, die vorhandenen Uebelftände ſcharf zu tadeln, fondern cr 
trat auch mit Vorfchlägen zu ihrer Beſeitigung hervor. Vor Allem 
drang er auf ſchnelle und gerechte Iuftizpflege, auf befjere Verwaltung 
der Finanzen, auf Belebung der Schiffahrt und des Handels. Yon 
den zahfreichen Spaniern aber, welche die wichtigften Steffen in der 
Aminiftration bekleideten, behauptete er ungeſcheut, ihr ganzes Abſe- 
hen gehe dahin, die Truppen und die Feftungen zu Grunde zu vich- 
ten und es dadurd Spanien zu erleichtern, fich ohne große Opfer der 
duſel Sicilien binnen hırzem wieder zu bemächtigen ?). 


Nur wenige Jahre vergingen und die Ereigniffe bewieſen es, 
daf die von Traum ausgeſprochene Beſchuldigung keineswegs aus der 
Luft gegriffen war. Sie gewährten ihm aber and, fo unglücklich ſie 
an und für fih waren, neuen Anlaß zu glängender Bethätigung fei- 


we feegerifhen Figenfaften. Die hedennathige Berteibigung von 
Arnet$. Marie There. 9 I. 
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Capua war gewiß die ſchönſte, leider aber auch fait die einzige ruhm— 
volle Waffenthat in jenem Kriege auf der Halbinjel. 


Es kann nur als ein günftiger Umftand für Maria Therefia 
angefehen werden, daß in dem Augenblide des Todes des Kaifers ein 
Maun wie Tram an der Spige der dfterreichifchen Länder in Italien 
ftand und die Verwaltung derfelden mit dem Commando über die 
Truppen in feinen Händen vereinigt war. Denn man durfte ſich 
nicht allzulang mit der Hoffnung ſchmeicheln, die Sicherheit der itafie- 
niſchen Befigungen des Haufes Oeſterreich werde von Feiner Seite her 
gefährdet werden. Der mäctigfte und der gefährfichfte unter den 
italienifchen Fürften, König Karl Emanuel IU. von Sardinien, war 
einer der wenigen Monarchen, von welchen bie pragmatifhe Sanktion 
niemals gewährleiftet wurde. Ueberdieß hatte er ſchon einmal den 
Frieden mit dem Haufe Oefterreich unter einem nichtsfagenden Vor— 
wande gebroden. Eine Wiederholung dieſes Vorganges war ihm 
immerhin zuzutrauen, wenn er ſich nur einen beträchtlichen Vortheil 
davon erwarten durfte. Aber das enge verwandtſchaftliche Verhältnif, 
in welches er ſich durd; feine Verheirathung mit einer Schwefter des 
Grofherzogs von Toscana zu demfelben begeben hatte, ließ auf feine 
Geneigtheit ſchließen, in ein freundſchaftliches Einvernehmen mit 
dem Haufe Defterreich zu treten. Die Erflärungen, welche er unmit- 
telbar nad) des Kaifers Tode nach Wien gelangen lieh, kounten im 
diefer Erwartung beftärten. 


Bon dem heiligen Stuhle, auf welchem damals Papft Bene- 
ditt XIV. faß, den der berühmtefte englifche Geſchichtſchteiber der 
Neuzeit vielleicht nicht ganz ohne Uebertreibung den Beften und Wei 
feften aller Nachfolger des heiligen Petrus nennt 9), Hatte Maria 
Therefia ebenfowenig als von der Republik Venedig eine Feindfelig- 
feit zu befahren, wenn fie aud am feinem von Beiden jene Unterftüs 
Yung fand, deren fie ihre Sache fir würdig hielt. Anders war es 
mit König Karl III. von Neapel und Sicifien. Ihm hätte es nicht 
an Willen gefehlt, zu feinen beiden Königreichen auch die übrigen ehemals 
ſpaniſchen Länder in Italien zu fügen. Aber von ihm alfein war wegen 
der entfernten Lage feiner Staaten, und weil er feine eigene Herrſchaft 


Google INIVERSIT 


— 147 — 


in denſelben noch nicht völlig befeſtigt Hatte, nur wenig zu beſorgen. 
Alles kam darauf an, ob er am Spanien, deſſen Regierung noch 
immer in den Händen feiner ehrgeizigen Mutter lag, und insbefon- 
dere ob er an Frankreich den nöthigen Rückhalt finden werde. 


Man kennt die Haltung, welde diefe beiden Mächte nad) 
Maria Thereſia's Thronbeſteigung beobachteten, und weit daß König 
Philipp V. auf Antrieb feiner Gemahlin Elifabeth, bald mit Anfprüdjen 
auf das Erbe des Haufes Defterreich hervortrat. Wenn gleich die Aus- 
dehnung dieſes Erbrechtes auf ſammtliche öſterreichiſche Staaten be- 
hauptet wurde, jo mar doch mit ziemlicher Beſtimmtheit vorherzuſe- 
hen, daß deren Geltendmachung nur in Bezug auf die öſterreichiſchen 
Länder in Italien verfucht werden würde. Jedoch nicht für ihren 
älteren Sohn Don Carlos, dem ſchon der Belig Neapels und Sici— 
liens zu Theil geworden, fondern zu Gunften ihres jüngeren Sohnes 
Don Philipp gedachte die Königin Eliſabeth ſich derjelben zu bemäch- 
tigen. Die geringe Anzahl der Streitträfte, welche Maria Thereſia 
in Italien beſaß, und die Wahrfceinlichteit, daß fie ihre Truppen 
dort noch verringern müffe, um fid) nur ihrer übrigen Feinde erweh-⸗ 
ren zu können, eröffneten einer folhen Unternehmung eine faft ſichere 
Ausfiht auf Erfolg. 


Zu Maria Thereſia's empfindlichften Nachtheile machte ſich 
hiebei der große Fehler neuerdings geltend, welchen die öfterreichifche 
Regierung dadurch beging, daß fie es verfäumt oder vielleicht fogar 
vermieden Hatte, in ihren italieniſchen ändern eine einheimiſche 
Streitmacht zu organifiren, welche deren Vertheidigung entweder affein 
übernehmen, oder zu derfelben wenigftens im erheblichen Maße bei- 
tragen konnte. Sa der Kaifer hatte fogar die von ihm vorgefundenen 
italienijchen Regimenter nad) und nad) wieder eingehen Lafjen. Weder 
tadelnswerther Sorglofigkeit noch einem etwaigen Miftrauen, fei es 
in die Kriegstüchtigfeit der Italiener, fei es in ihre Treue und Anz 
hängtichkeit ift diefe Maßregel zuzufchreiben, fondern auch fie fällt 
den verkehrten Rathſchlägen der ſpaniſchen Partei am Wiener Hofe 
zur Laſt. Sie trugen am der noch unter Karl VI. mit überrafchender 
Schnelligkeit erfolgten Einbuße fo weiter Ränderftreden die hauptſachlichſte 
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Schuld. Insbeſondere im Mailandiſchen hätte man von einer Na— 
tionalmiliz unverfenndaren Nugen gezogen, denn dort war ja Jeder— 
mann der ſardiniſchen Herrſchaft in innerfter Seele abhold >). 


Auch zu dem Ansfunftsmittel, deffen die frühere fpanifhe Re— 
gierung zur Vertheidigung der Lombardie fid) bedient hatte, zur Au— 
werbung fehmeizerifcher Truppen griff die öfterreichifche Regierung 
nicht. Ja der damalige Hoffanzler Graf Singendorff, den Eingebuns 
gen des proteftantifchen Schweizers Saint-Saphorin folgend, welcher 
als englifcher Bevollmächtigter am Wiener Hofe beglaubigt war, Tief 
das ausdrückliche Begehren der Fatholifchen Cantone um Erneuerung 
der alten Verträge völlig unbeantwortet. Da man endlich in Folge 
der immerwährenden Geldnoth auch feine ausreichende Zahl eigener 
Truppen auf die Beine zu bringen vermochte, fo war folgerichtiger 
Weife für den Schug der öſterreichiſchen Länder in Italien nur höchſt 
ungenügende Vorforge getroffen. 


Sobald Maria Therefia an der Abficht der fpanifchen Regierung 
wicht länger zweifeln konnte, den Krieg in Italien neuerdings zu ent» 
zünden, war es für fie eine Sache von höchſter Wichtigkeit, das Ein- 
dringen ſpaniſcher Truppen zu Hintertreiben oder es doc möglichſt zu 
erſchweren. Da der Transport zur See der eugliſchen Schiffe wegen, 
welche fih im Mittelmeere befanden, für die mit England im Kriege 
befindliche ſpaniſche Regierung nicht leicht ausführbar erfchien, hau— 
delte es fid) darum, den Durchmarſch der ſpaniſchen Truppen durd) 
Südfrankreich und durd die fardinifhen Staaten zu verhindern. 
Unabläffig drang daher Maria Therefia in den Cardinal Fleury, 
jenen Durchzug nicht zu geftatten. Und in gleichen Sinne lautete 
das Begehren, welches fie an den König von Sardinien richtete. 


Wie die franzöfifce Regierung Maria Therefia gegenüber von 
den Verfiherungen unverbrüchlichſter Freundſchaft zu jtets zunehmen— 
der Erfaltung und endlich zu offener Feindſeligkeit überging, fo 
fonnte man eines ähnlichen Verfahrens aud) von dem Zuriner Hofe 
gewärtig fein. Aus bitterer Erfahrung wußte man von ihm, daß er 
den Zwed der Vergrößerung feines Gebietes nie aus den Augen 
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verlor, fondern ihn unabläffig und mit jedem ſich eben darbietenden 
Mittel zu verwirklichen ftrebte. Da nun die geographifhe Lage jenes 
Staates und feine Abgränzung gegen Frankreich und die Schweiz 
durch Hohe Gebirgszüge ihm unabänderlic) darauf hinwieſen, eine 
ſolche Vergrößerung in öftlicher Richtung, gegen die Lombardie hin 
zu fuchen, fo war es nicht ſchwer voranszufchen, dag man in Turin 
auch jegt wieder traten werde, von der Bebrängniß Nugen zu zie— 
hen, in welcher Maria Thereſia fih nad) dem Tode ihres Vaters be 
fand. Ohne neue Gebietserwerbung werde man diefe günftige Gele- 
genheit nicht vorüber gehen laſſen. Es ſchien ſich fat mur darum zu 
handeln, ob diefe Vergrößerung dem Könige von Sardinien als Preis 
feiner Freundfgaft für Maria Thereſia und der Unterftügung, welche 
er ihr angebeihen laſſen werde, oder ob fie ihm durch Parteinahme 
für die Gegner der Königin von Ungarn zu Theil werden ſolle. 


Schon der Wettftreit, welcher fih nun am Turiner Hofe ent- 
ſpann, um ihn nad) der einen oder der anderen Seite hinüber zu zie— 
hen, hätte denfelben, wenn es deſſen überhaupt noch bedurfte, von 
der hohen Wichtigfeit überzeugen müſſen, welde man darauf fegte, 
ihn zum Freunde zu Haben. Beftimmte Anerbietungen wurden zuerft 
von der jpanifhen Regierung gemacht, und ihr Gejandter in Turin, 
der Fürft von Mafferano, Legte dort den Entwurf eines Bündniſſes 
vor. Mailand, Parma, Piacenza und Mantua follten erobert, Tos- 
cana hingegen nicht angetaftet werden, denn leßteres gedachte man 
dem Großherzoge Fran; zu belaffen. Es war ihm ja ala Entihädi- 
gung für fein an Frankreich gefallenes Erbland zu Theil geworden, 
und die frangöfifche Negierung wollte nicht ihr eigenes Befigreht auf 
Lothringen dadurch in Frage ftellen Inffen, daß fie dasjenige des 
Großherzogs auf Toscana gefährdete. 





Es darf nicht allein den perſönlichen Eigenfhaften des Könige 
Karl Emannel zugefehrieben werden, wenn fein Hof damals der 
ihlanefte in ganz Europa genannt wurde ©). Der gleiche oder ein 
noch größerer Antheil hieran gebührt dem Manne, welder als erfter 
Minifter die Zügel der Regierung in den Händen hielt. 
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Bincenzo Ferrero Marcheſe dOrmea, jo hieß jener talentvolfe 
Emporfömmling, welcher fi) unter König Victor Amadeus II. durch 
feine hervorragende Begabung bemerkbar gemacht und aus geringen 
Lebensverhältniffen zur höchften Stellung im Staate, diejenige des Kö— 
nigs ausgenommen, emporgefhwungen Hatte. Anfangs in Finanz 
ſachen verwendet, leiſtete er dann zu wiederholten Malen bei ſchwieri⸗ 
gen Verhandlungen mit dem vömifchen Hofe vortreffliche Dienfte. 
Vom König Victor kurze Zeit vor feiner Abdankung zum Minifter 
des Innern ernannt, wurde er von demfelben feinem Sohne und 
Nachfolger als der Mann bezeichnet, auf deſſen Rathſchläge er das 
meifte Gewicht legen folle. Schon bei der erften Unterredung mit 
Karl Emanuel wußte ſich Ormen durch die Schnelligkeit feiner Auf 
faffung, die Gedanfenfülle und den Reichthum feiner Sprade, die 
Sicherheit, mit der er feine Vorſchlage darlegte und die verführerifche 
Art, mit welder er ihre Ausführung als gefahrlos fchilderte, das uns 
bedingtefte Vertrauen des jungen Königs zu gewinnen 7). Durch 
Ormea's einnehmendes Wefen wurde Karl Emanuel ebenfo angezo- 
gen, wie ihn beffen überlegenes Talent mit einer Art von Ehrfurcht 
durchdrang. So weit ging Ormea's Einfluß auf den König, ba 
er ihm wider die Mahnungen feines Gewiſſens zur Verhaftung 
feines Vaters und zur Gefangennehmung desfelben zu beftimmen 
vermochte. 


Zu Anfang des Jahres 1732 trat Ormen dadurd, daß er auch 
die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übernahm, ganz an die 
Spige der Gefchäfte. Er führte fie im Geifte feines fönigli—en 
Heren, zum unverfennbaren Vortheile desfelben, aber aud) vor feinem 
wenn gleich verwerflien Mittel zurüdfchredend, dasſelbe zu fördern, 
unbefimmert um das gegebene Wort umd nie um den Vorwand ver- 
fegen, ben bisherigen Verbündeten zu verlaffen, ja ihn in jeder Weife 
zu befämpfen, wenn ſich ein Gewinn davon vorherjehen lief. 


Dief war der Dann, von dem es zumeift abhing, ob Sarbi- 
nien ſich im dem bevorftehenden Streite den Bourbonen ober dem 
Haufe Defterreich zuwenden werde. Es für das Letztere zu gewinnen 
und den Bemühungen Spaniens entgegen zu wirken, fandte Maria 
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Therefia den FeldmarfhalfsLientenant Grafen Schulenburg als ihren 
Repräfentanten nad) Turin. Der Eröffuungen von Wien aus gewär- 
tig, hatte der fardinifche Hof die Anträge der fpanifhen Regierung 
zwar angehört und keineswegs von der Hand gewiefen, fie aber auch 
nicht mit beſtimmten Zuficherungen erwiedert. 


Am Wiener Hofe [hmeielte man ſich eine Zeit lang mit ber 
Hoffnung, daß die gemeinfame Beſorgniß der italienifchen Staaten 
bor einer allzu großen Uebermacht des Haufes Bourbon fie vermögen 
werde, mit vereinigter Kraft einem folden Uebergewichte entgegen zu 
wirken. Maria Therefia befchäftigte fi daher mit dem Gedanken, 
zu dieſem Ende einen italienifhen Bund unter dem Vorfige und der 
Leitung des Bapftes zu Stande zu bringen. Aufer ihm und ihr 
ſelbſt ſollten Venedig und Sardinien die vornehmften Mitglieder die- 
fes Bundes fein %). Bapft Benedilt XIV. aber wies auf die Be- 
ſchränltheit feiner Mittel Hin, die ihm verbiete, ſich in eine Sache 
einzulaffen, welche Leit bie Nothmwendigfeit bewaffneten Auftretens 
nach ſich ziehen fönnte. Denn der Kirhenftaat würde einem feind- 
lichen Angriffe fpanifcher und nenpofitanifc—her Truppen am meiften 
ausgejegt fein ®). Venedig erklärte auch jegt wieder ſich neutral ver— 
halten zu wollen. So blieb nur noch Sardinien übrig, und die Un— 
terhandfungen, weldhe man von Wien aus mit Karl Emanuel eröff- 
nete, waren darauf berechnet, ihn für den immer wahrſcheinlicher 
werdenden Fall, daß ein allgemeiner Bund der italienifhen Fürften 
gegen die Vergrößerung der Macht des Haufes Bourbon in Italien 
nicht zu Stande fomme, zu dieſem Zwede in eine abgefonderte Alfianz 
zu ziehen. 


Maria Therefia urtheilte ganz richtig, wenn fie das Vorhan- 
denfein mächtiger Beweggründe für den König von Sardinien vor— 
ausfeßte, der Ausbreitung ber bourbonif—en Macht in Stalien zu 
twiderftreben. Aber fie überſchätzte dodh wieder das Gewicht biefer 
Gründe, wenn fie dasjelbe für fo entſcheidend hielt, daß fich dadurch 
allein ſchon Karl Emanuel zu bewaffnetem Wiberftande gegen die 
Plane der Königin Elifabeth beftimmen laſſen werte. In diefer 
Tauſchung befangen, richtete fie an den Turiner Hof die Einladung 
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zum Abſchluſſe eines Bündniſſes. Sie vermied es, dem Könige hiefür 
irgend eine Gebietsvergrößerung auf ihre eigenen Koften anzubie- 
ten. Denn wie ſchon einmal Preußen, jo wurde jegt aud Sardinien 
gegenüber behauptet, Maria Therefia könne doch nicht felbft beginnen 
mit der Verfegung der pragmatiſchen Santtion, deren Aufrechthaltung 
und Beſchützung fie von den fremden Mächten verlangte. 


Theoretiſch ganz unbeftreitbare politifhe Grundſätze verlieren oft 
in der Anwendung allen Werth; ja eine zu ftarre Befolgung derfelben 
sieht nicht felten die fhädlichften Wirkungen nad) fih. Solches war 
auch mit jenem Principe der Fall, mit welhem Maria Therefin eben 
wider den König von Preußen Schiffbrud zu leiden im Begriffe 
ftand. Ein eigenthümliches Schaufpiel wäre e8 in der That gemefen, 
wenn die Königin von Ungarn jenem Monarchen gegenüber, in wel- 
chem Biele eine unverfennbare Aehulichteit mit Friedrich II. zu ent» 
deden glaubten, in die gleiche Cage gerathen wäre. „Der König von 
„Preußen ift der König von Sardinien in Deutfchland, und der 
„König von Sardinien der König von Preußen in Stalien‘ '%) pflegte 
man fehon um jene Zeit am Wiener Hofe zu jagen. Man that wohl 
daran, in den unglüclichen Erfahrungen, die man an dem Erſteren 
gemacht hatte, eine ernfte Warnung zu erbliden, gegen den Leteren 
mit größter Behutfamteit vorzugehen. 


Das allzu große Vertrauen auf die Verſprechungen Frankreichs, 
wovon Maria Therefia und ihre Rathgeber während der erften Zeit 
nach der Thronbefteigung der Königin ausgingen, war auch die haupt 
fachlichſte Urſache, weßhalb man fid in Wien keineswegs beeilte, die 
Freundſchaft Karl Emanuels durch irgendwie in die Wagſchale fallende 
Zugeſtandniſſe zu erfaufen. Wenn England den Spaniern den Weg 
zur See, und Frankreich den zu Lande verjchloß, jo bedurfte man des 
Beiftandes des Königs von Sardinien wicht, und feiner Streitmacht 
alfein werde man ſich ſchon noch zu erwehren im Stande fein. Bon 
diefer an und für ſich richtigen Schlußfolgerung kam jedoch Maria 
Thereſia wieder zurüd, als fie mehr und mehr zu der Ueberzeugung 
gelangte, daß Frankreich es mit ihr nicht reblid meine, und daf auf 
die Verweigerung der von Spanien dringend verlangten Erlaubnif 
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zum Durchzuge feiner Truppen durch Südfranfreich leineswegs zu 
bauen fei. Sie entfehloß ſich daher, ihre Geneigtheit an den Tag zu 
legen, dem Könige von Sardinien in dem Falle, wenn ihre Beſitzun— 
gen in Italien wirklich einen feindlichen Angriff zu erdulden hätten, 
für feinen gewaffneten Beiftand ein Entgelt zu Theil werben zu laſſen. 
Er ſelbſt möge ſich darüber erklären, worin dasjelbe zu beſtehen 
Habe iH. 


In dem Augenblide jedoch, in welhem man in Wien zu diefer 
Kundgebung feritt, Hatte die Lage Maria Thereſia's eine jo üble 
Wendung genommen, daß Karl Emanuel entweder noch ernftere Bes 
denfen trug, eine Sache, mit der es fo ſchlecht beſtellt war, zu der fei- 
nigen zu machen, ober was wahrſcheinlicher ift, daß er darauf rech— 
mete, die Bedrängniß der Nönigin werde fie zu noch weit anfehnfiche: 
ven Zugeftändniffen zwingen. Im Sclefien hatte König Friedrich 
völlig die Oberhand gewonnen; daß zwiſchen Frankreich, Spanien 
und Baiern eine weit ausfehende Unternehmung gegen das Haus 
Oefterreih im Werfe fei, wurde von Niemand mehr bezweifelt, und 
die fogenannten Verbündeten der Königin, England, Holland, Sachſen 
und Rußland verhielten ſich theilnahmslos. Um fic ihrer Feinde in 
Deutfchland zu erwehren, war Maria Thereſia genöthigt, ihre itafic- 
niſchen Lander mehr und mehr von Truppen zu entblößen. Damit 
wuchs aber auch die Gefahr für diefelben, und der Werth, den fie 
auf den Beiftand Sardiniens legen mußte, ſomit auch die Ausficht 
des Königs auf beträchtlihere Unerbietungen Maria Thereſia's. Sie 
zu folhen zu drängen, darauf waren alle feine Schritte berechnet. 
Während er gleichzeitig und in ziemlich auffallender Weife feine Ver— 
Handlungen mit Spanien fortſehte, und deren aud) mit dem Neprä- 
fentanten Frankreichs pflog, ließ er dem Grafen Schulenburg erflären, 
nicht dem Turiner Hofe, fondern der Königin von Ungarn komme es 
zu, den Preis zu beftimmen, welchen fie für den Beiſtand Sardiniens 
zu bezahfen gebenfe 13). 


Trog ihrer hartbedrängten Lage weigerte ſich jedoch Maria 
Thereſia ftandhaft, im diefer wichtigen Angelegenheit zuerft eine 
Erklärung abzugeben. Um übrigens eine DVerftändigung mit dem 
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Turiner Hofe nicht völlig abzuſchneiden, fuchte und fand man in 
Wien derin einen Ausweg, daß Ormea angegangen wurde, durch eine 
geeignete Mittelsperfon, als welde man den fächfifchen Bevollmäch— 
tigten in Zurin, den Grafen Flemming bezeichnete, die Begehren 
des Königs von Sardinien dem Wiener Hofe mittheilen zu Laffen 19). 
Diefer Vorſchlag wurde angenommen, und ſchon nad merig Tagen 
war Flemming im Stande, dem Grafen Schulenburg die Bedingun— 
gen einzuhändigen, auf welche hin Ormen eine Verftänbigung für aus- 
führbar erffärte '9). 


Diefe Bedingungen bejtanden in der Abtretung des zu Pavia 
gehörigen Diftrietes jenfeits des Po mit dem wichtigen Baffe von 
Stradella, dann des fämmtlichen noch dem Haufe Oeſterrrich gehö- 
rigen Gebietes am rechten Ufer des Ticino. Um dem Könige einen 
feften Stügpuntt am mittellandifchen Meere und eine unmittelbare 
Verbindung mit den Seemägten zu fihern, folle ihm Marie Thereſia 
das Marquiſat von Finale, welches ihr Vater an die Republit Genua 
verfanft hatte, und außerdem einen möglichft großen Theil des Ge— 
bietes diefer Republik verfchaffen. Auſehnliche Subfidien zur Kriege 
führung, und für den Fall, daß Nizza und Savoyen vom Feinde be— 
fegt würden, eine jährliche Entſchädigung von dritthalb Millionen 
Liores, die Abfendung einer ftarfen engliſchen Escadre nad) dem Mit- 
telmerre, endlich die Unterhaltung einer anſchnlichen Streitmacht in 
der Lombardie, darin beftanden bie Forderungen des Könige von 
Sardinien. Der Abſchluß eines italienifhen Bundes ſollte der 
Allianz zwiſchen Defterreih und Sardinien fefteren Halt ger 
währen und der Königin von Ungarn den Beſitz ihrer italieniſchen 
Länder gleichfalls verbürgen '°). 


Man ficht, wie Hod man in Zurin die Forderungen zu ſpan— 
nen gedachte. Nicht alfein auf Koften Marin Therefia’s, fordern auch 
auf tiejenigen Genua's follten fie befriedigt werden, obgleid die Re— 
publit hiebei nicht im Geringften betheiligt war. Freilich darf nicht 
außer Acht gelaffen werden, daß die fardinifche Regierung zu fo weit 
getriebenen Begehren zunähft durch die glänzenden Anerbietungen 
Frankreichs und Spaniens vermodt wurde, welche ihr nicht weniger 
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als die völlige Theilung der öſterreichiſchen Staaten in Italien zwi— 
ſchen Karl Emanuel und Don Philipp in Ausſicht ftellten. Dem 
Erfteren follte die ganze Lombardie bis zur Adda, dem Letzteren 
Mantna, Parma und Piacenza zu Theil werden. 


Obwohl man von diefen Anerbietungen damals in Wien nicht 
unterrichtet war, fo fah man doch nad) und nad) ein, daß es aufer- 
geroöhnlicher Opfer bedürfe, um ſich des nicht hody genug anzufchla- 
genden Beiſtaudes des Königs von Sardinien zu verfihern. Dan 
hütete ſich wohl, feine Forderungen zurückzuweiſen, fondern beantwor— 
tete fie mit einer Erklärung, in welder das Gebiet von Vigevano 
für den Fall angeboten wurde, daß es wirklich zur bewaffneten Hülfe- 
leiſtung des Königs von Sardinien füme. Wenn ihm die Ginfünfte 
Savoyens und Nizza’s in der That entgingen, ſollte ihm eine auge 
meffene Entſchadigung dafür zu Theil werden. Hinfihtlich der genue- 
ſiſchen Beſitzungen aber wurde offen erklärt, man dürfe fich der Be— 
ſchuldigung nicht ausfegen, den Rechten eines Dritten zu nahe zu 
treten. Auf ihre etwa noch vorhandenen Anſprüche auf einen Hafen 
am mittelfändifchen Meere, unter welchem man Finale verftand, wolle 
jedodh Maria Therefia zu Gunften Sarbiniens verzichten 18), 


Es war den Nathgebern Maria Therefin’s, unter denen ſich 
dießmal auch der engliſche Bevollmächtigte Robinfon in erfter Linie 
befand, nur ungemein ſchwer gelungen, die Königin zu bewegen, hin— 
fichtfic des Marquifates von Finale irgend eine Zufage in ihre Ant» 
wort aufzunehmen. Zur Gewährung des von farbinifcher Seite ge- 
ſtellten Begehrens erflärte fie fi num und nimmermehr verftehen zu 
fönnen. Lieber wolle fie, fo lauteten ihre Worte, ihre Krone verlie- 
ven und felbft zu Grunde gehen, als ſich auf Koften ganz unbethei- 
Üigter Regierungen und durch eine wenn auch anfcheinenb nur geringe 
Rechteverletzung zu retten '7). Der Verkauf Finale's fei in gültiger 
Weiſe abgefchloffen, jede Bedingung von Seite Genua's erfüllt wor— 
den. Der Raifer Habe ſich nicht einmal das Recht des NRüdkaufes 
vorbehalten. Ihr feloft fomme daher nicht mehr der geringfte Anſpruch 
auf Finale zu. * 
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Wenn dem wirklich ſo ſei, und cs konne in der That nicht be 


ftritten werden, wurde Königin von Roi m und ihren Minis 
itern in fophiitiicher Weiſe entgegnet, ſo trete fie ja and nichts an 
Sarkinien ab, wenn fie fih auf bie Geifion ihrer etwaäigen, jebod) 
nicht wirklich eriftirenden Nechte beichränfe "%. Aber in der Noth, 
in der man fih befinde, müſſe man wmenigitens den guten Willen 
zeigen, etwas für Zardinien zu thun, und dadurch den freigebigen 
Berforchungen Frankreichs und Spaniens doch einiger Mafen das 
Segengewicht haften. So wurde das Brdenfen Maria Therefia's 
menigftens halbmegs beſchwichtigt, und fie nach fangem Widerſtreben 
zur Abgabe jener Erklärung vermocht. 














Der Turiner Hof bejag ein richtiges Verſtändniß dafür, wie 
ſchwer Maria Therefia biefer Eutſchluf geworden war. So weit 
er aud) Hinter den urfprünglid) von Sardinien gejtelften Forderungen 
zurüdblich, fo wies man ihn dech keineswegs von der Hand, ſondern 
erflärte nur, ſich mit der englifchen NMegierung über deffen Annahme 
oder Ablehnung berathen zu müſſen "9. ine folhe Hinausſchie— 
bung fhien jegt um jo weniger gefährlich, als die vorgerüdte Jah: 
redzeit — man befand ſich jhon im Dftober 1741 — einen baldis 
gen Einmarſch fpanifcher Truppen nicht mehr heforgen ließ. Durch 
Englands Dapwiſcheutunft, welches fchon damals Sartinien gegen- 
über gewiffer Mafen die Stellung einer Schutzmacht einnahm, hoffte 
wohl Karl Emanuel von Maria Therefin mod) beffere Bedingungen 
zu erlangen. Denn fo wenig er es auch äußerlich zeigte, fo war er 
doch in feinem Funeru wohl ſchon entfchloffen, den Anerbietungen 
Frankreichs und Spaniens fein Gehör zu geben und für Maria The 
reſia Partei zu ergreifen. 

Es war natürlicher Weife nicht eine Hinneigung zu dem Haufe 
Oeſterreich, welche Karl Emamul zu einem ſolchen Entſchluſſe bewog, 
fondern bie Erkenntniß der Gefahr, mit der ihn die Errichtung 
eines nenen bourbouiſchen Reiches in Italien bedrohte. Durd) cin 
ſolches Ereigniß und durch die Vertreibung der Defterreicher aus der 
Yombardie wäre für alle Zukunft fein Schidfal von der Gnade dei 
Haufes Bourbon abhängig geworden. Die gleichen Anjprüde, wie 
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jetzt anf Mailand, Mantua, Parma und Piacenza Hätte dann wohl 
die Krone Spanien auf alfe ehemals von ihr befeffenen, jegt an das 
Haus Savoyen übergegangenen Gebietstheile erhoben ?°), und ihm 
diejelben mit Leichtigkeit entriffen. Völlig allein gelaffen, würde ſich 
Sardinien der bourbonifhen Uebermacht nimmermehr haben erwehren 
können. Und feine Solirung wäre dadurch eine volfftändige geworben, 
daß felbft der Großherzog Franz ſich nad) der gänzlichen Vertreibung der 
Oeſterreicher aus Italien in dem von jeder Verbindung mit den Erb- 
ftaaten Maria Thereſia's abgeſchnittenen Toscana nicht hätte hal- 
ten konnen. 


Abgeſehen von feiner Begierde nad) noch anfehnlicheren Zuger 
ftändniffen handelte es fi für Karl Emanuel insbefondere darum, 
Maria Therefin zu vermögen, ihm die gevünfchten Abtretungen nicht 
nur für den Fall des Ausbruches eines Krieges in Italien, fordern 
ohne alle Bedingung zu Theil werden zu lafjen. Denn wenn durch 
feine Parteinapme für Maria Therefia, fo wurde in feinem Namen 
erffärt, die fpanifche Regierung etwa von dem Plane ganz abge 
bracht würde, Truppen nad) Stalien zu enden, fo entginge ihm im 
Bolge feines eigenen Entfehluffes jede Entſchädigung für den anfehn- 
lichen Gewinn, welden ihm Frankreich und Spanien in Ausficht 
ftelften. 


Ein plöglid, eintretendes Ereigniß zeigte jedoch, daß felbt die 
ſchlaue fardinifhe Regierung ſich in ihren Berechnungen völlig ge— 
tauſcht hatte. Im einem Augenblide, in welchem man fid) deffen am 
wenigfien verfah, volljog Spanien die Landung feiner Truppen in 
Italien. Unbeirrt durd die engliſche Flotte im Mittelmeere, jedod) 
durch einen heftigen Sturm weithin verſchlagen und zerftreut, langten 
die fpanifchen Transportſchiffe im der zweiten Hälfte des Monats 
November 1741 zu Orbitelto, Bortolongone und Santo Steffano an, 
wo fie ungehindert ihre Laudung bewerfftelfigten. Anfangs Dezember 
folgte ihnen der Herzog von Montemar, welder ſchou einmal gegen 
die öfterreihifchen Waffen in Neapel und Sieilien glüdlid gekämpft 
hatte, und jet neuerdings den Oberbefehl über die fpanifchen Streit- 
fräfte in Stalin übernahm. 
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Die erfte Nachricht von der Landung ſpaniſcher Truppen in 
Italien brachte in ganz Europa einen auferorbentlichen Eindruck her 
vor. Im England trug fie dazu bei, die Stellung des Minifteriumg 
Walpole zu ſchwächen und den Angriffen der Oppofition neue Stüß- 
punfte und neue Kraft zu verleihen. In Wien beeilte man fi, nicht 
nur der ferneren Verminderung ber öfterreihifchen Streitkräfte in 
Italien Einhalt zu thun, fondern fie vielmehr zu verſtärken. In 
Turin aber fhien man einzufehen, daß der Augenblit der Entfchei- 
dung endlich gefommen fei. Ormea erklärte im Namen feines Kö— 
ige deffen Bereitwiligkeit zum Abſchluſſe eines Vertrages mit Maria 
Therefia. Unverzüglich wolle er zwanzigtaufend Dann herbeiführen, 
um im Verein mit den öfterreichifchen Truppen die Spanier wieder 
aus Italien zu vertreiben. Um ihre Feftfegung zu verhindern, fei er 
entfchloffen, das Aeußerſte zu wagen *'). 


Freilich wurde zur felben Zeit mit Frankreich und Spanien in 
einer Weife unterhandelt, welche ein Einverftändnig Sardiniens mit 
jenen Mächten und eine Parteinahme fir diefelben als leicht möglich 
erfcheinen ließ. Und um Karl Emannels zweidentige Haltung vol- 
lends zu kennzeichnen, darf nur darauf hingewiefen werden, daß in 
dem Augenblide, in weldem er behauptete, mit Maria Therejia ein 
Bundniß abſchließen zu wollen, um fie in dem Befite der Lombardie 
du fügen, er felbft in einer auf feinen Befehl ausgearbeiteten und 
überall verbreiteten Dentſchrift mit Erbanfprüchen auf diefes Land 
hervortrat. Sie wurden auf die Urkunden geftüßt, durch melde 
Kaifer Karl V. feinen Sohn Philipp IL. mit dem Herzogthume 
Mailand belehnte und die Erbfolge dafelbft feftfegte. Diefen Docus 
menten zufolge folfte nach dem Ausfterben der männlichen Nachkom— 
menſchaft die älteſte Tochter als Erbin angefehen werden. Es ver- 
ſtand ſich wohl von felbft, daß damit die ältefte Tochter des letzten 
Monarchen gemeint fe. Die Sardinier aber behaupteten, dieſe Be- 
ſtimmung beziehe ſich auf die äftefte Tochter König Philipps IT., 
welche an Karl Emmanuel von Savoyen vermähft war und deren Erb- 
recht nunmehr an ihren Urentel, den gegenwärtigen König von Sar— 
dinien übergegangen fei 2%). 
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Eigenthämtich ift es, daß diefe an und für fid) ganz unbegrün⸗ 
dete Beweisführung nicht allein Maria Thereſia's wirklichem, fondern 
auch dem vermeintlichen Erbrechte widerfprad, welches die Krone 
Spanien auf die öfterreihifcen Staaten zur Geltung zu bringen ver- 
fuchte. Es konnte daher zweifelhaft ericheinen, ob die Anfprüche, welche 
Karl Emanuel jet jo plöglich erhob, mehr gegen die Königin von 
Ungarn oder gegen die Krone Spanien gerichtet feien. An Ber 
theuerungen, um Maria Therefia das Legtere glauben zu machen, 
ließ es die jardinifche Regierung nicht fehlen. Sie erneuerte die Vers 
ſicherung der Vereitwilligfeit, mit ber Königin von Ungarn einen 
Vertrag abzuſchließen, welcher aber jegt ein proviforifcher fein und Karl 
Emanuel nicht hindern ſollte, fih nad) Gutdünfen fpäter der Gegen- 
partei zuzuwenden. Für diefen Fall wollte ev ſich jedod) verpflichten, 
der Königin alle ihr gehörigen feften Pläge, im welde fie feine 
Truppen etwa aufgenommen habe, treulich zurückzuſtellen 2). 


Selbſt ein für Sardinien parteiiſcher Beurtheiler wird zugeben 
müffen, daß eine ärgere Zumuthung an Marie Therefia nicht leicht 
geftelft werden fonnte, als dieß jegt von Seite Karl Emanuels ge- 
ſchah. Im einem Augenblide, in welchem er öffentlich Anfpruch auf 
einen Theil ihrer Erbftaaten erhob, follte Maria Therefia feine Trup— 
pen freiwillig aufnehmen im die feften Pläge jenes Landes, von wel- 
dem er behauptete, daß es rechtlich fhon ihm gehöre. Gleichzeitig 
ſollte fie ihm zue Parteinahme für ihre Gegner förmlich autorifiren, 
und ſich mit dem Verſprechen begnügen, er wolle in folhem Falle die 
von ihm befegten Pläge verlaffen, und fie ihr wieder zurüdftelfen. Ein 
ſolch unerhörter Beweis des unbedingteften Vertrauens wurde von 
einem Könige verlangt, der ſchon einmal den Frieden mit Oeſterreich 
verlegt hatte und plöglic mit Heeresmacht in die Lombardie einge 
drungen war. Und noch dazu geſchah dich in einem Augenblide, in 
welchem König Friedrid die Convention von Kleinfchnellendorf, nach— 
dem er in Folge berfelben im dem Beſitz von Neiffe gefegt worden, 
unter dem nächjftbeften Worwande wieder gebrochen hatte. Die gleiche 
Ueberliftung glaubte man jest auch von Karl Emanuel beforgen zu 
müffen, Die Achnlichkeit zwiſchen den beiden Zürften und die Gleich- 
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heit ihrer Beſtrebungen trat jegt noch grelfer ang Licht und ſchreckte 
davor zurüd, auf die Verfprehungen des Könige von Sardinien zu 
bauen und feinem Begehren Folge zu geben ®*). 


Außerdem erregte es Bedenken, daß jet Karl Emanuel neben 
feiner früheren Forderung einer anfehnlicheren Gebietsvergrößerung 
auch noch für den Fall der Eroberung Nizza's und Savoyens durch 
Frankreich eine Entfhädigung durch Abtretungen im Mailändifhen 
verlangte. Denn c8 könne wohl fein, fo dachte man in Wien, daß 
der König von Sardinien einen Theil don Nizza und Savoyen bereit- 
willig opfere, wenn cr hiefür eines Aequivalentes in der Lombardie 
theilhaft werde ). Die Bedrängniß, in der fih Maria Therefia 
befand, war jedoch allzu groß, als daß fie nicht trog al biefer 
wohlbegründeten Beforguifje den Entſchluß Hätte faſſen müſſen, ſelbſt auf 
fo viefdeutige und gefährliche Bedingungen hin ein Uebereinfonmen 
mit dem Könige von Sardinien zu Stande zu bringen. Ohne feinen 
Beiſtand glaubte man ſich eben in Stalien überhaupt nicht Halten zu 
konnen. 


Es iſt eine ungemein ſchwierige Aufgabe, ſich in den vielfach 
verſchlungenen Irrgängen zurecht zu finden, welche die ſardiniſche Re— 
gierung damals verfolgte und in der man um jene Zeit ein wahres 
Meifterftüct der Staatskunſt erblicte*%). Den einen Tag erklärt ſich 
Drmen bereit zu unverzuglichem Abſchiuſſe eines Bündniffes mit De- 
ſterreich und er behauptet, fein König jei feſt entſchloſſen, an die Ber- 
treibung der Spanier aus Italien Alles zu wagen. Nach fürzefter Frift 
fan er ſich wieder nicht genug über die Zumuthung wundern, Sardinien 
ſolle für Maria Therefia die Waffen ergreifen und fich zugleich mit ihr 
in das ganz unausbleibliche Verberben ftürzen. Mit den Aeußerungen ticf 
eingewurzelter Abneigung gegen die Bourbons contraftiren die fteten Hinz 
weifungen auf die Möglichkeit, ja die Wahrſcheinlichkeit gemeinſchaft— 
lichen Handelns mit ihnen in feltfamfter Weife. Daß die ſardiniſche 
Regierung wie mit Oefterreid) jo aud) mit Frankreich ud Spanien 
fortwährend in eifrigfter Unterhandlung ftand, war ein offenfundiges 
Geheimniß. Im denfelden Augenblice, in welchem fie den Entwurf 
eines mit Oeſterreich abzufchliekenden Vertrages nad) Wien überjandte, 
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verhanbefte fie über einen folgen mit Maria Thereſia's erbittertfien 
Feinden. 


Im Jänner 1742 ließ Ormea ein zweifahes Vertragsproject 
nad Paris gelangen. Dem einen zufolge follte Don Philipp Man- 
tua, Cremona, Parma und Piarenza, Karl Emanuel aber Mailand 
vom Po bis am die Adda und die Alpen erhalten. Der zweite Ent— 
wurf theilte dem Könige von Sardinien die ganze Lombardie fammt 
Biacenza zu, wogegen Don Philipp Mantua, Parma und die Sufel 
Sardinien zu Theil werden follte. Im Falle der Nachfolge Philipps 
auf dem neapolitanifchen Throne waren für Sardinien fernere Ge— 
bietSvergrößerungen bedingen 27). 


Es ift jegt ſchwer zu entf eiden, ob König Karl Emanuel abſichtlich 
feine Begehren fo hoc) ſpannte, um fie von Frankreich und Spanien zurüd- 
gewiefen und fid) dann im Befige eines Vorwandes zu bewaffneten Auf- 
treten wider bie fpanif_hen Truppen zu jehen, oder ob er auf jene 
Yedingungen hin mit den bourbonifchen Mächten wirklich ein Bind- 
niß abgefhloffen hätte. Das aber ift gewiß, daß Frankreich nicht 
obgeneigt gewefen wäre, auf feine Wünfhe einzugehen, während bie 
Königin von Spanien in Folge der glüdlichen Ausfchiffung ihrer 
Truppen in Italien die öfterreichifchen Länder daſelbſt ſchon als ihre 
fihere Beute betrachtete. Nichts ſchien ihr jetzt ferner zu Liegen ale 
der Gedanke, welchem fie felbft doc) zuerft Worte gelichen, den ſchönſten 
Theil jener Länder, die Lombardie, dem Könige von Sardinien zuzu— 
wenden. Darum fanden Karl Emanuels Vorſchläge bei der fpanifchen 
Kegierung Teine günftige Aufnahme, Dieſelbe bereitete eine ſcharfe 
Widerlegung der Anfprüde des Königs von Sardinien anf Mailand 
vor. Ein zweiter Zruppentransport verließ die ſpauiſchen Seehäfen, 
und nad) feiner Ankunft in Italien ſollte, jo hicß es allgemein, die 
Eroberung der dortigen öfterreihif—en Qänder unverzüglich bewert- 
ftelfigt werden. 


Diefe drohende Haltung Spaniens beftimmte enblid; den König 
von Sardinien, ohne längeren Auffchub eine Verftändigung mit Maria 


Thereſia zu gemeinfamem Widerſtande gegen bie frauen. Stein 
Arneth, Baria There a. Bd. IL. 
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herbeizuführen. Auch bie glüdlichen Erfolge, welche die öfterreichifchen 
Waffen in Baiern errangen, blieben hierauf nicht ohne entſcheidenden 
Einfiuß. Da das Zuftandelommen eines förmlichen Vertrages über 
die von Karl Emanuel begehrte Gebietsabtretung zu lange Zeit er— 
fordert Hätte, befchränfte man ſich einftweilen auf den Abſchluß einer 
proviſoriſchen Convention, dur welde bloß die gegenfeitigen mili— 
tärifhen Leiftungen geregelt wurden. Am 1. Februar 1742 wurde fie 
von Ormen, Schulenburg und dem zu deffen Nachfolger am Turiner 
Hofe beftimmten Marchefe Bartolommei unterzeichnet. 


Diefer Verabredung zufolge ſollten die in Stalien befindlichen 
öfterreichifchen Truppen den Spaniern entgegenrücen, um Modena 
und Mirandola zu befegen und dadurch das Vordringen der Feinde 
gegen die Länder Maria Thereſia's in Italien zu verhindern, Karl 
Emanuel werde ein ausreichendes Armeecorps zur Unterftügung der 
Oeſterreicher bereit halten und ihnen nöthigen Falles mit feinen ges 
fammten Streitkräften zu Hülfe kommen. Die angeblichen Rechte des 
Königs auf die Lombardie würden durch die gegenwärtige Convention 
in feiner. Weife berührt. Er verpfände fein fürftliches Wort, während 
der Dauer derfelben feine Anſprüche nicht zur Geltung zu bringen, 
im Falle des Einmarſches in die öfterreichifc—hen Lander keinerlei Son- 
veränitätsacte daſelbſt auszuüben und insbefondere Feine Art von 
Steuer auflegen zu wollen. Dagegen blieb es ihm vorbehalten, dieſe 
Rechte jederzeit und mit allen ihm beliebigen Mitteln entweder allein 
oder mit der Beihülfe von Altizten, jedoch erft einen Monat, nad) 
dem er die Abficht hiezu Fundgegeben habe, zu verwirklichen. Er werde 
jedod zuvor feine Truppen aus den öfterreichiichen Ländern und feften 


Plägen zurüdziehen, welde in Folge der jegigen Verabredungen etwa 


von ihm befegt worden wären ?°). 


‚ 

Das Zuftandefommen diefes eigenthümlichen Vertrages, von 
weldem man bis dahin nirgends cin Beifpiel gefehen, wurde in 
Turin und in Wien gleichmäßig ale cin erfrenliches Ereigniß begrüßt. 
Nach dem Zeuguiſſe Foscarini's, welder jegt feine Baterftadt am 
Zuriner Hofe vertrat, Tegte Karl Emanuel außer auf die eigentlich 
entſcheidenden politiſchen Geſichtspunlte auch noch auf den Umftand 
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den Höchften Werth, daß ihm jegt bie gemeinſchaftliche Kriegführung 
mit den Franzoſen erfpart wurbe, welche ihm nod) von der Zeit feines 
früheren Feldzuges her eine peinliche Erinnerung verurfahte. Da 
nun feine Truppen zahlreiher waren als die öſterreichiſchen Streits 
hräfte in Italien, fo erwartete er nicht mit Unrecht, daß jet die 
oberfte Leitung der Kriegführung ihm zufallen werde. Es trug dieß 
nicht wenig zu der Vefriedigung bei, mit welcher er auf fein Werf 
zueücblickte, von dem er noch Lange Fahre nachher mit Vorliebe zu 
ſyrechen und das er ala das Meifterftück feiner eigenen Politit und 
der Ormea's zu bezeichnen pflegte”). Der Letztere wurde vom Kö- 
ige zum Großkanzler des Reiches ernannt. 


Unbefhreiblid nennt Foscarini die Freude, welche die piemon- 
tefifche Bevölkerung über den Abſchluß des Bündniſſes mit Defter- 
rich an den Tag legte. Sie bewies diefelbe dadurch am beften, daf fie 
maffenmoeife zu den Fahnen ftrömte und in jeder Art ihre Genug 
Hung ausfprad), nicht gemeinſchaftlich mit den Franzofen kampfen 
zu müffen. Denn die Behandlung, welche fie von denfelben zu er- 
dulden gehabt, hatte ihre angeborue Abneigung gegen das übermächtige 
Nachbarvolt aufs Höchite gefteigert *). 


Maria Thereſia war ſich des Waguiſſes wohl bewußt, in wel- 
ches fie ſich durch einen fo zweideutig Tautenden Vertrag begab. Nicht 
für fie allein, fondern für Alle, welche darum wußten, erſchien es 
mehr als zweifelhaft, daß Karl Emanuel in dem Augenblide feines 
etwaigen Uebertrittes zur Gegenpartei feine Truppen aus den ihm 
eingeräumten Plägen freiwillig zurücziehen werde. Aber in der Be- 
drängniß, in welder ſich die Königin befand, blieb ihr feine Wahl, 
und fie mußte es vorziehen, fid) in die ungemiffe Gefahr ftatt in das 
figere Verderben zu ftürzen®‘). Darum beeilte fie fic ihre Zuftim- 
mung zu dem Vertrage zu erklären. Schon am zweiten Tage nad) 
feiner Ankunft wurde der Courier, der ihn überbracht hatte, mit der 
Ratification nad Turin zurüdgefendet??). 


Zwei Betrahtungen waren es hauptſächlich, welche den Wiener 


Hof im Widerfpruche mit feinen fonftigen Gewohnheiten zu einem jo 
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ſchnellen Entſchluſſe bewogen. Einerſeits fürchtete er das raſche An— 
wachſen der ſpaniſchen Streitkräfte in Italien, und die Möglichkeit, 
daß ſie beträchtliche Vortheile über die öſterreichiſchen Truppen er— 
ringen könnten. Dann aber wäre Karl Emanuel noch weit ſchwerer 
zum Bündniffe mit Maria Therefia zu bewegen geweſen. Anderer— 
feits hielten die öfterreichifchen Miniſter die Beftimmung, durd welche 
dem Könige von Sardinien der Uebertritt zur Gegenpartei frei ger 
halten wurde, für weniger gefährlich als es auf den erften Blick den 
Anſchein hatte. Denn fie waren feft überzengt, das wahre und von 
Karl Emanuel richtig erkannte Interefje Sardiniens erheifche die Auf— 
rechthaltung der Herrſchaft Defterreihs über einen Theil der italicni- 
chen Länder), Nun und nimmermehr werde Karl Emanuel die 
Vertreibung der Oeſterreicher aus Italien zulaffen und ſich dadurch in 
die umbedingte Gewalt Frankreichs begeben. Daher fei es nicht zu 
beforgen, daß ex von jener Bedingung jemals Gebrauch made**). 


Den entgegengefegten Eindrud als in Wien und Turin brachte 
natürlicher Weiſe die Nachricht von dem Abſchluſſe der Uebereinfunft 
zwiſchen Maria Thereſia und Karl Emanuel in Paris und in Madrid 
hervor. Der Cardiual Fleury tröftete fi zwar damit, daß dem Kö- 
nige von Sardinien doch noch ein Ausweg geblieben fei, Maria The 
reſia wieder zu verlaffen und der Gegenpartei ſich zuzuwenden. Im 
Spanien aber war mau gegen Karl Emanuel äußerft erbittert. Man 
legte dieß in jeglicher Weife, vor Allem durd) eine geharnifchte Wider- 
fegung der Aufprüche Karl Emanuels auf Mailand an den Tag. Der 
Fürſt von Mafferano wurde nach feiner Rückkehr aus Turin von der 
Königin Eliſabeth mit folder Kälte behandelt, daß man dem Schmerze 
darüber feinen ſchon nad) wenig Monaten erfolgten Tod zuſchrieb ®). 
In der Haltung Sardiniens erblidte übrigens die Königin von Spa- 
nien nur einen neuen Sporn zu noch entſchiedenerem Auftreten in 
Italien. Die geeigneten Vorkehrungen wurden getroffen, um außer 
den dorthin eingefchifften Truppen noch ein fpanifches Armeecorps durch 
Südfrankreich nad) Italien zu fenden und aud) von jener Seite her 
die Staaten des Königs von Sardinien anzugreifen. 
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Diefen drohenden Vorkehrungen der Spanier gegenüber mußten 
ſowohl Karl Emanuel als Maria Therefia zu gleichen Kraftanftren- 
gungen freiten. In Turin und überall in den ſardiniſchen Landern 
wurde eifrig gerüftet; Maria Thereſia aber, tief ergriffen von der Ge— 
fahr, welche ihre italienifhen Provinzen fo nahe bebrohte"®), gab den 
beiden auf dem Marſche durd Tirol nad) Oberöfterreich befindlichen 
Regimentern Wallis und Piccolomini Befehl, nad Italien zurüczu— 
fehren. Eines der drei Regimenter, welche die Beſatzung von Frei— 
burg bildeten, wurde gleihfalis dorthin gefendet. Zweitaufend Wa- 
tasdiner, die zu dem Armeecorps Khevenhitlfers beftimmt waren, wur- 
den angewiefen, nidt gegen Wien, fondern geraden Weges nach 
alien zu ziehen. Andere Grenztrupoen und die beiten eben in der 
Errichtung begriffenen Heiducfenregimenter follten ſchleunigſt nach⸗ 
folgen. Im folder Weife hoffte man die öſterreichiſche Streitmacht 
in Italien binnen furzem wieder auf vierundzmanzigtaufend Mann zu 
bringen 37), 

Jedoch nicht allein über die Verftärfung der Truppen, fondern 
aud) über den Wechſel der Perfon, melde ben Oberbefehl über die- 
felben zu führen hatte, wurde damals in Wien lebhaft verhandelt. 
Eine zahlreiche Partei nannte den Grafen Traum zu alt und zur ber 
tähtig, um einer fo ſchwierigen Aufgabe noch völlig gewachfen zu 
fein®®). Die fchmerzlihen Erfahrungen, die man an Neipperg ges 
mat, und bie Vewunberung, welche man wider Willen ber Krieg» 
führung des Königs von Preußen zu zolfen ſich gezwungen jah, führten 
von felbft dazu, daß man die betagten Heerführer durch jüngere, an 
Körper und am Geift noch fräftige Männer zu erfegen ſuchte. 

Maria Therefia felbft war von diefer Notwendigkeit überzeugt. 
Ich glaube,“ ſchrieb fie um jene Zeit au einen ihrer Miniſter, „daß 
„Traun der ehrlichfte Mann, aber alt, chagrin und ſchwach. Hart 
„wird fein, ein remede zu finden, da8 douce wäre, dan ihme nicht 
„vor den Fopf ftoffen will und fan, dan ihme estimire, wegen diefen 
„aber ift nichts zu negligiren“ 9), 

Ohne Zweifel fprahen ungemein wichtige Gründe zu Gunjten 
einer Veränderung in der Perfon des Obercommandanten; dennoch 
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war «8 für Oeſterreich ein Gluck, daß dieſe Abficht damals nicht ver- 
wirffiht wurde. Denn der Mann, auf welhen man in Wien die 
Blicke warf, Prinz Friedrich von Sadjfen-Hildburgshanfen, war wohl 
in feiner Beziehung mit Traun zu vergleihen. Sein Name ift mit 
der Erinnerung an die traurigſten Ereignifje der öſterreichiſchen Kriegs— 
gefchichte in engfter Verbindung. Nachdem er ſich mit der um viele 
Jahre älteren, nichts weniger als anziehenden Prinzeffin Victoria von 
Savoyen, der Erbin Eugens verheirathet und dadurd zum Herrn 
eines beträchtlichen Theiles feines reichen Nachlaſſes gemacht hatte, 
ſcheint er von dem Gedanken beſeelt gewefen zu fein, nicht allein als 
der Erbe der Glücksgüter, fondern auch der großen Eigenſchaften des 
Pringen zu erfeheinen. Und es gab wirklich Menſchen, welche ſolchen 
Erwartungen ſich Hingaben. Vartenftein zählte zu ihnen, ja Karl VI. 
ſelbſt. So kam es, daß Friedrich von Sachſen-Hildburgshauſen trotz 
ſeiner Jugend und Unerfahrenheit nicht nur im Rathe des Kaiſers 
eine einflußreiche Stimme, fondern auch ohne jemals irgendwelche er—⸗ 
wahnenswerthe Dienfte geleiftet zu haben, in dem Kriege gegen die 
Türken, zu dem er im ®ereine mit Bartenftein den Kaiſer ge— 
drängt hatte, ein abgefondertes und höchſt wichtiges Commando er- 
hielt. Die unglückliche Art ift bekannt, in der er demfelben vorftand 
und durch welche er den ungünftigen Ausgang des Feldzuges 1737 
größtentheils verſchuldete. Seine Eigenfchaft als deutſcher Neichsfürft, 
des Kaiſers Gunft und Bartenfteins mächtiges Fürmwort ſchützten ihn 
vor dem Schiefale, welches damals Sedendorff und fpäter Neipperg 
und Wallis traf. Immerhin war aber der Eindrud jener Ereigniſſe 
ein fo tiefer und nachhaltiger, daß Prinz Friedrich) feither nicht mehr 
im Felde verwendet wurde. 


Jetzt follte dieß neuerdings und zwar in, einer Stellung ge 
ſchehen, welde unbedingt als eine Höchft ſchwierige angefehen werben 
mußte. Sowohl wegen der Unzulänglichteit der zu Gebote ftehenden 
Streitkräfte und Geldmittel als wegen des eigenthümlichen Verhält- 
niffes war fie dieß, im welchem ſich der öfterreichifche Feldherr zu dem 
Könige von Sardinien befand. Außerdem erregte es Bedenken, daß 
der Prinz von Hildburgshaufen von den Verwaltungsgefhäften gar 
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nichts verftand, und man ihm fomit nicht leicht zum Statthalter der 
tomberdie zu ernennen vermochte. Er jeldft erklärte jedoch, daß wenn 
man ihn überhaupt und gegen feinen eigenen Wunfch nah talien 
zu ſchicken gebenfe*%), er lebhaft wünfhen müffe, aud zum Statt- 
kalter daſelbſt ernannt zu werden. Dazu konnte man ſich jedoch in 
Bien nicht entfchliehen, und man dadıte daran, Traun in diefer Würde 
zu belaffen und dem Prinzen nur die Führung der Truppen anzuders 
raxen. Dem ftand wieber entgegen, daß Traun äfterer Felbmarfchalt 
war und Prinz Friedrich fich ihm hätte unterorduen müffen. Ein ber 
friedigendes Ginverftändniß und ein einmüthiges Zufammenwirken war 
jedoch von ihnen nicht zu erwarten. Bei einer früheren Anweſenheit 
dt Prinzen in Italien Hatte ſich wenigftens zwifchen ihm und Traun 
alffogfeich vielfacher Zwieſpalt erhoben. Der Ungeftüm des Prinzen 
und die Vebächtigfeit des Feldmarfhalls paßten in feiner Weile zu 
sinender. Bon einer Theilung der oberſten Gewalt zwifchen zwei fc 
verihiebenartige Charaltere lieh fich feineswege eine günftige Wirkung 
emarten. Der Prinz von SadjiensHildburgshanfen ſtellte dich in 
einteinglichfter Weife vor und bat ihn Lieber ger nicht nach Italien 
ju jenben, als nicht alle Machtvollkommenheit daſelbſt in feine Hände 
nu legen"), 


Maria Thereſia's ſcharfem Blicke entging die Richtigkeit der Anz 
ihanung nicht, welche diefem Begehren zu Grunde Ing. Hiezu kam 
nod, dah man ihr vorfteftte, das hochfahrende Wefen des Prinzen 
Friedrich Könnte die Lombarden der öfterreichifchen Regierung abwendig 
magen. Man bemerkte der Königin, daf gerade dieſem Lolts- 
famme gegenüber ſchroffes militäriichts Auftreten jo gar nicht an 
jeinem Plage und noch immer von fchädlichiter Wirkung gewefen jei. 
Pan erinnerte fie ‚an die unglaublichen Mißgriffe, welche ſich der 
Bring noch überdieß als Heerführer hatte zu Schulden kommen Laien, 
und ſtellte denſelben die vielfachen und glänzenden Verdienſte des 
Öfen Traum gegenüber. Maria Thertſia ſelbſt war voll Auerlennung 
für bie fegteren, und fie trug Bedenker, bem Feldmarſchall die Srän- 
fung zuzufügen, welche eine folche Zurücjegung mit ſich führen mußte. 
Er zeigte fih daher nicht abaeneigt, auf den Ausweg einzugehen, 
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welchen man ihr vorfhlug, den Grafen Traun in feiner Stellung zu 
belafjen und ihm einen jüngeren und tüchtigen General beizugeben, 
welcher ihm nöthigenfalls größere Energie einflößen ſollte. 


Von entjcheidender Einwirkung auf Maria Therefia war es, 
daß der König von Sardinien feldft die Entfendung des Prinzen von 
Sachſen⸗Hildburgshauſen nad) Italien als eine ihm unerwünſchte 
Deafregel bezeichnete ). Vor einer ſolchen Andeutung mußte fogar 
die angelegentliche Verwendung ber Kaiferin Witwe Clifabeth, welche 
in einer Art mißverftandener Pietät für das Andenken ihres verftor- 
benen Gemahls zu Gunften des Prien von Hildburgshaufen thätig 
war, in den Hintergrund treten. Jeder Wunfd Karl Emanuel mußte 
in Maria THerefia’s damaliger Lage forgfältige Berückſichtigung finden. 
Solches geſchah auch jet; die Reife des Prinzen Friedrich nad) Ita- 
tien unterbfieb, Graf Traun behielt die Statthalterſchaft und das 
Commando über die Truppen, und der bisherige öfterreichiihe Ger 
fandte in Sardinien, Feldmarſchall-Lieutenant Graf Schulenburg, zu 
deſſen militärifcher Tüchtigfeit man großes Vertrauen hegte, wurde 
ihm beigegeben. 


Man fan nicht fagen, daß der Herzog von Montemar, der 
Sieger von Bitonto und Dran, die Zeit von dem Augenblide feiner 
Landung in Italien angefangen glücklich benügt hätt, War es fein 
Alter, wodurd feine Zögerung herbeigeführt wurde, oder war es bie 
Furcht, der in früheren Kämpfen erworbenen Lorbeern jegt verfuftig 
zu werden, gewiß ift nur, daß er mit einer Langſamkeit handelte, 
durch welche die in ihn gefegten Erwartungen bitter getäufcht wurden. 
Mit „ziemlich fpanifhen Schritten” führte er, tie der alte Adelung 
bezeichnend fi) ausdruckt 42), feine Truppen durch den Kirchenſtaat, 
wo fie um Spoleto und Urbino ſich ausbreiteten. Bei Pefaro ver- 
einigte er fi mit den Neapolitanern, und zog nun mit feinem Heere 
nad der Romagna, wo der inzwifchen in Italien eingetroffene zweite 
Truppentransport fic ihm anſchloß. Seine gefammte Streitmacht betrug 
jegt ungefähr fiebenundfünfzigtaufend Mann. Darunter befanden fi 
zwöfftaufend Nenpolitaner, welche der Herzog von Gaftropignano be⸗ 
fehligte. 


Google — * 


— 169 — 


Montemars Annäherung gegen Oberitalien vermochte den König 
von Sardinien und den Grafen Traum zu raſchem Handeln. Sechs 
und zwanzig Bataillone und achtzehn Schwadronen fandte der Erftere 
gegen Piacenza, wohin er felbft in ber zweiten Hälfte des Monates 
März 1742 ihnen nachſolgte. Den Reſt feiner Truppen ließ er einſt⸗ 
weilen in feinem Lande zurüc, um ihm im Laufe der Greigniffe dort 
zu verwenden, mo das Bedürfniß es erheiſchen würde. Graf Tram 
rücte mit ungefähr zwölftaufend Mann in der Richtung gegen Mo— 
dena der lomdardiſchen Grenze zu. 


Wer einen aud nur flüchtigen Blick auf die Stellungen wirft, 
welche die beiberfeitigen Heere einnahmen, wird leicht begreifen, daß 
es für fie von höchfter Wichtigfeit war, welcher Partei der Beherr- 
ſcher des mitten inne liegenden Herzogthums Modena fi, zuwenden 
werde. Schon den ganzen Winter hindurch hatte Karl Emanuel mit 
Franz von Eite unterhandelt, und fo lebhaft waren deſſen ftete Be— 
thewerungen feiner Anhänglichfit an Defterreid 4%) und an Sardir 
nien, daß der Turiner Hof zu wiederholten Malen in Wien fi ver- 
bürgte, man bürfe auf den Herzog von Modena mit Beftimmtheit 
zählen. Die Landung der Spanier in Italien, die Reihe von Un— 
glücdsfällen, welhe Maria Therefia erlitt, umd die e8 dem Herzoge 
nicht räthlich erfcheinen ließen, fein Schickſal an den immer tiefer 
finfenden Stern des Haufes Defterreih zu fetten, das Verſprechen 
der fpanifchen Regierung endlich, ihm Guaftalla zu Theil werden zu 
laſſen, brachte jedoch eine völlige Umftimmung bes Herzogs von Mo- 
dena hervor. Zwar wagte er es noch nicht, offen für Spanien Par- 
tei zu ergreifen, fondern er verfuchte e8 nur, dem Könige von Sars 
dinien und dem Feldmarſchall Traun gegenüber für fein Herzogthum 
die Neutralität zu erlangen. Er hoffte dadurch bis zu dem Eintref- 
fen des fpanifhen Heeres Zeit zu gewinnen und dann erft unter dem 
Schutze besfelben die Maske abwerfen zu können. 


Seine Minifter Graf Giucciardi und der Jeſuit Pater Ratto 
eilten in das piemontefifhe Yager, den König zu ſolchem Zus 
geftändniffe zu vermögen. Karl Emanuel, mißtrauifd gemacht durch 
die bisherige Haltung des Herzogs, zögerte gleihwohl zu einem ent- 
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ſcheidenden Entfehluffe zu fehreiten. Denn er wollte den Krieg gegen 
Spanien nicht mit dem Angriffe auf einen itafienifchen Fürften eröff- 
nen. Uber bald erhielt er von Wien aus die Beweiſe der Unter- 
handfungen bes Herzogs von Modena mit der fpanifchen Regierung *°), 
und in den erften Tagen des Monates Mai auch den Wortlaut des 
zwiſchen ihnen abgefchloffenen Vertrages. Dennoch; willigte er in 
die don dem Herzoge verlangte Unterredung mit dem Marquis 
d’Ormen #6), 


Am 6. Mai fand diefelbe in Saffuolo ſtatt. Der Herzog 
verficherte, Spanien gegenüber Keine Verpflichtung eingegangen zu 
fein. Er wolle neutral bleiben, und wen dieß unmöglich fein folfte, 
mit dem Könige von Sardinien in ein Bündniß treten. Denn er 
fehe denſelben als den Vorkämpfer der Intereffen der italtenifchen 
Fürften an. 


Es wird erzählt, Ormea habe fih das Anjehen gegeben, den 
Worten des Herzogs vollen Glauben zu ſcheuken. Nachdem jedoch 
derfelbe geendigt, nannte ihm Ormea den Tag des Abfchluffes des 
Vertrages mit Spanien und wies ihm eime Abfchrift desſelben vor. 
Spradlos vor Erftaunen und Schreden fand der Herzog nur mühe 
felig Worte zu der Bethenerung, daß der Vertrag gegen feinen Willen 
abgejchloffen worden fei und er denfelben nicht vatificiren werde. Das 
Geſprach enbigte damit, daß Ormea erflärte, den Verfiherungen des 
Herzogs werbe geglaubt werden, wenn er dem DVertrage mit Spanien 
offen entſage und ein Bünbniß mit Sarbinien abſchließe. Regio 
wurde befegt und dem Herzoge eine Frift von zehn Tagen einge- 
räumt, um zu einem bejtimmten Entſchluſſe zu gelangen *?). 


Der Herzog don Modena hatte ſich jedoch ſchon allzutief mit 
Spanien eingelaffen, als daß für ihm ein Nücktritt jet noch möglich 
geweſen wäre. Höchſt beträchtliche Geldfummen waren ihm von 
Madrid überfendet worden, mit deren Hülfe er feine Eruppen ver- 
mehrt und in fampffähigen Zuſtand verfegt hatte. Außerdem war 
ihm in dem mit Spanien abgeſchloſſenen Vertrage der Dberbefehl 
über die fpanifhen Truppen für den Fall zugefichert worden, wenn 
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fein Land zum Kriegsſchauplatze werden und der Infant Don Philipp 
beim Heere nicht anwefend fein würde. Beide Bedingungen waren 
num eingetreten; Herzog Franz begab ſich daher nach Samogia, zwir 
ſchen Bologna und Modena, wo der Herzog von Mortemar bereits 
eingerüdt war. Mit Hülfe des fpanifchen Heeres hoffte er bie 
Defterreiher und Sardinier binnen kurzem wieder aus feinem Lande 
zu vertreiben. 


Die Berechnungen de8 Herzogs von Modeng ſolllen jedoch hit- 
ter getäufcht werben. Weit davon entfernt, fi ihm unterzuordnen, 
weigerte ſich vielmehr Montemar, auf die Gegner Loszugehen, welche 
ſich inzwiſchen vereinigt und bei Colegara eine fefte Stellung bezogen 
Hatten. Im tieffter Verftimmung verließ der Herzog das Heer und 
zog fih nad) Venedig zurüd, Karl Emanuel aber und Graf Traun 
bemägtigten fih der Stadt Modena, ohne Widerftand zu finden. 
Um fo tapferer war die Gegenwehr der dortigen Citadelle. Erft nach 
zwanzigtägiger Belagerung, am 28. Juni 1742 ergab fid) die Ber 
fagung als friegsgefangen. 


Mehr noch als um das Bündniß mit dem Herzoge von Mo- 
dena war e8 Maria Therefia und dem Könige Karl Emanuel um 
dasjenige mit Venedig zu tum, Wenn gleich ſchon ſichtlich dem 
Verfalle zueilend, wäre die Republik doch als die Befigerin eines fo 
großen Theiles von Oberitalien ein höchſt erwünſchter Alirter gewe- 
fen. Darum erneuerten beide Mächte ihre Vorftellungen, um Vene- 
digs Mitwirkung gegen die Begründung einer neuen fpanifchen 
Dynaſtie in Italien zu erlangen. Sie boten fi an, ihr bloß pro— 
viforifches Bündniß zu einem immerwährenden umzugetalten, men 
Venedig demfelben beitreten würde. 


Wie Karl Emannel durch perjönliche Einwirkung auf ben hei 
ihm beglaubigten Borfhafter Foscarini, fo fuchte Maria Thereſia 
durch mehrmals wiederholte Beſprechungen mit Capello ihrem Begeh- 
ven bei der Republif Eingang zu verſchaffen. Der venetianifhe Senat 
blieb jedoch unerſchütterlich bei feinem früheren Vorfage, ftrenge 
Neutralität zu bewahren. Wie er den Verlodungen Spaniens, das 
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ihm Mantua verfprad, widerftanden hatte, jo ließ er ſich auch jest 
für da8 Verlangen Defterreihs und Sardiniens nicht willfährig fin 
den. Im verföhnlichfter, aber darum nicht weniger beftimmter Art 
ertheilte er eine ablehnende Antwort. 


Nach dem Falle der Eitadelfe von Modena hatten die Verbün- 
deten Mirandola eingenommen. Sie wandten ſich mun gegen das 
fpanifche Heer, das inzwiſchen bei Bondeno, unweit des Bo Stellung 
genommen hatte. Der Herzog von Montemar erwartete jedod feine 
Gegner nicht, fondern er trat den Rückzug gegen Ravenna an. Jedoch 
auch hier fo wie in Rimini hielt er fi nicht für ſicher. Mit einer 
ganz unbegreiflihen Muthlofigkeit wich er immer weiter zurück, bis 
er endlich in Foligno Halt machte. 


Die üble Lage, in welche der Herzog von Montemar durch 
feine eigene jämmerliche Kriegführung fich verfegte, wurde durd die 
um jene Zeit erfolgende Rostrennung ber Neapolitaner won feinem 
‚Heere noch vermehrt. Durch den englifchen Admiral Mathews, wel: 
her eine Anzahl von Kriegsſchiffen unter dem Commodore Martin ges 
gen Neapel entfendete und die Stadt mit einem Bombardement be— 
drohte, wurde König Karl III. zu der von England begehrten Neu- 
tralität gezwungen. Er rief feine Truppen in fein Land zurüc. 
Freilich wurde diefe Einbuße dem Herzoge von Montemar dadurch 
weniger fühlbar gemacht, daß er fih auch des Herzogs von Gaftro- 
pignano entledigt ſah. Cr hatte mit ihm fiets im fo meitgehen- 
dem Zwieſpalte gelebt, daß hierin Viele die eigentliche Urſache der 
Erfolgtofigkeit der Unternehmungen Montemars erblicten. 


Einen erfreufichen Gegenſatz hiezu bildete das günftige Einver- 
nehmen, weldes zwiſchen den Defterreihern und den Sardiniern bes 
ftand. Nicht nur zwiſchen ben heiberfeitigen Truppen herrfchte die 
befriedigendfte Stimmung, fondern aud die Oberbefehlshaber, König 
Karl Emanuel und Graf Traun, behandelten einander mit Vertrauen 
und waren forgfäftig bemüht, jeden Anlaß zur Zwietraht im Keime 
zu erftiden 4%). Nur darin ftimmten fie nicht überein, daß Traun 
im Auftrage Maria Therefia's*) fortwährend zu entjcheidenden Ent 
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ſchlüſſen, zu einem Angriffe auf den Gegner drang, während Karl 
Emanuel unter allerlei Vorwänden ſich hiezu nicht herbeilaſſen wollte. 
In langſamen, oft unterbrochenen Märſchen folgte er dem ſpaniſchen 
Heere bis Ceſena; Hier aber erhielt der König eine Nachricht, welche 
ihn bewog, von dem bisherigen Plane abzugehen und an die Rückehr 
nad) feinen Staaten zu denfen *9). 


Mit immer fteigendem Ingrimme hatte die Königin Eliſabeth 
von Spanien die Nachrichten von den Ereignifien in Italien vernom⸗ 
men. Ihr Zom richtete ſich vornehmlich gegen den Rönig von Sar- 
dinien, deffen Porteinahme für Marie Therefia fie das Scheitern 
ihrer fühnen Entwürfe hauptfählich zuſchrieb. Darum foltte die Un— 
ternehmung gegen die Staaten Karl Emanuels, zu deren Verwirk- 
lichung ein fpanifches Urmeecorps längſt den Landweg durch Süd— 
frankreich eingeſchlagen hatte, endlich mit verdoppelter Anftrengung 
durchgeführt werden. Zu Antibes übernahm der Infant Don Phi— 
tipp perſonlich den Dberbefehl. Nachdem er Anfangs Miene gemacht 
hatte, über Nizza in Piemont einzubringen, wandte er fich gegen 
Savoyen. Binnen kurzem war faft das ganze wehrlofe Land in feis 
nen Händen, 


Die Gefahr feiner Erbſtaaten trug natürlicher Weife nicht we 
nig dazu bei, den König von Sardinien, welder längft ſchon feine 
Luft mehr bezeigt hatte, noch weiter nad) dem ſüdlichen Italien vor— 
zudringen, in dieſem Vorfage zu beftärten. Er zögerte feinen Augen» 
blid, nicht allein einen Theil feiner Truppen nad) Piemont zurüdzus 
fenden, fondern felbft die Rücklehr dorthin anzutreten. Graf Traun 
aber hielt es nicht für rathjam, mit feiner verhältnißmäßig geringen 
Streitmacht allein fich den Epaniern gegenüber zu ftellen. Es blieb 
ihm daher nichts übrig, als dem Rückzuge der Sardinier ſich anzu 
fließen >). Am 19. Auguft verliehen diefelten Ceſena; drei Tage 
fpäter folgte ihnen Traun mit dem öfterreihifgen Fußvolfe und der 
Artilferie; feine Neiterei ging am 23. Auguft von Ceſena gegen Forli 
und Faenza zurüd. 


Es Täpt ſich nicht Täugnen, daß der Erfolg der Kriegführung 
in Italien bisher für Maria Thereſia ein glüdlicher war. Ohne bes 
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trachtliche Opfer Hatte man vermocht, die Gefahr von ihren dortigen 
Ländern abzuwenden, das Herzogthum Modena zu erobern, das feind- 
liche Heer aber zu einem Rückzuge zu zwingen, auf welchem es durch 
Krankheiten und. Defertion nahezu die Hälfte feiner Reute verlor. 
Maria Therefia's unternehmendem Geifte genügten jedoch diefe Ergeb- 
niffe nit. Stets bereit, von jedem günftigen Anlaſſe Nuten zu zie- 
hen, und zu ſolchem Ende aud) vor einem Waguiſſe nicht zurücichredend, 
Hatte das Vorbringen ihrer Truppen gegen Unteritalien den Gedanken 
einer Wiedereroberung der Königreiche Neapel und Sicilien in ihr 
erwedt. Im dem Erfteren jtand noch die Herrfchaft des Haufes 
Oeſterreich in frifcher, und wie wenigfteng Marian Therefia gegenüber 
behauptet wurde, in befter Erinnerung. Neapolitaniſche Staatsange- 
hörige, welche nad) Wien gekommen waren, wußten viel von den leb⸗ 
haften Sympathien der Bevölferung für Defterreih zu erzählen. 
Einer aus ihnen, der niederften Bollsllaſſe angehörig, cin zweiter 
Mafaniello, wie der venetianifche Botjchafter Capello ihn bezeichnend 
nennt ®*), hatte mehrmals die weite Reife zurüdgefegt, un Verbin- 
dungen zwifchen der öfterreichifchen Partei in Neapel und dem Wiener 
Hofe anzubnüpfen und zu befeftigen, die beiderfeitigen Unternehmun- 
gen zu verabreden. Er wurde mit namhaften Summen unterflüßt, 
ja von Maria Therefia felbft eines Kängeren Geſpräches gewürdigt *). 
Seine Berfiherung, es bedürfe nur des Erſcheinens öſterreichiſcher 
Truppen im Königreihe Neapel, um die Bevölkerung zum Aufftande 
gegen den jegigen König zu vermögen, fand bei Maria Thereſia gar 
willigen Glauben. Karl III, Hatte ja durch feinen Kriegszug gegen 
die öſterreichiſchen Känder in Italien den Vertrag zerriffen, Fraft defjen 
ihn von Kaifer Karl VI. Neapel und Sicilien abgetreten worden 
waren. Die alten Rechte des Haufes Habsburg auf jene Länder 
ſchienen wieder ing Leben gerufen, und Maria Thereſia war ganz dazu 
angethan, deren Verwirklichung wenigſtens zu verſuchen. 


So wie Neapel für ſich felbft und ihr Haus, fo dachte fie Si- 
eilien für den König Karl Emanuel zu gewinnen. Wie in Neapel 
die öfterreichifche Herrfchaft, fo ſtand in Sicilien diejenige des Haufes 
Savoyen im guter Erinnerung, und derfelbe Graf Traum, welher 
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jet an der Seite des Königs kämpfte, hatte oftmals die heilfamen 
Einrichtungen gepriefen, welche deffen Bater Victor Amadeus während 
der Dauer feiner kurzen Regierung auf Sicilien getroffen hatte *9). 
Es ließ ſich alfo erwarten, daß die Wiederkehr diefer Herrſchaft auf 
der Infel mit Freude begrüßt werden würde. Jedoch nicht darum 
war ed Maria Therefia bei ihrem Plane zunächft zu thun, ſondern 
fie wollte die Anfprüce Sardiniens auf Vergrößerung dadurch beftier 
digen, daß demfelben Sieilien zu Theil werde. Dadurch würde fie 
der Nothwendigkeit entgehen, zu ſolchem Ende auf ihre eigenen 
Koften, durch Abtretung lombardiſcher Gebietstheile Opfer zur 
bringen *). 


Die Vertreibung der Bourbonen aus ganz Italien war daher 
von nun an das Ziel, welches Maria Therefin mit ber ihr eigen 
thümlichen Energie verfolgte. Bei der Schwäde ihrer dortigen 
Streitkräfte hätte fie es jedoch nicht wagen dürfen, mit ihnen allein 
an die Verwirklichung diefer Entwürfe zu fhreiten. Sie bedurfte 
hiezu nothwendiger Weife fremder Beihülfe, und zwar ebenfowohl ber 
engliſchen Seemacht als dev ſardiniſchen Streitfräfte zu Lande. Sid) 
der erfteren zu verfihern, wurden nicht nur lebhafte Verhandlungen 
mit der britifcen Regierung gepflogen, fondern ein wielerfahrener 
Dfficier, der Feldmarfchall-Lieutenant von Vettes nach Genua geſchickt, 
um ſich an Bord der englifchen Flotte zu begeben und den Befehls- 
haber derfelben zu einer Unternehmung gegen Neapel zu vermögen. 


Ladislaus Kökenyesdi von Vettes, damals ſchon hod) betagt, 
ift eine zu eigenthümliche Perfönlichfeit, als daf ihrer nicht wenige 
ſtens mit einigen Worten gedacht werden follte. Nachdem er einen 
Theil feiner Iugendzeit als Hauptmann im kaiſerlichen Jufanterie⸗ 
Regimente Bagoſy zugebvacht, Fehrte er im Jahre 1704 nad) Ungarn 
zurüd 56) und wurde in den Strudel des Anfftandes gezogen, welcher 
unter Rakoczy's Führung über das Yand fid) verbreitete. Bon Ra— 
toczy dem Surfürjten Maximilian Emanuel von Baiern empfohlen, 
trat er als Oberftlieutenant und Commandant eines Huſaren-Regi-— 
mentes in deſſen Dienfte. Ohne deufelben zu verlaffen, bekleidete 
Vettes vom Jahre 1705 angefangen die Stelle eines Agenten Ra— 
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foczy’8 bei der franzöſiſchen Regierung. Im Jahre 1707 eilte er 
nad) Ungarn und von ba nad) Warſchau, um dort im Vereine mit 
ruffifgen Agenten für Rakoczy's Ermählung zum Könige von Polen 
thätig zu fein. Neuerdings nach Frankreich zurüdgefehrt und dort 
nad) wie vor bie Angelegenheiten Rakoczy's mit unermüblichen Eifer 
vertretend, begab ſich Vettes im Jahre 1710 nochmals nad Ungarn 
und von da nad) Rußland, um dem ungarifhen Aufftande die wert: 
thätige Unterftügung des Czars Beter 1. zu erwirken. 


Im Sommer 1711 ift Bettes wieder in Paris zurüd und ar— 
beitet mit der früheren Nafttofigkeit im Iutereffe Nakoczys. Der 
Szathmarer Friedensfhlug und Maloczy’s BVertreibung aus Ungarn 
brachten hierin jedod) eine gewaltige Aenderung hervor. War e8 ein 
ungeredhtfertigter Verdacht, oder was wahrſcheinlicher ift, die nicht 
unbegründete Vermutung, and Vettes ſuche jet feinen Frieden mit 
der öfterreichiichen Regierung zu machen, gewiß ift nur, daß Rakoczy 
im Anfange des Jahres 1712 plöglid, den König von Frankreich bat, 
Vettes veraften und in die Baſtille bringen zu Laffen 7), Die Be— 
ſchuldigungen, Vettes enthalte dem Fürften feine Diamanten vor, er 
wolle über zweimalhunderttaufend Livres erhobener Subfitiengelder 
nicht Rechnung legen, er fei ihm treulos geworden umd müſſe außer 
Stand gefegt werden, Rakoczh zu fhaden, dienten zur Begründung 
diefes Verlangens. Ludwig XIV. unterließ es, demfelben Folge zu 
geben; Vettes aber mag darin einen ausreichenden Beweggrund ger 
funden Haben, ſich von Rakoczy völlig Loszufagen. 


Gemeinfhaftlih mit einem anderen noch weit berühtigteren 
Abenteurer, jenem Klement, welher fpäter in Preußen ein fo gräß— 
liches Ende fand, fuchte ſich Vettes dem Prinzen Eugen zu nähern, als 
derjelbe im Beginne des Jahres 1714 zu Kaftatt über den Frieden 
mit Frankreich unterhandelte. Durch die Auslieferung wichtiger 
Schriften wußten fie fi die Verzeihung zu erfaufen; während jedoch 
Klement bald wieder dem früheren abenteuerlichen Treiben ſich zu- 
wandte, verftand es Vettes, durch die günftige Meinung, welde er 
von feiner Brauchbarfeit erweckte, eine angefehene Stellung im öfter 
reichiſchen Kriegsdienfte zu erlangen. Freilich war die Art feiner 
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Verwendung Teineswegs eine fehr ehrenhafte. Cr wurde zumeift als 
Aufpafjer gebraudt, um den Umtrieben Rakoczy's und feiner Mei— 
nungsgenoffen gegen das Kaiferhaus nadzufpüren. 


Seine früheren Verbindungen mögen Bettes hiebei wohl zu 
Statten gefommen fein, und er ſcheint treffliche Dienfte geleiftet zu 
haben. Wenigftens deutet feine Belohnung hierauf, indem er bis 
zum Nange eines Feldmarſchall-Lieutenants emporftieg und im 
Jahre 1734 ein men errichtete ungarifches Infanterie-Regiment 
erhielt °°). 


Die war der Mann, deffen man jeßt ſich bediente, um barauf 
hinzuwirken, daß die englifche Flotte im Mittelmeere in einer Weife 
verwendet werde, melde den Operationen des Landheeres zur Unter- 
ftügung und Förderung gereiche. Dadurch follte fie die Verſicherung 
des Staatsfecretärs Lord Carteret wahr machen, Daria Therefia 
zur Croberung Neapels und Siciliens nad Kräften behälflich 
zu fein *). Daß im Gegenfage hiezu Admiral Mathens ſich darauf 
beſchränkte, dur jene Expedition des Commodore Martin vor Neapel 
dom Könige Karl III. die Neutralitätserflärung und die Zurüdberu- 
fung feiner Truppen aus dem Kirchenſtaate zu verlangen °°), genügte 
Maria THerefia durchaus nicht und murde ein Gegenftand bitterer 
Beſchwerde bei der englifhen Regierung ©). Ganz unzufrieden war 
fie mit der Antwort, welche der König von Sardinien auf ihren Vor— 
ſchlag zu einem gemeinfamen Kriegszuge gegen Neapel dem Feldmar— 
ſchall Grafen Traum und dem neuen Gefandten der Königin, Grafen 
Wenzel Kaunitz ertheilte. 


In dem Augenblide der Thronbefteigung Maria Thereſia's 
hatte Kaunig noch nit das breißigfte Lebensjahr erreicht. Unter 
einer großen Zahl von Geſchwiſtern der jüngfte Sohn, war er von 
feinem Vater frühzeitig für die geiftliche Laufbahn beſtimmt worden. 
In Folge des Mißbrauches, der damals mit den kirchlichen Pfründen 
zu Gunften der Sprößlinge vornehmer Gefchlehter getrieben wurde, 
befaß der junge Kaunitz ſchon in feinem dreizehnten Lebensjahre eine 
Domherrnſtelle. Durch den Tod älterer Brüder wurde jedoch wieder 
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I Aenderung in der urfprünglichen Beftimmung des Grafen Kau— 

nig herbeigeführt, und er widmete fih von nun an dem Staatsdienfte. 
Maria THerefia erwies ihm die Auszeichnung, ihn mit der Nachricht 
der Geburt ihres Sohnes Yofeph an Papſt Benedikt XIV. und Kö- 
nig Karl Emanuel abzufenden. Die Art feines Auftretens an den 
italienifhen Höfen und feine Berichterftattung von dort ließen ihn 
als den rechten Mann erfheinen, um Defterreich fünftighin in Turin 
zu vertreten. Die Perfönlichfeit des Königs und feines erften Mini- 
fters forderte dort eine nicht gewöhnliche geiftige Begabung und Ge— 
wandtheit als unerläßliche Eigenfhaft des Repräfentanten einer frem- 
den Macht. Kaunitz wurde daher von der Königin zum Nachfolger 
de8 Grafen Schulenburg am Turiner Hofe beftimmt. 


Es mag dahingeftellt bleiben, ob die Behauptung Capello's als 
unbeftreitbar richtig anzufehen fei, Kaunitz habe unter dem Vorwande 
unzureihenden Vermögens jene Berufung abgelehnt. Denn in dem 
Augenblicke, in welchen es noch ungewiß erfhien, wer künftighin bie 
Herefhaft in den Provinzen zufalfen würde, in denen feine Güter 
Lagen, wollte ev es vermeiden, fih in fo hervorragender Stellung dem 
Dienfte Maria Thereſia's zu weihen $%). Daß aber eine ſolche Mei- 
nung von einem fo wohlunterrichteten Beobachter wie Capello, daß 
fie noch dazu in Bezug auf einen Dann wie Kaunig ausgefprochen 
werden Fonnte, dich beweift nur, wie damals in Defterreich Alles 
wanfte und es für Maria Therefia fait feine Stüge mehr gab, welche 
volfiommen verläßlich erſchien. Das Glüc ihrer Waffen brachte jedod) 
hierin einen gewaltigen Umſchwung hervor. Es ift Feine Spur davon 
zu entdeefen, daß Kaunig nicht bereitwillig dem Rufe der Königin 
gefolgt wäre, als fie ihm neuerdings zu ihrem Gefandten am fardis 
niſchen Hofe beftimmte, wo Schulendurgs Nachfolger, der Marcheſe 
Bartolommei in eine Art von Irrſinn verfallen und zu fernerer 
Dienftleiftung unfähig geworden war. 


Am 8. Auguft 1742 traf Kaunitz zu Gefena im Hauptquartiere 
des Königs von Sardinien ein *9). Cr kam eben recht, feine Vor— 
ſtellungen mit denen des Grafen Traum zu vereinigen, um Karl 
Emanuel zur Fortfegung der Operationen gegen Neapel zu vermögen. 
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Aber all die ungewöhnliche Beredſamkeit, welche Kaunig zu biefem 
Ende entwidelte, fruchtete gleihwohl nit das Geringfte. Es murde 
ihm unummunden erffärt, der König werde wenigftens für das gegen- 
wärtige Jahr zu einer Expedition nad Neapel nicht das Mindefte 
beitragen. Nic)t weniger beutfid) wurde ihm zu verftchen gegeben, 
in der am fein Gebiet angrenzenden Combardie und nicht im Süben 
Italiens ſuche Sardinien feine neuen Erwerbungen zu machen. Die 
völlige Vertreibung der Bourbons und die Rückkehr ihrer Befigungen 
an das Haus Oeſterreich Liege nicht einmal im Interefje Sardiniens. 
Denn diefelben Gründe, welche es beftimmt hätten, gegen bie Ueber- 
macht des bourbonifchen Königehaufes in Italien die Waffen zu er— 
greifen, müßten es abhalten, felbft dazu beizutragen, daß nun das 
Haus Oefterreih dort zu einer fo überwiegenden, für die übrigen 
Fürften nicht weniger gefahrdrohenden Stellung gelange %). 


Die Gleichheit der beiderfeitigen Intereſſen hatte bisher das 
einmüthige Zufammenwirken gegen den gemeinfamen Feind herbeiger 
führt; die jegt ſich zeigende Verſchiedenheit derfelben bewies, wie viele 
Elemente des Zwiefpaltes eigentlich, vorhanden waren und wie leicht 
diefelben zu völliger Entzweiung zu führen vermocht hätten. Es hiezu 
nicht kommen zu laffen, waren Traun und Kaunitz eifrigft bemüht. 
Sie fügten fi in die Begehren des Königs und ſuchten auch die 
Streitigkeiten, welche ſich über die Befegung päpftlicher Gebietstheile 
durch öfterreichifehe Truppen mit ber ſardiniſchen Regierung entfpan- 
nen, in glimpflichſter Weife beizulegen. 


Es ift natürlih, daß man auf öfterreihifher Seite lebhaft 
wunſchte, ſich der Vortheile fo wenig als möglid) zu entäufern, de— 
ren man durch die Vertreibung der fpanif—en Streitfräfte aus Ober- 
italien theilpaft geworden war. Zu dinfelben gehörte auch die Mög- 
fichfeit, die Truppen auf päpftlichem Gebiete ftehen zu laſſen und 
fomit nicht nur dem eigenen Lande die Yaft ihrer Ernährung zu er— 
fbaren, fondern je cher defto beſſer zur Wiederergreifung der Offenfive 
reiten zu fönnen. Gegen diefe Beſetzung ihres Gebietes fträubte 
ſich nun die päpftliche Regierung aus leicht begreiflichen Gründen. 


In Wien aber meinte man, fo fange der Papft die Spanier auf 
12% 
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feinem Gebiete dulde, folle er das gleiche Zugeſtändniß auch den 
Defterreichern gegenüber eintreten Laffen. 


Schon feit einiger Zeit hatte man in Wien eine gewiſſe Partei- 
lichkeit des Papftes für Maria Thereſia's Gegner, insbefondere eine 
Hinneigung desfelben zu dem neuen Kaifer Karl VIL. wahrnehmen zu 
müffen geglaubt. Er habe ſich nicht damit begnügt, fo wurde in 
Wien geklagt, die Wahl Karl Albrechts anzuerkennen, fondern er fei 
noch überdieß bemüht gewefen, die Gebrechen derfelben zu befchönigen 
und auszugleichen, dic Wahl feloft alfo als gültig darzuſtellen. Dan 
ſchrieb diefen Schritt zunächſt dem Einfluffe des Cardinal Staats- 
fecretärs Silvio Valenti e) zu. Daß derfelbe ſich Oeſterreich abge- 
neigt erwies, exbitterte um fo mehr, als man ſich von feiner Seite 
gerade des Gegentheils verfehen hatte. Einer der geiftvolfften Prieſter 
feiner Zeit war er, wie faft alle hervorragenden Männer jener Tage, 
mit dem Prinzen Eugen von Savoyen in virlfahen Berührungen ge- 
ftanden und feiner Fundigen Wahl Hatte der Prinz den Anfauf von 
Runftfachen in Rom übertragen. So wie zu Eugen, fo ftand Va— 
Tenti zu dem Wiener Hofe in dei beften Beziehungen, und Maria 
Therefia glaubte ſich perfönlih ein Anrecht auf feine Dankbarkeit er- 
worben zu haben, indem fie ihm noch im erften Jahre nad) ihrer Thron- 
befteigung die Abtei San Canfranco verlieh‘). Um fo peinficher 
berühcte fie daher die Bevorzugung, deren fich jegt in Rom in Folge 
der Einwirkung Valenti's nicht allein Kaifer Karl VIL, fondern auch 
die Spanier erfreuten. Während ihren Truppen im Kirchenſtaate viel- 
fache Unterftügung zu Theil wurde, Hatten die Oeſterreicher daſelbſt 
nur Anfeindungen zu erfahren. So hoch nahm Maria Therefia dieß 
auf, daß fie in der Abficht, ihr Mikvergnügen darüber dem Cardinal 
in fühlbarfter Weife hındzugeben, ſich zu einem ziemlid) gewoaltthätigen 
Schritte hinreißen lief. 


Daß Valenti, welder durch feine Geburt den Gonzaga’s von 
Mantua angehörte, hiedurch gewiſſermaßen ihr Unterthan war, mag 
Maria Therefia’s leicht erregbares Gemüth noch mehr wider ihn auf 
gebracht Haben. Alle Präbenden, welche er auf öfterreichifchem Ge- 
biete befaß, wurden mit Beſchlag belegt”). Die Gegenvorftellungen 
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des Papſtes fanden nur geringe Beachtung. Sie konne nicht be— 
greifen, erkllärte ihm Maria Thereſia, daß der Dienſt des Allerhöchſten, 
die Sache der Religion und die Aufrechthaltung der Rechte des hei⸗ 
figen Stuhles es fordern follten, auf die Beſchwerden der angegriffenen 
und unterbrücten Partei feine Ruckſicht zu nehmen, diejenigen aber, 
welche fo empörende Ungerehtigfeiten begangen hatten, in jeder 
möglichen Weile zu begünftigen °®). 


Es gewinnt fat das Anfehen, als ob Maria Therefin dem 
Bapfte, obwohl fie ihn des Gegentheils verfiherte, doch ihre Miß— 
ftimmung aud) dadurd) zu erkennen geben wollte, daß fie fein eigen- 
händiges Schreiben nicht in gleicher Weife beantwortete. Unter dem 
Vorwande, fie fei des Italienijhen nicht mächtig genug und Liebe es 
nicht, einen von fremder Feder Herrührenden Aufſatz zu copiren, be— 
ichräntte fie fi darauf, dem amtlichen Schreiben nur einige Worte 
hinzuzufügen. 


Die gereizte Stimmung des Wiener Hofes gegen dei heiligen 
Stuhl erſtreckte fid in gewiffen Maße auch auf die fardinifhe Re— 
gierung, an welder die Haltung des Letzteren eine lebhafte Verthei— 
digerin fand. Die Heftigfeit, mit welcher der Marquis d’Ormen für 
Rom in die Schranken trat und dag Begehren der Räumung des 
Kirchenftaates von Seite der öfterreichifehen Truppen bevorwortete, ſchrieb 
man in Wien feinem Verlangen zu, mit dem Cardinalshute geſchmückt 
zu werden *2). Ormea ſelbſt vertheidigte ſich lebhaft gegen diefen 
Verdacht und behauptete, ein folcher Gedanke jei ihm nie in den Sinn 
gekommen 7%). Wie dem aber auch fein mochte, der Zwiefpalt, in ben 
man jetzt fo plögfich gerieth. war gewiß nicht dazu angethan, die Vers 
handlung zu fördern, welche wegen Umwandlung des bloß provifori- 
fen Vertrages in ein definitives Bündniß zwifchen Oeſterreich, Eng- 
fand und Sardinien unabläffig fortgejept wurde. 


Um deffen Zuftandefommen zu erleichtern und ihre Bereitwilligs 
feit zu zeigen, die dauernde Freundfchaft des Königs von Sardinien 
auch durch empfindliche Opfer zu erfaufen, war Maria Therefia längſt 
ſchon von ihrem anfänglichen Widerſpruche gegen den Wunſch der eng- 
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fischen Regierung zurückgekommen, zwei Fünftheile von der durch das 
Parlament eigentlich nur zu ihren Gunften bewilligten halben Million, 
alfo zweimalhunderttaufend Pfund Sterling dem Könige von Sardi— 
nien zu Gute lommen zu laſſen. Ja fie ging fogar, von England 
dazu gedrängt, auf fait alle die Forderungen ein, welche er nad) und 
nad) immer höher gefteigert hatte. Und fie brachte damit in der That 
feine geringen Opfer. Die Stadt und das Herzogtfum Pincenza, 
die Stadt und die Provinz Pavia an beiden Ufern des Po, Bobbio 
mit inbegriffen, die Graffchaft Anghiera bis zum Zeffin, dem Lago mag— 
giore umd den fehweizerifchen Gebirgen, endlich die Stadt und das 
Gebiet von Bigevano erklärte Maria Therefia dem Könige von Sar- 
dinien für feine Hüffeleiftung abtreten zu wollen. Doch folle dieß 
erft dann gefhehen, wenn fie hiefür einen wenigftens gleichen Erfag 
erhalten haben würde. Neapel und Sicilien wurden als ein folder 
bezeichnet. Wenn jedod auf der allſogleichen Adtretung jener Gebiets- 
theile an Sardinien durchaus beftanden würde, jo müßte der Königin 
einftweilen und bis fie Neapel und Sicilien wirklich erhielte, wenig- 
ſtens das Herzogthum Modena eingeräumt werden 7°). 






Das Hauptgewiht fei jedoch, fo wurde and) jet wieder im 
Namen der Königin erflärt, auf die völlige Vertreibung des Haufes 
Dourbon aus Italien zu legen. Um biefen Zwed zu erreichen, müßte 
von allen drei Mächten die äußerſte Kraftanftrengung angewendet 
werden. Und um die von Sardinien geäußerte Beforgniß zu be 
ſchwichtigen, daß dur die Erwerbung Neapels und Siciliens das 
Haus Oeſterreich allzu mächtig in Italien werde und hiedurch für 
Sardinien die gleiche Gefahr wie. durch die Uebermacht der Bourbons 
entftehe, erklärte Maria Thereſia, fie fei es zufrieden, daß gegen dem 
etwaigen Mißbrauch jenes Uebergewichtes, obwohl eine ſolche Beforg- 
niß „lächerlich“ fei, doc) jede nur irgend denkbare Vorfehrung ge- 
trofjen werde. „Wir melden gegründet und wohlbedächtlich,“ heißt 
es in dem begüglichen Neferipte an Wasner, „daß diefe Beſorgniß 
„lächerlich fei, indem von Uns Sardinien nie das Mindefte, wohl aber 
„Wir von Sardinien zu befahren haben können, Nimmermehr ift zu 
„vermuthen möglich, daß Wir Uns mit dem Haufe Bourbon, um 
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„einen Dritten anzugreifen oder zu beunruhigen, vereinigen werden. 
„Wohl aber ift foldes von Sardinien gegen Uns zufolge vielfältiger 
„Erfahrung zu befürdten.” 


Daß Maria Therefia jetzt dasjenige als undenfbar bezeichnete, 
wozu ſie im nicht allzu ferner Zeit ſich dennoch entjchloß, ift gewiß in 
hohem Grade bemerkenswert. Doch nicht darauf Fam es damals 
eigentlich an, fondern auf die höchft beträchtlichen Abtretungen, zu 
denen fie ſich herbeiließ. Sie fielen ihr um fo ſchwerer, als fie den 
ungeheuren Unterfehied zwiſchen einem zufammenhängenden Yänder- 
gebiete, wie Piacenza, Pavia, Vigevano und Anghiera mit der Lom— 
bardie, und weit abgelegenen, ſchwer zu behauptenden Pändern wie 
Neapel und Sicilien gar wohl zu würdigen wußte. Auch wurde fie 
zu jenen großen Opfern hauptfählih nur durch das ungeftüme An— 
bringen Robinſons und durch befjen Drohung gezwungen, England 
werde feine Hand völlig von der Königin abzichen und feine Truppen 
aus den Niederlanden wieder zurückrufen?). Ya felbft das was 
Maria Thereſia an Sardinien abtreten zu wollen erklärte, und ihr 
ferneres Zugeftänbniß, daß im Falle der völligen Vertreibung des 
Haufes Bourbon Sicilien nicht ihr, fondern dem Könige von Sardi— 
nien zu Theil werden ſollte, genügte Robinfon noch nicht. Er ver- 
langte für Karl Emanuel aud noch denjenigen Theil der Grafſchaft 
Anghiera, welcher am öftlichen Ufer des Teffin und des Lago mag- 
giore fid) befindet. Diefem Begehren gegenüber blieb jedod) Maria 
Therefia ftandgaft. Durd) das was England verlange, lich fie Ro— 
binfon antworten, werde nicht dem Haufe Oeſterreich aufgeholfen, fon- 
dern dasfelbe ins Verderben geſtürzt. Seinem Verlangen willfahren, 
heiße die Stadt Mailand felbft an Sardinien abtreten”). 


Maria Therefia wurde in ihrer Weigerung aud durch die Hal- 
tung beftärft, welche der König von Sardinien jegt in Bezug auf 
die ferneren Kriegsunternehmungen beobachtete. Statt denjenigen Theil 
feiner Truppen, welder nicht gegen die Spanier in Savoyen Ver— 
wendung fand, mit den Defterreichern gemeinfhaftlicd gegen Montes 
mar operiren zu laffen, erflärte er feinen Entſchluß, fie in den Her- 
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zogthümern Parma und Piacenza in die Winterquartiere zu verlegen. 
„Es ift in Italien wohl niemals erhört worden,“ ſchrieb Maria The: 
vefia ihrem Bevollmächtigten in London, „daß man im Monate Au- 
„auft die Winterquartiere bezichen und noch vor Ablauf desfelben den 
„Kriegsoperationen ein Ende machen will?*).“ Da man gegen den 
Willen der Königin mit dem größten Theile der Truppen ſchon bie 
in das Herzogthum Modena zurüdgemichen war, fo forderte fie, daß 
man al8bald wieder den Panaro überichreite. Es fei dieß um fo 
nöthiger, als die Zurüfberufung Montemars nad) Spanien und die 
Uebertragung des Commando's an ben jüngeren und energerifcheren 
Grafen von Gages eine nachdrücklichere Kriegführung von Seite des 
Feines erwarten laſſe. Wolle König Karl Emanuel feine Streit» 
kräfte an den eruenerten Eriegerifchen Unternehmungen gegen die Spa- 
nier durchaus nicht Theil nehmen Laffen, fo möge Traun jo viel öfter- 
reichiſche Truppen als nur immer möglich an fich ziehen und mit 
ihnen allein in den Kirchenſtaat vordringen 75), 


Der Feldmarſchall bezeigte Jedoch ſelbſt nur geringe Luft zu 
dem Wageftüc, mit einer ſchwächeren Heeresmacht den Spaniern in 
offenem Kampfe zu begegnen. Man war in Wien um fo unzufries 
dener damit, als im Gegenfage zu Traum die meiften der ihm bei— 
gegebenen Generale 8 für leicht ausführbar erklärten, felbft mit den 
oſterreichiſchen Truppen allein über den Panaro zu gehen?“). Allſo— 
gleich regten ſich wieder die Stimmen, welche auf Traung Abberufung 
aus Atalien und feine Erſehung durch den Pringen don Hildburgs- 
haufen drangen. Wie gewöhnlich, fo wurde auch jegt wieder diefe 
Meinung von Bartenftein am heftigften verfochten. Er bezeichnete 
Traun als völlig unter dem ſardiniſchen Einfuffe ftehend, denn der 
Piemontefe Ferretti fei es, der ihn unumſchrantt regiere””). Aller- 
dings fei Traun der ehrenwerthefte Mann von der Welt, aber allzu 
gutmüthig für den Poften, den er gegenwärtig beffeide ”°), Das Ver— 
trauen, welches er in bie Redlichkeit Sardiniens fege, könne nur mit 
dem Worte „einfältig“ bezeichnet werden 7°). 





Wie dem aud) fein mochte, das ift nicht zu leugnen, daß Trauns 
Bebenklichleit, fie mochte nun gegründet fein oder nicht, am ber Ver— 
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zögerung entſcheidender Unternehmungen nicht viel geringere Schuld 
trug, als die ſtete Weigerung des Königs von Sardinien, ſich hieran 
zu betheiligen, Mit fruchtloſen Unterhandlungen verfloß die günftigfte 
Zeit. Sowohl an der Zuftandebringung des definitiven Bündniſſes 
mit Sardinien, als an der Wicderherftellung des befriebigenden Eins 
vernehmens mit dem heiligen Stuhle wurde unabläffig gearbeitet. 
Nicht gegen die Perfon des Papftes, welchem fie immer kindliche 
Ehrerbietung bewahren werde, wohl aber gegen feine Umgebung habe 
fie, fo wurde von Maria Therefia erklärt, bie gewichtigften Gründe 
zu lebhafter Beſchwerde. Aufer Valenti feien e8 noch die Carbinäle 
Delci und Alberoni, päpftfiche Pegaten zu Ferrara und zu Bologna, 
welche die übertriebenfte Barteitichfeit für die ſpaniſche Regierung und 
ihre Truppen, gegen die Oeſterreicher aber offene Feindfeligfeit an den 
Tag legten. Sie fei feft eutſchloſfen, auf der Entfernung der beiden 
epteren von ihren gegenwärtigen Poften zu beftehen. Und was Ba- 
Kenti betreffe, fo müſſe fie verlangen, daß er von jeder Einwirkung 
auf die Verhandlungen des Heiligen Stuhles mit Defterreic ausge 
ſchloſſen werde. Unter diefer Bedingung wolle fie ihm auch feine mit 
Beſchlag belegten Einfünfte nicht länger vorenthalten °°). 


Maria Thereſia's lagen wurden bei dem Heiligen Stuhle in 
ansgiebigfter Weife durch die lebhaften Beſchwerden unterftügt, welche 
die Bevölkerung des Kirchenftaates, insbeſondere diejenige von Bo— 
Togna gegen die Bedrücungen erhob, die fie von Seite der Spanier 
erlitt). Den Bemühungen des päpftlihen Legaten in diefer Stadt, 
jenes Alberont, deſſen unruhiger Ehrgeiz einft ganz Europa in fieber- 
hafte Aufregung verfegt, und der auch jet noch, ein reis von nahezu 
achtzig Jahren, der alten Feindſchaft gegen das Haus Oeſterreich nicht 
entfagt Hatte, gelang es troß feiner Parteilichfeit für Spanien nicht, die 
Anklage wider deſſen Truppen verftummen zu machen. Das jet von dem 
Grafen von Gages befehligte Heer war nad) dem Rüdzuge der Defter- 
reicher und Piemontefen wieder in die Cegationen vorgebrungen. Rings 
um Bologna vertheilt, bereitete es fich vor, bie entjheidende Unternehmung 
angzuführen, zu welcher bie Königin Clifabeth den gemeffenen Befehl 
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ertheilt Hatte. Denn auf die Gegenvorftelfungen des Grafen von 
Gages, der die Wintersjeit Hiezu als nicht geeignet anfah, war ihm 
erwidert worden, er möge entweder dem empfangenen Auftrage nach- 
fommen oder das Commando an deu General abgeben, welcher nad) 
ihm der Aeltefte im Range fei. 


Gages erklärte daher feinen Generalen, es handfe ſich nicht mehr 
darum zu entſcheiden, ob es überhaupt zweckmäßig fei, eine Schlacht 
zu liefern, ſoudern nur darum, den unvermeiblihen Kampf mit Er- 
folg zu deftehen. Er beſchloß die bei Finale aufgefteltte oſterreichiſche 
Heeresabtheilung anzugreifen und fie wo möglich zu ſchlagen. Nach— 
dem er dieß vollbracht, wollte er den-Panaro überf—reiten und auf 
das in dem nahe gelegenen Carpi befindliche Hauptquartier des Grafen 
Traum ſich werfen, dann aber die fardinifchen Regimenter überfallen, 
welche ſich unter dem Befehle des Grafen Afpremont bei dem Heere bes 
fanden. 


Die Geheimhaltung diefes Planes war eine weſentliche Bedin- 
gung feines Gelingens. Obgleich der fpanifche Feldherr feine Vor— 
fichtsmaßregel verfänmte, um jede Verlantbarung feines Vorhabens zu 
hintertreiben, erhielt doch Graf Traun zeitlich genug aus Bologna 
Kunde, daß der Feind ſich in Marſchbereitſchaft fege. Zwar glaubte 
Traun am eine ernftliche Unternehmung der Spanier nicht; dennoch 
traf er feine Vorkehrungen, um von dem Gegner nicht überrafcht zu 
werden®d). Die in finale befindlichen Truppen z0g Traum über den 
Banato zurüd. US Gages dort eintraf, fand er den Platz von ben 
Oeſterreichern geräumt. Cr ſah woht, daß fein Plan verrathen worden 
ſei und es ſich nicht mehr darum handeln könne, den Grafen Traun 
zu überfallen. Aber eingedenf der ihm von Madrid aus zugefom- 
menen Aufträge gab er jein Vorhaben nicht auf, fondern ging amı 
3. Februar 1743 über den Panaro. Nachdem er feinen Truppen die 
nöthige Zeit zur Ruhe gegönnt, rücte Gages in befter Ordnung bis 
Campofanto vor. 


Graf Traun vermochte num nicht mehr zu zweifeln, daß es fei- 
nem Gegner wirklich um eine Schlacht zu thun fei. Er felbft wünfchte 
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gleichfalls eine folche, denn der Umftand, daß Karl Emanuel den Ges 
danfen, den Infanten Don Philipp aus Savoyen zu vertreiben, völlig 
aufgegeben zu haben ſchien, ließ ihn ein geheimes Einverftändniß des— 
felben mit der ſpaniſchen Regierung beforgen. Nichts konnte cher 
dazu führen, den wanfelmüthigen König dauernd an die Sache des 
Haufes Oeſterreich zu feſſeln, als ein Sieg feiner Waffen in Italien. 
Und Graf Aſpremont war nicht weniger Fampfbegierig als der öfter- 
reichiſche Feldmarſchall, denn die Gelegenheit, die farbinifhen Truppen 
in offener Feldfhlacht zu befehligen, bot ſich ihm micht fo leicht zum 
zweiten Male dar *9). Beide Generale waren daher einmüthig in dem 
Wunſche, eine Schlacht Liefern zu köunen. 


Gleich auf die erfte Nachricht von der Annäherung des Feindes 
rüdte Traun bis Buonporto vor. Hier verjammelte er alle feine 
Streitkräfte und erwartete in günftiger Aufftellung den Feind. Sie 
erſchien fo vortheilhaft, daß Graf Gages jegt doch Bedenken trug, 
diefelbe anzugreifen. Er machte Miene, fein Vorhaben aufzugeben und 
über den Panaro zurüchufehren. Dadurch wäre jedod) dem Grafen 
Traun die Gelegenheit zur Schlacht wieder entgangen. Der Feld 
marſchall beſchloß alfo die Offenfive zu ergreifen. Noch an demfelben 
Zage, an welchem die Beforgnik in ihm erwedt wurde, Graf Gages 
könute wieder in feine frühere Stellung zurückkehren, rückte er gegen 
Gampofanto vor, wo jest Gages, von der Annäherung des Feldinar- 
ſchalls unterrichtet, ihn erwartete. 


Die Streitkräfte der beiden Gegner mochten an Zahl ſich unge- 
fähr gleihen. Die Spanier waren an Fußvolf, die Defterreicher und 
Sardinier an Reiterei überlegen. Der vechte Flügel des verbindeten 
‚Heeres, aus deutſchem Fußvolke gebildet, iehnte fid an die Damme 
des Panaro, ber linke Flügel, auf welchem ſich die fardinifche Infan- 
terie befand, wurde durd) die gefammte Neiterei unterftügt. Traun 
ſelbſt nahm feine Stellung im Centrum; der rechte Flügel wurde von 
Schulenburg, der linke von Afpremont commandirt. 


Auch Hier wurden, wie es bei Mollwitz der Fall gewefen, bie 
Bewegungen des Heeres mit jener unerträglichen Langſamkeit ausge— 
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führt, welche die Kriegführung der damaligen Zeit recht eigentlich cha⸗ 
vofterifirt. Obgleich Graf Traun, wie er felbft berichtet, ſchon am 
6. Februar mit feiner ganzen Armee nur mehr eine ſchwache Stunde 
vom fpanif—hen Heere entfernt, obwohl es ihm um den Angriff in 
hohem Mafe zu thun war, fo gelangte er doch erft am 8. Februar, 
und noch überdieß nicht früher als in den Nachmittagsftunden dazu, 
denfelben wirklich auszuführen. Erſt um vier Uhr befand er ſich im 
Angefichte des Feindes, der ihm nun gleichfalls entgegen ging. Ein 
heftiger Geſchütztampf entfpann fi. Eine unpaffende, von Traun 
nicht angeordnete Bewegung der auf dem linken Flügel befindlichen 
Neiterei brachte diefelbe in den Bereich des Feuers der fpanifhen Ju— 
fanterie, welde die zerftreuten Häufer vor Campoſanto befegt hielt. 
Während die Reiterei dev Verbündeten hierunter empfindlich fitt, wurde 
fie von der fpanifchen Gavallerie mit Ungeftüim angegriffen. Nach 
kurzem Schwanken wendete ſich die öfterreichifche und die piemontefifche 
Neiterei und verlieh fliehend das Schlachtfeld. Doc; gelang es den 
Bemühungen des Generalfeldwachtmeifters Grafen von St. Pierre, 
fie wieder zu ſammeln und freilich erft gegen Ende des Kampfes in 
denfelben zurüdzuführen. 


So tadelnswerth, die Haltung der Reiterei, fo ruhmwürdig war 
diejenige des Fußvolles und feiner Führer. Als der Feldmarſchall 
ſah, daß durch die Flucht der Cavalferie die Flanke des linken Flü- 
gels bloß gegeben war, zog er zwei flavonifche Negimenter zu deffen 
Unterftügung herbei. In befter Ordnung rückte er der fpanifhen In— 
fanterie entgegen, welche in dichtgebrängten Reihen gegen die Verbün— 
deten vordrang. Ein furchtbares Handgemenge entſpann fi; Graf 
Afpremont fiel fehwer verwundet. Die Piemontefen, durch diefes Er— 
eigniß aus der Faffung gebracht, geriethen in Unordnung und fuchten 
Schug hinter dem zweiten Treffen. Der fardinifhe General Freiherr 
von Leutrum aber, der dasfelbe befehligte, wartete nicht erft ab, bie 
er angegriffen würde, Er ftürzte fi auf die Spanier und drängte 
fie zurüd. Das Gleiche gefhah um biefelbe Zeit auf dem reiten 
Flügel, wo das beutjche Fußvolk unter Trauns und Schulenburgs 
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perfönlicher Führung mit unbeugfamem Muthe fämpfte, und Schritt 
vor Schritt die Spanier zurüdtrieb. 


Es war inzwifchen ſechs Uhr Abends geworden; Tängft war bie 
Sonne untergegangen und ber Mond beſchien mit feinem bleichen 
Lichte die bfutgetränfte Wahlftatt. Auf der ganzen Linie ordnete 
Gages den Rückzug an, der auf manchen Punkten in ziemlicher Ver— 
wirrung ausgeführt wurde, Graf Traun, welcher ein Pferd unter 
dem Leibe verloren hatte, wagte es bei dem zweifelhaften Mondlichte 
nicht, dem Feinde zu folgen. So wurde der Sieg in geringerem 
Mafe benützt, als es fonft wohl der Fall geweſen wäre. Denn als 
der näcjfte Morgen graute, waren die Spanier ſchon über den Pa— 
naro zurücgegangen und fie begaben fih nun in ihre frühere Auf- 
ftellung bei Bologna. 


Ihnen dorthin nachzufolgen, glaubte Traun feine Streitkräfte zu 
ſchwach; er befhränfte fic, darauf, eine Anzahl Reiter zu ihrer Ver— 
folgung abzuſchicken. Den Generaladjutanten Grafen Althan fandte 
er mit der freudigen Botfhaft nad) Wien; ihm folgte Tags darauf 
der Generalfeldwachtmeifter Graf Eolloredo, um über den errungenen 
Sieg und die Art und Weife, in welcher er erfochten worden, aus- 
führlicheren Bericht zu erftatten. Der Tapferkeit feines eigenen und 
des ſardiniſchen Fußvolfes ertheilte Traum das größte Lob; aud der 
flavonifchen Regimenter und der Freicorps wird rühmend gedacht, das 
Verdienſt der Generale Schulenburg, Ajpremont, Sinfan, Eolloredo, 
Saint-Bierre und Hohenau befonders hervorgehoben ®*). 


„Dan Tann nicht beftreiten,“ fagt ein Zeitgenoffe, der fardi- 
nifche General Graf Gafpare Galfeani d’Agliano, „daß die große Er— 
„fahrung des deldmarſchalls Grafen Tram und fein unvergleichlicher 
„Helbeumuth es Hauptfächlich bewirkten, daß der Sieg ihm zu Theil 
„wurde. Es bedurfte hiezu in der That Feines Anderen als feiner, 
„ber fid) eines jo ausgezeichneten Aufes erfreute, daß er den beften 
„deldherren unferer Zeit beigezählt wurde. Diefer Ruf wurde durch 
den jegt errungenen Sieg noch beftärkt und erhöht. Man erfannte 
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„wohl, daß Traun im feiner Jugend von einem tüchtigen Meijter 
„die Kriegslunſt erlernt und fie noch volllommen inme hatte. Denn 
„er war durch lange Zeit der Adjutant und der Vertraute jenes großen 
„Heerführers, des Feldmarſchalls Grafen Guido von Starhem- 
berg 85). 


[5] 


Googlı 


Sechſtes Capitel. 


Wie ganz anders erſcheint doch die Lage Maria Thereſia's in 
dem Augenblide, in welchem fie die Nachricht von dem Siege bei 
Tampofanto empfing, wenn man fie mit derjenigen vergleicht, im der 
fie ein Jahr zuvor ſich befand, als der erfte Bericht von Khevenhül- 
lers glücklichem Vorbringen in Oberöfterreih und Baiern nad Wien 
gelangte. Allerdings war jet durch den Friedensſchluß mit Preußen 
der thatſachlich langſt erfolgte Verluſt des größten Theiles von Schle-⸗ 
fien auch völferrechtlich anerkannt. Aber all die übrigen Entwürfe 
zur Herbeiführung einer Theilung der öfterreichifchen Erbländer durfs 
ten als völlig geſcheitert angefehen werden. Oberöfterrei), Bohmen 
und Mähren, damals faft ganz in der Gewalt der feindlichen Heere, 
waren jegt wieder erobert, Preußen und Sachſen von dem gegen 
Maria Thereſia errichteten Bunde getrennt, der Raifer tief gedemü- 
thigt, Frankreich in peinlichfter Lage, das fpanifche Königshaus aber 
auf dem Punkte, dem Gedanken an Eroberungen in Italien ganz ent- 
fagen zu müffen, ja in der Gefahr, die vor wenigen Jahren daſelbſt 
gemachten Erwerbungen wieder zu verlieren. In dem Augenblide, in 
welchem man ber Verwirklichung des lang gehegten Plancs, die Macht 
des Haufes Oeſterreich zu vernichten, näher zu fein glaubte als je, 
erhob ſich diefelbe mit ungeahnter Kraft, und ftatt fih außer Schle- 
fien auch noch andere, für fie nod wichtigere Provinzen durh die 
Gewalt der Waffen entriffen zu fehen, konnte Maria Thereſia nun 
barnad) ftreben, für die erlittene Einbufe anderswo und auf Roften 
ihrer Feinde Entfgädigung zu erlangen. 
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Diefe günftige Veränderung in Maria Thereſia's äußerer Lage 
blieb denn natürlicher Weife nicht ohne lebhafte Einwirkung auf die 
Königin felbft. So wie fie früher die ſchwere Bedrängniß, in wels 
her fie ſich befand, mit tieffter Vetrübnig empfunden und ihrem 
Schmerze darüber bei jeder Gelegenheit freien Lauf gelaffen hatte, fo 
gab fie jetzt rückhaltslos der Heiterfeit ſich hin, welde ihrer Jugend 
und ihrem ganzen Wefen fo fehr entiprad. Auch die Vermehrung, 
welche ihrem Familienkreife durch die Geburt der Erzherzogin Maria 
Chriſtine zu Theil geworden, trug nicht wenig dazu bei, die fröhliche 
Stimmung der für häusliches Glüd in fo Hohem Mafe empfäng- 
lichen Königin noch zu erhöhen. Die Heiterkeit, der fie felbft ſich 
übertieß, tHeilte ſich ihrer ganzen Umgebung mit, und Maria Thereſia's 
jegige Hofhaltung ftand in entchiedenftem Gegenfage zu der trübfelis 
gen Urt und Weife, in welder fie ein Jahr zuvor ihre Tage ver- 
brachte. Die alte Hofburg in Wien erſchien nun wie neu belebt. 
Schon in Preßburg hatte die Königin begonnen, an mehreren Aben- 
den der Woche zahlreiche Geſellſchaft bei fid) zu empfangen. Außer 
ihren Miniftern und den fremden Gefandten war hiedurch auch ande» 
ren Perfonen von hervorragender Stellung Gelegenheit geboten, fei es 
die öffentlichen Gefchäfte, fei es ihre perfönlihen Angelegenheiten mit 
der Königin zu beſprechen. 


Diefer ftete Verkehr mit jo Vielen war in jeder Beziehung von 
günftigfter Wirkung ). Er zeigte ſich als das befte Mittel, der Kö- 
nigin, welcher befanntlicd eine feltene Liebenswürdigfeit im Umgange 
zu Gebote ftand ®), eine bis dahin vielleicht niemals erfebte Bopula- 
rität, und zwar jene Popularität im beften Sinne des Wortes zu 
erwerben, welche auf der tiefwurzelnden Weberzeugung von der Vor— 
trefflichkeit der Eigenſchaften der gefeierten Perfönlichleit beruht. 
Ueberbieß bot der vielfache Verkehr mit den verfciedenften Menſchen 
der Königin oftmals Gelegenheit, Gegenftände von Wichtigkeit auch 
mit anderen Männern als denen, welhe durch ihre amtliche Stellung 
zur Kundgebung ihrer Meinung berufen waren, eingehend zu befprechen. 
Sie lernte dadurch oft ganz entgegengeſetzte Anſchauungen Fennen, er- 
weiterte ihren Gefihtöfreis und gewann nicht felten die Grundlage 
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zu einer Auffaſſung, welche von derjenigen ihrer Minifter völlig ver- 
ſchieden, jedod) ungleich richtiger als die ihrer befteltten Nathgeber 
war. So kam «8, daf die gemeinfamen Spaziergänge, welde bie 
Königin im Schönbrumner Schlofgarten, und die Spielgefeflfchaften, 
die fie in der Hofburg zu Wien eingeführt Hatte, im weit höherem 
Maße zu ernfteren Zweden als zum bloßen Vergnügen dienten. Denn 
dem Lebteren widmete Maria Therefia nur wenige Augenblide. Aber 
immer hatte fie Zeit und Luft zur Beſprechung von Staatsſachen fo 
wie zur Anhörung der Bitten oder Beſchwerden ihrer Unterthanen. 


Wenn Hier von den Vergnügungen Maria Thereſia's die Rede 
ift, fo wird es geftattet fein, eine zu erwähnen, welcher die Königin 
um jene Zeit wit einer gewiffen Leidenſchaftlichleit ſich hingab. Es 
war dieh das Reiten, das fie erft nach ihrer Thronbeſteigung erlernt 
hatte, um bei der Krönung in Ungarn auch diefen Theil der durch) 
Sahrhunderte alten Gebrauch vorgeſchriebenen Feierlichkeiten vollziehen 
zu können. Die feltene Fertigkeit und Grazie, mit der fie biefe Kunft 
auszuüben verftand, die enthufiaftifche Bewunderung, welche fie bei 
den für derlei Aeußerlichteiten fo fehr empfänglichen Ungarn fand, 
erwedten bei der Königin die Luft an einer Teibesübung, welche für 
ihr friſches lebendiges Wefen fo reht gemacht ſchien. Bei ihrer Ju⸗ 
gend ift e8 zu entſchuldigen, daß fie hiebei in eine gewifje Uebertreis 
bung gerieth. „Sie reitet mit einer Schnelligkeit,“ ſchreibt noch meh— 
zere Jahre fpäter der preußiſche Geſaudte Podewils hierüber, „daß 
„man für fie zittert. Umfonft fuchten ihr Gemahl und andere Per— 
ſonen fie davon abzubringen.“ Ein anderer Berichterftatter jedoch, 
der venetianifche Botſchafter Capello behauptet, daß fie im allzu hef- 
tigen Reiten ſich mäßigte, als ihr die Gefahr davon anſchaulich ge- 
macht ward 9). 


Durch die große Luſt am Reiten und die Befchäftigung mit 

Pferden überhaupt wurde Maria Therefia um jene Zeit zu einer 

SFeftlichleit vermocht, welche dem Ernſte ihrer Lage vielleicht nicht 

völlig entfprach. Es war dieß die Abhaltung eines großen Carroufels, 

von dem freilich gefagt wurde, daß es zur Feier der Wicdereroberung 

von Prag ftattfinde, während dod) die Vorbereitungen zu demſelben 
Aeneth, Maria Tperefia, Bd. I. 13 
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ſchon zu einer Zeit begannen, in welder das öſterreichiſche Heer ſich 
Prags noch lange nicht bemeiftert Hatte. 





Es mar nur der Rückſchlag der traurigen Stimmung, der man 
am Miener Hofe fo lange fid) hingegeben hatte, wenn man jegt da— 
ſelbſt von einer übertriebenen Vergnügungstuft ſich ergriffen zeigte. 
„Hier befcäftigt das Garroufel alle Welt,“ fehrieb ſchon am 29. No- 
vember 1742 der Großherzog feinem Bruder Karl, „und man hört 
„von nichts Anderem fprechen ).“ Noch mehrmals fommt er auf die 
unausgefegten Vorbereitungen zu diefem Feſte zurüd, welches benn 
am 2. Jänner 1743 auch wirklich ftattfand. In Purpur gekleidet 
und Hod; zu Roß betheifigte fi) Maria Thereſia an demfelben, und 
die gleichzeitigen Berichte Fönnen nicht Worte genug finden, um bie 
Anmuth und Majeftät ihrer Erſcheinung, fo wie die Fertigkeit zu 
preifen, welche fie bei dem Kampfſpiele an den Tag legte. 





Es ift früger gefagt worden, daß ber Großherzog Fran und 
andere Perfonen ſich eifrig hemühten, Maria Therefin von der alu 
großen Vorliebe für Reitpartien und Garroufels wieder abzubringen. 
Unter diefen Perfonen muß Emanuel Graf Syloa-Tarouca in erfier 
Linie genannt werden. = 


Im Jahre 1696 zu Liſſabon geboren, trat Tarouca ſchon 1715, 
während fein Vater als bipfamatifcher Agent des Könige don Ports 
gal ſich in den Niederlanden befand, als Freiwilliger in das kaiſer⸗ 
liche Heer und kampfte Gugens fiegreiche Feldzuge gegen die Türken, 
die Schlachten von Peterwardein und Belgrad mit. Später im den 
oſterreichiſchen Civildienſt übergetveten, war er gröftentheils in der 
Verwaltung der Niederlande bejchäftigt, in welcher er bei Maria 
Thereſia's Thronbeſteigung die Stelle eines Stantsrathes bekleidete. 


Noch in die erften Monate der Regierung der Königin fällt die 
Ernennung Tarduca's zum Prüfidenten des niederländiſchen Rathes, 
welchen Poſten Graf Zavalfe, einer der vertrauteften Lieblinge des 
Reifers Karl VI. freiwillig aufgab, indem er ſich nad) dem Tode 
diefes Monarchen nad; Spanien zurüczog. 
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Einen noch ungleich ſchwerer wiegenden Beweis ihres vollſten 
Vertranens als durch die Bekleidung mit jener Würde gab Maria 
Thereſia dem Grafen Tarouca dadurch, daß fie ihm beauftragte, täg- 
lich bei ihr zu erf—einen und nit nur über Dienſtſachen, fondern 
auch über die Angelegenheiten ihrer Familie, fo wie über feine eige— 
nen mit ihr zu fprechen. Ja fie ging noch weiter und während ihres 
Aufenthaltee zu Prefburg ertheilte fie Zarouca den ausdrüdlichen 
Befehl, ihr gleich einer einfahen Privatprrfon ſtets unumwunden zu 
fügen, wo fie fehle, die Mängel ihres Charakters zu erforſchen und 
fie ihr offen mitzutheiten 9). 


Mit Recht Hat diefer Beweis des unvergleichlichen Seelenadels 
der Königin, feit er bekannt geworden, überall ungetheilte Bewunde⸗ 
rung gefunden, Nicht leiht wird man in der Geſchichte mächtiger 
Kepenten einem rührenderen Zuge kindlicher Beſcheidenheit und glei 
zeitig des eifrigften Beſtrebens begegnen, fih zur Erfüllung der ihr 
von der Vorſehung übertragenen großen Aufgabe immer tüchtiger zu 
machen. Und man würde vollftändig irren, wenn man glauben 
wollte, daß es Maria Therefia mit der an Tarsıca gerichteten Auf 
forderung etwa nicht völliger Ernſt geweſen fei. 





Die nad) Taronca’s Meinung allzu grofe Borliebe der Königin 
für Reitpartien und Carrouſels, zu welcher noch eine ihm übertrieben 
fheinende Luſt am Tanze kam, gab ihm gleid) ben erften Aulaß zu 
Grgenvorftellungen, von denen er felbft fagt, daß obgleich fie fogar 
Verweifen nicht unähnlich fehienen, fie doch mit einer Geduld auge: 
hört wurden, die man eher in der Zelle eines Alofters als auf dem 
Throne zu finden erwarten durfte. Freilich deutet er gleichfalls an, 
deß feine Vorftellungen nicht immer von dem gewunſchten Erfolge 
begleitet waren. Aber er felbjt gibt zu, daß fie wenigitens nicht ohne 
ine gewiffe Wirkung blieben. „Spregen Sie immerhin fort,“ hatte 
ihm Daria Therefia einmal gejagt, „wenn ich auch Aprın Rath nicht 
„gleich befolge, Ihre Worte fommen mir fpäter dod) zu Sinn.“ In 
der That trugen fie wohl gleichfalls bei, daß wenn auch die Königin 
an den ermähnten Puftbarleiten, am Cpiele und am Zange, insbe, 


fondere aber an masfirten Bällen damals cin vielleicht zu weit 
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gehendes Vergnügen fand, fie darüber doc ihre Negentenpflicten nie— 
mals auch nur im Entfernteften veruachläſſigte. 


Sie übte diefelben vielmehr nach wie vor mit größter Ge— 
wiffenhaftigfeit. Wie umverbächtige Zengniffe darthun, begann fie 
ſchon in den früheften Meorgenftunden ihr Tagewert %), Nach dem 
bezeichnenden Ausdrude Capello's bewies fie es durch die That, daß 
fie von der Ueberzeugung durdpdrungen war, den Monarchen Liege 
die Pflicht ob, die Laſt des Negierens ſelbſt zu tragen, und fie 
hätten ſich der Weinifter als Werkzeuge zu bedienen, nicht aber die 
eigentliche Entſcheidung der Staatsſachen in die Hände derfelben zu 
legen. Darum wohnte fie fo ‘oft als möglich den Berathungen der 
Minifter bei, fehrieb felbft die Gegenftände vor, welche dort zur 
Erörterung kommen follten, und fegte durch den Scharffinn, welchen 
fie hiebei an den Tag legte, und durch die Gewandtheit, mit der 
fie an der Discuffion ſich betheiligte, Jeden in Erſtaunen. Alle 
Berichte der Behörden, die Depefchen der Gefandten, die Eingaben 
ihrer Unterthanen las fie felbft, und bewunderungswürdig ift die ger 
drängte, aber bezeichnende Ausdrudsweife, in ber fie in den verſchie— 
denften Sprachen ihre Bemerkungen darüber, ihre Anordnungen nie— 
derſchrieb. 


In oſt wiederholten Fällen waren dieſelben von den geſtellten 
Anträgen gar ſehr verſchieden. Niemals verlieh ſich die Königin auf 
den erftatteten Bericht; jede Verhandlung, wenn fie auch noch fo 
weitläufig war, wurde von ihr bis in die Heinfte Einzelnheit geprüft; 
wo cd nur anging, wollte fie mit eigenen Angen ſehen. Niemals 
erjchrad fie vor der Laft der Geſchäfte, niemals ermüdete fie unter 
ihr. Mit einer Beharrlichfeit ohne Gleichen trachtete fie ſich in Alles 
einzuweihen, was die Regierung anging, und fie foll oft gefagt Haben, 
um nichts bitte fie Gott mit fo großem Eifer, als fie die öffentlichen 
Angelegenheiten im rechten Lichte betrachten zu laſſen ?). 


Eine der Eigenfhaften, welde von den Zeitgenofjen Ma— 
ria Thereſia's am meiften an ihr gepriefen werden, ift der richtige 
Blick, mit welchen fie die Männer auszuwählen verftand, denen fie 
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die wichtigſten Polten vertraute. Freilich ſcheint es, daß wenn fie 
diefe Eigeufchaft wirklich befah, fie wenigſtens während ihrer erſten 
Regierungszeit nur unter mittelmäfigen Nöpfen die Wahl hatte. Denn 
die Perfonen, mit welchen fie die Lücken erfegte, die der Tod in die 
Rüge der vornehmſten Staatsdiener riß, fönuen Teinesmwegs auf den 
Ruhm ſehe Hervorragender Begabung Anfprud) erheben. Schon im 
Februar 1742 war der greife Hoffanzler Graf Sinzendorff gefterben, 
ud fo gerecht die Auflagen aud find, welche wider die Langjährige 
Anteführung diefes Mannes ſich vernehmen laſſen, fo darf doch auch 
wirder wicht geläugnet werden, daß er während des legten Jahres 
feines Lebens, gleihfam elektrifrt durch Maria Thereſia's digene 
Thattraft, mit rühmenswertjer Raftlofigfeit und Sctbftanfopferung die 
pflichten feines Amtes erfüllte. 








Wem ſchon aus feinem anderen Grunde, jo war doc) gewiß 
derum fein Verluſt ein empfindliher, weil feine mehr als vierzigjäh— 
tige Erfahrung, feine mnansgefetste Befchäftigung mit den auswärtigen 
Angelegenheiten, feine gemaue Bekanntſchaft mit dem maßgebenden 
Perfonen am den fremden Höfen ihn immerhin, mas auch ſouſt witer 
ihn in die Wagfchale fallen mochte, als eines der hervorragendften 
Glieder der geheimen Conferenz erſcheiuen liefen. Die übrigen Theil: 
nehmer am derſelben fagten es felbft mit anerfomenewerther Offen— 
heit, dag mit Sinzendorff das bidentfamfte Mitglied diefer Coraoras 
tion aus dem Reben geſchieden fei 9). 





Nur wenige Monate vergingen, und der Tod rafte den nieder— 
öfterreichifhen Landmarſchall, Grafen Alois Harrach, dar zweiten 
jener fünf Männer hinweg, aus weldyen bei Maria Thereſia's Thron— 
befteigung die Coulerenz gebildet wer. Nur Gundacer Starhenberg, 
Loſebh. Harrach und Königsegg waren noch am Leben. Die leer ge⸗ 
vordenen Platze neu zu beſeten und jüngere, weniger verbrauchte Kräfte 
für fie zu gewinnen, mußte Maria Thereſia's angelegentlihfte Sorge 
fin. Es war jedoch nicht Leicht, Sinzendorff zu erſeben, deun mit 
einer Art von Eiferſucht hatte er es immer vermieden, Jemenden 
derart in die Geſchäfte einzuweihen, dag er diejelben jogleih von ihm 
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hätte übernehmen können). Man ergrifj nun das Ausfunftsmittel, die 
Obliegenheiten der Stelle eines Oberften Hoflanzlers, wie Singen 
dorff fie inne gehabt Hatte, zu theilen, und nicht mehr einen ſolchen, 
fondern ftatt feiner zwei Hoffangfer zu ernennen. Mit der Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten wurde Graf Ulfeld betraut; die Ge- 
ſchäfte aber, welche auf die inneren Angelegenheiten-ber öfterreichifhen , 


Länder Bezug hatten und gleichfalls von Sinzendorff verwaltet wor- [ 


den waren, wurden dem Grafen von Seilern übertragen. Aber m nur 
ulfeld erhielt Sig und Stimme in der Conferenn. — 


Die raſche Laufbahn, welde Ulfeld noch unter dem Kaiſer 
Karl VI. zurüdlegte, baute er junägjft der Gunft, in der fein Vater 
bei diefem Fürſten ſtand. Es wird behauptet, der Feldmorfhall Graf 
Utfeld fei e8 gewefen, welder während ber Belagerung Barcelona’ 
durch das fpanifch-franzdfifche Heer in dem Augenblicke ter Härteften 
Bedrängniß, als Alles auf unverweilte Flucht drang, allein noch zum 
Ausharsen vieth. Dadurch fei der englif—en Flotte die Möglichkeit 
geboten worden, nod zu rechter Zeit nad) Barcelona zu gelangen 
und die Stadt, mit ihr Karl felbft zu befreien. Niemals wurde dem 
Feldmarſchall dieſer Dienft vergeffen, und in feinem Sohne empfing 
er reichlihe Belohnung dafür. Aufangs im Reichshofrathe .angeftellt, 
ging Uffeld fpäter als Gefandter des Kaiſers nach dem Hang, nad) 
Abſchluß des Paffarowiger Friedens aber als Botſchafter nad) Kon 
ftantinopel. Durch feinen Fleiß, feine Genanigfeit in den Geſchäf⸗ 
ten, durch feine Reblichfeit und den wohlbegründeten Ruf der Unbe⸗ 
ftechlichfeit, den er genoß, gewann er fich die allgemeine Achtung; 
von feiner geiftigen Befähigung Hatte jedoch Niemand eine Hodge- 
ſpannte Meinung. Außerdem Hagte man darüber, dag feine Um- 
gangsweife durchaus nicht geeignet fei, ihm die Zuneigung Derer zu 
gewinnen, mit denen er in Berührung trat, Dennoch wurde ihm 
jet die Leitung der auswärtigen Gefchäfte anvertraut, und daß dieß 
zeſchah, ſchrieb man, Hauptjählich der Einwirkung Bartenfteins zu, 
welchem die Wahl eines wenig bedeutenden Mannes zu jenem Poſten 
eine Vermehrung feines eigenen Einfluffes in fichere Ansficht ftelfte. 
Da Urfeld ihm fein jegiges Amt verbanfte, werde er es, darauf 
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durfte Bartenftein mit ziemlicher Beſtimmtheit rechnen, auch in einer 
feinen Anfhauungen entſprechenden Weife verwalten. 


Noch aus einem anderen Grunde hatte Bartenftein ſich eifrigft 
bemüht, Ulfeld auf den Poften zu bringen, den er jegt wirklich er— 
hielt. Es lag ihm ungemein viel daran, die beiden Bewerber davon 
auszufchließen, welche fonft die meifte Ausſicht zur Erlangung desfel- 
ben gehabt Hätten, die Grafen Friedrich Harrad) und Philipp Kinsky. 
Denn bei Beiden mußte er gewärtigen, daf fie darauf ausgehen wür- 
den, den Einfluß zu fhmälern, welden Bartenftein bei der Königin 
genoß. Harrach, der als Oberfthofmeifter der Erzherzogin Gkifa- 
beth der Verwaltung der öfterreihiichen Niederlande vorftand, war ein 
Mann von zu großer Selbftftändigkeit und zu Hoher Begabung, als 
daß daran gedacht werden konute, er werde ſich Bartenftein unterord- 
nen. Von Kinsfy verlautete ohnedich, daß er ſchon bei der Thron— 
befteigung Maria Thereſia's getrachtet Habe, Bartenftein aus feiner 
Stellung zu verdrängen. Es war alfo für Bartenſtein aud) nod) die 
Befriedigung eines Gefühle der Rache, wenn er es jetzt verhinderte, 
daß Kinoty zu einem Amte gelangte, welches feinen früheren Dienften 
und feinen Neigungen gewiß angemeffen gewefen wäre. 


Ulfeld jähfte in dem Augenblide, von welchen jeht die Rebe 
ift, nahe an fünfzig. Jahre. Er war von ziemlid großer und ſchlan— 
fer Geftalt; feine gehräunte Gefihtsfarbe, die hellblauen, aber tieflie- 
genden, etwas düſter bliefenden Augen, bie dichten ſchwarzen Haare 
und Augenbrauen, die etwas aufgetriebenen Wangen gaben feiner 
äußeren Erſcheinung nichts Anziehendes, wenn man aud auf den 
erften Blick den vornehmen Mann in ihm erkennen mochte. Die 
eifige Kälte, mit der er Allen begegnete, welche mit ihm zu thun Hat» 
ten, die auffalfende Tangfamteit feiner Auffaffung, die Art von Be— 
ftürzung, in welche jede neue Idee, jeder neue Plan ihm verfegte, die 
Unklarheit feiner Ausdrucdsweife, die wohl zumeift der. Unklarheit 
feines Gedankenganges entfprang, die unbeugfame Hartnädigfeit end» 
lich, mit ber er an dem einmal Erfaßten feithielt und die ihn trotz 
feiner fonftigen Steifheit bei jedem Wortftreite leicht in übertriebene 
Heftigfeit gerathen Tieß, alles dieß machte die Verhandlung mit ihm 
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zu einem peinfichen Gefhäfte. In es ſcheint faft, daß er zu jedem 
Amte eher als zu dem eines Minifter$ der auswärtigen Angelegen- 
heiten getaugt hätte 19). 

Es war bieß um fo mehr zu bebauern, als die Verhandlungen 
mit den fremden Mächten gerade damals, zu Ende des Jahres 1742, 
ſich in einem hohen Grade der Verwirrung befanden. Ueberall tauch— 
ten neue Projecte, oft von unermeßlicher Tragweite auf. Nach allen 
Richtungen hin wurden Negotiationen gepflogen, welche fid) nicht fel- 
ten in entſchiedenem Widerfpruche zu einander befanden. Kein Staat, 
fein Monarch traute dem andern; auf das anfdeinend feftefte Bund⸗ 
niß war nit mit Zuverficht zu bauen. Jeder Tag, jede Stunde 
brachte Neues, oft ganz Unvorhergeſehenes zu Tage, und eines ſchar⸗ 
fen, eines weitfchauenden Blickes und ernſter Entfchlojfenheit hätte cs 
bedurft, um fi) in dieſem Chaos zurecht zu finden, das wirkliche 
Imtereffe des Haufes Defterreih wahrzunehmen und es nach allen 
Seiten hin mit Nachdruck zu vertreten. 


So wie ſich König Friedrich durch deu Abſchluß des Breslauer 
Friedens vom Kampfplage zurückgezogen hatte, fo beobachtete er we— 
nigſtens durch einige Zeit aud in den Verhandlungen der Gabinte 
eine zuwartende Haltung. Dirfelben gingen zunächft von den beiden 
großen Parteien aus, welche wider einander im Felde ftanden, Oeſter⸗ 
reich und England auf einer, Fraukreich, Spanien und Baiern auf 
der anderen Seite. Hiebei war das urfprünglice Berhältniß, wie eb 
zu Anfang des Krieges beftanden hatte, ein völlig anderes geworden. 
Damals bildeten die Mächte, welche Maria Thereſia bekriegten, ent- 
Thieden den angreifenden Theil, Yändererwerb und Meachtvergrößerung 
den ausgefprochenen Zweck ihres Bündniffes. Nun aber waren jene 
Regierungen geroiffer Mafen in die Defenfive gedrängt. Ihre An- 
ſprüche hatten fie jegt auf ein ziemlich befcheidenes Maß reducirt, 
während dagegen bie Entwürfe, welche man wiber fie auszuführen 
hoffte, mit Kühnheit erdacht waren und im Falle ihrer Verwirklichung 
ten politiſchen Verhältniffen Curopa's eine völlig neue Geftalt hätten 
geben müfjen. 
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Nebſt dem Wiener Hofe war es die engliſche Regierung, welche 
die Durchführung jener Entwürfe lebhaft zu wünſchen ſchien. 


Bei den deutſchen Geſchichtſchreibern jener Tage iſt es Mode 
geworden, die Großmuth zu preiſen, mit der das hochherzige Groß- 
britannien der hülflofen Maria Thereſia ſich angenommen, aus echt 
ritterlichem Mitgefühle mit der fehwer bedrängten Fürftin ihr feine 
Schäge, feine Flotten, feine Heere zur Verfügung geftelft, und in ſol— 
her Weife das Haus Defterreich gerettet habe aus ber ungehenren 
Gefahr, der es ſonſt ohne allen Zweifel erlegen wäre. 


Der hohe Werth des Bündnifjes mit England und der unleug- 
bare Nugen, welchen Maria Thereſia daraus z0g, foll hier in feiner 
Weiſe beftritten werden. Doc geht aus der Sachlage klar hervor 
und e8 gereicht auch England keineswegs zur Unehre, daß e8 zu dem 
Beiftande, welchen c8 dem Haufe Defterreich Leiftete, durchaus nicht 
durch uncigennügiges Mitleid, ſondern einzig und allein durch die 
Rückſicht anf feinen eigenen Vortheil vermocht wurde. 


Daß die britifche Regierung bei ihrer damaligen Handlungs- 
weife nicht durch eine Art edelmüthiger Sympathie für Marie The 
refia geleitet wurde, gab ſich am deutlichften in der Haltung fund, 
welche fie in dem Streite zwifchen Defterreih und Preußen beob- 
achtete. Abgefehen davon, daß fie ſich weielich hütete, für Maria 
Thereſia gegen Friedrich die Waffen zu ergreifen, gab es Teine For- 
derung des Königs, fie mochte noch jo weitgehend, noch fo unbegründet 
fein, fie mochte noch fo fehr Maria Therefin im tiefften Innern ver— 
wunden, welde die englifche Regierung nicht mit gewohnten Unges 
ftüm dem Wiener Hofe zur Annahme empfohlen Hätte, 


Auch in Bezug auf die Begehren Sardiniens befolgte fie das 
gleiche Verfahren. Obgleich fo mancher englifche Staatsmann, obgleich 
insbefondere Ford Garteret felbft ſich über den ſardiniſchen Hof nicht 
felten in einer Weife ausſprach, welche man nicht anders als verächt- 
lich bezeichnen fann!’), fo verlangte er doch zu Gunften desfelben 
Opfer von Maria Therefia, wie fie kaum nad einem unglücklich ge- 
führten Kriege hätten gefordert werden Können. An dem Schmerze 
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der Königin, an der Demüthigung Oeſterreichs lag der englifchen Re- 
gierung nichts, und fo weit fam es, daß Männer wie Bartenftein 
ernſtlich warnten vor fernerer Nachgiebigkeit gegen England. Dean 
befinde fich bereits, bemerkte er in feiner bitteren Weife, zu England 
in demfelben Abhängigkeitsverhältniffe wie Baiern zu Frautreich 12). 
So wie diefes die Deutfhen durch Deutſche, fo ſuche England die 
Katholilen durch Ratholifen zu Grunde zu richten 19). 


Vielleicht noch gewichtigere Gründe würde Defterreih gehabt 
haben, ſich über England zu beffagen, wenn dasſelbe nicht nach wie 
vor am der Abficht feftgehalten Hätte, fi) Defterreihs als Mauer— 
brecher zu bedienen wider Franfreih® Uchermacht. Als insbefondere 
die Kriegsereigniffe in Vaiern und in Böhmen in einer Weife, auf 
welche man fur zuvor noch nicht zu Hoffen gewagt hatte, es dar⸗ 
thaten, daß Oefterreich noch immer gewaltig genug fei, um vie Plane 
des Haufes Bourbon zu durhfrenzen, als ein beträchtlicher Theil der 
franzöfifchen Kriegsmacht zu Grunde gerichtet, die Finanzfraft des 
Landes erſchöpft und die Bevölkerung aufgebracht war über den Gang 
der Ereigniffe, da ftimmte man in England mit Lebhaftigfeit den 
Gutwürfen bei, welche dahin gerichtet waren, ben günftigen Augenblick 
nicht unbenägt vorübergehen zu laſſen und dem Uebergewichte Frant- 
reichs auf dem Feftlande für immer ein Ende zu machen. 


Bern von denjenigen die Rede iſt, von welchen am eifrigflen 
an der Ausführung des Planes gearbeitet wurde, Oeſterreich in 
Baiern und diefes wieder auf Kften Franlreichs zu entfhädigen, fo 
muß der Engländer Graf Stair in erfter Linie genannt werden. Er 
befand fi) damals im Haag, um die Generalftanten zu einem gemein- 
ſchaftlichen Zujammenwirten mit Oeſterreich und England wider 
Frankreich zu vermögen. Bon ihm ging jener Vorfchlag aus, deſſen 
bereit8 Erwähnung geſchah, und der nichts Geringeres bezweckte, als 
hoͤchſt beträchtlihe Landestheile, darunter das Elſaß und das neu er- 
worbene Lothringen von Frankreich abzulöfen und fie ſammt den öfter: 
reichiſchen Niederlanden dem Kaiſer Karl VIL, Baiern aber Maria 
Therefia zu THeil werden zu lafien. Georg felbft und fein Miuiſter 
Lord Carteret’*) fehienen diefem Plane Anfangs günftig zu fein; in 
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Defterreidh wurde demfelben wenigſtens nicht wideriprochen, wenn and) 
Maria Therefia früher andere Gedanken zehegt und ſich darauf be— 
ihränet Hatte, das Innviertel und die Oberpfalz, dann Neapel und 
Sicilien für ſich ſelbſt, Lothringen aber für deffen urfprünglides 
Herrſcherhaus zu verlangen ’°). 


Die Königin war eben der Meinung, daß es niemals möglich 
jein werde, ben Kaifer dahin zu bringen, an einem wider Frankreich 
gerichteten Vündniffe thatfräftigen Antheil zu nehmen '%). Jedenfalls 
aber Hatte fie darin Recht, wenn fie zu ft wiederholten Malen ber 
hauptete, wer ſolche Entwürfe im Schilde führe, der müffe zu ihrer 
Ausführung ganz andere Anftrengungen machen ala dief von Seite 
Englands geſchah. Allerdings beabfichtigte Lord Stair mit einer eng- 
tiſch· deutſchen Armee in den Norden Frankreich einzubringen und 
von dort auf Paris Toszugehen. Aber es blieb eben nur bei dem 
Frojecte; zu feiner Ausführung geſchah nicht das Geringite, und das 
Her, dem man eine fo große Aufgabe zudachte, rührte trog der oft 
miederholten Beſchwörungen, welde Maria Thereſia am die enaliihe 
Regierung richtete, ſich deunoch nicht, als 28 ſich darum handelte, durch 
eine drohende Bewegung gegen Frankreich den Zug des Marſchalls 
Maillebois nach Deutſchland und die Befreiung der in Böhmen be— 
findlichen Franzofen unmöglich zu machen, 


Mit wachfender Beforgnif blickte men in Wien auf diefe räthjel- 
hafte Unthätigfeit der Engländer, und Bortenflein erklärte zu wieder» 
folten Malen, es liege darin der befte Veweis für feine Anſicht, daß 
England nichte Gutes im Schilde führe"). Deſſen fortwährende 
Zigerung, zu Thaten zu ſchreiten, wurde von den hervorragendften 
hritſchen Staatsmännern mit der Behauptung erllärt und beſchonigt, 
auf die Verwirklidung des wider das Haus Bourbon gerichteten 
Planes werde nur dann zu rechnen fein, wenn das Bindniß wider 
dnsfelte anfehnlich verftärkt werde, Außer Holland ſuchten fie auch 
noch den König von Preußen, ja den Raifer ſelbſt in die Allianz zu 
sehen. Friedrich follte durch die Aussicht, fi auf Polens Koften zu 
vergrößern, der Kaiſer aber duch die reihen Befigungen gewonnen 
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werden, ans welchen man den für ihm neu zu bildenden Staat zu— 
fammen zu fegen gedachte. 


Es iſt bekanut, daf König Friedrich jedem Plane biefer Art 
feine Zuftimmung verſagte. Wenn man mehrere Schlachten gegen 
Frankreich, gewonnen, die wichtigſten Grenzfeftungen gegen die Nieder- 
Lande, wenn man Straßburg erobert Habe, ja mit einem Herre unter 
den Mauern von Paris ftche, daun fünne man mit folhen Gedanken 
Hervortreten. Iu der Lage, in welcher man jet ſich befinde, ver— 
möchte man «benfo gut den Mond mit den Zähnen auf die Erde zu 
ziehen. Er fragte, welche Hülfe ihm England wohl gegen Polen leiſten 
werde, und ob Lord Stair, von welchem aud diefe Projerte aus: 
gingen, nicht als ein wüthender und finnlofer Mann auzufehen jei'*). 


Bas Maria Therefia betrifft, fo liegt nichts vor, wodurch be- 
wiefen wäre, daf fie don der Lochfpeife Leuntuiß erhalten habe, durch 
welche Engfand den König von Preußen zu ködern gedachte. Nur das 
ift gewiß, daf fie fi davon überzeugt hielt, Preußen werde zu einem 
Bündniffe wider Frankreich nicht zu gewinnen fein, Denn obwohl fie 
feft entfchloffen fei, dem Könige weder zu einer Befchwerde gegründeten 
Anlaß zu geben, noch es an Aufmerkfamkeit für ihn mangeln zu 
taffen, fo fei doc) fein Zweifel, daß er in verdechter Weife fortfahre, 
Alles anzuwenden, um das Haus Defterreich noch mehr zu ſhwächen, 
oder doch wenigſtens die Plane zu vereiteln, welche demfelben zum 
Vortheil gereihen koͤunten '9), 


Nicht viel anders als bei Friedrich war die Aufnahme, welde 
Lord Stairs Gedanken bei dem Kaifer fanden. Von der Berlaufchung 
feines Erblandes gegen die Niederlande, vom der Bildung eines neuen 
Reiches für ihn, wozu Frankreich das Meifte beizutragen Hätte, wollte 
er durchaus nichts Hören. Cr konute ſich weder dazu bequemen, in 
Deutſchland felbft allen Fuß zu verlieren, noch ſich verheffen, wie 
ungewiß die Gewinnung umd mehr noch die Erhaltung jens neuen 
Befiges wäre Er trat daher mit einem anderen Plane hervor, zu 
beffen Verwirklichung e8 freilich wieder an jeber vernünftigen Grund⸗ 
Tage fehlte. Die Verzihtleiftung feiner Anfprüce auf die gefammten 
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öfterreihifchen Erblande follte Maria Therefia durch die Abtretung 
Vorderöfterreichs, der Waldftädte und des Bezirkes von Eger erfaufen. 
Er bat die englifche Regierung, auf diefe Bedingungen hin feine Aus- 
Föhnung mit Maria Therefia zu vermitteln 2"), 


Nicht daß ſolche Vorſchläge von Baiern ausgingen, erbitterte 
Maria Thereſia, denn fie hatte von dort her eben nicht viel Anderes 
erwartet. Sie wurde nur in ihrer früheren Ueberzeugung beftärkt, 
daß an einen friedlichen Verglich mit dem Kaifer nicht im Entfern- 
teften zu denfen fei??), Daß aber folhe Borſchlage wenigftens der 
Hauptfache nad; von einflufreigen engliſchen Staatsmännern gebilligt 
wurden, daß einer der hervorragendften aus ihnen, Lord Stair, for 
gleich von feinem früheren Gedanken abging, jegt mit einem auf bie 
Anträge des Raifers gegründeten Projerte hervortrat*?) und überall 
deſſen Annahme mit gewohnter Leidenfchaftlichkeit betrieb, das verlette 
die Königin aufs tieffte??). Es wäre fehr zu wünfcen, ſchrieb fie 
an Wasner, daß Lord Stair, ftatt ſich mit derlei Planen zu befhäf- 
tigen, darauf bedacht wäre, Franfreid) von den Niederlanden aus eine 
Diverfion zu machen und die Generalftaaten für das Bünduiß mit 
England und Defterreic) zu gewinnen ?). 


Der Ton ummiderruflicher Entfchloffenheit, mit welchem Maria 
Thereſia fich gegen Stairs Project der englifchen Regierung gegenüber 
ausſprach, führte die Berwerfung desfelben von Seite der Popteren 
herbei. Um die Königin zu befänftigen, erneuerte Carteret mod) eins 
mal die fchon fo oft gegebenen Verſprechungen, England werde es 
durch Thaten beweifen, daß ce von feinem früheren Gedanfen nicht 
abmeiche, die Bourbons zu demüthigen und das Haus Oeſterreich 
für die erfittenen Verluſte reichlich zu entſchädigen?“). Dem Kaifer 
aber wurde von der englifchen Regierung erklärt, daß fie feine Aus— 
föpnung mit der Königin von Ungarn zwar freudig begrüßen, der 
Lehteren aber niemals zumuthen werde, ſich zu diefem Ende neue Ab 
tretungen gefalfen zu laffen 2%). 


Mit der Verfiherung lelhaften Daukes nahm Maria Therefia 
die wiederholten Verſprechungen Englands entgegen. Nur Lonnte fie 


Google f f 


— 206 — 


ſich nicht verfagen, die Bemerkung beizufügen, man möge nur endlich 
einmal ernſtlich an die Erfüllung diefer Zufagen gehen; dann könn 
Alles noch gut werden. Man jolle in England der Schritte eingedent 
fein, welche von der eigenen Regierung in ähnlicher Tage gejchehen 
feien. Den Inhalt jenes denfwürdigen Schreibens dir Königin Anna 
an das Parlament vom 3. Juli 1709 möge man fic) ins Gedächtnif 
aurädenfen, worin deutlich aefagt fei, man köune fo lange nicht auf 
Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit in Europa rechnen, 
als nicht dasjenige, was dem deutjhen Reiche von Frankreich ent 
riffen worden, dem Reiche wieder cinverleibt fei. So mißlich aud 
damals die Rage Frankreich gewefen, fo habe e8 doc) nicht wie jet zwei 
Armeen verloren, während bie britte fid) fo weit von ber franzöftfchen 
Grenze befinde, daß fie leicht von derfelben abgefchnitien werden fünne. 
Damals hätten die Seemächte faft die ganze Laft des Krieges ge: 
tragen, indem wegen des Aufftandes in Ungarn von Defterreich weit 
weniger Habe geſchehen können. Seht leiſte Oeſterreich fo diel, daß et 
einer weit geringeren Anftrengung jelbft nur von England alfein be 
dürfe, um jenes Ziel zu erreichen, deffen Vorteile doch zumeift Eng 
fand und insbefondere dem hannoverſchen Königshaufe zu Gute 
fämen. Hierin alfein liege auch das einzige Mittel, um Baiern end 
lich doch vielleicht von Frankreich zu trennen und zum Bunde wider 
das Letztere das ganze deutjche Reich — worunter die Königin jedoch 
ſchwerlich aud Preußen verftand — zu vereinigen ??), 


Der Kaiſer Hatte fi) zwar bisher niemals verlauten Iaffen, daf 
er bereit fei, im Falle der Ausföhnung mit Maria XTherefia die 
Waffen wider Frankreich zu ergreifen. Aber er Hatte ſich doch ver 
bürgen wollen, für jenen Fall den Abzug ber franzöfifchen Truppen 
aus Deutſchland zu erwirken. Freilich genügte dieß Jenen nicht im 
Entfernteften, deren Plane und Abfihten auf eine empfindliche De 
müthigung Fraukreichs hinausliefen. Eben fo wenig konnte e8 zum 
‚Biele führen, wenn der Kaifer, welder nun durd) Vermittlung des 
Kurmainziſchen Bevollmächtigten, Freiheren von Erthel, direct in Wien 
unterhandelte, noch immer eine Vergrößerung feines Gebietes auf 
Koften des Haufes Defterreich verlangte, während Maria Therefia 
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Hingegen unummunden erklärte, durch nichts in der Welt werde fie 
fid) zu ferneren Abtretungen bewegen laſſen **). Sie verharrte viel- 
mehr auf dem Gedanken, für den Verluſt Schleſiens durch Erwer- 
bungen in Baiern entfhädigt zu werden. Sie verlangte das ganze 
Sand bis zur far, weldes ihr als Barriere für Oeſterreich, und die 
Oberpfalz, die ihr als Schugmauer für Böhmen zu dienen hätte ?°). 


Maria Thereſia's ftandhafte Weigerung, fid) zu Gunften Baierns 
eine erneuerte Schmälerung ihres Gebietes gefallen zu laſſen, mochte 
den Kaiſer endlich mit der Ueberzeugung erfüllen, daß er auf dies 
jem Wege nichts zu erreichen vermöge. Um aber dod) die ſehnlich 
gewunſchte Vergrößerung zu erhalten, trat er in London mit einem 
neuen Plane hervor, in welchem zwar das frühere Begehren nad) einem 
Theile der öfterreichifchen Länder, jedod wahrſcheinlich nur aus dem 
Grunde wiederholt wurde, um wenigjtens den übrigen Forderungen 
wiltfährige Aufnahme zu fihern. Ex verlangte nicht weniger als von 
Böhmen den Pradiner und den Pilsner Kreis ſammt der Stadt 
Eger, von Tirol das Land bis zum Jun jammt der Feftung Kufs 
ftein, dann ganz Vorderöfterreih mit den Waldftädten. Auch Neu— 
burg und Sulzbach follten ihm zufallen, das pfälzifhe Haus aber 
hiefür durch Maria Therefia in den Niederlanden entfhädigt und die 
fegteren bis zur Durchführung all diefer Beſtimmungen dem Kaiſer 
als Hypothek eingeräumt werden. Dem neun Königreihe Baiern 
wäre hiedurd) ein jährlides Einkommen von wenigftens ſechs Millio— 
nen zu ſichern. 


ALS Lord Carteret diefe Vorfchläge entfgieden zurüdwies und 
erffärte, England werde dem Haufe Oeſterreich nun und nimmermehr 
irgend eine fernere Abtretung in Deutſchland zumuthen, da zog der 
baierifche Gefandte, Freiherr von Haflang, eine zweite Schrift aus 
der Taſche, in welder die Säcularifation der Bisthümer Salzburg, 
Paffau, Freifing, Negensburg, Eichftätt und Augsburg zu Gunften 
Baierns beantragt wurde. 


Nicht fir die an Defterreich gerichteten Forderungen, wohl aber 
für den Gedanken der Säcularifation einer Anzahl deutſcher Bis— 
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thümer harte der Kaifer au König Friedrich) von Breußen einen mäch— 
tigen Unterftüger gewonnen. Man glaubte es fei bieß darum der 
Fall, weil der König dann mit dem Bisthume Breslau im gleicher 
Weife zu verfahren gedenke. Sein Beftreben, einftweilen einen Ge 
neralvifar für dasfelde zu erhalten, deute ohne Zweifel auf eine ſolche 
Abſicht Hin"), 


Gegen diefe Anficht muß bemerkt werden, daß die Territorial— 
verhäftuiffe Breslau's ja völlig andere als die der eben gemanuten 
Bis thumer maren. Mie dem übrigens and) fin mochte, gewiß ift 
nur, daß der König dem Vorſchlage Baierns bei der mglifchen Re 
gierung mit großem Eifer Eingang zu verſchafſen fuchte. Noch che 
ihn des Kaiſers Bevollmächtigter vorgebradht hatte, war ſchon im 
Nomen Friedrichs zu London erflärt worden, Binnen vierzehn Tagen 
getraue fich der König den Frieden zwiſchen Defterreich und Baiern 
mit einziger Anfopferung eines oder des anderen deutfchen Bisthums 
zu Stande zu bringen’), 





Es war cin Fehlgriff, den der fonft fo ſcharfblickende König ber 
ging, wenn er, um Gigland nachgiebiger zu ftimmen, dort gleichzeitig 
eine Drohung ausſprach, welche eine feiner Abficht entgegengefegte 
Wirkung hervorbrachte. Er lich durch feinen Bevollmächtigten An« 
drie erflären, er werde zwar das mit England abgefchlofjene Defen- 
ſivbündniß gewiffenhaft beobachten. Wenn jedoch England ſich wirt 
lich entschließen follte, wie fchon jeit Monaten dverlaute, feine in den 
Niederlanden befindlichen Truppen nad) Deutſchland zu ſchicken und 
dort den Kaiſer gleichfalls zu hefviegen, fo ſehe er ſich gezwungen, 
fich der Ausführung eines folden Vorhabens zu widerfegen ). 


Das war denn doch mehr als die engliſchen Staatsmänner fid; 
bieten laſſen durften, ohne einen einſtimmigen Schrei der Entrüftung 
über ihre Mattherzigleit gegen ſich wadzurufen. Längst ſchon Hatten 
ſich in ſehr merflicher Weife Stimmen der Unzufriedenheit mit dem 
bisperigen Verfahren der Regierung vernehmen laffen. Im Parla— 
mente wurde basfelbe bem bitterften Tadel unterzogen. Man durfte 
wicht Hoffen, die ungeheuren Subfidien, welche England dem Könige 
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Georg felbft für die Ueberfaffung feiner Hannoverfchen Truppen bezahlte, 
108) einmal erneuert zu fehen, wenn nicht mit denfelben endlich cud) 
irgend etwas ausgerichtet wurbe. Obgleich in ängftlicher Sorge für 
feine Regimenter dem Könige Friedrich Wilhelm I. von Preußen nicht 
wmähnlid und daher jedem entfeheidenden Schritte abhold, begriff doch 
jetbft Georg IT., daß jet nicht länger gezaudert werden dürfe. All— 
fogleid) erging an Lord Steir der Befehl, mit ſammtlichen in engliſchem 
Selde ftehenden Streitkräften aus den Niederlanden nach Deutſchland 
vonurücen *). 


Dem Könige von Preußen Hatte die englifche Regierung ſchon 
nmal unuuwunden erllären Laffen, er ſolle nicht glauben, mit einer 
Maht wie England fein Spiel treiben zu können *). Cs war dieß 
zu ter Zeit geſchehen, als König Friedrich nach dem Abſchluſſe der 
Irslauer Präliminarien bei den Verhandlungen zur Herbeiführang 
des definitiven Friedens eine Haltung beobachtete, welche die Beferg- 
niß erwedte, er korne eine Wiederholung des nach dem Vertrage von 
Seinfchneltendorf Eefofgten Verfahrens beabfichtigen. Im ähnlichem 
Cine ſprach ſich auch jegt wieder die britijche Regierung aus. Der 
König von England habe, fo fehrieb Lord Hyndford an Friedrich, 
Maria Thereſia zu den beträchtlichen Astretungen, zu denen fie in 
Folge der Vermittiung Englands ſich Herbeigelaffen, mr durch bie 
Zuſage vermocht, ihr gegen jeden jonftigen Feind mit all feiner Macht 
Baiftand zu feiften. Durch ben Widerfpruch gegen den Marſch der 
Truppen aus ben Niederlanden nad Deutfchland verhindere jedoch 
Friedrich die Erfüllung jener Zuſage. Statt in Gemäfheit der von 
ihm gleichfalls übernommenen Verpflichtung jeden Nachtheil mönlichft 
abjuwenden, mit welchem die Königin von einer anderen Macht be 
droht werden konnte, würde er vielmehr bie einzige Urſacht ihres Un- 
terganges jein®?). England beabfichtige Feineswegs den Ruin des 
Keifers, aber er felbft Habe, noch che er zu jener Würde erhoben mor- 
den, franzöfifche Hälfetruppen herbeigerufen, um mit ihnen die Kö— 
nigin von Ungarn zu befriegen. Wenn man Frankreich geftatte, unter 
dem Vormande der Hülfeleiftung an Baiern das Haus Defterreich zu 


Grande zu richten, dann fei es auch umbie reife Deutfjtande heſchelen. 
minei. Maria Zperefi. Mb. I. 
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So günftig wie diefe Erklärung lautete aud) die Mittheilung 
Carterets über das baieriiche Vergleichsproject. So wie dem Frei— 
heren von Haflang gegenüber, fo ſprach er es jet auch gegen Was- 
ner aus, England werde der Königin vom Ungarn fernere Abtretun- 
gen in Deutſchland nimmermehr zumuthen. Und was die Niederlande 
angehe, fo werde England cher die lehtte Guinee opfern, als es zu 
laſſen, daß fie in Gefahr geriethen, an Frankreich zu fallen. Hin 
ſichtlich der öſterreichiſchen Länder fei alfo die „Unvernunft und Uns 
„ausführbarkeit“ des baierifchen Vorſchlages *6) ganz unbeftreitbar. 


In Bezug auf die Säcularifation der Bisthümer äußerte man 
fi in England dem Bevollmächtigten Maria Thereſia's gegenüber in 
gleichem Sinne. Der König felbft erklärte das ganze Project als 
„lächerlich und umwürdig, irgendwie beachtet zu werden 7). Noch 
ſtarter waren die Ausdrüce, deren Lord Carteret ſich hinſichtlich des— 
felben bediente *). 


Beide Nachrichten, die des Marfches der engliſchen Soldtrup- 
pen nad Deutſchland und der Verwerfung der baieriihen Borfchläge 
entfprachen volfftändig den Wunſchen der Königin und fie fäunte 
nit, der englifchen Regierung ihren Dant dafür ausbrüden zu laf- 
fen. Auch über die fategorifche Antwort, welche dem Könige don 
Preußen ertheilt worden, vermochte fie ihre Genugthuung nicht zu 
verbergen, denn fie war gerade damals durch die Nachricht, Friedrich 
beabfichtige fich der Wahl des Grofherzogs von Toscana zum römi- 
ſchen Könige zu widerfegen 9%), neuerdings wider ihn aufgebracht. 
Aber die Ueberzeugung, die fie bald gewann, England fei dem Säcu- 
larifationsprojecte keineswegs fo abgeneigt, wie man dort Wasner 
glauben zu machen ſich bemühte, beunruhigte doch wicder Maria The- 
refia in hohem Grade. Niemals werde fie, fo ließ fie in England 
erklären, zu einem fo ungerechten und den Grundgefegen des deutſchen 
Neiches widerfprechenden Verfahren 4%) ihre Zuftimmung ertheilen. 
Auch durch den nun von Lord Carteret ausgehenden Vorſchlag, Paf- 
ſau und die Hälfte des Erzbisthums Salzburg dem Haufe Defter- 
reich, bie zweite Hälfte von Salzburg aber und andere Bisthümer 
dem Kaifer zu Theil werden zu Laffen, Lich ſich Maria Therefia nicht 
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föbern, fondern fie wies ihn auf das Beftimmtefte zurüd. Doc er- 
förte fie nach wie vor nicht davon abgehen zu konnen, daß bie ihr 
von England fo oft wicberhofte Zuſage gewiſfenhaft erfüllt werde, ihr 
für die erfittenen Verluſte reichlichen Erſatz zu verſchaffen. Da fie 
num ſelbſt keintswegs barauf ausgeht, das kurfürſtlich baieriſche Haus 
zu Grunde zu richten, fondern vielmehr zu einer Ausföhnung mit 
denfelben immer bereit fei, fo gebe es, um dieß zu bewerftelligen, 
fein anderes Mittel, als auf dasjenige wieder zurüdzulommen, was 
ſchon längft, und zwar zuerft von englijcher Seite vorgefhlagen wor- 
ber ſei. Es beftehe in der Zurüderoberung der Länder, welde Srant- 
rei) dem deutſchen Reiche entriffen habe *'). 


Verſchiedene Umftände traten ein, deren Zufammentreffen es zu= 
zufhreiben ift, deß nad dem Wunſche Maria Thereſioſs die Ber- 
Handlungen fruchtios blieben, und die Entſcheidung der Gewalt ter 
Bıffen nenerdings überantwortet wurde. 


Schon bei der erften Mitteilung des in London vorgelegten 
baeriſchen Projects hatte Cord Carteret den Bevollmächtigten Maria 
Tiereſia's auf die Vortheile aufmerffam gemacht, welche fid) für die 
Sıhe des Haufes Oeſterreich aus der Bekauntmachuug diefer Bor- 
iHläge würben erzielen laſſen 9. Er fetoft fanbte fie nad) dem 
Hrag, um bie Grneralftanten hicdurch zu entfhicdenerem Auftreten 
wier Frankreich zu vermögen. Die Verbreitung in Deutſchland 
wurde Oeſterreich überlaffen, und fie brachte ſowohl dort ala in dem 
Niederlanden eine außerordentliche Wirkung hervor. Im Holland bes 
kam die friegerifche Partei voliends die Oberhand, und bie Mepublif 
ſchloß fid) den wider Frankreich gerihteten Unternehmungen Englands 
und Oeſterreichs gleichfalls an. In Deutſchland aber, insbefondere 
in dem fühfichen Theile desfelben, wo fih fo Viele durch die Plane 
de8 eigenen Kaiſers in ihren wohlerworbenen Rechten gefährdet fahen, 
erſob ſich ein folder Sturm wider ihn, daß Karl VII. endlich, um 
nicht feine getreneften Anhänger zu verlieren, zu den demüthigenden 
Wittel gif, es zu laugnen, daß der Vorſchlag von ihm ausgegangen 


fei oder er demfelben auch nur irgendwie beigeftimmt Habe. 
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Was König Friedrich von Preußen betraf, fo fand er do die 
Verhaltniſſe nicht darnach angethan, auf feiner früferen Drohung zu 
verharren und fih dem Einmarſche der britifhen Soldtruppen aus 
den Niederlanden in Deutfchland mit gewaffneter Hand zu wider: 
feten. Er behauptete barüber erjtaunt zu fein, daß irgend Jemand 
in feinem Namen eine ſolche Erflärung abgegeben habe *). Er er 
nenerte die Zuſage, feine vertraggmäßigen Verpflichtungen pünktlichft 
erfüllen zu wollen *%). Aber er arbeitete doc gleichzeitig an der 
Verwirklichung eines anderen Vorſchlages, der darin beftand, im 
Verein mit einer Anzahl deutiher Fürften zwiſchen Defterreic und 
Baiern nöthigenfalis mit den Waffen in der Hand eine Vermittlung 
zu Stande zu bringen. 


Es war natürlich ganz unbeftreitdar, daf eine ſolche Bermitt- 
lung, wenn fie von König Fricdrich ausging, keineswegs eine unpar— 
teitfche, fondern daf fie eine dem Kaifer günftige, dem Haufe Orfter- 
reich aber höhft nachtheilige fein werde. Die Erflärung Friedrichs 
wurde daher trog feiner Betheuerungen nit mr am Wiener Hofe, 
fondern auch in Eugland als ein Act der Feindfeligfeit wider Marin 
Therefin angefehen *). Beide Cabinett bemühten ſich, den König zu 
überzeugen, daß er auch durch diefen Schritt wieder ten Verpflichtum 
gen entgegen handle, welche er durd den Friedensvertrag übernom- 
men Habe. 


Lord Hyndford erffärte dem Minifter Podewils, daß wenn man 
das deutfche Neid; zum Schiedsrichter machen wolle Aber die Anfor- 
derungen Baierns, dasſelbe vorerit darüber entſchelden müffe, ob es 
feine eigene Gewährleiftung der pragmatifhen Sanftion ale rechts— 
träftig anfehe oder mit. Sei das Erftere der Fall, dann müßten 
die Rechte des Königs von Preußen auf Schlefien geprüft und ein 
Urteil darüber gefällt werden, ob Maria Therrfia diefes Land ohne 
die Dazwiſchenkunft des deutfchen Reiches Habe abtreten können und 
dürfen 4%). 


Nichts verfehlte weniger einen gewiffen Eindrud auf den König 
von Preußen Hervorzubringen, als warn man ipm bie Mogtigfeit 
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zeigte, in irgend einer Weife Schlefiens wieder verluftig zu werden. 
Daher blieben Hyndfords Erklärungen und die Bemerkung des 
Grafen Richecourt, welher nun Maria Thereſia am Berliner Hofe 
vertrat: es könne für Friedrich felbft nur höchſt wünfchenswertf fein, 
wenn der Königin von Ungarn eine angemeffene Schadloshaltung für 
den Verluſt Schleſiens zu Theil würde, indem darin eine Befefti- 
gung Preußens im Beſitze dieſes Landes gelegen fei, nicht ohne 
Wirkung. 


Obgleih mit dem Anſchein Iebhaften Widerwillens, Fam doc 
Friedrid von dem Gedanken einer bewaffneten Vermittlung des deut- 
ſchen Reiches mehr und mehr zurück. Die Wiedereröffnung bee 
Kampfes ftand um fo gewiſſer bevor, als auch Frankreich, wo Cardi— 
nal Fleury am 29. Zänner 1743 geftorben war, nicht mehr um den 
Frieden bettelte, fondern mit größerer Energie ale zuvor zur Fort 
fegung des Krieges fich rüftete. 


Der Marſch des Heeres aus den Niederlanden nach Deutich- 
land muß als die erfte Angriffsbewegung im Feldzuge des Jah— 
res 1743 angefehen werden. Die hannoverfchen Truppen eröffneten 
den Marfch, indem fie zu Ende des Monates Februar bei Ruremonde 
über die Maas gingen und in dem Herzogthume Jülich einrüdten. 
Ihnen folgten die englifchen Aegimenter, act zu Fuß und ſechs zu 
Pferd, dann bie öſterreichiſchen Streitfräfte, welche zwanzigtauſend 
Mann zählten. Sie ſtanden unter dem Befehle des Herzogs von 
Aremberg; das ganze Heer aber, welches den Namen der pragmati- 
hen Armee annahm, um dadurch den Zwed recht klar zu machen, 
für welden es ins Feld z0g, wurde von Lord Stair commandirt. 
Die Gefammiftärke dieſer Armer belief fich gegen fehzigtaufend Mann. 
So langſam waren jedoch ihre Bewegungen, daß fie erjt in der Hälfte 
des Monates April zu Andernad) und Neuwied über den Rhein ging. 
Den ganzen Mai hindurch blieb fie regungslos um Mainz; und 
Frankfurt ftehen, keinen einzigen Zmed erreichend, als daß dadurch 
eine ungefähr gleich große Anzahl feanzöfifcher Streitkräfte in Schad) 
gehalten wurde. 
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Mit ungleich größerer Lebhaftigleit als hier wurden von beiden 
ftreitenden Theilen die friegerifhen Unternehmungen im Süden Deutfd- 
lands betrieben. Schon im tiefen Winter Hatte der Marſchall 
Belleisle fein Armeecorps bis an die franzöfifhe Grenze zurüdgeführt, 
um dort feinen fo fehr herabgefommenen Regimentern bie nöthige 
Erholung und Ergänzung zu Theil werden zu laſſen. Auf Kheven- 
hüllers dringende Vorftellungen rüdte Fürft Loblowig in die Ober- 
pfalz, um die Franzoſen unter dem Grafen von Sachſen aus Deg- 
gendorf, deſſen fie ſich wieder bemächtigt hatten, zu verdrängen. Es 
folfte dadurch möglich gemacht werden, die Baiern aus ihren Stel» 
lungen zwiſchen dem Inn und der far zu vertreiben und zugleich der 
Belagerung von Eger Borfhub zu feiften. Die Ießtere Ab- 
fiht zu vereitefn, entfandte Marſchall Broglie im April 1743 den 
General du Chayla mit zehn Bataillonen und dreißig Schwabronen 
gegen Eger. Es gelang ihm, Eger zu erreichen, die Beſatzung zu 
verftärfen und die Feftung mit allem Nöthigen zu verfehen. Die 
Belagerung bderfelben wurde, nachdem du Chayla ſich zurückgezogen, 
von Feſteties neuerdings aufgenommen. 


Günftigere Ausfihten auf Erfolg eröffneten ſich für das Heer, 
welches ben Winter hindurch in dem Grenzbiftrikte zwiſchen Ober- 
öfterreih und Baiern, und zwar zunächft in der Gegend von Schär- 
ding in den Quartieren lag. Den Oberbefehl über dasſelbe führte 
bekanntlich der Feldmarſchall Graf Khevenhükfer, tief verftimmt dar— 
über, daß feine Eroberungen in Baiern faft völlig wieder verforen 
gegangen waren. Nicht ganz mit Unrecht Iegte er die Hauptſchuld 
davon der Kriegführung der öfterreihifchen Feldherren zur Laft. Ins— 
befondere war es Königsegg, deffen überwiegendem Einfluffe er dem 
unbefriedigenden Ausgang der militärifhen Operationen zufchrieb. 
Diefer habe alles geleitet, während er felbft nur wie „das fünfte 
„Rad am Wagen“ behandelt worden feit”). Seine mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Vorftellungen hätten eben fo wenig Beachtung gefunden, wie 
feine Vorſchlage, ſich Baierns wieder zu bemaͤchtigen, und fein Aner- 
bieten, die Ausführung biefes Planes zu übernehmen. Ia man fei 
fo weit gegangen, zu behaupten, daß man auf den Befig von Baiern 
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nur geringes Gewicht zu fegen brauche. Jetzt aber, wo man deffen 
faft ganz verluftig geworben, falle die Schande dieſes Verluſtes auf 
ihn, während Derjenige, der die Dinge fo weit gebracht, fih aus der 
Schlinge gezogen und davon gemacht habe. In fo tiefen Verfall fei 
durch Königseggs Leitung Alles bei der Armee gerathen, daß man in 
der That nicht wifje, wie dem abzuhelfen fei und wie die Wiederauf- 
nahme der friegerifchen Unternehmungen mit Ausfiht auf Erfolg 
ftattfinden konne *°). 


Es begreift ſich leicht, daß die ungeſchminkte Sprache Aheven- 
Hülfers in den reifen des Hofes, in welchen Königsegg großes Anfe- 
hen und einflußreiche Verbindungen befah, nicht geringen Auſtoß er- 
regte. Es fehlte nicht an Verdächtigungen und Einige gingen fo weit, 
fogar die Verläßlichkeit der Geſinnungen Khevenhüllers in Zweifel zu 
ziehen 9). Aber es fanden ſich auch wieder Perfonen, melde den 
hochverdienten Feldmarſchall eifrig in Schug nahmen. Selbft Prinz 
Karl von Lothringen, ber doch während des Feldzuges nicht felten 
mit Khevenhülfer in Zwift gerathen und immer auf Rönigseggs Seite 
geftanden war, begann jetzt einzufehen, daß Jener nicht ganz im Un- 
recht fein mochte, wern er die von Königsegg ergriffenen Maßregeln 
mißbilligte. Freilich übte der Prinz hiedurd) nur einen Aft der Wie- 
dervergeltung. Denn in einem vertrauten Schreiben an Gundader 
Starhemberg, in welchem Khevenhüller den Tadel wider Königsegg 
in ſcharfſter Weife erneuerte, Hatte ev des Prinzen Karl militärijche 
Zalente gelobt und ihn nur bedauert, daß unter feiner Führung durch 
die üblen Rathſchlage, denen er Gehör gegeben, ein fo unbefriedigen- 
der Ausgang des Feldzuges herbeigeführt worden fei ®). 


Wie dem aber auch fein mochte, das war num nachgerade Jedem 
Mar, daß Khevenhüller Recht Hatte, wenn er die Wiebereroberung 
Baierns als den erſten und nothiwendigften Zielpunkt des bevorfte- 
henden Feldzuges bezeichnete. Nirgends als dort fonnte Maria The— 
tefia ben willfommenften Erfag für den Verluſt von Schlefien erhaf- 
ten. Hiegu war e8 jedoch vor Alfem nöthig, daß man fi des Lan— 
des auch wirklich bemächtigte, von welchem wenigftens ein Theil jene 
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Schadloshaltung gewähren folte. Und wenn man in Wien nicht 
dagegen war, daß dem bisherigen Beherrſcher desfelben durch die 
Eroberung ter franzöfifh gewordenen Reichslaude Entfhäbigung zu 
Theil werde, fo war auch zu diefem letzteren Zwecke, dem unmittel- 
baren Angriffe auf Frankreich es nöthig, vorerft Baiern zu erobern 
und die franzöfiihen Truppen aus diefem Lande zu vertreiben. 


Zur Verwirklichung diefes Planes konnte man jedoch Kheven- 
hüffer in feiner Weife entbehren. Man ging daher über feine hefti— 
gen Angriffe auf eines der einflußreichften Mitglieder der Stantscon- 
ferenz ftillfchweigend hinweg, und fuchte den Feldmarfhall durch Be— 
weife unbefchränften Vertrauens wieder zu befänftigen. Somohl über 
die politiſche Lage, in der man fich befand, als über die Friegerifchen 
Unternehmungen, welde man beabſichtigte, wurden ihm rüdhaltlofe 
Mittheilungen gemacht >"). 


Man legte es ihm dringend ans Herz, fobald als möglich auf 
das feindliche Gebiet vorzurüden und dem Gegner eine empfindliche 
Schlappe beizubringen. Gelänge ihm die, fo würde gleich Altes ein 
anderes Anfehen gewinnen. Die Ermuthigung der Bundesgenoſſen 
und die Entmuthigung der Feinde wäre die unmittelbare Folge da- 
von, die Friedensverhandlungen aber würden auf einer ganz anderen 
Grundlage geführt werden können, als es bisher der Fall war. Die 
Königin verlajfe ſich, fo ſchrieb fie ihm, auf feinen ihr wohlbefannten 
Dienfteifer, daß er ungefäumt Alles veranftalten werde, um ihre Ab- 
fihten zu verwirklichen 5%). 


Wenn das Heer fi) in der That in einem fo betrübten Zus 
ſtande befand, wie Khevenhülfer ihn ſchilderte, fo ift es wohl erflär- 
lich, daß bei dem herrfchenden Geldmangel und dem Abgang aller 
fonftigen Hälfsmittel die Vorbereitungen zur Ergreifung der Offenfive 
nicht geringe Zeit in Anfpruc nahmen. Für die Ungebuld der Kö— 
nigin dauerte fie allzulang, und als auch der Monat März verfloffen 
und noch nichts geſchehen war, wurde Khevenhükfer von Wien aus 
neuerdings zu raſchem Handeln gedrängt. Die Feinde feien ſchwach, 
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erinnerte Maria Therefia dem Feldmarfchall, das Heffiiche und das 
pfätgifche Hülfscorps aber auf die Hälfte zufammengefhmolzen. Die 
aus Frankreich kommenden Rekruten beftänben aus kaum vermendbarer 
Mannſchaft. Vom glücklichen Beginne hänge gewöhnlich der Er- 
folg eines Feldzuges ab, und am Zeitgewinne ſei Alles gelegen °9). 


Kurz nach Abgang diefes Schreibens begab ſich Prinz Karl 
bon Lothringen zur Armee, um neuerdings den Oberbefehl zu über» 
nehmen, Khevenhüller follte fein vornehmfter Nathgeber fein; von 
Königseggs Abjendung zum Heere war nicht mehr die Rede. Aber 
noch der ganze April verging, bis man endlich an die Eröffnung des 
Feldzuges ſchreiten zu Formen glaubte. 


Der erfte Anfchlag der Defterreiher war gegen das verſchanzte 
Lager gerichtet, welches ber baierifche General Minuzzi bei Simba, 
auf dem linken Ufer des Inn, Braunau gerade gegenüber mit 
neun Batailfonen und zwölf Schwadronen befegt hielt. Gleichzeitig 
beabfichtigte Prinz Karl, ſich Braunau's wieder zu bemächtigen und 
dadurd das Miplingen feiner letzten Unternehmung wider diefen Platz 
vergeſſen zu machen. 


Während er mit feiner leichten Neiterei die franzöfifchen Trup— 
pen beunruhigte, welche unter dem Marfchall Broglie und dem Gra— 
fen von Sachſen an beiden Ufern der Donau fich ziemlich ausgebrei— 
tet hatten, rückte Prinz Karl am 6. Mai 1743 von Schärding in 
weſtlicher Richtung nad) Griesbad) vor. Bon hier entfandte er ein 
Detafgement unter Bernklau und Nadasdy nad) Pfarrkirchen, wo 
der franzöfifche Parteigänger de Ia Croir ſich befand. Derfelbe wurde 
überfallen und mit ſiebzehn Officieren und dreijundert Mann gefangen 
genommen. 


In Folge diefes gelungenen Streiches zogen bie franzöfifchen 
Truppen, welche bei Eggenfelden geftanden waren, ſich in nordiwelt- 
licher Richtung gegen die ar zurüd. Dem Pringen Karl wurde 
hiedurch die Volführung feiner Unternehmung gegen das ſudoſtlich 
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von feiner gegenwärtigen Stellung gelegene baieriſche Lager bei Sim- 
bach weſentlich erleichtert. Allſogleich fandte er den Feldmarſchall- 
Lieutenant Freiheren von Berlichingen, einen erfahrenen und lang er- 
probten Kriegemann mit zehn Grenadier-Compagnien und zweitaufend 
Pferden ab, um ſich der ganz nahe an Simbach liegenden, ſtark befe- 
ftigten Kirche von Erlach zu bemätigen. Durch die Beſchießung 
aus vier Gefhügen zwang Berlichingen die Befagung von Erlach, 
ſich friegsgefangen zu ergeben. Er bejegte num, dem Befehle des 
Prinzen Karl gehorchend, die Anhöhen auf dem rechten Flügel des 
baierifchen Lagers. Denn dasjelbe war durch einen fo tiefen Graben 
und eine fo ftarfe Bruftwehr gefehügt, daß Prinz Karl bei einem Anz 


griffe von vorne Her beforgen mußte, all zu viele Leute zu verlieren. 


Nachdem das Lager von den öfterreihifchen Truppen größten- 
theils umftellt war, begann der Generaffeldmachtmeifter Graf Nadasdy 
ben Angriff. Da gleichzeitig Berlichingen gegen das Lager vordrang 
und ein Theil der buierifc—hen Truppen fid) wider ihn zu wenden ger 
zwungen tar, gelang es Nadasdy nach tapferer Gegenwehr von Seite 
der Befagung eudlich ben Graben und die Bruſtwehr zu überfteigen. 
Binnen kurzer Zeit gefchah dasſelbe auch auf den anderen Seiten. 
Die Baiern wurden übermannt und großentheils gefangen. Viele 
der Flüchtlinge wurden von dem Oberften Grafen von Thürheim und 
feinen Reitern niedergemacht. Biele fanden den Tod in den Wellen 
bes Inn, nur Wenige vermodten fih nad Braunau zu retten. Die 
Generale Minuzzi, Breyfing und Gabrieli, der Letztere ſchwer ver- 
wundet, viele Fahnen und Gefüge fielen in die Hände ber 
Sieger. 


Auf mehr als ſechstauſend Mann wurde der Verluft ber 
Baiern veranfchlagt, ihr muthvoller Widerftand aber felbft von dem 
Prinzen von Lothringen anerfannt. Die wärmften Lobſprüche zollte 
er jedoch der Unerfchrodenheit der eigenen Truppen. Die Generale 
Berlichingen *), Luchefi und Platz, die Oberjten Prinz von Baden- 
Durlad; und Graf Thürheim wurden beſonders genannt umd ber 
Gnade der Königin dringend empfohlen 3%). 
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So war nun Daria Thereſia's Abſicht wirklich erreicht und 
der Feldzug mit einer Unternehmung begonnen, wie fie nicht leicht 
glücliher hätte erdacht werden Fünnen. Die freudige Nachricht des 
errungenen Sieges kam ihr jedoch nicht in Wien, fondern in Prag 
zu, wohin Maria Therefia ſich inzwiſchen begeben Hatte, um ſich als 
Böhmens Königin dort feierlich Frönen zu laſſen. 


Google * 





Siebentes Capitel. 


Es ift ſchon früher gefagt worden, baf Maria Therefio bei ber 
Kriegführung in Böhmen während der zweiten Hälfte des verfloffenen 
Jahres zwei Hauptzwede verfolgte. Des ganzen Landes molfte fie ſich 
wieder bemäctigen und den Abzug der franzöfifhen Streitkräfte beab- 
fihtigte fie zu Hintertreiben, um diefe Truppen, in welchen man den 
Kern des feindlichen Heeres erblidte, völlig zu vernichten. Es wäre 
hiedurch, wie die Königin nicht mit Unrecht meinte, ein entfgeidender 
Streid; wider die Kriegstügntigfeit Frankreichs geführt worden. Um 
fo lebhafter wünfchte Maria Thereſia diefes Ziel erreicht zu fehen, 
als es ihr wohlbefannt war, daß man von franzöfifher Seite zulegt 
nicht viel Anteres im Auge hatte, ale die Rücktehr der eigenem ZTrup- 
pen nad) ihrer Heimath glücklich bewerfftelligen zu Fünnen, 


Man lennt den Gang der Creiguiffe, durch welchen e8 dem 
Marſchall Belleisle möglich gemacht wurde, wenn gleich nicht ohne 
höchft beträchtliche Verluſte, fo doch mit dem größeren Theile feiner Streit: 
fräfte aus Böhmen zu entkommen. Daf; er bieß vermochte, legte man mit 
Recht den wenig glücklichen Maßregeln des Fürften von Loblowig zur 
Saft. Noch Heftiger wurde berfelbe getadelt, als er fo weit ging, fogar 
der in Prag zurücgebliebenen, zu längerer Vertheidigung ganz uns 
fähigen Befagung unter Chevert freien Abzug zuzugeftehen. 


Benn die Behauptung wahr ift, daß ſich Lobkowitz hiczu durd 
die Drohung Cheverts beftimmen ließ, Prag in Brand zu fteden und 
zu zerftören, fo mindert dieß fein Verſchulden nicht, Denn vorerft 
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war kaum zu bezweifeln, daß Chevert, welchem fein Ausweg offen 
ftand, ſich dennoch zweimal befinnen werde, eine Maßregel zu er⸗ 
greifen, welche er mit feinem Leben bezahlt haben würde. Außerdem 
durfte Loblowitz, jelbft wenn Chevert zu diefem Aeußerſten gefchritten 
wäre, der Burgerſchaft von Prag dod) die Kraft und ten Muth zus 
trauen, ihre Stadt gegen eine fo ſchwache Beſatzung zu fügen oder 
menigftens zur Rettung derfelben dem öfterreicifchen Truppen den 
Eingang zu bahnen. Mit jener Drohurg Hatte e8 alfo nicht allzu 
viel auf fih. Am alferwenigften hätte Lebkowitz den erften Punkt der 
Capitulation fich abtrogen Lafjen follen, demzufolge verſprochen wurde, 
die Bewohner von Prag follten wegen des Eides, den fie dem Raifer 
geſchworen, oder wegen der Dienfte, welcht fie ihm gefeiftet Hütten, feine 
Rechenschaft abzulegen haben, indem fie hiezu mit Gewalt gezwungen 
worden feien. 


Mit tiefer Erbitterung hatte Maria Thereſia feit länger als 
einem Jahre es mit angefehen, wie gerade derjenige Theil der Be- 
völferung Böhmens, welcher von dem Haufe Oeſterreich mit Bevor- 
zugung jeder Art überhäuft worden war, die ihr gefhworne Treue 
verfegt umd dem fremden Eindringling gehuldigt hatte. Die meiften 
Mitglieder des böhmifchen Adels waren hiezu freilich nur durch die 
Heinmüthige Beforgniß vermocht worden, ihrer Befitthümer verluftig 
zu werben. Sie vergaßen im jenem Augenblicke, daß fie ihre Güter 
und ihre bevorzugte Stellung, daß fie hohe perfönfiche Auszeichnung 
meiftens nur der Gnade der Vorfahren jener Königin verdanften, von 
der fie jegt fo leichten Sinnes ſich abtrinnig beyeigten. Gar Manche 
aber gingen noch weiter und trachteten nicht bloß ihren Beſitz zu er— 
halten, fondern von dem neuen Beherrſcher des Landes auch) neuer 
Ehren, neuer Neichthümer theilhaft zu werden. Darum drängten fie 
ſich nicht allein an feine Hofhaltung, fordern fie dienten ihm eifrig 
und ſuchten mad; Rräften dazu beizutragen, feine Herrſchaft im Sande 
auszubreiten und zu befeftigen. 


Es iſt wohl ertlarlich und Tan nicht getadelt werben, daß Maria 
Therefia den Beſchluß fahte, diejenigen zur Nechenfchaft zu ziehen, 
welche fih eines folhen Benehmens ſchuldig gemacht hatten. Die 
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Zreugebliebenen zu belohnen und die Treubrüdigen zu beftrafen, das 
war der Grundfag, don welchem fie ſchon in Oberöfterreih ausge 
ganger war und ben fie aud in Böhmen im vollſten Mafe anzu= 
wenden gedachte. Da kam plöglich die Capitufation von Prag da- 
zwiſchen, derzufolge Fein Bewohner der Stadt wegen der Haltung, 
welche er während ber franzöfifhebaierifhen Herrfhaft in Böhmen 
beobachtet Hatte, zur Verantwortung verpflichtet fein follte. Der zu- 
fällige Umftand alfo, ob Jemand in dem Augenblide der Uebergabe 
Prags in der Stadt fi) befand, Hätte über fein künftiges Schickſal 
entfehieden, feine Straflofigfeit bewirkt. Gerade denen wäre fie zu 
Theil geworden, welde ſich am ärgften an Maria Therefia verfündigt 
Hatten. Denn gerad: fie hielten fih) ja natürlicher Weife bis zum 
letzten Augenblide am Sie der feindlichen Regierung, bei ben feind- 
lichen Truppen auf. Gerade fie hatten das flahe Land, wenn fie aud) 
früher dort gewefen fein mochten, doch in dem Zeitpunfte verlaffen, 
als es von den öfterreichifchen Streitfräften beſetzt wurde. 


Maria Therefia mußte daher die ſchwierige Wahl treffen, ent 
weder die eigentlichen Anhänger der Baiern und Franzofen ftraflos aus— 
gehen zu Lafjen, oder gegen jene Bedingung der Capitulation zu verftoßen, 
durch welche dieſe Straflofigfeit ausgefprochert wurde. Freilich mochte fie 
die Sade fo auffafjen, daß fie eines Bruches der Capitulation dann 
nicht beſchuldigt werden Lönne, wenn fie eine Beftrafung dort niemals 
eintreten Laffe, wo der Beweis geliefert würde, daß die Leiftung des 
Eides ober der Dienfte wirklich) mit Gewalt erzwungen worden fei. 
Hiezu tam noch, daß die Capitulation ohne die Zuſtimmung Maria 
Thereſia's abgeſchloſſen worden war. Dieſe beiden Betrachtungen ver— 
mochten die Königin, trotz des erſten Artikels der Capitulation gegen 
diejenigen, deren Benehmen während der Fremdherrſchaft Anlaß zu 
Anflagen gab, nad) der Strenge der Gefege verfahren zu Laien. 


Ohne Zweifel Hat fie damit einen Schritt, welcher immerhin 
nicht unbegründetem Tadel begegnen mag. Denn jene Auslegung des 
erften Artikels der Capitulation wird bei ernfter Prüfung nicht leicht ganz, 
ſtichhaltig befunden werden. Und was das Zuftandefommen der Ca- 
pitulation betrifft, fo war fie allerdings nicht mit ihrer Ermächtigung 
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und nicht auf ihr Geheiß, aber doc in ihrem Namen und von einem 
Manne abgeſchloſſen worden, von welchem man nad) feiner Stellung 
vorausfegen Eonnte, er werde nur nad ihren Befehlen handeln. 


Noch auffälliger wurde diefer Schritt der Königin dadurch, daß 
denjenigen, welcher die Capitulation in einem ihren Abfihten fo fehr 
entgegengefegten Sinne abgefchloffen hatte, doch darum feine für Alle 
erkennbare Ahndung traf. Ein Mann von anderer Lebensftellung 
mürde folches gewiß nicht ungeftraft haben thun können; der Fürſt 
von Loblowitz aber fand allſogleich ftets bereite Bertheibiger ), und 
er blieb nad) wie vor im Commando des von ihm befehligten Armee- 
corps. 


So wie fie in Oberoſterreich eine Unterſuchungscommiſſion unter 
dem Vorſitze des Landeshauptmannes Grafen von Weiffenwolff eins 
geſetzt hatte, jo war eine folche von Maria Thereſia ſchon im ver- 
gangenen Jahre für Böhmen angeordnet worden. Die Königin ftelite 
ben Oberftburggrafen Johann Ernft Grafen von Schaffgotſch an ihre 
Spige, obwohl aud diefer keineswegs vormurfgfrei erſchien. Denn 
trog feiner hohen Stellung im Dienfte Maria Thereſia's und obgleich 
er die erfte Würde des Landes beffeidete, hatte er doc von Wien 
aus feinem älteften Sohne Vollmacht gefhidt, mit Bezug auf feine 
Güter im Königgräger Kreife dem Kurfürften von Baiern als König 
von Böhmen die Huldigung zu feiften®). So angſtvolle Beſorgniß 
für ihre Vefigthümer (egten damals ſelbſt diejarigen an den Tag, 
welhe Maria Therefia am näcften ftanden und von ihr und ihren 
Vater am höchſten emporgehoben worden waren. Doch ging die Kö— 
nigin über biefen Umftand und bie aud) fonft noch wider Schaffgotfch 
Laut werdenden Bedenken hinweg’). Außer ihm wurden der geheime 
Nath Graf Ferdinand Kolowrat, der Vicefanzler Graf Rudolph Kor- 
zensty, dann die Hofräthe Johann Chriſtoph von Jordan und Johann 
Heinrich von Kommerganefy zu Mitgliedern der Unterfuhungscom- 
miffton ernannt. 


Sie begann unmittelbar nad) der Einnahme Prags durch die 
öfterreichifchen Truppen ihre wenig erfreuliche Wirkfamkeit. Bor Allem 
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verſicherte fie ſich der Acten, aus welchen nähere Aufklärungen über 
die Thatigkeit der Behörden unter der frangöfifc-baierifhen Regie 
rung umd über den Antheil zu entnehmen waren, welcher den Hiebei 
beſchaftigten Perfonen an den damals ergriffenen Maßregeln zufiel, 
Die Protofolle über die Sigungen der Hofdeputation, der Randftände 
und des ftändifchen Ausfchuffes, insbefondere aber die Huldigungs 
acten wurden mit Beſchlag belegt und eifrig durchforfcht. Außer den 
darin gefundenen Angaben bot die notorifche Verbindung verſchiedener 
Perfonen mit der vorigen Regierung, die aufgefangene Correfponden; 
derfelben und Leider auch die Denunciation, welche fid vielfach wor- 
drängte, zahlreiche Anhaltspunkte zur Ausfindigmachung derer, welde 
ſich durch Parteinahme für Karl Albrecht und gegen Maria Thereſia 
in hervorragender Weife bemerkbar gemacht hatten. 


Ein Mann Namens Ferdinand Schindler that fid als Angeber 
befonders Hervor. Schon am 12. November 1742 war er bei dem 
Dberftburggrafen Schaffgotſch in Budweis erſchienen und durd; feine 
Ausfagen wurden der Erzbifhof von Prag und die herborragendftei 
Mitglieder des Domcapitels, dann Perfonen eus dem Adel und der 
Bürgerfhaft der Hauptftadt ſchwer beſchuldigt. Um über die Letteren 
die Unterfuhung zu führen, erhielten die Mitglieder des Appellations- 
gerichtes Graf Gotthard Brede, Graf Norbert Piccelomini, Adalbert 
Prokop von Höpflingen, Ernft Malowetz von Chrinow, ofeph Anton 
von Aftfeld, Franz Hennet und noch drei Andere den Auftrag ſich 
nad) Prag zurüdzubegeben ). 


Die Wahl der Commiffion fiel aus dem Grunde auf diefe Per- 
fonen, weil Maria Thereſia aufs firengfte befohlen Hatte, mit einer 
fo jehwierigen Aufgabe nur Männer zu betrauen, welde notoriſch 
untadelhaft geblieben waren und ſich duch ihre Anhanglichteit an das 
Haus Defterreich hervorgethan hatten®). Nad Prag aber mußten fie 
zurüdberufen werden, weil fie gleid allen übrigen Mitgliedern der 
jenigen Behörden, welche unter Karl Albrecht ihre Functionen fortges 
fest und ihn dadurch wenigftens ſtillſchweigend als ihren Oberherrn 
anerfannt hatten, gleich nad) dem Einmarſche der oſterreichiſchen Truppen 
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angewieſen worden waren, fi aus Prag zu entfernen und außerhalb 
der Stadt ihr weiteres Schidjal abzuwarten. 


Als Mitglieder des Appellationsgerichtes wurden außer ben eben 
genannten Perfonen noch insbefondere der Präfident diefes Tribunals, 
Graf Wenzel Kokorzowe, der DVicepräfident Graf Karl Lolowrat, die 
Grafen Franz Karl Wratislaw, Hermann Jakob Czernin, Anton 
Bubna, Franz Karl Colonna, Rarl Joſeph Desfours, Franz Wieſchnik, 
Sofeph Willibaltd Schaffgotſch, Franz Joſeph Pachta, die Freiferren 
Sohann Heinrich von Biffingen und Alexauder Mönnich, endlich die 
Näthe Franz Mathias von Sternegg, Franz Anton von Neil, Anton 
Joſeph Neuberg und noch mehrere Andere von dem Ausweifungs- 
befehle getroffen. 


Unter den Beifigern des fogenannten größeren Landrechtes müffen 
der Großprior des Iohanniterordens Graf Königsegg, die Grafen 
Prokop Kolowrat, Ferdinand Jakob Kokorzowa, Philipp Sternberg, 
dann die Mitglieer des Nitterftandes Wenzel von Dobrjensty, Wen- 
zel von Obitetzky, Franz Wenzel von Hochberg, Morimilian von Wie— 
derfperg, Joſeph Gfelfner von Sachſengrün, Joſeph Ignaz Raſchin 
von Riefenburg and Marimilian Bechinie von Laſchan genannt wer— 
den, ‘Der Xegtere war mit den Grafen Philipp Kolowrat, Franz 
Leopold Bouquoy und dem ſchon zuvor erwähnten Hermann Czernin, 
dann mit den Herren von Dohalig und Audrhky Mitglied der Hof- 
deputation, welche Karl Albrecht eingefett hatte, um die Adminiftra- 
tion des Landes zu führen. Auch auf diefe erſtreckte fih der Aus— 
meifungsbefehl, fowie er auf die Mitglieder der föniglihen Kammer, 
des Hoflehensrechtes, der Tandtafel und des Landesausſchuſſes aus- 
gebehnt wurde®). 


Die größte Anzahl hervorragender Perfönlichfeiten wurde jedoch 
durch die Anwendung des Ausweifungsbefehles auf alle diejenigen ge— 
troffen, welche dem Kurfürften Karl Albrecht als König von Böhmen 
gehuldigt hatten. Der Erzbifhof von Prag, Graf Ernft Moriz von 
Manderſcheid, der Dompropft Krzepigfy und der Domdehant Mar- 
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zu ihnen. An die Grafen Franz Wenzel Noftig und Ioferh Franz 
Wrbra, von welchen der Erftere bei der Huldigung als Oberftland- 
marſchalt, der Lehtere als Oberftlanbhofmeifter fungiert, an Branz Leo- 
pold Sternberg, der die Stelle des Oberftburggrafen verfehen hatte, 
an Stephan Kinshy, Adolph Kaunig, Johann Fofeph Wrtby, derdinaud 
Franz und Karl Joſeph Morzin, Leopold Rottal, Jakob Kokorzowa, 
Karl Felix Wrſchoweh, Gottfried Lügow, Joſeph Karl Hallwyl, Franz 
Wenzel Clary, Franz Joſeph Khuenburg, Ferdinand Hrzan, Karl Wald- 
ftein, an die Freiherren Ferdinand von Rumerskirch, Franz Ignaz von 
Wunſchwitz, Ignaz von Vernier, endlich an Johann Georg Hilfebrand 
von Prandau, Sofeph Franz von Golz und eine große Anzahl anderer 
Berfonen erging der ftrenge Befehl, Prag allſogleich zu verlaffen. 
Wenn die fhon gefhehen wäre, hätten fie die Stadt nicht ohne be— 
fondere Erlaubniß wicder zu betreten, den Ort aber, an welchem fie 
einftweilen ihren Aufenthalt genommen, der Unterfuhungscommiffion 
anzızeigen. Denn fie fandte Jedem der Verwieſenen die Punkte der 
wider ihn erhobenen Anklage mit dem Auftrage zu, diefelben in er— 
fchöpfender Weife zu beantworten. 


Es ift von eigenthümlichem Iutereffe, die Verſchiedenartigkeit zu 
beobachten, mit welder dieſem Befehle don Seite ber Betheiligten 
entfprochen wurde. Während die Einen in demüthigfter Weife ihre 
Reue an den Tag legen, das Gefdjehene mit allen möglichen wirt 
lichen und ſcheinbaren Gründen zu entfehuldigen fuchen und ſchließlich 
die Gnade der Monarchin anflehen, der fie ja im Herzen immer die 
alte Treue bewahrt hätten, wird von Anderen mit einer Art heraus- 
fordernden Troßes geantwortet, welcher vielleicht dem Bewußtſein der 
Schuldloſigkeit, vielleicht aber au, dem Pochen auf bevorzugte Stel- 
fung und einflußreiche Verbindungen entfprang 


Im diefer Beziehung macht ſich insbefondere die Verantwortung 
des Grafen Stephan Kinsky bemerkbar, der al Oberitlandhofmeifter 
und Oberftlandfämmerer in Böhmen damals einen der hervorragendften 
Pläge unter dem dortigen Adel einnahm. Er war beſchuldigt, ſich 
einer der Erften zur Huldigung eingefunden und darnad) getrad)tet zu 
haben, von dem Rurfürften in feinen Würden beftätigt und zum ge- 
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feimen Rathe ernannt zu werden. Ebenfo fei ihm von Rarl Albrecht 
der Borfig im föniglichen Commerzcollegium und in der Inpalidens 
ommiffion übertragen worden. 


„Nur mit lachendem Munde,“ ließ ſich Stephan Kinskt hierauf 
vernehmen, könne er auf diefe Behuldigungen antworten. Wenn er 
bei der Huldigung erſchienen, fo fei er dazu durch den Umftand ge- 
wungen gewefen, daß feine Perfon und feine Güter ſich in Feindes 
Hand befunden und die Preußen gedroht hätten, ihn, wenn er fih 
nicht freiwillig nach Prag begebe, als Gefangenen dorthin abzuliefern. 
Ob er unter den Erften oder den etzten die Huldigung gefeiftet, thue 
nichts zur Sache; wohl aber fei darauf das größte Gewicht zu legen, 
daß er es ausdruůcklich abgelehnt habe, bei derfelben eines feiner Lan 
desämter zu befleiden. Die ihm vom Aurfürften übertragenen Wür— 
ten habe er nicht geſucht, fondern fie unbegehrt erhalten. Cr Tönne 
tod unmöglich, dafür verantwortfih gemacht werden, wenn ihn etwa 
„der Großmogul* zu irgend etwas ernennen wollte. Wenn er dar- 
nad) getrachtet Hätte, dem Kurfürften wirklich zu dienen, fo würde er 
dieß bei den Kenntniffen und den Erfahrungen, die er fid) in vielen 
öffentlichen und insbefondere in diplomatifchen Stellungm erworben, 
in ganz anderer Weife zu thun vermodt haben, als es von feiner 
Seite geſchehen fei?). 


Welch mächtige Einflüffe in Bezug auf den Grafen Stephan 
Rinsky thätig gewefen fein mögen, geht wohl ſchon daraus hervor, 
daß feine Verantwortung gar nicht abgeivartet wurde, um ihn nicht 
nur als gerechtfertigt und völfig ſchuldlos zu erklären, fondern ihm 
fogar die Auszeichnung zu Theil werben zu laffen, zugläch mit dem 
Dberftburggrafen Schaffgotfe die Königin bei ihrer bevorſtehenden 
Ankunſt in Böhmen zu Brandeis bewillfommnen zu bürfen®). Doch 
jolfte er bei der Krönung die Functionen feines Erbamtes nicht ausüben, 
und die Berrichtung derfelben wurde dem Grafen Ferdinand Kolowrat 
übertragen ?). Auch die Grafen Philipp Gallas und Wenztl Kolorzowa 
wurden als ſchuldlos umd gerechtfertigt erklärt. Erſterer erhielt noch 
überdieß die Erlaubniß, zugleich mit dem Landesunterfänmerer Wen 
zel Cafimir Netoligfy von Gifenberg, der ſich durch unerfchütterliche 
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Anhänglichkeit an Maria Thereſia beſonders hervorgethan Hatte, die— 
ſelbe an der Landesgrenze zu Pfauendorf zu empfangen '%). 


Die Bewilligung, nad) Prag zurüczufehren und bei der Krö- 
nung zu erfheinen, wurde den Grafen Philipp und Franz Leopold 
Sternberg, Franz Wenzel Noftig, Franz Karl Wratislaw, Ferdinand 
Jakob Koforzowa, Karl Joſeph Desfours, Joſeph Karl Hallwyl, Karl 
Felix Wrſchowet und Gottfried Julius Lützow zu Theil. Auch daß 
die Mehrzehl aus ihnen ſich beim Kurfürften um die Kammererswürde 
beworben oder diefelbe doc angenommen Hatte, wurde ihnen nach— 
gejehen. Ia fogar Graf Philipp Kolowrat, das Haupt der Hofdepu- 
tation, wurde als völlig gerechtfertigt erklärt und der gleiche Ausfprud, 
auf die Hofdeputation ale Körperfchaft ausgedehnt!'). Denn fie ver- 
mochte den Beweis zu liefern, daß fie ihr Amt zum Vortheile des 
Landes geführt und fih zu verſchiedenen Malen den Machtgeboten der 
framzöfifchen Gewaltpaber mit Nachdruck widerfegt habe 1%). 

Bon den einzelnen Mitgliedern der Hofdeputation muß hier ins- 
befondere Graf Rudolph Chotel erwähnt werden, jener ausgezeichnete 
an ee fo Gohem Maße des Vertrauens 
feiner Monarchin erfreute. Daß er ſchon vor den unglüclichen Ereig- 
niſſen in Böhmen bei Marin Therefia in Gunft ftand, beweifet feine 
Abfendung nad Lothringen und Frankreich, um den dortigen Höfen 
die Nachricht von der Geburt des Thronerben Joſeph zu überbringen. 
In dem damaligen Zeitpunfte, in welchem man nod) darauf Hoffen 
mochte, einen Krieg mit Frankreich abzuwenden, war diefe Sendung 
ein Act von großer Bedeutung und die Auswahl dazu ein Zeichen 
ungewöhnlichen Vertrauens. Dasfelbe wurde auch durch die Art und 
Weife gerechtfertigt, in welcher Chotef den ihm geworbenen Auftrag 
vollführte. Darum mag aber aud Maria Therefia durch die Nach— 
richt um fo empfindlicher berührt worden fein, auch Chotef, feither als 
Statthalter nad) Böhmen zurücgefehrt, Habe dem Kurfürften von 
Baier gehuldigt und fei fogar in die Hofdeputation getreten, welcher 
der Kurfürſt die Verwaltung des Landes übertrug. 


So lebhaft war der Unwilfe der Königin wider ihn, daß Cho— 
tef, im Herzen immer gut öfterreichifch gefinnt, auf die Nachricht Hievon 
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ſchon im Sommer 1742 feine Anftellung unter der baieriſch-franzö— 
fifchen Regierung zurüdiegte und Prag verließ. Nur von einem ein— 
zigen Diener begleitet und auf weiten Ummegen eilte er zu Pferde 
nah Wien, um ſich vor Maria Therefia zu rechtfertigen. Er wurde 
jedoch nicht vor die Königin gefaffen und erhielt den Befehl, fid von 
Bien augenblicklich zu entfernen. 


Da ihn Maria THerefia nicht hören wollte, überfandte Chotel 
wenigftens dem Oberftlurggrafen feine Rechtfertigungsſchrift '). Er 
ſelbſt blieh nun auf feinem Gute ein umbetheifigter Zufchaner der 
Ereigniffe, bis Prag erebert und er zur Verantwortung aufgefordert 
wurde. 


In erſchöpfendſter Weiſe kam er dieſem Auftrage nad. Er be— 
mübte ſich darzuthun, daß er wider Willen zur Annahme der ihm 
übertragenen Stellen geſwungen worden fei, und nicht der feindlichen 
Regierung, fondern dem Lande Böhmen feine Dienfte gewidmet habe. 
Er hob die energifchen Borftellungen hervor, welche er gegen die Geld- 
erpreffungen der Franzofen und Baiern gemacht, und durch die er 
beifpielsweife die Herabiegung der Contribution erwirkt habe, welche 
der Hauptftabt auferlegt wurde. Er führte zahfreihe Aeuferungen aus 
der Zeit der höchſten Machtvollfommenheit der Feinde an, aus welchen 
er bewies, daß er aud) damals feine Anhanglichteit an die rechtmaßige 
Herrſcherin nicht verfeugnet habe). So vollgültig erſchien feine 
Rechtfertigung, daß er gleich Anfangs von der Unterfuchung losge⸗ 
zählt wurde und dann auch die Erlaubniß erhielt, der Krönung bei 
zumohnen. 


So wie Graf Rudolph Chotet wurden auch Ferdinand Doachim 
von Rumerskirch, dann alle Mitglieder des Appellationsgerichtes mit 
Ausnahme der Herren don Sternege, Nell und Neuberg, endlich die 
Beifiter des Landrechtes mit Ausnahme des Sofeph Ignaz Reſchin 
don Riefenburg zurücberufen und in ihre Stellung wieder eingefegt. 
Nur in Bezug auf Marimilian Bedinie von Laſchan, der dem Sand- 
rechte gleichfalls angehörte, außerdem aber nod als Stadthauptmann 
der Rleinfeite dem Feinde gedient hatte, fand die letztere Bergünftigung 
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keine Anwendung. Als er vielmehr einige Monate fpäter zur Wieder- 
anfteltung beantragt wurde, erflärte die Königin, daß diefer Borfchlag 
fie mit wahrer Verwunderung erfülle. „Es ift fünftighin,“ fo befahl 
fie, „für folde Leute zu feinem Dienfte und zu feiner Gnade einzus 
„rathen. Ein anderes ift es, fie aus Clemenz freizufpredhen, und ein 
„anderes, ihnen Gnaden anszutheilen, wo doch noch etwelche ſich vor- 
„finden, die durch ihre Treue ſolche verdienen 1%).“ Und als die Wie- 
deranitellung einiger anderen Perfonen beantragt wurde, welche in des 
Kurfürften perfönliche Dienfte getreten waren, da ſchrieb Maria The: 
reſia eigenhändig auf das bezügliche Actenftüc: 


„Ich bewundere diefe der Kanzley Propofition. Es ift ein- 
„mal für alemal bei mir feitgefegt, daf wer von meinen UntertHanen 
„ohne meine Erlaubniß in fremde Militär, Civil- oder Hofdienite 
„treten ober auch nur einen Titel oder andere Ehrenzeichen ennehmen 
„wird, auch in Friedenszeiten bei mir fehr übel angefehen und nichts 
„mehr in meinem Dienfte zu hoffen Haben wird. Don bieler Mefo- 
„lution ift kin Geheimniß zu machen, und fie hat zur Regel Allen 
„au dienen ).“ 


Diefe Anordnung der Königin fand vorerft auf den Grafen 
Franz Joſerh Wrbna Anwendung, welcher als Director des Land- 
tages, des Landrechtes und der Landtafel dem Kurfürften gedient hatte. 
Er verlor .diefe Stellen und durfte während ber Anmwefenheit der Kö— 
nigin in Prag ſich nicht daſelbſt einfinden!”). Den Grafen Khuen- 
burg, der als Kammerherr den Kurfürften nad Frankfurt begleitet 
Hatte, traf die gleiche Strafe ie). Auch Graf Karl Jofeph Morzin, 
der nicht mur die Kaämmererswürde bei Karl Albrecht augefucht und 
erhalten, fordern ſich bei biefer Gelegenheit fehr ftrafwürdizer Aus- 
brüde bedient hatte, durfte nicht wieder am Hoflager erfheinen. Die 
Königin befehl ausbrüctic ihm mitzutheilen, daß er nur in Anbe⸗ 
tracht der Verdienſte feines Vaters mit einer fo gelinden Strafe be 
dacht worden fei!). Die Grafen Franz Wenzel Clary und Wenzel 
Pötting aber, von welchen der Erftere fid mit befonderem Eifer um 
die Kammererswürde beworben, und der Letztere den Kurfürſten nad) 
Franlfurt begleitet, ja ihn um Uebernahme der Pathenſtelle bei feinem 
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neugebornen Sohne gebeten und überhaupt als Liebling deeſelben ge- 
golten hatte, wurden ihrer früheren Stellen entfegt. Clary follte bis 
auf weiteren Befehl nicht am Hoflager erſcheinen *°), Potting aber 
wurde deffen für alle Zeiten als unwürdig erklärt‘). Auch dohann 
CHriftoph Dohalskty von Dohalig, endlich der Schlofhauptmann Yo- 
hann Wenzel Marquard von Hradek verloren ihre Stellen und 
durften ſich während der Anwefenheit der Königin in Prag nicht 
daſelbſt aufhalten 2%). 


Einen weit größeren Eindrud als biefe zeitweiligen Verbannun⸗ 
gen aus Prag und die Verweifungen wenig hervorragender Perfonen 
vom Hoflager brachte es hervor, daß die gleiche Maßregel aud in 
Bezug auf einen Kirchenfürſten vornehmften Ranges, den erften Prä- 
Taten des Landes, den Fürfterzbifchof Grafen Manderfheid fortwäh— 
rend aufrecht erhalten wurde. Er hatte auf feinem Gute zu Brzezan, 
wenige Stimden von Prag, feinen Aufenthalt genommen, und troß 
feiner Magen über die Unbilden der Jahreszeit und die Entbehrungen, 
denen er dort unterworfen fei, wurde ihm die Erlaubniß zur Rückkehr 
nad Prag verweigert. 


Die Befhuldigungen wider ihn lauteten dahin, daß er bei der 
Annäherung der Feinde im November 1741 zwar Prag verlaffen, fich 
aber in das ſachſiſche Lager begeben und dort längere Zeit hindurd) 
aufgehalten habe. Nach dem Falle ver Hauptftabt fei er allſogleich 
und freiwillig dorthin zurüdgekehrt und Habe von nun an durch all 
fein Thun und Laffen ein ſolches Behagen an der eingetretenen Re— 
gierungsänderung an den Tag gelegt, daß es den Zreugebliebenen 
zu wahrhaftem Aergerniffe gereichen mußte. Er habe faft nur mehr 
mit den franzöfif—gen Machthabern, den Marfhällen Broglic und 
Belleisle, dann dem Intendanten Schelles Umgang gepflogen und 
ihnen insbejondere bann glänzende Feſte gegeben, wenn Unglückfälle, 
von welchen Maria Therefia betroffen worden, hiezu den hochwill⸗ 
fommenen Anlaß boten. Bei der Huldigung, bei welcher er zuerft 
dem urfürften den Handkuß gefeiftet, und bei ber Ankunft der Nad- 
richt von Karl Albrechts Krönung als deutfcher Kaifer habe der Erz- 
biſchof ſich die Freude nicht nehmen Lafjen, felbft das Te Deum an- 
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zuftimmen. Um die Würde eines geheimen Rathes Habe er ſich be- 
worben und fie auch erhalten. Für den Rurfürften als rechtmäßigen 
Landesherrn feien die öffentlichen Gebete von ihm angeordnet worden. 
Den Bedrüdungen, welde man wider die Geiftlichkeit verübt, und 
den Gefverpreffungen Habe er feine Hinderniffe, ja nicht einmal Vor- 
ftelfungen entgegengefegt. Die Landtagsfigungen feien von ihm häu- 
figer als jemals befugt worden. Insbeſondere habe er bei der Aus— 
ſchreibung der ſechs Millionen, welche der Kurfürft als Eontribution 
vom Lande begehrte, die erfte Stimme zu Gunften diefes Verlangens 
mit der Bemerkung abgegeben, man müffe dem Könige den ihm nö- 
thigen Beiftand gewähren. Später aber habe er fehriftlich erflärt, 
der Clerus fei bereit, als Beweis der Exgebenheit den lehten Pfennig 
für „Seine Majeſtät“ zu opfern. 


Diefe und noch andere Belhulbigungen, in achtzehn Punkten 
beftehend, wurden von dem Erzbiſchofe im meitläufiger Weife beant- 
worte. Er ftelfte die Richtigkeit der witer ihm erhobenen Anklagen 
entweder völlig in Abrede oder ſuchte den ihm zur Laſt gelegten Vor— 
gang doch in einer Weife darzuftellen, daß er als Folge unvermeid- 
licher Nothwendigkeit und Teineswegs als Kennzeichen feiner Partei— 
mahme für den Feind und des Treubruches an der Königin erſcheinen 
folfte. So trefflich war die Rechtfertigungsſchrift des Erzbiſchofs ab- 
gefaßt, daß fie felbft Bartenftein, fo fehr er ihn auch für ſchuldig hielt, 
Bewunderung abnöthigte®). Aber die barin enthaltenen Betheuerungen 
müffen doc bei Maria Therefia nur geringen Glauben gefunden 
haben. Sonft hätte der Erzbifchof aus zweifacher Rückſicht und zwar 
als einer der erften Diener der Kirche und ale Mitglied einer vor- 
nehmen Adelsfamilie gewiß bei ihr Nachficht gefunden. Mit Decret 
vom 24. April 1743 vrbnete bie Königin an, daß nicht der Erzbiſchof 
von Prag, fondern der als Herzog der böhmifchen Capelle zur Stell: 
vertretung berechtigte Biſchof von Olmütz, Jakob Ernſt Graf Liechten⸗ 
ſtein, die Krönungsceremonie vorzunehmen habe **), 


Es ift bis jegt nur von denjenigen Perfonen die Rede gewefen, 
deren Vergehen entweder bloß in der Huldigung oder außerdem auch 
nod in der Kundgebung von Spmpathien für das Haupt und die 
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Mitglieder der neuen Regierung beftand. Ihre Beftrafung, wenn eine 
ſolche überhaupt ftattfand, befchränkte ſich daher auch nur darauf, daß 
fie die Stellen und Würden verloren, weiche fie wenigftens nad) der 
damaligen Anſchauung einzig und allein der Gnade des Haufes Oeſter⸗ 
weich verdankten, und daß ihnen das Vorrecht entzogen wurde, im 
Angefichte der Monarchin am Hoflager erfheinen zu dürfen. Nach der 
eigenthümficen Eintheilung, welche die Unterfurhungscommiffion in 
Bezug auf alfe irgendwie compromittirten Perfonen in Anwendung 
brachte, gehörten fie nur der Kategorie der „Leichtfinnigen“ oder höch— 
ſtens derjenigen der „Neuerungsluftigen“ an, während man in Bezug 
auf die „gar Abholden,“ welche dem Feinde als ſolchem und im 
Rambfe gegen Maria Therefia wirklich gedient hatten, in gan anderer 
und ungleich ftrengerer Weife verfuhr. 


Diefelben waren entweder bei der Wicdereroberung Böhmen 
und der Einnahme von Prag in die Gewalt der öfterreihifchen Trup⸗ 
pen gerathen und in ſicheren Gewahrſam gebradht worden, oder fie 
hatten theils ſchon mit Karl Albrecht und theils fpäter Böhmen ver- 
laffen. Wer fih außer Landes befand, wurde mit Ediet vom 1. März 
1743 aufgefordert, fich zur Verantwortung vor der Unterfirchmgs- 
commiſſion zu ftellen 2°). 


In Bezug auf Alle aber ſttzte Marin Therefin einen Gerichts— 
hof nieder, welcher aus dem Oberftburggrafen Schaffgotſch als Bor- 
ſihendem, dem Appellationspräfidenten Grafen Wenzel Kotorzoma, den 
Grafen Philipp Sternberg, Gotthard Breda, Norbert Biccolomini, 
den Herren Wenzel Georg Kriegelftein von Sternfeld, Adalbert Prokop 
von Höpflingen und Ernft von Malowet beftand *°). Später famen 
noch andere Kinzu?”). Der” königliche Procurator Johann Chriftian 
von Strolz fungirte als öffentlicher Ankläger, Doktor Joſeph Azzoni 2®) 
aber als Vertheidiger der Beſchuldigten. 


Die Zujammenfegung der Gerichtscommifjion aus Mitgliedern 
des böhmifchen ppellationstribunal® entſprach dem in ähnlichen Fäl- 
len bisher beobadhteten Herfommen. Als das Geſetz aber, nad) wel- 
Hem der Gerichtshof vorzugehen hatte, ift die am 16. Yuli 1707 
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von Raifer Joſeph I. für Böhmen, Mähren und Schlejien erlaſſene, 
gerwöhnfic nad) feinem Namen genannte Halsgerichtsordnung anzufe- 
ben. Ihren Beftimmungen zufolge mußte bei Meajeftätsverbrehen, 
Rebellion und Landesberrath allzeit auf die Todesſtrafe erfannt wer 
den. Doch war das Nrtheil vor feiner Vollſtrekung dem Monarchen 
vorzulegen. 


Außerdem ift hier auch noch auf die Vorſchrift aufmerkfam zu 
machen, welche offenbar im Hinblick auf die Ereiguiſſe in Böhmen 
und gewiffermaken zur Ergänzung der bisherigen geſetzlichen Anord- 
mungen Maria Thereſia am 6. März 1743 erfich ®°). Im derfelben 
wird vorerft zwiſchen feindlichen Unterthanen, welche auf öfterreihi- 
ſchem Boden Gitter befigen, und ben eigenen in Untreue defangenen 
Staatsangehörigen ſtreng unterſchieden. Was die Erfteren betraf, fo 
durfte die Beftrafung ſich nicht weiter als auf Einziehung ihrer Sir 
ter erftreden, und fo wurde denn auch über die Beſihungen der Her- 
zogin Leopolbine Eleonore, Witwe des Herzogs Ferbinand von Baiern, 
fowie über diejenigen der Fürftin Maria Anng von Fürftenberg, ger 
bornen Gräfin Waldftein, der Grafen Marimiltan Törring und Johann 
Georg von Königefeld wenigftens die Sequeftration verhängt. Hinficht- 
lich der eigenen Unterthanen wurde neuerdings zwiſchen denjenigen unters 
ſchieden, welche durch Höhere Gewalt zur Untreue getrieben wurden, oder 
die fi) ihrer freiwillig ſchuldig machten. Die Erfteren follten nicht 
als untreu angefehen werden und fomit ſtraflos fein; mur gegen die 
Letzteren durfte eine Strafe verhängt werden, welche über die Einzie- 
hung der Güter hinansging. 


Was num die Befchuldigten der letzteren Kategorie betrifft, fo 
fol unter innen in erfter Linie Graf, Heinrich Mannsfeld genannt 
werden, welcher ſich nach Frankfurt zur Kaiferfrönung begeben und 
die Stelle eines Botjhafters in Rom angefuht und erhalten hatte. 
Außerdem wurde von ihm behauptet, er habe bei öffentlichen Feſten 
das franzöfifche Beldzeichen, eine weiße Schleife getragen, ſich um die 
Verleihung eines franzöfiichen Regimentes beworben, den Ausfällen 
der Belagerten aus Prog zu mieberhoften Malen beigewohnt und bei 
dem einen bderfelben, als die öſterreichiſchen Truppen die Flucht er 
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* 
griffen, in ſchimpflicher Weiſe von ihnen geredet. Eudlich fei er aus 
dem ihm auferfegten Hausarreſte zu Prag entwichen und nach · dem 
Auslande geflofen, um ſich ſelbſt im Sicherheit zu bringen und den 
Feind mit verläßlichen Nachrichten aus Böhmen zu verſehen. 


Der Umftand, daß Graf Mannsfeld freiwillig zurückkehrte und 
in feiner vorigen Haft ſich einfand, fcheint feiner Sache eine überra- 
ſchend günftige Wendung gegeben zu Haben, Nahdem er die wider 
ihn vorgebrachten Befchuldigungen wenigfiens theilweile in Abrede 
ftelle und fie auch fonft nicht bewiefen werden konnten, Hieß es in 
dem Berichte der Unterfuhungscommiffion, feheine er mehr aus Leicht: 
fir als aus böfem Willen gefehlt zu Kaben. Außerdem zeige er fich 
voll Unterwürfigfeit, von welcher ja auch feine freiwillige Rückkehr 
den fpredhenditen Beweis liefere. Er gebe die beften Vorfäte Fund, 
und e8 wäre ihm fomit nur ein nachdrücklicher Verweis zu ertheilen 
und der ausgeftandene Arveft als Strafe anzurechnen 9). 


Die verwitwete Gräfin Maria Augufte von Kinsky, geborne 
Gräfin Palffyy hatte fich alsbald der franzöſiſch-baieriſchen Partei zut- 
gewendet, nad) der Umſchließung Prags die Sendung eines Boten 
durch das öfterreichifhe Lager bewerkftelligt, dann felbft die Stadt 
verlaffen und fi) mit ihren Kindern nad) Frankfurt geflüchtet. Hier 
trat fie in die Dienfte des Eurfürftlihen Haufes und erkannte Karl 
Albrecht jhriftlich und mündlich als ihren rechtmäßigen Herrn und 
König. Auf die Aufforderung zur Rückehr fandte fie zwar ihre Kin— 
der nach Böhmen, fie felbft aber blieb im Dienfte des Feindes. 
Darum wurde fie num zum Verluſte des ihr perſönlich gehörigen 
Vermögens und zu immerwährender Ansfchliegung aus Böhmen 
verurtheilt 9°), * 


Sohann Ferdinand Freiherr von Wunſchwitz, früher Haupt ⸗ 
mann bes Prachiner Kreiſes, Hatte nach der Einnahme Prags durch 
den Kurfurſten von Baiern feinen Poſten verlaſſen, obmohl die dor— 
tige Gegend noch großtentheils von öfterreihifgen Truppen beſetzt 
war. Dann bewarb er fih um die Stelle eines Stadthauptmanns 
der Neuftadt und erhielt fie. Seinen älteften Sohn verleitete er, den 


Google j 


— BB — 


oͤſterreichiſchen Kriegsdienſt mit demjenigen Baierns zu vertauſchen. 
Auch ein anderer Sohn des Freihetrn non Wunſchwitz befand ſich 
noch fortan in baieriſchen Dienften, und er ſelbſt gab ber an ihn er- 
gangenen Aufforderung zur Rüdkehr keine Folge. Auch er folfte feine 
Stelle fo wie fein Vermögen verlieren und für immerwährende Zeis 
ten ans Yöhmen verbannt fein 3%). 


Franz Wenzel Graf Wrtby und fein äftefter Sohn Zohan 
Joſeph, welch Letzterer fich in die nächfte Umgebung des Rutrfürften gedrängt 
und ihn nachFrauffurt begleitet Hatte, wurden zu einer gemeinſchaftlichen 
Geldbuße von Humderttaufend Gulden verurtheift, Der jüngere Wrtby 
wurde noch außerdem vom Appellationsgerichte ausgefchloffen, welchem 
er zuvor angehörte. Denn er hatte diefes Tribunal freiwillig verlaf- 
fen, inbem ijm vom Kurfürften die Beförderung zum Beifitzer des 
größeren Landrechtes zu Theil geworden war. 


Wenn von Geldftrafen die Rede ift, fo mag hier auch der 
Prager Judenſchaft gedacht werden, obwohl nicht erfictfich ift, ob 
gegen diefelbe im Allgemeinen oder gegen einzelne Hervorragende In— 
dividnen eine gerichtliche Unterfuchung gepflogen wurde. Nur fo viel 
ift gaviß, dep man fowohl die Iuden zu Prag als im ganzen Lande 
einer hochſt feindfeligen Haltung wider die oſterreichiſche Herrſchaft 
und einer lebhaften Parteinahme für die Franzofen und Baiern ber 
ſchuldigte. Es mag wohl fein, daß ifmen damit Unrecht gefdah. 
Dei der den Juden ohnedieß wenig günftigen Stimmung der Königin 
fand fih idoh Niemand, der ihrer fih angenommen hätte. Mit 
einem fogenennten freiwilligen Geſchenke, welches jedoch alle Anzeichen 
einer Gelöftrafe an fi) trug und ſich auf nicht meniger als hundert 
und fünfzigtaufend Gulden belief, kaufte die Judenſchaft von ftrenger 
ver Ahndung ſich los. 


Auch dem Grafen Franz Wenzel Bubna wurde eine Geldſtrafe 
auferlegt. Er war angeklagt, feinen beiden Söhnen den Eintritt in 
den baieriſchen Kriegebienft, in welchem fie ſich noh fortwährend be- 
fanden, geftattet zu haben. Er feloft mußte eine Summe von fünfe 
zigtauſend Gulden bezahlen ?°). Seine Söhne aber, Cafimir Ferdi— 
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nand und Franz Wenzel, welche der Aufforderung zur Rücklehr nicht 
nachkamen und nad) wie vor in baieriſchen Kriegsdienften blieben, 
wurden verurtheilt, aus der Landtafel geloſcht, aller Ehren entſetzt 
und im Falle ifrer Betretung mit dem Schwerte hingerichtet zu 
werben 3%), 


Es ſcheint jedod nicht, daß dieſes Urtheil die Beftätigung 
Maria Therefia's jemals erlangt Habe. Die Königin trug vielmehr 
bem Gerichte auf, das Alter anzugeben, in weldem die Grafen Bubna 
zur Zeit ihres Eintrittes in baieriſche Kriegsdienſte geftanden waren. 
Der Aeltere zählte damals zwei und zwanzig, der Jüngere aber erft 
ſechzehn Jahre. Nach Abſchluß des Aachner Friedens, mit Dekret 
vom 3. Oltober 1748 wurde beiden Brüdern die Rüdfehr nad) 
Brag geftattet; am Hoflager durften fie jedoch nicht erſcheinen ®). 


Das gleiche Urtheil wie gegen die Brüder Bubna wurde von 
dem Tribunale aud wider Martin Michna Freiheren von Weigenau 
und gegen Franz Ferdinand Nowohradsky Grafen von Kolowrat ge- 
fällt, Der Erftere hatte gleichfalls baierifche Kriegsdienfte genommen 
und war auf die ergangene Aufforderung nicht zurüdgefehrt ®°), der 
Letztere aber galt als einer der eifrigften Anhänger des Kurfürften 
und der erbittertften Gegner des Haufes Oeſterreich. Es wurde all« 
gemein behauptet und troß feines Wiberfpruces vom Gerichte als 
wahr angenommen, er habe von der Königin an öffentlicher Tafel in 
fo empörender Weife geſprochen, daß ihn ein Friegsgefangener öfter- 
reichiſcher Officer Hiefür durch körperliche Züchtigung beftrafte. Dem 
Kurfürften war er nad Münden und Frankfurt gefolgt. Er hatte 
ihm bei den auf Böhmen bezüglichen Geſchäften, insbeſondere bei der 
Ausſchreibung und Einbringung der Contributionen eifrige Dienfte 
geleiftet und war der ergangenen Aufforderung zur Rückkehr nicht 
nachgekommen. Selbſt in feiner Rechtfertigungsichrift ſprach er von 
Karl Albrecht mit Ausdrüden, welche deutlich bewiefen, daß er ihn 
nad) wie vor als König und Heren von Böhmen erkenne *7). Aus 
alt diefen Gründen wurde für ihn die Todesftrafe, die Löſchung aus 
der Landtafel und der Verluft feines Allodialvermögens vom Gerichte 
beantragt ); eine Veftätigung des Urtheils von Seite der Königin 
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liegt jedoch gleichfalls nicht vor. Wohl aber ließ fie der Gräfin Ko— 
lowrat, gebornen Gräfin Czernin, welche mit ihren Kindern freiwillig 
nad) Böhmen zurüctgefehrt war, in Anbetracht diefes Schrittes und 
insbefondere wegen der Treue, welche ihre Mutter während ber 
Kriegsereigniffe bewiefen hatte, jährlich zweitanfend Gulden aus dem 
Erträgniffe der mit Beſchlag belegten Güter ihres Gatten ver- 
abfolgen 9°). 


Es mag hier der Ort fein, aud der Grafen Johann Karl und 
Wenzel Lazanzky zu gedenken. Beide nahmen bei dem Kurfürften 
Kriegsdienfte gegen Maria Therefia, uud der Eine der Brüder, Wen- 
zel Lazangih, ging fogar fo weit, ein Hufarenregiment zum Kampfe 
gegen feine vehtmäßige Königin zu errichten. Sie wurden Beide zur 
Verantwortung vorgeladen; über ihre etwaige Vertheidigung und Ver— 
urtheilung ift jedoch nichts befannt. 


Die in jeder Beziehung hervorragendfte Perfönlichkeit unter 
denen, welche Böhmen verlaffen und der Vorladung des Gerichtes 
feine Folge gegeben hatten, war Iohann Wenzel Graf Kaiferftein, 
unter Karl Albrecht zum Oberften Hoftanzler des Königreiches Böh— 
men ernannt. Die Anklage wider ihn lautete dahin, daß er trog der 
Stelfe eines General-Landeskriegscommiffärs, welche er unter Maria 
Therefia beffeidete, fi unter dem Vorwande einer Unpäßlichfeit von 
dem Feinde Habe gefangen nehmen und nad) Prag bringen Laffen. 
Dort habe er ich fogleich zum Kurfürften verfügt, faft täglih an 
feiner Tafel gefpeift, bei der Huldigung die Stelfe eines Oberften 
Kanzlers verſehen und fie bald aud) wirklich erhalten. Er fei dem 
Kurfürften nad Münden und Frankfurt gefolgt, dam aber wieder 
nach Prog zuruckgekehrt und Habe nad) Kräften Alles gethan, dem 
Feinde zu dienen, der Königin zu fchaden, das Land aber durch une 
erſchwingliche Belaftung zu Grunde zu richten. Bei der Annäherung 
der öfterreihifjen Truppen habe er ſich zum Feinde geflüchtet und 
der Aufforderung zur Rückkehr nicht Folge gegeben. Auch über ihn 
wurde die Löfhung feines Namens und Stendes aus der Landtafel, 
der Berluft aller Ehren und feines Vermögens, für den Fall der Betretung 
in Böhmen aber die Hinrichtung mit dem Schwerte verhängt 40). 
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Am 14. März 1744 erlangte dieſes Urtheil die Beſtätigung 
Maria Thereſia's. Es wurde jedoch niemals vollzogen; Kaiſerſtein 
erhielt vielmehr im Jahrt 1746 feine Standesvorrechte und Güter 
zurück. Die Verwaltung derſelben durfte er jedoch nicht perſonlich 
üben, denn es wurde ihm unterfagt, die öſterreichiſchen Erbländer je- 
mals wieder zu betreten. 


Bon den Perfonen, welche während der Wiebereroberung Böh: 
mens und nad) der Einnahme von Prag verhaftet und ins Gefäng- 
niß gefegt worden waren, ſoll hier neben einer Anzahl don Leuten 
geringeren Standes, von welchen Viele freigefprochen, Mehrere aber 
mit der Verbannung aus Böhmen beftraft wurden, des Doctors 
Norbert Therer, des landſchaftlichen Negiftraters Johann Wenzel 
Shleichert, des Freiheren Karl Deym von Striteß, des Grafen Jo— 
haun Wenzel Laffaga von Paradis, und endlich des am fehwerften 
Beihuldigten aus Allen, des Karl David gedacht werden. Der Er- 
ftere wurde wegen notorifher Parteinahme für den Feind und ver- 
fegender Schmähreden gegen Maria Therefia feines afademifchen Gra- 
des ſowie der Landesadvocatie verluſtig erflärt und aus allen öfter: 
reihiſchen Ländern verwielen ). Schleichert wurde wegen freit 
ger Mittheilung der Iandtäflichen Bücher, aus welchen die Befigtl 
mer de8 Clerus und ihr Erträgniß zu erjchen waren, zu immerwäh- 
tendem Gefängniffe auf dem Spielberge verurtheilt 2). 





Ein ähnliches Schikjal traf den Freiherm Karl Deym von 
Siriteg, welcher beſchuldigt war, dem Feinde ale Spion gedient und 
das oſlerreichiſche Lager ſowohl perjönlic) als durch feine Bertrauten 
ausgeforjgt zu haben. Mit dem Marſchall Broglie und dem fran- 
gischen General Bercfenyi, dem Cohne jeues Bercſéenyi, welder vor 
vierzig Jahren die Seele des Rakoczy'ſchen Auffandes gewefen, habe 
er den vertrauteften Umgang gepflogen. Fortwehrend ſei er zu Ge 
neral Polaftron, dam nach Prag ımd von dort wieder zu ben 
Franzofen gecilt. Bon öfterreidhifchen Hufaren gefangen, fei er ihnen 
entfommen, danu ein zweites Mal gefangen und nad) Prag in ben 
weißen Thurm geführt worden *9). Er wurte auf die Fejtung nad) 
Xemeswar gebracht, wo er binnen Kurzem ſtarb. 
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Graf Johann Wenzel Laffaga von Paradis war zur Zeit, als 
Karl Albrecht gegen Prag heranzog, Stadthauptmann der Neuftadt. 
Schon damals erklärte er jeden Wiberftand für fruchtlos. Er meinte, 
man folle ſich bemühen, noch zu rechter Zeit eine Gapitulation abzu— 
fliegen und zu diefem Ende auf Herbeifhaffung einer weißen Fahne 
bedadt fein. Nach dem Falle der Stadt ergriff er einer der Erften 
die feindliche Partei und wurde vom Kurfürften zum erften Hofrathe 
bei der Hoffanzlei, zum Kämmerer und zum geheimen Rathe ernannt. 
Auch er folgte feinem neuen Herrn nah Münden und Frankfurt, 
diente ihm mit umermüdfichem Eifer und war in&befondere beffrebt, 
möglichft große Summen aus dem Lande zu erprefien. So drang 
Paradis darauf, daf die Contribution ven fechs Millionen nod um 
zwei Millionen erhöht werde, und er erging ſich in harter Bedrohung 
Derjenigen, welche dagegen Einwendungen erhoben. Bei ihren An- 
falten zur Vertheibigung ber Stadt Brag wurden die Franzofen burd) 
Paradis aufs nachdrucklichſte unterftügt. Doch ſchon im Jahre 1742 
fiel er zu Zeplig in die Häude der öfterreichifchen Truppen und 
wurde nad) Budweis, von da nad Frauenberg und endlich nad) 
Prag gebracht, wo er ebenfalls im weißen Thurme gefangen ſaß. 
Auch über ihn wurde das gleiche Urtheil wie über Kaiferftein gefällt **); 
eine Beftätigung desfelben von Seite Maria Thereſia's liegt jedoch 
feineswegs vor. Daß es niemals’ vollzogen worden, kann mit Beftimmt- 
Heit behauptet werden; gewiß ift mur, daß Paradis nad Wicner- 
Neuftadt ing Gefängniß gebracht wurde und ſich im Laufe des folgenden 
Jahres noch dafelbft befand. 


Gegen keinen von alf den Männern, welde an der rehtmäßi- 
gen Herrfherin Böhmens fi fo ſchwer vergingen, wurden jedoch 
größere Beſchuldigungen vorgebracht, al gegen Karl David, den 
Sohn eines Prager Bürgers, eines Fleifchhauers auf der Kleinfeite. 
Brühzeitig hatte David einige Studien gemadt und verſchiedene Ab⸗ 
Handlungen gefchrieben, wie über das Lehenrecht, die pragmatifche 
Sauftion und dergleichen, welche übrigens gerade feinen ſcharfſinnigen 
und benfenden Geift verriethen, fondern zumeift nur auf einer ziemlich 
dreiften Plünberung anderer Autoren beruhten. In den Beamienſtaub 


Google r 


— M— 


getreten, war David bafelbft bis zu dem Poften eines Secretärs vor- 
gerückt, als die Einnahme Prags dur den Kurfürften von Baiern 
und die dadurch herbeigeführte Anderung aller Verhältniffe ihm ber 
geeignetfte Anlaß ſchien, aus feiner bisherigen untergeordneten Stel- 
fung hervorzutreten und eine glänzende Laufbahn zurüczulegen. Nach 
ber Gefangennehmung des wegen feiner Anhänglicteit an das Haus 
Defterreih zur Haft gebraten Freiherr don Mladota wurde er 
auf Empfehlung des Grafen Karl Walbftein mit dem Poften eines 
Kreishauptmanne des Kaurzimer Kreifes beffeidet. Auch die Ber- 
waltung des Bunzlauer Kreifes wurbe ihm fpäter übertragen. Nun 
ſchrieb David mit großer Energie, unter Androhung von Veib- und 
Lebensſtrafe bie Cieferungen für die feindlichen Truppen aus, welde 
fi in Böhmen befanden. Mit eigenen Händen vertheilte er die Pa— 
tente unter das Landvolt, die ihm für den Fall der Bewaffnung 
wider das öfterreichifche Heer die Befreiung von der Leibeigenfhaft 
and dem Unterthansverbande verſprachen. Die Beamten, welche fih 
dieſem Verfahren widerfegten, ließ er durch die Bauern ergreifen, 
binden und nad Prag fchleppen, wo fie ins Gefängniß geworfen 
wurden. a es wurde behaupte, von ihm felbft aber jeht eifrig be- 
ftritten, er ſei fogar der Verfafjer und nicht allein der Verbreiter je 
ner Patente geweſen. Unerfhöpflih war er in Vorfhlägen zu Geld- 
erpreffungen, und von ihm Hatte man die Drohung vernommen, die 
Bürger von Prag würden ſich eiſt dann freigebig finden Laffen, wenn 
dreihundert derſelben an ihren Käufern aufgefnüpft worden wären. 
Endlich zeigte er fi als unermüdlicher Vermittler des geheimen Brief 
wechſels des Morſchalls Belleiste mit dem franzöfif—hen Gefandten in 
Dresten, und felbft nad dem Abzuge Belleiste's ſandte er ihm noch 
Briefſchaften nad). 


Bei den vielfachen Verhören, bie mit ihm angeftellt wurden, 
bewies ſich David als ein erbärmlicher Menfh. Durd ein ganzes 
Gewebe von Angebereien, von welden viele ſich als ungegründet dar- 
ſtellten, fuchte er ſich felber zu retten. Es gelang ihm nicht, fein 
Vorhaben zu erreichen. Er wurde verurtheift, auf den Richtplatz gebracht 


zu werben und dort zuerft bie rechte Hand, „mit welcher er durch 
rneip, Mari Zierefa. DI. 16 


Google ' — 


— mM — 


„Austheilung der Aufſtandspatente gefündigt,“ dann aber das Leben 
durd) das Schwert des Henkers zu verlieren. Sein Kopf follte auf 
der Richtftatt auf einen Pfahl geftedt, die Hand dabei angenagelt, 
der Körper aber geviertheilt und auf den vier Hauptſtraßen von Prag 
an den Galgen gehängt werben. 


So lautete dag gräßlide Urtheil, weldes am 14. Juni 1743 
die Beftätigung des Oberften Kanzlers von Böhmen, Grafen Philipp 
Kinsty erhielt. Sechs Tage fpäter wurde David das Urtheil im 
großen Saale des Neuftädter Nathhaufes vor einer großen Volke- 
menge publicirt. Am 25. Juni wurden die Galgen errichtet und 
am 28. führte man David zur Richtſtätte. Schon waren ihm die 
Augen verbunden und er lag auf den Knieen vor dem Blocke, an 
welchen die rechte Hand bereits angefhloffen war; ſchon erhob ber 
Henker da8 Schwert, um fie vom Körper zu trennen, da verfündigte 
der Xppellationsrath von Höpflingen im Namen der Königin das 
Wort der Gnade, Maria Therefia Hatte es bei ſich beſchloffen, daß 
um ihretwillen Niemand am Leben geftraft werden folle. David 
wurde zu immerwährendem Kerfer auf die Feftung Ofen gebracht #). 


Die Aufzählung Derjenigen, welde durch ihr Benehmen unter 
der franzöftfeh-baierifchen Herrſchaft Maria Therefia's gerechten Uns 
willen auf ſich gezogen hatten, und der Blick auf die ziemlich Lange 
Reihe der Verurtheilten fönnte Teicht den Glauben ermeden, daß nur 
ein geringer Theil der Bevölkerung Böhmens der rechtmäßigen Herr- 
ſcherin die Irene bewahrt habe. Die war jedoch keineswegs der 
Fall. So viele Mitglieder des Adels aud dem Kurfürften von 
Baiern gehufdigt hatten, fo fehlte es do auch nicht an folchen, welche 
ſich deffen ftandhaft weigerten, ſelbſt wenn fie dieß mit der Gefahr 
des Verluſtes ihrer Güter bedrohte. Die Fürſten Chriftian 
Lobkowig und Wenzel Liechtenſtein, die Grafen Philipp Loſy von 
Loſimthal und Ulyſſes Browune, dann Herr Wenzel Caſimir Netoligky 
von Gifenberg Leifteten die Huldigung weder perfönfih noch durch 
Bevolimächtigte, und es Tiegen die Decrete vor, durch welche ihre 
Güter im Namen des Aurfürften mit Beſchlag belegt wurden *6) 
Außerdem würde e8 ungerecht fein, e8 unbemerkt zu laffen, daß von 
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den durd) ihren Rang und ausgedehnten Güterbefit fo Hervorragen- 
ten Familien Auersperg, Dietrichftein, Liechtenſtein, Lobkowig, Schwar⸗ 
xnberg, Colloredo, Harrach, Kaunig, Salm, Schlik, Trauttmansdorff 
und mancher anderen, deren Aufzählung hier zu weit führen würde, fein 
Mitglied irgendwie compromittirt erfcheint. Bon dem Grafen Leopotd 
Kinsky ſchrieb Maria Therefia eigenhändig, er Habe ſich „in diefen 
„jegigen Unruhen beſonders hervorgethan, mo Wenige zu finden 
„waren *?).“ Und vonder verwitweten Gräfin Ezernin auf Neuhaus wird 
gerühmt, daß fie bei der Nachricht von der Annäherung feindlicher 
Truppen die im Schloffe befindlichen Kanonen unbraudbar machen 
und fie zum erften Male dann wieder loſen ieh, als die Kunde von 
der Wiedereroberung Prags bei ihr eintraf. 


Sowie Leobold Kinsty und die Gräfin Czernin wurden auch 
die geheimen Käthe Graf Franz Karl Clary zu Teplitz, der Vater 
des fchon früher erwähnten Franz Wenzel Clary, dann Graf Philipp 
Clary zu Koftenblat, Graf Sigmund Guſtav Hrzan zu Milleſchau 
und Grif Walditein zu Dur, die Kreishauptleute Graf Ferdinand 
Morzin, Graf Johann Joſeph Wratislaw, Graf Wenzel Milfefimo 
ud Gref Ferdinand Kuſtoſch, welch Tegterer zu Prag von den dran— 
zofen ins Gefängniß geworfen und für feine Entweichung mit völlie 
ger Ausplünderung feines Gutes beftraft worden war, Graf Salm 
zu Hainepach, der Prälat des Stiftes Offeng, endlich Franz Freiherr 
don Scirnding befonders gepriefen. Der Pegtere — chemals Oberfts 
fieutenant im Romerſchen Dragoner-Regimente — Hatte fih im 
Blfener Kreife an die Spige des Aufgebotes geftellt, das für Maria 
Therefia die Waffen ergriff. Neben Schirnding wurden auch viele 
ehemalige Officiere genannt, welche ſich dazu drängten, als Führer 
des Aufgebotes neuerdings für das Haus Defterreih zu kämpfen. 
Der Rreishauptmann Johann Wilhelm von Diladota, welcher zu Prag 
im Gefäugniffe ftarb, ift ſchon früher ale Opfer feiner Berufetrene 
genannt worden. Auch nach feinem Tode noch erwies fih ihm Ma— 
ria Therefia durch Verleihung der Wirde eines Erblandthürhüters 
an feinen Neffen Joſeph von Mladota erkenntlich #). Die Kreis- 


hauptleute Johann Berthold von Zaruba und Zhorsfy wurden ihrer 
16% 
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Anhänglichkeit wegen belobt. Der Oberhauptmann von Eſcherich zu 
Kruman wird als der Erfte genannt, welcher den öſterreichiſchen Behör- 
ben von den Bewegungen der anrüdanden Feinde Kenntnig gab. Die 
Städte Budweis, Tabor, Pilfen, Klattau und viele andere hatten 
umerfhütterlihe Treue bewiefen. Und was Prag betrifft, fo genügt 
es auf die Worte Hinzuweifen, deren Belleisle ſich gegen Sedendorff 
bediente, Er erflärte, daß er in jedem Bewohner der Hauptfiadt 
einen Gegner habe erbliden müffen. Das Landvolf endlich zeigte 
fh mit Ausnahme der wenigen Orte, an welden es David und 
feinen Genofjen gelungen war, dasfelbe durch Verfprechungen zu ber 
Hören, dem Haufe Defterreich und ber rechtmäßigen Beherrfcherin 
anfänglich. Den beften Beweis dieſer Geſinuung lieferte es durch 
die raſche Bereitwilligkeit, mit der es den öfterreichifchen Truppen 
Beiftand und Mithülfe angedeihen lieh im Kampfe wider Maria 
Thereſia's Feinde. 


Einen ungemein lebhaften Ausdruck fand die Anhänglichfeit der 
Bevölterung Vöhmens denn auch in dem Augenblicke, als die Köni- 
gin in das Sand Fam, um ſich deffen Krone feierlid auf das Haupt 
ſetzen zu Lafjen. 


Am Morgen des 25. April 1743 trat Marin Thereſia in Be- 
gleitung des Großherzogs die Reife nad) Böhmen an. Ueber Stockerau 
und Znaim, wo das erſte Nachtlager gehalten wurde, begab fich die 
Königin nach Pürnik, wo Graf Collalto fie prächtig bewirthete. An 
ber Grenze Böhmens, zu Pfauendorf, wurde fie von dem Oberft- 
lehenrichter Grafen Philipp Gallas und tem Landesunterfämmerer 
Netoligiy empfangen. Gleiches geſchah durch Schafigotih und Ste- 
phan Kinsky zu Vrandeis, wo Maria Therefin am 27. eintraf. Am 
29. April erfolgte der feierliche Einzig in Prag. 


Beflagenswerth war der Anblid der Vorftädte, welche während 
einer zweimaligen Belagerung in Schutt geſunken waren, beklagend- 
werth der Anblid der Stadt, in der die Kirchen, Paläfte und Häufer 
zum großen Theile in Trümmern lagen. Doch hatte man die Stra- 
sen, durch melde die Königin ihren Weg nahm, glänzend geſchmückt, 


Google an 


— a — 


und ein Augenzeuge erblickt hierin einen fprechenden Beweis für den 
Reichthum des Adels und des ganzen Yandes *). 


In einem Toftbar verzierten Wagen fuhr die Königin, den Grof 
herzog zur Linken, unter zahlreichem Geleite des Adels und der Bü 
ger durch das Roßthor in die Stadt. Am Eingange derfelben über- 
reihte ihr der DBürgermeifter ber Altftadt, Herr Johann Wenzel 
Qriebridh, mit eine deutſchen Anrede die Schlüffel von Prag. Alte 
Straßen, durch welche der Zug ging, waren mit jubelndem Volke er- 
fallt °%). Bor der Univerfität wınde die Königin non bem Defan der 
theologischen Fakultät in lateinifher Sprache bewillfommt, Die dritte 
Anrede hielt der Bürgermeifter Schreiber, neuerdings in deutſcher 
Eprade, als der Wagen der Königin das Weihbild des Hradſchin 
berührte. An dem Thore des Domes harrte ihrer der Oberftburg- 
graf, don den Grafen Stephan Kinsky, PHilipp Gallas, Wenzel 
Sotorzeroa, Philiyp Kofowrat, Franz Leopold Borquoy mıd Rudolph 
Chotel, dem Großprior Königsegg und dem Sandesunterfämmerer 
Neofigfy umgeben. Scaffgotfh begrüßte die Königin im Nomen 
der Stände mit einer böhmifchen Anrede. Maria Thereſia, welde 
ſich bieher der Sprache bedient hatte, in der zu ihr geredet worden 
war, antwortete Hier in deutichen Worten, Nun betrat fie die Kirche, 
an deren Schwelle ftatt des aus Prag verwiefenen Erzbifchofs der 
Biſchof von Olmüß, Jalob Ernft Graf Tiechtenftein, mit den Biſchö— 
fin von Leitmerig und Königgräg, dem Domcapitel und fünf und 
Wwarzig infulirten Prälaten fie empfing. Der Biſchof von Leitmerig, 
Herzog Moriz Adolph zu Sachfen-Zeig, hielt die lateiniſche Anrede. 
Nachdem die Firchliche Ceremonie vollendet und das Te Deum gefun- 
gen wer, begab fih Maria Therefin in feierlichen Zuge in das für 
nigliche Schloß, wo fie nun für mehrere Wochen den Aufenthalt 
nahm. 








Mit Feftlikeiten aller Art und mit Vorbereitungen zur Rrö- 
mung felbft vergingen die nächſten Tage. Maria Thereſia war An: 
fangs gefonnen, diefelbe am nächftfolgenden Sonntage, dem 5. Mai 
vornehmen zu laſſen. Die Bedenken des Hofkanzlers Philipp Kinsty 
gegen biefen Tag und die frühe Deorgenftunde, in welcher nad dem 
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Willen der Königin die Krönung ftattfinden ſollte, wurden von ihr 
in ziemlich Totegorifcher Weife widerlegt. Auf die kurze Brift zu ben 
nothigen Vorarbeiten hatte er aufmerffam gemacht und außerdem 
bemerkt, ein Sonntag erfiheine darum nicht paffend, weil Tage zuvor 
Faſttag fei und die Bürger ſchon um drei Uhr Morgens ſich verfant- 
mein müßten, fomit die Mefje nicht hören könnten. Dieß letztere 
Argument ließ jedoch Mario Toerefia ebenfowenig als bie übrigen 
Gegengründe gelten. „Darum habe es fo früh refoloirt,“ fchrieb fie 
eigenhändig auf Kinsky’s Bericht. „Zu Preßburg war noch weniger 
Zeit. Der Landtag in Prag ift von keiner folhen Importanz, als 
„in Ungarn, wo Alfes in brei Tagen geſchehen. Der Kurfürſt Hat 
noch weniger Zeit gelaffen. Wegen ber Tafel hat es Fin Bebenten, 
werde ſchon denfelben Tag Fiſch eſſen. Allzeit von altem Herfom- 
„men follen tie Krönungen an Sonntagen oder wenigftens Feier— 
„tagen gehalten werben, welches im Nituale zu finden ift. Zu Preß⸗ 
„burg ift es eben fo gewefen. Kirchen gibt es genug, daß die Bir- 
„ger Meſſe hören können. Iſt alfo Altes auf die Refolution vorzu: 
„bereiten, indem ohnedieß „„grandig"* fein werde, alfo nicht zu ver- 
„mehren, und ift nicht zu Hoffen, daß das Exempel der Auffchiebung 
„bes Earroufels mir wird Lünftighin zum Beifpiel dienen. Es bleibt 
„bei der Nefolution, ohne eine Stunde zu ändern P1).@ 


Dean ficht an diefen Worten, daß Marie Thereſia ſich nicht 
gerade in fröhlicher Stimmung befand, und daß fie äußerlich zwar 
den Abirünwigen meiftens verzichen, im innerften Herzen aber den tiefen 
Groll wider fie noch immer nicht überwunden Hatte. Auch) der Ausdruch 
defjen fie ſich gegen Philipp Kinsfy über die böhmifche Krone bediente, 
von der fie behauptete, da fie einem „Narenhäubel“ gleiche 9, 
mag zwar al ein fcherzhafter aufgefaßt werden; ein gewifjer Grad 
von Mifahtung Liegt jedoch immerhin darin, Die Krönung ſelbſt 
ſcheint fie als cine nothwendig zu erfüllende Aufgabe, die je eher je 
beffer überftanten fein müffe, und nicht als ein freudvolles Ereignif 
betrachtet zu haben. Doch gab fie den Borftellungen Kinsty’e 
wenigftens infoweit nach, daß fie die Verſchiebung der Krönung auf rinen 
fpäteren Tag erlaubte. Daß fie an einem Sonntage ftattfinben folte, 
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daran hielt jedoch Maria Thereſia feſt, und es wurde nun der 12. Mai 
zur Vornahme der Krönung beſtimmt. 


Am Tage zuvor, dem 11. Mai, nohm die Konigin die feierliche 
Hutdigung der Stände des Landes entgegen. Es war ein fhönes 
Bufammentreffen, da am nächften Morgen, dem Krönungstage felbft, 
noch ehe die Feierlichfeit begann, der Bote anfam, welcher die Nach- 
richt von dem Siege des Prinzen Karl von Lothringen bei Braunau 
überbrachte. Aftfogleich theilte Maria Thereſia ihrer Umgebung die 
Botſchaft mit, allſogleich und mit unglnublicher Schnelligkeit durdh- 
drang fie die Stadt. Ergriffen von einem Taumel freudiger Er- 
regung drängte fich Jeder, der fich nar irgendwie dazu bereditigt 
glaubte, in die Zimmer der Königin, und man fah Viele, welche die 
Hände der geliebten Furſtin mit Threnen benegten ). Dadurch 
wurde Maria Therefin felbft und mit ihr die unabſehbare Menfcen- 
menge, welche das Schloß ummogte und fid den ungezähmteften 
Ausbrüden des Jubels überlich *), erft recht in die feftliche Stim- 
mung verfegt, welhe ber Feier des Tagıs geziemte. Das trübe An- 
denlen an das, was früher geſchehen wer, trat vor der glängenden 
Gegenwart ganz in den Hintergrund, umd mit der ihr eigenen Wärme 
der Empfindung überließ fih Maria Thereſia dem Gindrude, den es 
doch auf fie Hervorbringen mußte, daß fie durch die Krönung nun 
Allen erkennbar in den alleinigen, unbeſtrittenen Befig eines ihrer 
ſchönſten Erbländer trat. Das gleiche Gefühl durddrang aud die 
ganze Bevölferung. „Einen größeren Tag der Freude und des 
„Glüdes,“ fagt Capelfo, welchet der Königin nad) Prag gefolgt war, 
vermöchte ich nicht zu beichreiben, als derjenige war, an welchem 
„mit dem Glanze ber Feierlichfeit ber des Sieges fich vereinte, welchen 
„Prinz Karl zu Braunau über die Faiferlichen Truppen erfochten hatte. 
„Die Nachricht tem wenige Augenblicke zuvor; deßhalb war diefes 
„Ereigniß und diefes Zufammentreffen ganz geeignet, die Gemüther 
„mit der Hoffnung zu erfüllen, daß mad) der Befiegung des Fürſten, 
„welcher auf jene Krone Anſpruch erhoben Hatte, bie gerechte Sache 
ihrer rechtmäßigen Herrſcherin triumphiren werde 55).“ 
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In Folge des Eintreffens der freudigen Botſchaft wurde bie 
Krönumgsceremonie um zwei Stunden verfchoben. Denn die Königin 
wollte feinen Augenblick zögern, dem Herrn der Heerſchaaren ihren 
Dank darzubringen für den errungenen Sieg. Darum verfügte fie 
ſich allſogleich in den Dom, um dem Te Deum beizumohnen. Dam 
exft wurde tie Krönung mit den gemöhnficen Feierlichteiten vollzo— 
gen. Am folgenden Tage aber, welcher als Maria Thereſia's Ge: 
burtstag neuerdings feſtlich begangen wurde, traf General Luchefi mu 
Prag ein, der Königin als fchönftes Angebinde die bei Braunau 
eroberten Fahnen zu überbringen. Daß Maria Therefia am felben 
Tage einem Ballfeſte beiwohnte, welches ihr zu Ehren der Oberft- 
landmarſchall Graf Franz Heinrich Schlik im Trauttmansdorffiſchen 
Palafte >) veranftaltete, und daß fie Tags darauf bei dem Grafen 
Loſy zu Stienitz das Mittagsmahl einnahm, mag hier nicht biefer 
Feftfijkeiten wegen, fondern nur darum Erwähnung finden, weil darans 
ihr fihtliches Beſtreben hervorgeht, den treu gebliebenen Mitgliedern 
des Adels in jeder Weife ihre Dankbarkeit zu erkennen zu geben. Der 
Ernennung dner Anzahl aus ihnen zu geheimen Näthen, zu Kämme: 
rern 97) umd zu Nittern vom heiligen Wenzel ®%) Tag die gleiche Ab- 
ſicht zu Grunde. Und wenn endlich auch dem Grafen Rudelph Cho- 
tef auf feinem Gute die Ehre eines Beſuches der Königin zu Theil 
wurde, fo mag dieß als ein Zeichen gelten, daß Maria Therefia in 
richtiger Erkenntniß der hervorragenden Eigenfchaften diefes Staats: 
mannes das Andenken an dad Vergangene für immer in Vergefjen- 
heit begrub. 


Nachdem fie länger als ſechs Wochen in Prag verweilt Hatte, 
trat die Körigin am 16. Juni die Rückreiſe an. Sie ſchlug jedoch 
nicht alffogleich die Richtung nad) Wien ein, fondern begab ſich vor 
erft nach Linz, wo fie am Morgen des 19. Juni ihren Einug hielt. 
Längft ſchon Hatte Maria Thereſia den Ständen Oberöſterreichs er- 
klären Laffen, fie wolle dasjenige, was während der Anweſenheit Karl 
Albrechts von Baiern vorgefalfen, der Vergeffenfeit anfrimgeben, 
indem fie nicht zweifle, daß fie ihr gegenüber nicht geringere Wiltfäh- 
rigfeit an den Tag legen würden, als Viele aus ihnen zu Gunften 
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des Kurfürften bewiefen hätten ?°). Die Stände waren feither 
eiſtigſt bemüht gewejen, durch verdoppelte Anftrengungen dieſe Vor— 
ausfegung der Köonigin zu rechtfertigen. Marin Therefia benütte 
daher ihre Anweſenheit in Linz, um den Ständen in jeder Weife ihre 
Zufriebenheit zu bezeigen. Am 25. Juni nahm fie deren feierliche 
Hufdigung entgegen. Ihre Rechte und Privilegien erhielten die Ber 
fötigung ber Königin. Auch hier wurden mehrere der Treugebliebe— 
nen, wie Graf Weifienwolff und die Prälaten von St. Florian und 
Lambach mit einem Beſuche Maria Thereſia's bechrt. Bis Gmunden 
dehnte fie ihre Reife aus, und auch den Traunfall nahm fie im 
Augenſchein. Au 3. Iuli Lehrte die Königin auf der Donau nad) 
Bien zurücd und begab fid) dann nad) Schöndrum, wo fie im Ge— 
genfate zu ifrem Water, welcher Larenburg fo ſehr bevorzugt Hatte, 
den Sommer hindurch mit Vorliebe ſich aufhielt. 
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So wie der Tag der Krönung Maria Therefins in Prag, fo 
erhielt and) die Zeit ihres ferneren Aufenthaltes doſelbſt und ihrer 
Nückreife über Linz nach Wien durch die Reihe glücliher Nachrichten, 
welche von dem Kriegsichanplage in Baiern eintrafen, einen ganz eigen— 
thümlichen Glanz. Kaum hatte Prinz Rarl von Lothringen das baie— 
riſche Lager bei Simbad) erobert, fo wandte cr ficd) gegen Braunau, 
deffen Befagung jedoch, durch einen Theil der Flüchtlinge aus Sim— 
bad) anfehnlich verftärkt, die Anforderung zur Uebergabe zurückwies. 
Bon der richtigen Anfiht durhdrungen, daß Schnelligkeit des Han- 
delns dor Allem Noth thue, hielt fi Prinz Karl vor Braunau nicht 
auf, fondern er begnügte ſich damit, die Feftung durch den General 
der Eavalferie Grafen Hohenembs eng umſchlichen zu laffen. Er ſelbſt 
wandte ſich gegen die Franzoſen und Baiern, deren Uneinigfeit ihm 
trefflich zu ftatten kam. Umſonſt ſuchte Karl Albreht, welcher in- 
zwiſchen nad München zurückgelehrt war, feinem Willen bei den fran- 
zöfifehen Feldherren Geltung zu verfchaffen. Umſonſt ftügte er ſich 
biebei auf den Wortlaut des Vertrages mit Franfreih, welder ihm 
den Oberfehl über die franzöſiſchen Truppen in Deutſchland übertrug. 
Seine Zufammenkunft mit dem Marfhall Broglie ımd dem Prinzen 
Eonti auf dem Schloſſe Wollnzach blicb fruchtlos. Die Anordnungen, 
welche er Kraft der ihm übertragenen Machtvolfommenheit zu erlaffen 
verfuchte, wurden nicht befolgt. Broglie wies auf den üblen Zuſtand 
feines Sußvoltes Hin, welches in der That enpfindlich gelitten Hatte. 
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Er erllärte, ohne ausdrückliche Befehle aus Paris nicht angriffsweiſe 
vorgehen zu fünnen. Und mit den Reften feiner eigenen Kriegsmacht 
vermochte der Kaifer ſchon gar nichts Erwähnenswerthes zu voll 
bringen. 


Während Karl Albrecht und die franzöſiſchen Generale die Zeit 
mit Beratjungen verloren, aus denen jedoch fein einmüthiges Handeln, 
fondern nur endloſe Zwiftigfeit hervorging, beeilten ſich Karl von 
Lothringen und Khevenhülfer die errungenen Vortheile beſtens zu be- 
nügen. Um die Sranzofen, welde zu Landau und Dingolfing an der 
ar ſtanden, von den Baiern zu trennen, die fi) zu Wafferburg am 
Yun befanden, rückten die Oefterreicher in weſtlicher Richtung nad) 
Etgenfelden und Maffing vor. Hierauf wandte fid Prinz Karl vord⸗ 
werts gegen den ftärferen Feind. Während er Seckendorff durch den 
General Trips beobadhten ließ, entfandte er den Feldmarſchall-Lieute⸗ 
nant Grafen Daum gegen Dingolfing. Bei der Annäherung der 
Oeſterreicher zogen ſich die Franzofen auf das linke Ufer der ar zurüc, 
jedoch nicht ohne eine ſtarke Beſatzung in Dingolfing zu laſſen. 
Außerdem ſtellte die ziemlich ftarte Befeſtigung des Plages eine nicht 
allyu hurze Verthridigung desfelben in Ansficht. 











Die abfehlögige Antwort, weiche der Aufforderung des Grafen 
Daum zur Uebergabe zu Theil wurde, erweckte die gleiche Bermuthung. 
Aber die heftige Beihiehung, welche Daun eröffnete, brachte den 
Commandanten du Chatelet bald anf andere Gedanken. Er begehrte 
Waffenftillftand, um die Befehle feiner Oberen einzuholen. Daun 
ging jedoch nicht darauf ein. Er lich die Außenwerke angreifen, welche 
aun von ben Franzoſen eiligſt geräumt wurden. Die fortwährende 
Beſchießung warf die Stadtthore in Trümmer und fteete die Häufer 
in Brand. Im der Beforguiß abgefehnitten zu werden, ordnete jegt 
du Chatelet den Nüdzug über die Iſar an. Unaufgehalten drangen 
die Eroaten im die Stadt und rilten den Franzofen nad, welche bei 
dem fluchtähnlichen Uebergange über die Iſar viele Leute verloren. 
Schredlich war das Schichſal der eroberten Stadt. Faſt alle Häufer 
wurden von dem Brande verzehrt und die Habe der ungluͤcklichen Ein- 
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wohner, welche nicht von den Flammen vernichtet wurde, fiel in die 
Hände der Eroaten '). 


Am 17. Mai war Dingolfing gefallen und noch am jelben 
Tage fandte Prinz Karl dem Grafen Daun Befehl, vor Landau zu 
rücken und fi auch diefer Stadt zu bemächtigen. Am 18. Mai um 
drei Uhr Morgens bradjen die Oefterreicher auf und fanden bald vor 
Landau, wo zur Mittagszeit auch Prinz Karl erſchien. Mehrere 
Stunden hindurch wurden fruchtloſe Verhandlungen mit dem Com— 
mandanten Oeneraltieutenant Lutteaux gepflogen. Um ſich beffer ver: 
theidigen zu Eönnen, hatte er die untere Stadt in Brand ſtecken laſſen. 
Noch ehe die Beſchiehung ernſtlich begann, fah man um Mitternacht 
an verfchiedenen Punkten Landau's Flammen aufftigen, welde in 
kurzer Zeit zu einer allgemeinen Feuersbrunſt ſich vereinigten. Der 
Feind Hatte dieß ſchreckliche Mittel gewählt, um feinen Rückzug zu 
deden umd die in Landau befindlichen Vorräthe zu vernichten. In jo 
grauſamer Weife wurde damals von beiden Seiten der Krieg geführt, 
Der Umftand, daß die Feinde die Brüden zerftört hatten, verhinderte 
die Defterreicher eher in die Stadt zu dringen, als der größte Theil 
derfelben von den Flammen verzehrt war. Voll Mitleid mit dem 
Scidjale?) der Einwohner, welche von der abziehenden Befakung ge: 
plündert worden waren, ließ Prinz Karl unter fie die wenigen Vor— 
räthe vercheifen, welche er noch zu retten vermocht hatte ®). 


Im ähnlicher Weife wie ein Jahr zuvor in Böhmen, verfolgt: 
jegt auch in Baiern Prinz Karl die Vortheile wider die Franzofen. 
Kaum war Landau gefallen, fo zog er die far entlang der Donau 
zu. Bei Niederaltaich fehlug er eine Brücde über den Strom, und 
nun rücten die Oefterreicher die Donan aufmärts vor Deggendorf, 
welches von ben Franzofen fo ftark befeftigt worden war, daß ber 
Marſchall Broglie ven Plag, wenn er nur tapfer vertheidigt wurde, 
für unbezwinglich anfah. 


Am 26. Mai wurde Deggendorf von dem Fildmarſchall Khe: 
venhüller recognoscirt und der Angriffeplan allfogleich entworfen. 
Feldmarfchall-Lieutenant Graf Bromne übernahm die Ausführung des: 
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ſelben. Am früheſten Morgen des 27. Mai begann das Feuer gegen 
die Befeftigungswerke. Seine Wirkung war noch gering, als ſchon 
die oſterreichiſchen Grenadiere ſich mit kühner Eniſchloſſenheit auf die 
beiden nächften Redouten warfen und fie im erſten Anlauf erftienen. 
Die Beſatzung derfelben riß in ihrer Flucht die zur Unterftügung auf- 
aeftelften Truppen mit fort. So groß war die Beftürzung, welche der 
ſchnelle Verluſt der beiden Hauptwerfe unter den Feinden hervor 
brachte, daß fie uneingedenk der ferneren Vertjeidigung des Plates 
ſich wetteifernd den Brücen zuftürzten, um auf dem redten Ufer des 
Stromes Rettung zu finden. Auch Browne befümmerte ſich für den 
Augenbli nicht um Deggendorf, fondern er richtete feine Gejchüte 
gegen die Brucken, um die Flucht der Feinde zu erſchweren. Gleich-⸗ 
zeitig ließ er drei Bataillone längs der Donan vorrüden, um die 
Branzofen von den Brücken abzuſchneiden. cine Abfiht gelang; beide 
Brücken wurden zerftört, und nun erft nahm er Deggendorf mit Sturm. 
Binnen wenigen Stunden war der für unüberwindlic, gehaltene Plag 
von einer Streitmacht erobert, deren Anzahl nicht mehr als die Hälfte 
der feindlichen Befagung betrug *). 


Diefes glückliche Ereigniß zog für die Oeſterreicher einen mehr» 
fachen Vortheil nach fih. Es erfüllte die eigenen Truppen mit einer 
faft umerfchütterlichen Zuverficht, die Franzofen aber mit folher Ent 
muthigung, daß fie wirklich kaum mehr als urchtbare Gegner er- 
ſchienen. Die im öfterreihifchen Lager befindlichen preußiſchen Officiere, 
welche König Friedrich beordert Hatte, dem deldzuge beizumohnen, 
wurden mit Achtung vor den Kriegsthaten jener Truppen durchdrungen, 
welche fie noch vor Kurzem befimpft und beficgt Hatten. Endlich fiel 
jedes Hinberniß der Vereinigung des Hauptheeres mit dem gürften 
von Lobkowitz hinweg. Derjelbe befand fih no immer in der Ober- 
pfalz. Dort wurde am 29. Mai der bekannte franzöfiiche Partei- 
gänger Sacob durch den Generalfeldwachtmeiſter Grafen Emanuel 
Starhemberg überfallen und gefangen genommen. Loblowitz rücte nun 
gleichfalls über die Donau; Prinz Karl aber benerfftelligte am 6. Juni 
feinen Uebergang auf das rechte Ufer des Stromes. 
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Die Hauptabficht all dieſer Bewegungen beftand offenbar darin, 
ſich vorerft Baierns wieder zu bemädhtigen, um dem alten Plane ge- 
treu das Pfand zu befigen, welches wenigftens theilweiſe zur Schad- 
loshaltung Maria Thereſia's für den Verluft Schlefiens dienen follte, 
Deßhalb wandte fid) Prinz Karl jegt wieder gegen die Baiern, welde 
noch immer Braunau bejett hielten, ſich ſogar Rofenheims bemächtigt 
hatten und nun mit ihrer Hauptmadt unter Sedendorff bei Lands: 
hut fanden. Bei der Annäherung der Defterreiher wid Seckendorff 
von Landshut gegen Ingolftadt zurüd. Der Kaifer verließ neuerdings 
Münden und begab ſich vorerft nah Augsburg. Seine Hauptftabt 
wurde am 9. Juni von Bernklau befegt; ein Gemiſch von franzo⸗ 
ſiſchen, baieriſchen und Heffifchen Truppen, zufammen ungefähr taufeud 
Mann zählend, wurde Friegegefangen und eine große Menge von Vor— 
räthen die Beute der Orfterreicher. Am 12. Juni erfchienen biefelben 
vor Friedberg, eine Stunde von Augsburg entfernt, wo zwei baieriſche 
Batailfone und dreihundert Reiter ftanden. Der Ort wurde umringt 
und Tags darauf ergab ſich die ganze Befagung, faft dreizehnhundert 
Dann zählend, als Fricgsgefangen. 


Ihr Kommandant war jener böhmifhe Graf Wenzel Lazanzky, 
welcher im Dienfte des Kaifers ein Hufarenregiment errichtet Hatte, 
um an der Spige desfelben gegen Maria Therefia zu fechten. Im 
gleichzeitigen Schriften wird die Vermutung geäußert, er habe nur darum 
jo ſchuell die Waffen geſtreckt, um deſto Leichter von ber Königin Ver- 
zeihung zu erlangen. Cine Betätigung diefer Muthmafung ift jedoch 
nirgends zu finden. Ihr widerſpricht der Umftand, daß als Yazanzft) 
durch Linz gebracht wurde, wo Maria Therefia fi damals befand, 
feine Bitte, fih der Monarchin zu Füßen werfen zu dürfen, zurüd- 
gewviefen wurde. Ueber Yazanzfıy's ferneres Schidſal ift bisher nichte 
befannt geworden. 


Nicht minder glüdlich ale gegen die Baiern waren die Defter- 
reicher wider ben gefährlichiten Feind, der ihnen gegenüber ftand, den 
Marſchall Broglie. Zuerft verließ er Straubing, jedoch niht ohne 
eine Befagung dafeldft zurüczulafjen, dann Regensburg, und am 15. Juni 
traf er zu Ingolſtadt ein. Tags zuvor waren bei Donauwerth die 
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franzoſiſchen Streitfräfte angelangt, welche in eine Stärfe von zwölf 
Bataillonen und zehn Shwadronen zur Verftärkung Broglie's Herbei- 
zogen. Cedendorff nahm eine Stellung bei Rain, unfern von dem 
Bunfte, wo der Lech ſich in die Donau ergießt. 


Der Kaifer Hoffte barauf, Broglie werde mit ber jegt concen- 
trirten Streitmacht wieter tie Offenfive ergreifen und vor Allem 
Straubing zu retten ſuchen. Aber Broglie fehien an nichts mehr zu 
denfen als fih an den Main und den Rhein zurüdzuziehen. Am 
21. Juni verließ er Inzolſtadt, wo ebenfalls eine franzöfifche Be— 
jagung zurüdblieb, und gelangte in zwei Tagen nad) Donaumwerth. 
Bon Hier aus erflärte er dem Mnifer, daß er mit dem gefammten 
franzöſiſchen Heere den Rückmarſch anzutreten gedenke. 


Die Bewegungen Broglie's nöthigten Sedendorff, feine Stellung 


bei Rain zu verlaffen und gleichfalls nad) Donauwerth zu ziehen. Als 
jedoch Broglie Hier verlangte, die baieriſchen Truppen follten den rück- 
gängigen Bewegungen des franzöfiichen Heeres felgen, da endlich er— 
kannte der unglückliche Kaifer, daß fein mächtigfter Bundesgenoffe ihn 
verfaffe. Im gerechter Gutrüftung über das Benehmen des franzd- 
ſiſchen Feldherrn erklärte er, feine Truppen von dem Heere Frankreichs 
zu trennen. Geheime Cröffnungen des Könige von England ließen 
ihm Hoffen, daß er jet mehr von großmüthigen Gegnern als von 
treufofen Freunden zu erwarten habe. Seckendorff erhielt den Auftrag, 
mit dem Prinzen Karl von Lothringen in birecte Verhandlungen zu 
treten. 


Am 26. Iuni 1743 traf im öfterreichifchen Feldlager zu Rain 
das Schreiben Seckendorffs ein, in welchen er dem Prinzen von 
Lothringen die Abfichten des Kaifers eröffnete. Derfelbe gedenke durch— 
aus nicht die Bewegungen des öfterveichifchen Heeres irgendwie zu 
hemmen. Er wolle ſich vielmehr nad; Franken zueüdziehen und dort 
als Theilnehmer an der Neutralität des deutſchen Reiches ſich jeder 
Feindfeligleit enthalten. Er erwarte, daß man auch feinen Truppen 
die gleiche Behandlung zu Theil werden Laffe. Zu näherer Verftän- 
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digung über bie einzelnen Punkte Bitte Sedendorff um eine Zufam- 
menfunft mit Karl von Lothringen. 


Es mag fein, daß der Prinz feinem Range als Schwager der 
Königin don Ungarn etwas zu vergeben beforgte, wenn er mit einem 
Manne in Unterhandlung trat, der ſich noch vor kurzem in ihren 
Dienften befunden hatte. Noch wahrfcheinlicher ift es, daß er ber 
fürchtete, von Sedendorff überliftet zu werden, indem der greife Feld⸗ 
marſchall ja allgemein in dem Rufe durchtriebenfter Schlauheit ftand. 
Prinz Karl dat Khevenhüller, an feiner Stelle mit Sedenborff zu 
unterhandeln. 


Am 27. Zuni fand zwiſchen den beiden Feldmarſchällen die Zu- 
ſammenkunft im Klofter zu Niederfchönfeld, ganz nahe bei Rain ftatt. 
Trotz ihrer alten und tief eingewurjelten Feindſchaft überhäuften fie 
ſich doch mit Artigfeiten. Da Khevenhüller es abſchlug, von Karl 
Albrecht als Kaifer zu fpreden, indem Maria Thereſia feine Wahl 
als ungültig anfehe, bedienten fie fit) der Ausdrüde Oefterreih und 
Baiern. Aus fieben Punkten beftanden die Vorfchläge Secendorffs. 
Braunau, Straubing und Reichenhall follten gegen freien Abzug der 
Befagung geräumt werden; doch wärden die Truppen, die ſich in 
Braunau befanden, aufgelöft, in ihre Heimath geſchickt und verpflichtet 
werden, ein Jahr Lang nicht gegen die Königin zu dienen. Ingolftadt 
ſollten die Sranzofen verlaſſen, jedod ftatt ihrer nicht öfterreichifche, 
ſondern baierifhe Truppen in die Feſtung gelegt werden. Auch Do- 
nauwerth hätte den Baiern zu verbleiben; doch werde es den Oeſter⸗ 
reichern zum Durchzuge geöffnet fein. Die Feindſeligleiten zwiſchen den 
beiderfeitigen Streitkräften ſollten beendigt und Vorkehrungen getroffen 
werben, einen etwaigen Zufammenftoß zu verhindern. 


Prinz Karl war offenbar mit dem Inhalte der Vorfchläge 
Sedendorffs äußerſt zufrieden. Die Eapitulation ante nicht anders, 
ſchrieb er feinem Bruder, als wenn die baierifchen Streitkräfte ſich 
in einer belagerten Feſtung hätten ergeben müffen. Der Hauptvor- 
heil aber Liege darin, daß er von nun an all feine Streitkräfte un 
gehindert gegen die Franzoſen verwenden Tönne®). Doch ging er nicht 
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weiter, als daß er die erſten drei Punkte, die Räumung von Braunau, 
Straubing und Reichenhall zugeſtand. Die Annahme der übrigen Vor— 
ſchlage Seckendorffs wurde dem Entſchluſſe der Königin vorbehalten. 


In Wien fah man die Sache doch anders an, als dieß von 
Seite des Prinzen don Lothringen geſchah. Vorerſt miftraute man 
dem Unterhändfer Seckendorff im höchſten Mafe, und Maria The 
tefia meinte, es wäre beffer gemwefen, wenn die Unterrebung mit einem 
„To gefährlichen Manne* völlig unterblieben wäre‘). Es fei Har, daß 
derfelben nur bie Abficht zu Grunde Tiege, Baiern, weldes Karl A- 
brecht nicht mit den Waffen in der Hand zu behaupten vermocht habe, 
durd eine mit Hinterfift begonnene und geführte Verhandlung wieder 
zu erlangen. Man dürſe wohl mit ziemlicher Beftimmtheit annejmen, 
daß der ganze Vorſchlag Hauptfählic auf Antrieb des Königs von 
Preußen gefchehen fei. Wahricheinlid gehe man darauf aus, durch 
abgefonderte Unterhandlungen bie Eintracht der Verbündeten zu ftären, 
fie gegen einander mißtrauiſch zu machen und zu entzweien. Darum 
habe die Königin gleich nad dem Eintreffen der Nachricht von der 
Zufammenkunft in Niederihönfeld die Anträge Sedendorfis dem eng- 
liſchen Gefandten Robinfon mitgetheilt und daran die Verficherung 
gefnüpft, fie werde fi ohne die Beiftimmung des Königs von Eng- 
land zu keinerlei Zugeftändnifien herbeilaffen. 


Was die Sache felbft anging, erflärte Maria Therefia gegen die 
von Prinz Karl bewilligten drei erſten Bunkte auch ihrerſeits Seinen 
Anftand erheben zu wollen. Um fo mehr war dieß hinfichtlid des 
auf Ingofftadt bezüglichen Vorſchlages der Fall. Er laufe nur dar- 
auf hinaus, behanptete die Königin, die franzöfifche Befagung zu 
zeiten und bie Hauptfeftung Baierns, mit ihr aber ben Eingang in 
das Land in der Händen Karl Albrechts zu laſſen. Da fie mit dem 
Letteren fih im Kriege befinde, fo müffe fie feine Truppen überalf 
als Feinde anfehen und behandeln, wenn fie gleich gegen feine cigene 
Perfon auf dem Boden des deutfchen Neiches nichts zu unternehmen 
getenfe. Solfte Seckendorff fi mit der Genehmigung der drei erften 
Vertragspunkte ellein nicht zufrieden geben, fo fei die gauze Verhand— 
fung als ungefchehen zu betrachten. Braunau könnte ſich ohnehin nicht 
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lang mehr halten und ſein Fall müſſe den von Reichenhall nad) ſich 
ziehen. 


Noch che diefe Anordnungen bei dem Prinzen von Lothringen 
eingetroffen fein Fonnten, hatte Braunau in Folge der von Secken- 
dorff erhaltenen Befehle den Defterreichern die Thore geöffnet. Die 
noch über viertaufend Mann ftarke Befagung wurde gegen die Ver— 
pflichtung, ein Jahr lang nicht wider Maria Therefia zu dienen, in 
die baierif—en und oberpfäfzifchen Landgerichte vertheift. Reichenhall 
Hatte ſich ſchon vor dem Eintreffen der Nachricht von den zu Nieber- 
Schönfeld gefhehenen Verabredungen ergeben. Straubing und Ingol- 
ftadt wurden enger umſchloſſen als zuvor. So ereignete ſich die Sone 
derbarkeit, daß die Gondention von Niederfhönfeld von beiden Geg- 
mern theifweife befolgt und theifweife ale nicht beftehend betrachtet 
wurde. Denn wahrſcheinlich in Folge der Uebergabe von Braunau 
und um Karl Albrecht nicht den geringften Grund einräumen, ſich 
wegen Ueberfiftung beklagen zu Können, geftattete Maria THerefin, 
daß die baierifchen Truppen auf dem neutralen Gebiete des deutſchen 
Reiches wenigftens für den Augenblick gleichfalls als neutral ange- 
fchen und behandelt wurden ?). 


Während in folder Weife die Wiedereroberung Baierns durch 
die Oefterreiher nahezu vollendet wurde, trat ein Ereigniß ein, von 
dem man die günftigften und entſcheidendſten Folgen für die Sache 
Maria Thereſia's mit Zuderfiht erwarten durfte, 


Es läßt ſich nicht laugnen, daß ein Theil der glänzenden Er— 
folge, welche Prinz Karl von Lothringen und Khevenhüller in Baiern 
errangen, dem Umftande zugefhrieben werben muß, daß Frankreich feine 
dortige Streitmacht nicht zu rechter Zeit und nicht in fo ausgiebigem 
Mafe verftärkte, als deren unbefriedigender Zuftand ſolches noth⸗ 
wendig erf einen lief. Es wurde hieran durch die Abſicht gehindert, 
feine beften Truppen dem Herre zugmvenden, das unter dem Befehle 
des Herzogs von Noailles der pragmatif—en Armee gegenuberftand. 
So unthätig fih die letztere aljo aud bisher verhielt, fo Leiftete 
fie doch durch die Diverfion, welche fie der Krisgführung in Baiern 
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verurſachte, der gemeinfamen Sache einen nicht unwefentlichen Dienft. 
Eine größere Thätigfeit durfte man ihr von dem Augenblicke zutrauen, 
in weldem der König von England felbft im Feldlager ſich einfand 
und den Oberbefehl übernahm. Dan wußte ja, dag.er fih für einen 
großen Feldherrn hielt und darnach dürftete, den Kriegsruhm feines 
koniglichen Vetters von Preußen noch zu verbunfeln. 


Die erften Schritte George I. liefen nicht daranf ſchließen, 
daß es ihm gelingen werde, diefe Abficht wirklich zu erreichen. Am 
19. Juni war er zu Aſchaffenburg eingetroffen, in deffen Umgegend 
damals die pragmatifche Armee ftand. Cine Woche verging, che er 
zu einem Entihlufje derüber kam, was ferner gefchehen folle. Die 
widerſprechenden Rathſchlage feiner Umgebung, zu der nun auch 
Neipperg gehörte, welder fid) von Luremburg aus in das Lager der 
Berbündeten verfügt hatte, trugen gleichfalls nicht dazu hei, ihm zu 
entſcheidendem Auftreten zu bringen. Endlich wurde er mehr durch 
den ſich fühlber machenden Mangel an Lebensmitteln, indem bie bei 
Miltenberg und Seligenftabt aufgeftellten Franzofen die Zufuhr auf 
dem Main verhinderten, als durch eigenen Unternehmungsgeift dazır 
vermocht. Er befchloß nach Hanau vorzurüden, wo jehstaufend Dann 
heſſiſcher Hüffstruppen ſchon eingetroffen waren und eben fo viele 
Hannovraner noch erwartet wurden. Durch diefe anfehnlice Ver— 
ftärfung dachte er in den Stand geſetzt zu werben, am eine entfchei- 
dende Unternehmung gegen Noailfes zu fehreiten. 


Am Abende des 26. Juni brad) die pragmatifche Armee in einer 
Stärke von ungefähr jechsundbreißigtanfend Mann, worunter zehn- 
taufend Defterreicher, von Aſchaffenburg auf. In zwei Colonnen 
flug fie die Straße nad) Hanau ein. Ihr den Weg dorthin zu ver- 
fperren, fandte der Herzog von Noailles eine Streitmacht von drei— 
undzmwanzigtaufend Mann unter feinem Neffen, dem Generaflientenant 
Herzog von Grammont bei Seligenftadt über den Main. Den rechten 
Flügel an den Fluß, den linken an einen Wald gelehnt, befetten fie 
bei Kleinvelsheim die Straße, welche nach Hanau führt, Die übrigen 
franzöfiihen Streitkräfte ftanden theils nod in Miltenberg, theils 
ruckten fie auf Aſchaffenburg zu, ſich diefer Stadt nad; dem Abzuge 
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der Berbündeten zu bemächtigen, theils waren fie bei Stodftadt am 
rechten Mainufer aufgeſtellt. Auch nod) an anderen Orten lagen ver- 
ſchiedene Abtheilungen, fo daß die franzöfifhe Armee, obgleich dem 
Verbündeten an Zahl überlegen, doch mit geringerer Stärke als bie 
feßteren auf dem Kampfplatze erſchien. 


Nach acht Uhr Morgens begann die erfte, unterhalb Stodftabt 
aufgefteltte franzöfifche Batterie über die Breite des Maing mit fol- 
Her Wirkung gegen die an Kleinoſthein vorüberziehenden Colonnen 
der Verbündeten zu feuern, daß diefelben mehr nad) rechts ausbiegen 
mußten. Inzwiſchen war die Vorhut der pragmatifchen Armee durch 
Dettingen gerückt und kehrte mit der Nachricht von der Aufftellung 
der Franzoſen bei Kleinvelsheim zurüd, ohne jedoch Dettingen beſetzt 
zu halten. König Georg und feine Generale erfannten nun, daß der 
Kampf ſich nicht länger vermeiden laffe. I einem mir dünn be- 
holzten Walde zwifchen Keinoftheim und Dettingen, zwifcen dem Main 
und einer fumpfigen Wiefe eingeengt, durch das feindliche Geſchütz nicht 
wenig beunruhigt, ordneten fie ihre Truppen zur Schladt. 


Lom linken Stromufer fah Noailles die Bewegungen der Ver- 
bündeten mit an. Er befahl nun dem Herzoge von Grammont, nad) 
Dettingen vorzugehen und dort hinter dem fumpfigen Bache Stellung 
zu nehmen. Verleitet von der Sucht ſich auszuzeichnen, und von der 
Begierde getrieben, bald mit dem Feinde zufammenzuftoßen, führte 
jedoch Grammont feine Neiterei über den Bad, während das Fuß— 
volk Hinter demfelben zurückblieb. In fo gefährlicher Stellung er- 
wartete er die Verbündeten, welde nad) zehn Uhr, die Kanonen vor 
der Fronte, ans dem Walde hervor gegen Dettingen zogen. In dem 
Gefchütfener, das nun begann, blieb bie pragmatifche Armee in argem 
Nachtheil, da fie vom linken Mainufer her in ber Flanfe beſchoſſen 
wurde. Es war eilf Uhr vorüber, als Grammont die Föniglichen 
Haustruppen zum Angriffe vorführte. Die franzöſiſchen Reiter brachen 
im erfter gewaltigen Anpralf durch die Reihen des Fußvolkes der Ver— 
bündeten und drangen bis an ihre Gavallerie vor. Bald aber ord- 
nete das Fußvolf unter perjönliher Führung des Könige von Eng- 
Land und des Herzogs vom Cumberland ſich wieder. Wie ſelbſt eng- 
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liſche Berichte zugeftehen, Teiftete ihnen hiebei Neippergs und Arem⸗ 
bergs Friegerifche Erfahrung die nüglichften Dienfte., Die Franzoſen 
wurden zurücgetrieben, Viele aus ihnen getöbtet oder verwundet. 


Während die Föniglichen Haustruppen ſich neuerdings zu ordnen 
fuchten, rüdte das franzöfiihe Garderegiment zu Fuß mit einigen 
anderen Bataillonen den Main entlang, um den Verbündeten in die 
tinte Flanke zu fallen. Hier aber ftanden vier öfterreichifche Bataillone, 
welche ſich, durch einige englifche und hannoverſche Truppen verftärkt, 
unter dem Befehle des Feldmarfchatf-Lientenauts Fürften zu Salm 
muthvoll den franzöfifhen Garden entgegenwarfen. Sie drängten dies 
felben hart an den Main und Hinderten dadurch die franzöfifchen 
Batterien auf dem linken Ufer, das Feuer fortzufegen. Wenigen ges 
lang es nach Dettingen zu entkommen, Viele aber fanden im Main, 
ihren Tod. 


Inzwiſchen waren auch auf den anderen Punkten die Franzofen 
immer mehr und mehr zurücigetricben worden. Dem Herzoge von 
Noailles, der nun endlich felbft auf dem Kampfplage erſchien, blieb 
nichts übrig, als feine Truppen Hinter den Bad) zu führen. Dort 
fuchte er wenigſtens einige Orduung in ihre Reihen zu bringen, und 
trat dann den ferneren Rückzug au. Bei Seligenftadt ging er, von 
den Verbündeten nur wenig befäftigt, iiber den Main. Sein Verluft 
mag ſich auf ungefähr ſechstauſend Mann, der der Verbündeten etwa 
auf die Hälfte belaufen Haben. Die Herzoge von Camberland und 
Aremberg, dann Lord Stair waren unter den Verwundeten. 


Wem jemals der furchtbare Anblid einer Wahlftatt zu Theil 
wurde, der mag vieleicht in noch Höherem Maße als ber den ziem- 
lic unerwarteten Sieg darüber erftaunen, daß der König, wie in den 
gleichzeitigen Berichten rühmend Hervorgehoben wird, auf dem Schlacht— 
felde fpeifte. Vielleicht wurde darüber die ausgiebigere Benützung des 
Sieges verfäumt. So beforgt war Georg, ja nur gewiß nad) Hanau 
zu kommen, daß er, bas Schickſal feiner eigenen Verwundeten der 
Gnade des Feindes anheimftellend, fie auf dem Schlachtfelde zurück 
ließ und feinen Weg nad) Hanau fortfegte®). 
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Troß dieſes geringen Erfolges wurde dod im englifchen Lager 
der errungene Sieg bis in die Wolken erhoben und die Haltung des 
Rönigs den herrfichften Kriegesthaten Eugens und Marlboroughs an 
die Seite geftellt. Ju gleichem Sinne ergingen die Meldungen nad 
Defterreich, wo fie einen wahren Sturm bes Jubels erregten. Maria 
Therefia erhielt die Nachricht noch in Linz, wo fie ſich Aurz daranf 
nad) ihrer Hauptftadt einſchiffte. Meilenweit eilte ihr die Beoölke— 
tung berfelben bie Ufer entlang entgegen. Wie im Triumphe zog bie 
Königin in Wien ein. Sie felbft befend ſich auf dem Vordertheil des 
reichgeſchmůckten Schiffes, weld)es fie den Donaufanal herab: bie an 
die Wälle der Hauptftadt trug. Der ihr eigenen bezaubernden Leb— 
Haftigfeit auch diehmal ſich ungeſcheut hingebend, erwiederte fie mit 
Hand und Mund den enthufioftifehen Zuruf ihres Volkes. Unter 
Ranonendonner umkreiste fie zu Wagen die Stadt und begab ſich in 
die Burg, wo ihre Mutter und ihre Kinder ihrer harten. Ihe zweir 
jähriger Sohn Joſeph ſchwenkte ihr aus einem Fenſter eine Kleine 
Fahne entgegen. « 


Maria Therefia erging fidh in den wärmften Lobpreifungen des 
Königs von England. Mit einer eigenthümlichen Mifchung von Be 
Theidenheit und Stol; behauptete fie, fo großer Gnade des Himmels 
müffe fie ſich umürdig fühlen. Do) fei fie überzengt, derſelbe be- 
diene fi) ihrer mur als Werkzeug, um das Haus Oeſterreich hoch 
emporzuheben ans dem Zuſtande tiefer Erniedrigung, im welchen es 
noch vor kurzem verfunfen war ?). 


Die unendlige Freude, welche Maria Thereſia über ven Sieg 
bei Dettingen empfand, ift der befte Beweis, daß fie ihn als 
ein Ereigniß don entcheidender Wirkung anfah. Sie hoffte mit Be— 
ſtimmtheit, der König werde denfelben ausgiebig benügen und die ihm 
gegenüber ſtehende franzöfiich Kriegsmacht vollends zu Boden werfen, 
Schon die nähften Nachrichten aus dem Feldlager der Verbündeten 
brachten jedod eine ziemliche Enttäuſchung mit fi. Unummwunden er- 
flärte Maria Therefio, dak fie in das was dort vorgehe, ſich unmög- 
lich zu finden wiffe 9). Auch Prinz Karl begriff nicht, wie man nach 
einem errungenen Siege zurüdweichen und ſomit auf jede Frucht des⸗ 
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felden im Voraus verzichten fönne. Um über die Plane des Königs 
ins are zu fommen und eine Uebereinftimmung in der Leitung der 
beiden Armeen herbeizuführen, ſaudte er den Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Grafen Browne in das engliſche Feldlager. 


Am 9. Iuli erſchien Browne bei dem Könige zu Hanau. Der 
Yegtere erklärte erjt dann über den Main gehen zu Fünnen, wenn 
Prinz Karl ſich mit ihm vereinigt Haben werde. Seine Streitmacht 
zähle nicht mehr als fünfzigtaufend Mann und fie Habe mit Aus— 
nahme weniger englifher Batniffone feine neuen Berftärkungen mehr 
zu erwarten, Solche könnten ihm nur von dem Prinzen von Lothrin— 
gen zu Theil werden. 


Graf Browne war wohl davon unterrichtet, daß Karl ganz 
andere Abfichten hege und ihm nichts ferner Liege, als mit feinem Heere 
zu dem Könige von England zu ftoßen. Denn er Hütte dadurch den 
Oberbefehl an dem Letzteren abgeben müfjen. Browne machte alfo 
die Gründe geltend, welche gegen die beantragte Vereinigung ſprachen. 
Insbeſondere aber befämpfte er den Gedanken des Könige, nicht auch 
mit feinen Streitkräften allein angriffsweife vorgehen zu fönnen. Er 
bewies ihm, daß es fein allzu großes Wageftüd fei, mit fünfzigtaufend 
wohl gerüfteten, durch den errungenen Sieg mit Selbftvertrauen er- 
fülten Streitern gegen ein Hier in den Kampf zu treten, welches nur 
aus fünfundvierzigtaufend Franzofen beftehe. Ueberdieß feien die Ich» 
teren durch die erlittene Schlappe eutmuthigt, und wie ſich dich in 
der Schlacht ſelbſt am beften gezeigt habe, wenig disciplinirt und von 
geringer Kriegstüchtigfeit. Mit ziemlicher Beſtimmtheit dürfe man er- 
warten, daß fie ein zweits Zujammentrefien noch weniger be 
ftehen würden, als dieß fhon das erfte Mat der Fall gewefen fei. 


So viel auch fir die von Browne vertheibigte Auſchauung in 
die Wagſchale fallen mochte, jo gelang es ihm doch nicht, damit bei 
dem Könige durchzudringen. Ein Hauptgrund davon lag wohl darin, 
daß diefe Meinung felbft von den beiden oſterreichiſchen deldmar⸗ 
ſchallen Neivperg und Aremberg befämpft wurde. Der Erjtere bean- 
fragte gleichfalls die Vereinigung beider Heere. Doch meinte er, fie 
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ſollten nad) Luxemburg gehen und von ba nad; Lothringen und Fraut- 
reich vordringen. Browne wies dagegen auf die Untunlichkeit hin, 
durch eine folche Bewegung Deutfchland, insbefondere aber Baiern 
einem erneuerten Vordringen der Feinde ſchutzlos preiszugeben !'). Er 
betonte die Schwierigkeit, für eine fo große Heeresmafje die Lebens— 
mittel herbeizufcaffen. Es kam zu feinem Beſchluſſe und fomit auch, 
zu feinem übereinftimmenden Handeln. 


Da er fih mit den Führern der pragmatifchen Armee über 
feinen gemeinfhaftlihen Plan zu verftändigen vermochte, fette Prinz 
Karl einftweilen feine Bewegungen auf eigene Fauft fort. Am 9. und 
10. Juli ging er, den General Bernklau mit fünfzchntaufend Mann 
in Baiern zurüdfaffend, bei Blindheim und Dilingen über die Do- 
nau. Er bezeichnet es als einen Beweis der Sympathie, welde die 
Sache der Königin von Ungarn in Deutſchland genof, daß eine An— 
zahl Perfonen vornehmen Standes, unter ihnen der Fürft von Oet— 
fingen, feſtlich geſchmückt dem Uebergange der öſterreichiſchen Streit- 
fräfte beiwohnte!%). 


Ueber das Höchftädter Schlachtfeld hinweg zog er nun auf 
Burgau zu, wo er am 14. eintraf. Von hier fandte er die Generale 
Baranhay und Forgacs mit zwei Hufarenregimentern, dann den Ober- 
ften Menzel mit feinen Panduren zur pragmatifhen Armee, welcher 
es an leichten Truppen gebrach. Er felbft erreichte am 18. Juli Cann— 
ftadt, wo er einige Tage verweilte, um die Anftalten zur ferneren 
Verpflegung feines Heeres zu treffen. 


Nicht die in der früheren Unthätigkeit verharrende pragmatiſche 
Armee, fondern das Vordringen des Bringen von Lothringen zwang den 
Marſchall Noailles, feine Bisherige Stellung am Linken Mainufer auf- 
zugeben und auf die Rücklehr über den Rhein bedacht zu fein. Dort 
hin war ihm der Graf von Sachſen mit den aus Baiern kommenden 
Franzoſen bereit6 vorangegangen. Am 17. Juli fegte auch Noailles 
auf den bei Aheintürkpeim gejchlagenen Brüden über den Strom. 
Vier Tage fpäter brach Karl von Gannftadt auf und am 25. ftand 
feine erfte Colonne in Durlach, die zweite in Ettlingen, die dritte 
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aber in Bruchſal. Er ſelbſt eilte mit Khevenhüller nach Hanau, um 
den König von England, welcher den Abzug des Herzogs von Noailles 
ruhig mit angefehen Hatte, zur Wiederergreifung ber Offenfive zu vers 
mögen. 


Nicht unintereffant ift der Bericht, welchen Prinz Karl feinem 
Bruder über die Lage der Dinge erftattete, wie er fie zu Hanau vor- 
fand. Die Armee felbft nennt er prachwoll und von dem ſehnlichen 
Wunſche erfüllt, Großes zu vollringen. Den König fand er voll 
guten Willens, aber umentfhloffen und allzu viel anf den Rath An- 
derer hörend ?°), Insbeſondere war es Neipperg, welchem Georg ver- 
treute und der dafür von der englischen Generalität gehakt wurde '*). 
Im Allgemeinen aber nennt der Prinz das engliſche Hauptquartier 
eine Republik, in welcher Jeder eine verfchicdene Meinmg hege und 
fie ungefcheut ausſpreche "). 


Maria Thereſia's hochſtrebendem Geifte bereitete die ſchlaffe Un— 
thitigfeit ber pragmatiſchen Armee wahrhafte Folterqual. Je größer 
bie Erwartungen waren, welde fie an ben Sieg von Dettingen ges 
Mnipft Hatte, um fo peinlicher empfand fie jept die Eutläuſchung. 
Perfönfic) drang fie in Robinfon, die engliſche Regierung, ben König 
ſelbſt zu raſchen Entfelüffen zu vermögen. Unvergoten gab fie ihren 
Groll über die ausweichenden Antworten desfelben fund, „Habe mir 
„riermal® was Beſſeres eingebildet,“ ſchrieb fie über ihr Gefpräcd mit 
dem engliſchen Gefandten an Ulfeld, welcher gleichfalls fruchtlos mit 
ihm verhandelt Hatte. „Habe mir niemals was Beſſeres eingebildet, 
„nachdem mit ihm geredet und er ein air de satisfaction fpiren 
„laſſen, dann von ihm dieß Geſicht feune, wenn er war übles anzus 
„bringen hat, und Leider nur genug gefchen. Ich bleibe dabei, daß 
„in ſolchen großen Sachen eine gefhwinde Nefolution das einzige 
Mittel, und Habe mich nur don denen, die aljo genommen, gut 
„befunden ?%).“ 





„Sein Menſch fan mir beffer Zeugniß geben als er ſelbſt und 
„tie Aya,“ fagt die Konigin in einem zweiten eigenhändigen Schrei» 
ven am Wifeld, „mic unterdructt id) auch umd zwar ſchon zu Linz über 
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„altes gewefen, fo zwar daß ic) vielmals bis auf die Thränen toudjirt 
„war, was ſonſt fo leicht wicht thue und in den übeljten Zeiten nicht 
„gethan habe. Sept bin id) nicht weniger frappirt und glaube, daß 
„abfolut nicht mehr zu helfen und die Sache fo verborben und völlig 
„verloren ift, weil man zu rechter Zeit nicht dazu gethan. Ad) bleibe dabei, 
„daß ich mic niemals von Nefolutionen wohl befunden, als die ich 
„nleih genommen in dem erſten mouvement !7)." 


Die Vorherſagung der Königin follte Leider nur allzu ſehr be⸗ 
ftätigt werden. Zwar machte man jest im engliſchen Feldlager Miene, 
der bisherigen Unthätigeit ein Ziel zu fegen. Am 27. Suli wurde 
zu Hanau großer Kriegsrath gehalten. Neuerdings legte Neipperg den 
von ihm Schon früher entworfenen und vom Könige genchmigten Plan 
vor, demzufolge beide Heere fid vereinigen, nad) Luremburg ziehen 
und von dort in Fothringen und Frankreich eindringen follten. Prinz 
Karl aber war nad) wie vor entjchloffen, auf diefen Gedanken nicht 
einzugehen. Die Richtung, welche er mit feinem Heere eingefhlagen 
hatte, bewies in ansreichendem Meafe, daß er eine Vereinigung mit 
dem Könige nit wolle. Er befampfte daher den Vorſchlag Neippergs 
mit den ſchon von Browne angeführten Gründen. Er trat dagegen 
mit nem von dem Feldmarſchall Grafen Khevenhüller ansgearbeiteten 
Projecte hervor 18), demzufolge die geſammte, gegen Frankreich im Felde 
ftehende Heeregmadht in drei abgefonderten Theilen, aber nad gemein- 
ſchaftlichen Verabredungen vorgehen foltte. Er felbft würde zwiſchen 
Hüningen und Neubreifah oder zwifchen diefem Plage und Straß- 
burg über den Rhein gehen. Dort befänden fih nur wenige Feftungen 
und man vermöge den Feind vom Elſaß und von Burgund abzu— 
Schneiden. Die pragmatifce Armee folte von Mainz aus, und das 
num im Anzuge befindliche holländiihe Corps von Trier her gegen 
Frankreich vordringen. 


Wie jegt die Sachen fanden, fiel nach diefem Vorſchlage das 
größte Stück der Arbeit dem Prinzen von Lothringen zu Erfüllt 
von Ruhmbegierde und Thatendurſt verlangte er felbft es nicht an— 
ders, während aud König Georg und die Engländer zufrieden fchie- 
nen, daß ihnen nicht allzu beträchtliche Leiftungen auferlegt werden 
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foltten. Sie gaben daher dem Plane des Primen Karl ihre Zuſtim— 
mung, und Zegterer eilte zu feiner Armee zurüd, um an die Ausfühs 
rung desfelben zu ſchreiten. Denn ſowohl er feloft als Khevenhuller 
waren der feften Ueberzeugung, jegt fei ein glänzendes Ergebnig des 
Feldzuges nicht mehr zu bezweifeln. Der Letztere verpfändete feinen 
Kopf, die Armee der Verbündeten werde im Elſaß, in Lothringen uud 
Burgund die Winterquartiere nehmen '*). 


Es iſt nit zu läugnen, daß das Bedenken, weldes gegen die 
Anſchauuug Neippergs erhoben wurde, von entjdeidender Wirkung 
fein mußte. Durch die Entfernung der pragmatiſchen Armee nad) 
Luxemburg wäre den Frauzoſen die Rückehr auf das rechte Rheinufer 
leicht gemacht worden. Aber die Annahme der Vorſchläge des Prin— 
zen don Lothringen war ebenfalls fein glücklicher Umſtand für die 
Sache Maria Therefin's, Unbedingt wäre es vorzuziehen gewefen, 
wenn die Heere fid) vereinigt und ihre Operationen. auf dem Linken 
Ufer des Meines gemeinſchaftlich fortgeſetzt Hätten. Ohne alle Gefahr 
wäre der Mebergang ber gefammten Sheitträfte der Verbündeten über 
den Strom bei Mainz zu bewerfftelligen gewefen, während derſelbe 
jet das Ziel langdauernder Bewegungen wurde und am Ende deu: 
noch mißleng. Wie es fo oft ſchon geſchehen, fo wurde auch jet 
wieder dem Ehrgeize Einzelner die Sade felbft, um die es ſich Yan- 
defte, zum Opfer gebradit. 


So geringen Beifall num auch der Vorſchlag des Prinzen ver- 
dient, fo darf dod dem Eifer, welchen er zur Ausführung desfelben 
entwickelte, die gerechte Anerkennung nicht verfagt werden. Freilich 
ging auch jegt noch Alles mit der damals gewöhnlichen Sangfamfeit 
vor fi. Am 2. Auguft fegte Prinz Karl feine Armee von Durlach 
nad) dem Oberrhein in Marſch, und erſt am 14. war fie zwifchen 
Freiburg und Altbreifad) verfammelt. Am folgenden Tage recognog- 
cirten der Bring und Khevenhüller den Rhein; dann begaben fie ſich 
nad Freiburg und von da nach Bafel, fo daß fogar Beſorgniſſe wer 
gen Verlegung des ſchweizeriſchen Gebietes durch die öfterreihifchen 
Truppen entftanden. Endlich faßte Karl den Entſchluß, zu Altbreic 
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ſach, und gleichzeitig aht Stunden weiter aufwärts deu Uebergang zu 
verſuchen. 


Nicht friher als am 3. September wurde an die Verwirklichung 
diefeg Planes gefchritten. Natürliche Weile hatten die Franzoſen den 
inzwiſchen verkoffenen Zeitraum eines ganzen Monats nicht unbe 
müßt gelaffen. Der Marſchall Coiguy führte nun das Commande 
des Heeres, wilden die Dedung des Oberrheins übertragen worden 
war, während der Herzog von Noailles nad) wie vor- wider den Kö⸗ 
nig von Engfand im Felde ftand. A den am meiften bedrohten 
Punkten waren die alten Schanzen anegebeffert und ueue errichtet. 
Man mußte fih daher beim Uebergange auf erheblichen Widerſtand 
gefaßt machen. Dennod vermocten die Croaten und Pandıren, 
welche Prinz Larl zuerft über den Strom fandte, nicht mır auf der 
Infel Rheinach, weiche bort den Fluß in zwei Arme treunt, fordern 
auch am jenfeitigen Ufer zu landen und fid) bafelbft zweier feindlicher 
Werke zu bemachtigen. Die Beſatzuug derfelben wurde niedergehauen, 
eine Schanze aber hielt ſich. Ihr Widerftand gab den mächjtitehenden 
franzoſiſchen Bataillonen Zeit, zur Verteidigung herbeizueilen. Der 
Angriff der Drfterreirher warde abgefehlagen und wicht wieder erneuert. 
Sie beſchranktin fich auf die Errichtung eines Bruckenkopfes, um die 
SHiffprücte zu deden, mit deren Bau fie bef_häftigt waren. Dieſelbe 
kam jedoch mur langjam, erſt am Nachmittage de8 4. September zu 
Stande. Als fie fertig war, Hatten aud; die Frauzoſen ſchon ihre 
Vorkehrungen ooffendet, um fi ber Vewerfftelfigung bes Ueherganges 
fräftigft zu widerfegen. Prinz Karl gab denfeiben vor der Hand auf 
umd begnügte fich damit, wenigftens die Infel Mheinach zu befaup- 
ten, welche duch die Brüde mit dem redten Stromafer verbun— 
den blieb. 


Es war ein geringer Troft, daß bas mißgfückte Unternefmen 
auch) teine erheblichen Verluſte verurſacht Hatte. Auf dem anderen 
Uebergangspunfte, bei Rheinweiler, war nicht einmal dieſes der Fall. 
Durch ben dichten Nebel irre gemacht, welcher am früheften Morgen 
des 4. September den Strom bedeckte, landeten die Grenadiere und 
Groaten Hart am einer frangöfifchen Redoute. Demungeachtet fpran- 
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gen fie beherzt aus den Schiffen und bemächtigten ſich der Redoute 
im erften Anlaufe. Aber bald drang eine überlegene franzöfifche 
Streitmacht auf fie ein. Trog des tapferften Widerftandes mußte 
die Heine Schaar dennoch unterfiegen, denn der Nebel machte es un— 
ausführbar, fie vom anderen Ufer durch das Feuer der Gejchüge zu 
unterftügen. Der zweite Truppentranssort aber traf fo fpät ein, daß 
bei feinem Erfcheinen das Gefeht mit dem erſten bereits geendigt 
par. Er vermochte gar nicht zu Landen, fondern mußte unverrichte— 
fer Dinge nad) dem rechten Stromufer zurückkehren. 


Um den Webergang bei der Juſel Rheinach drehten ſich nun die 
nähften Unternehmungen der beiderfeitigen Heere. Coiguy trachtete 
darnach, die Brücke fomohl durch das Feuer jeiner Geſchütze als 
Such Brandſchiffe zu zeftören. Seine Bemühungen blieben je⸗ 
doch Fruchtfos. Aber auch Karl von Lothringen durfte es nicht wa- 
gen, im Angefichte einer fo beträchtlichen Heeresmadjt und nachdem 
jest das linfe Stromufer mit Batterien bedeckt war, den Uebergang 
nochmals zu tagen. Gr befchäftigte ſich unabläſſig damit, zur Ber 
werfftelfigung desfelben neue Punkte ausfindig zu machen. 


Während dieß am Oberrhein vorging, hatte ter König von 
England ohne alle Schwierigkeit den Uebergang über den Strom 
vollzogen. Schon am 8. Anguft waren die Defterreicher, die fid) bei 
der pragmatifchen Armee befanden, bei Viberich über den Rhein ge— 
gangen. Ihnen folgten die Gugländer und Hanuodraner; hiemit 
ftien jedoch auch ihre Tpätigleit vollftändig erſchöpft. Nur Oberft 
Menzel mit feinen Panduren und die Hufaren unter den Generalen 
Baranyay und Trips defnten weithin bis in franzöſiſches Land ihre 
verheerenden Streifzüge aus. Cs ift jedoch zweifelhaft, ob fic damit 
tr Sache der Verbündeten nicht cher zum Schaden als zum Nuten 
gereichten. Denn es läßt fih nicht in Abrede ftelfen, daß fie Vieles 
tazu beitrugen, die Bevölferung der Gegenden, durch welde fie zo— 
gen, zwar mit Schrecken, aber auch mit tiefer Abneigung zu erfüllen. 
Die Proclamationen, welde Menzel überall verbreitete, und in denen 
er der Bevölferung von Elſaß und Lothringen die Befreiung anfüne 
tigte vom „unerträglicen frangöftjchen Joche“, verichlten gleichſalls 
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ihren Zweck. Es erwedte fein Zutranen zu dem angeblichen Befreier, 
daß ıw erklärte, er werde bie Gegenden, welche es verſuchen folften, 
ſich ihm mit gewaffneter Hand zu widerfegen, mit Feuer und Schwert 
verherren, die Bewohner aber als Rebellen gegen ihren rechtmäßigen 
Beherrſcher mit dem ſchimpflichſten Tode beftrafen. Noailles entfandte 
den General Bereſanhi gegen Menzel, welcher fih nun wieder auf 
das Hauptheer zurüczog. 


Nachdem die pragmatiſche Armee viele Wochen hindurch unthä- 
tig bei Worms geftanden, brad) fie auf die Nachricht, daß die Fran 
zofen ihre Linien an der Queich freiwillig verlaffen hatten, am 
25. September nah Speier auf, welches fie zwei Tage fpäter er- 
reichte. Jetzt endlich glaubte man auf ein entſchloſſenes Worgehen des 
Königs von England rechnen zu können. Aber er machte in Speier 
meuerbings Halt, und ſelbſt die auſchuliche Verſtärkung, welche ihm 
durch die Ankımft des holländiſchen Armeecorps zu Theil wurde, ver: 
mochie nicht ihn aus feiner Unthätigfeit emporzueitteln. Am Wiener 
‚Hofe war man darüber um fo unzufriedener, als man nicht längnen 
Fonnte, daß König Georg hiebri größtenteils den Nathfchlägen eines 
oſterreichiſchen Feldherrn, des Grafen Neipperg folgte ?"), während 
Ford Stair in tiefem Unmuth über die Unthätigfeit des Heeret 
dasfelbe verlieh und auf alfe feine Stellen verzichtete. 


Schon Anfangs Oktober dachten König Georg und Neipperg 
an nichts mehr als an die Winterquartiere. Sie zwangen dadurdı 
den Prinzen von Lothringen, auch feinerfeits jedem Gedanken an den 
Uebergang über den Rhein zu entfagen. Ya der König von England 
ließ fi niht einmal bewegen, wenigftens noch einige Wochen in der 
bisherigen Stellung zu verweilen. Schon am 10. Dftober trat bie 
pragmatifche Armee den Ructzug an; eine Woche jpäter ging fir bei 
Biberich wicder über den Rheiu. 


Brinz Karl hatte den Beſchluß gefaßt, Altbreiſach zu ſchleifen, 
Freiburg zu defegen, eine Poltirung am Oberrhein zu ziehen, den 
Reit des Heeres aber in Vorberöfterreih und Baiern in die Winter: 
quartiere zu verlegen. Zu Ende Oftober waren dieſe Vorkehrungen 
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voffendet, und num wurden auch die franzöfiichen Heere, als ihnen 
fein Feind mehr gegenüber ftand, in die Quartiere verlegt. 


Während in ſolcher Weiſe der Feldzug am Rheine, der fo glor⸗ 
reich begonnen, dem Strome ſelber nicht ungleich ſich im Saude ver- 
fer, wurde von Beruklau mit den in Baiern zurüdgebliebenen öfter» 
reichiſchen Truppen die Groberumg diefes Landes völlig beenbigt. 
Schon am 19. Iuli wurde Straubing von dem framöfifcen Befihls- 
haber Gautier übergeben. Der aus Franzoſen beftchende Theil der 
Lefagung tehrte über den Rhein zurüd, die baterifhen Soldaten 
wurden zu Seckendorff entlaffen. 


Nicht fo ſchuell gelang es Beruklau, fih der baieriſchen Haupt- 
feftung Ingolftadt zu bemächtigen, deren größtentheils frangöfifche 
Lefagung, mehr als 4000 Mann zählend, von dem Generalfieutenant 
Grafen Grandville befehligt wurde. Während er den Pla von allen 
Seiten umſchloß, fandte Bernklau die gewöhnliche Aufforderung an 
den Commandanten, fih zu ergeben. Zu Beruklau's Verwunderung 
lautete die Antwort weniger entfchieden, ale er es erwartet hatte. 
Grandville erklärte, in eine Capitulation nicht willigen zu können / 
ee nicht die Belagerung begonnen Habe. Wolle man jedoch diefelbe, 
um Blutvergießen zu vermeiden, nur zum Schein unternehmen, fo fei 
er bereit, jechs Wochen nad) Eröffnung der Laufgräben den Plag ge 
gen ehrenvolle Bedingniffe zu übergeben. Und als Bernklau Hierauf 
einging, verpfändete Grandville feine Ehre für die gewiſſenhafte Beob— 
achtung der getroffenen Berabreding *'), 


Es ift Har, daß Grandville von der Urberzengung ausging, es 
liege nicht im Interefje Frankreichs, eine beträchtliche Anzahl feiner 
Soldaten zu opfern, um dem Saifer die Feftung Ingolſtadt einige 
Wochen länger zu erhalten. Hierin allein Liegt der Schlüffel feines 
eigenthümlichen Verfahrens; hierin allein die Nechtfertigung dafür, daß 
man feinen Verfpregungen Glauben beimaß. Um fo peinlicher be— 
rührte es Bernflan, als Grandville plötzlich erklärte, feine Zufage 
nicht ohne ausdrücklichen Befehl des Königs von Frankreich) erfüllen 
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zu Können. Er bat um die Erfaubnif zur Abſendung eines Ofiiers 
an das Hoflager von Verſailles. 


Iudem Bernklau diefes Anfuchen gewährte, begaun er nun eruft- 
liche Anftalten zur Belagernug von Iugolftadt zu treffen. Inzwiſchen 
dauerten die Verhandlungen wegen der Uebergabe des Plates noch 
fort, und fie fanden gleichzeitig mit denjenigen ftatt, welche in Bey 
auf Eger gepflogen wurden. 





Schon während des ganzen Sommers war diefe Feſtung durch 
den Generallieutenant Marquis Heronoille mit dreitanfend Manu ge 
gen ben fie umſchließenden Feldmarſchall-Lieutenant Grafen Kolowrat 
vertheidigt worden. Brinz Karl wollte die Truppen des Yegteren zur 
Verftärhung des Belagerungscorps dor Ingolftadt und zur Beodad- 
tung Sedendorffs verwenden *°), welder nad) und nad) feine Streit- 
kräfte nicht umanfehnlich verftärtte. Er ermädjtigte Kolowrat, der 
Befagung von Eger freien Abzug gegen die Verpflichtung zu geitat- 
ten, die Waffen abzulegen und ein Jahr fang nicht wider Maria 
Thereſia zu dienen. Heronville erklärte, daf er hierauf eingehen wolle; 
nur werde er fich niemals zur Ablegung der Waffen entſchließen. In 
gleichem Sinne iantete der Befehl, der ihm inzwifchen aus Frankräich 


aufam. 


Eine ganz andere Anſchaunng als Prinz Karl hegte jedoch 
Marin Tperefia felbfl. Co wie bei der Belagerung von Prog, ſo 
tag ihr and) bei der don ger nicht fo fehr die Wicdereroberung der 
Feftung als der Wunſch am Herzen, die bariu befintlichen feangöfe 
[hen Streitfräfte zu vernichten. Auf bie thunfichite Schwächung 
ber franzoſiſchen Kriegsmacht war ihr Haudtaugenmerf gerichtet; ob 
Eger einige Woden früher oder fpäter in ihre Gewalt gelangte, 
daran war ihr ungfeid) weniger gelegen. Trog der Gegenvorſiellun- 
gen des Prinzen Korl erhielt Lolowrat vom Großherzoge den beſtimm- 
ten Befehl, jede Untahandlung mit Heronville abzudrechen und in 
feine Eopitulation zu willigen als in eine ſolche, durch weiche bie 
franzöfifche Beſatzung als Fricgsgefangen erflärt würde Auch 
Bernffan wurde augewiefen, feine Verhandlungen mehr mit Grand- 
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vile zu pſlegen, ſondern die Belageruug von Jugolſtadt unverweilt 
md aufs ernftlichjte zu beginnen. 


I der Naht vom 26. auf den 27. Auguft wurden die Lauf ⸗ 
üben gegen Jugolſtadt eröfſuet. Binnen wenig Tagen feste das 
‚Feuer deu Belagerten jo arg zu, daf der Commandaut zu capituliren 
egehrte. Unter höchſt eigenthümlichen Bedingungen kam der Vertrag 
u Stande. Grandville verpflichtete ſich, nach Verlauf eines Mona- 
1e6 Irgolftadt zu räumen, wenn fich bis dahin nicht wenigſtens jmei- 
anfenb Franzofen oder Baiern in den Blag werfen ſollten Bernklau 
verfprad) bagegen, innerhalb biefes Zeitraumes von ten jegt im 
| Baiern befindlichen äfterreichif pen Truppen feinen Dann aus dem 
!ante zu ziehen. Ale Magazine und Stantsgüter folften den Orfter- 
richern anheimfallen, bie Franzofen und Baiern aber mit ihren Waf- 


& [fen und ihrem Privateigenthum frei abziehen dürfen. 


Von franzöfiicher Seite hatte Bernklau eine Verftärfung der 
Bfogung um zweitaufend Dann laum zu befürchten. Wohl aber 
drfle er ſolches dom Sedenderff beforgen, indem ja dem Raifer 
inferft daran gelegen fein mußte, ſich Ingolſtadt zu erhaften. Gleiche 
Bidenlen hegte man aud in Wien, und die Königin ſelbſt warnte 
Bernfion im jeder Beziehung und aud) in etwaigem Briefwechſel vor 
Schendorff ſehr auf der Hut zu fein. Denn derfelbe fei ja gewohnt, 
wi Allein und Jedem zu feinem Vortheil Mißbrauch zu machen *), 


Bernklau verdoppelte num jeine Vorfiht. Er verfäumte feine 
Maßregel, um einer Ueberliftung duch Seckendorff vorzubeugen und 
iten Verfuch desſelben, Dannfehaft nach Ingofftadt zu werfen, anf 
der Stelle zu vereiteln. Es wurde jedoch fein ſolcher gewagt, und 
ongolſtadt zur verabredeten Zeit au wirklich übergeben. 


Noch ehe die geſchah, hatte Maria Thertſia auch in Bezug 
auf Eger ühre Abit erreicht. Seit Monaten eng umſchloſſen, an 
ten nothwendigſteu Bebürfniffen empfindlichen Mangel leidend, ergab 
Mh endlich die Beſabung als frirgegefangen. Am 7. September uns 


ryeichnete Graf Kolowrat, welcher fih durch menschliches Benehmen 


ielbft die Sympathien der Feinde zu erwerben gewußt hatte, den Ver— 
Heneth, Diaria Zferefia Bd. IL 18 
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trag. Drei Tage ſpater zog die Beſatzung, noch; zweitauſend vier 
hundert Mann zählen, ans Eger. Cie wurde im Pilfener Kreiie 
untergebradht. 


Allerdings war nun ganz Böhmen für Maria Thereſia wieter- 
gewonnen und ebenfo alles baieriſche Land unter ihre Botmeßigkeit 
gebracht. Aber non der Erreichung des eigentlichen Zwecks des 
Jeldzuges, der Demüthigung Frankreihs und der Eroberung franjöfi- 
scher Provinzen konnte auch nicht im Entferuteſten die Mede feir. 
Keiner von afl den ftolzen Entwürfen war in Erfüllung gegangen, 
md Daria Therefin'® Verſtimmung hierüber erfuhr noch tadırd 
eine Steigerung, daß and die Hoffnungen getäufht wurden, welde 
der Sieg ven Tampefanto auf eine glückliche Kriegführung in Mtalien 
neuerdings wachgerufen hatte. 


Es kann nicht peläugnet werden, daß ein Theil des Vaſchul. 


deus hievon auf öfterreichifcher Seite gefucht werden muß. Um ſih 


dich Her zu machen, wird es dienlich fein, die Stellung des Srafeı 
Tram mad) ihren verfehiedenen Seiten hin ins Auge zu faffen. 


Dem Wiener Hofe gegenüber war fie ſchon feit eimiger Zeit 
eine ziemlich gefpanute, Der Hauptaulaß hiczu lag in der Art und 
Weife, im welcher er als Statthalter des Herzogthums Mailand die 
Einkünfte dieſes Landes verwaltete. Nicht daß man ihm angeklagt 
Hütte, fie zu feiner eigenen Wereicherung zu nerwenden. Sogar feine 
ärgften Widerſacher erffärten, fie feien von feiner Redfichfeit voliftän- 
dig ühergengt 29). Aber von feiner Umgebung wollte man nicht hat 


Gleiche behaupten, und in Wien fagte man offen, die Fahrläffigteit ° 


der Adminiſtration und die übertriebene Nachficht, mit welcher Traun 
jeden Mißbrauch ungeftraft. hingehen laffe, zögen weit verderllichere 
Folgen nad) fih, als wenn er ſeibſt ſich zu feinen eigenen Gunften 
cine Beruntreuung zu Schulden kommen ließe. Man Magte bevüber, 
daß er weder aus einem jo reichen Fande wie die Lombardie fo viel 
Geld zu ziehen wiffe, als zum Unterhatte der wenig zahlreichen öfter: 
reichiſchen Truppen erforderlich fei, noch daß er die wirklich vorhau— 
denen Summen vichtig zu verwenden verſtehe. „In einem Jahre hat 
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„Graf Traun,“ ſchrieb Bartenſtein an Ulfeld, „firben Milfionen ger 
„braucht, ohne Truppen zu Haben *).“ Sein ftetes Bitten um Abs 
fendung von Gelbfummen zur Beftreitung der Kriegöloſten erregte am 
Biener Hofe, welcher ſich felbft im größter Vehrängniß befand, viele 
Berfimmung wider ben Feldmarſchalt, und feine hervorragenden mili— 
türiihen Dienfte vermochten «8 nit, dieſelbe zu beſchwichtigen. 


Einen zweiten Punkt der Beſchwerde witer Traun Bitbete bie zu 
große Nachgiebigfeit gegen den König von Sardinien, deren man ihn 
Wefhufdigte. Je weniger man Urfache zu Haben glaubte, mit bem 
{egteren zufeieden zu fein, je mehr man ihn im Verbaht Hatte, daß 
«auf eine allzugroße Uebervortheilung des Haufes Oefterreich ausgehe, 
und je erbitterter die Stimmung wider ihn während der langen Dauer 
ter Verhaudlungen über den Alliauzvertrag geworben war, deſto mehr 
verübelte man dem Grafen Traun dasjenige, was man feine Vartei- 
nakne für Karl Emanuel nannte. Immer lauter wurden die Klagen 
wider Traun, und insbefondere waren es Uffeld und Bartenftein, 
welche nicht müde wurden, biefelben zu wiederholen. Schon im ver- 
foffenen Fahre Hatten fie darauf gedrungen, dem Feldmarſchall wer 
vügftens die Berwaltung ber Geldgefhäfte zu entziehen. Nur ſchwer 
brachten fie die Königin, welche Traun perfönfih hochſchähte, zu einem 
Eutſchtufſe, von welchem fie vorausfegte, daß er den verdienten Feld— 
marfhall verlegen mäffe. Die immer ärger werdende Verwirrung in 
ten Gelbfadhen vermochte fie zufeht doch bazı. Anfangs daqhte fie 
daran, dem Mitgliebe des itafienif—en Rathes, Leopold von Schmer- 
fing, die Leitung diefer Geſchaſte zu Überttagen ®), Da es ſich aber 
hauptſachlich um die Verwendung der Einkünfte zur Erhaltung des 
Heeres handelte, fo wurde hiemit endlich ber Feldmarſchall-Lieutenant 
Graf Paliavicini betraut. 


Es ſcheint nicht, daß dieſe Mafregel bie Wirkungen hervor- 
radite, welche man von ihr erwartete, Wenuigſteus bie Geldverlegen- 
heiten Trauns dauerien unverminbert fort. Hiezu kam noch, daß er 
jeht in Pallavicini sinen Nebenbuhler ſah, welcher ihn zu ftürgen 
afle ”), Er wußte ſich am Wiener Hofe angefeindet, beforgte den 
baldigen Triumph feiner Gegner, und feine natürliche Anentfcloffenheit 
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wurde baburd) mod) vermehrt. Wenn vor einem Jahre fon übe |: 
feine allzugroße Niedergefchlagenheit geflagt worden war ®), fo Hatte 

man jet noch mehr Urſache dazu. Unbeweglich jtand der Feldmar— r 
ſchall im feinem Hauptquartier zu Carpi umd erklärte fortwährend, | - 
che ihm nicht aus Mien beträchtliche Geldſummen und anfehnliche 
Verſtärkungen überfchiet würden, fei er völlig außer Stande, neuer- 
dings angriffsweiſe wider die Spanier vorzugehen 2°). Deder Befehl 
zur Wiederaufnahme der Operationen, er mochte noch fo lategoriſch 
lauten 2°), blieb umbefolgt. Da war es Tein Wunder, daß jene Be— 
hauptung Bartenfteing, „wenn Traun nicht zurüdberufen werde, fei 
„Italien nicht zu retten *4),* nechdem fie durd) den Sieg von Cam 
pofante einiger Maßen zum Schweigen gebradt worden war, jekt 
neuerdings und mit verdoppeltem Nachdrucke wiederholt wurde. Ernſt⸗ 
licher als je dachte man daran, dem Grafen Traun im Commando 
des öfierreichifpen Heeres in Stalien einen Nachfolger zu geben, wel- 
her der ihm geftellten ſchwierigen Aufgabe in höherem Maße gemac- 
fen fein würde. 


Hätte man bei der Berwirflichung diefes Gedankens fich ſtreng 
daran gehalten, den hiezu Geeigneiften mit dem Commando in Ita- 
Kien zu betrauen, fo könnte gegen bie Abbernfung des Grafen Tram 
nicht Liht eine Einwendung erhoben werden. So bedauerlich es auch 
fein mochte, eine ſolche Maßregel gegen eine fo hochachtbare und ver- 
dienftvolie Perfönlichleit wie Traun in Anwendung bringen zu müſſen, 
fo ſchien doc) ein entſcheidender Schritt durch die höchften Suterefjen 
de8 Staates dringend geboten. Aber daß man bei der Wahl des 
Mannes, welden man dem Grafen Traun zum Nachfolger gab, durch 
ganz andere Nücfichten ſich leiten lich, daf man am feine Stelle 
einen Feldherrn berief, melcher fo eben nicht geringe Urſache zur Un— 
zufriedenheit gegeben Hatte und zu dem man felöft fein Zutrauen 
hegte, das verdient ohne Zweifel den ſchärfſten Tadel. Es zeigt, wie 
ſehr and Maria Thereſia noch in Auſchauungen befangen war, deren 
Ueberwiegen ſchon zu fo oft wiederholten Malen dem Staate zum 
empfindlichſten Schaden gereicht. Erſt die Wahl des Nachfolgers 
ließ die Abberufung des Grafen Traun als die Frucht einer Cabale 
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erſcheinen. Denn daran zweifelte wohl nicht leicht gemand, daß Graf 
Traun im jeber Beziehung ungleich mehr in Italien am Platze war 
als derjenige, welchem man jest da8 Commando übertrug, Fürft 
Chriſtian von Lobkowitz. 


Es ift feiner Zeit darauf hingewieſen worden, daß Loblowitz 
wegen feines auffahrenden, umverträglichen Temperamentes fih nur 
ſchwer in die Unterordnung unter einen Höhergeftelften zu fügen ver> 
ftand. Darum Hatte er fich auch mit dem Prinzen Karl von Lothrin— 
gen nicht vertragen und war hauptſechlich aus diefem Grunde mit 
dem felbftftändigen Commando in Böhmen und der Ceitung der Be- 
lagerung von Prag betraut worden. Der Rüdzug Belleisle's und die 
mit Shevert abgefchloffene Capitulation beweiſen, wie wenig er einer 
ſolchen Aufgabe gemachfen mar. Auch feine fpätere Kriegführung in 
der Oberpfalz war nicht dazu angethan, das Andenken an die von 
ihm in Böhmen begangenen Fehler zu filgen. Es fehlt nicht an ta- 
delnden Bemerkungen, welche ſelbſt am Wiener Hofe darüber laut 
wurden, wo er doch fo mächtige und ergebene Anhänger beſaß ?e). 


Auffallender mod wurde das Benehmen des Fürfien, als fein 
Armeecorps fih mit dem Heere des Prinzen Karl von Lothringen 
vereinigt hatte. Gr Iegte fein Mifvergnügen darüber ziemlich offen 
an ten Tag *°), umd er drang im den Prinzen, ihn vom Heere zu 
entlaffen und ihm zu geftatten, fih) an das Hoflager zu begeben. Er 
hatte defjen fein Hehl, daß er zunächſt darauf ausgehe, zum Nachfol— 
ger des Grafen Traun ernannt zu werden, Er mußte alfo damals 
ſchon durch feine Freunde in Wien davon Kenntniß haben, daß man 
mit dem Gedanken ſich befchäftige, Traun aus Italien abzurufen. 
Selbft von dem Prinzen Karl von Lothringen wurde fein Wunſch be- 
vorwortet, wohl zunächſt in der Abficht, ihm micht wieder zu dem 
eigenen Heert zurücktehren zu fehen 9%), Denn obgleich in ber letzten 
Zeit feine Mißhelligleit zwiſchen ihnen mehr ſtatigefunden Hatte, fo 
ging doch Prinz Karl offenbar auch jedem Anlaſſe hiezu gern aus 
dem Wege. 


Diefen Einflüfen, feinen mächtigen Fumitienverbindungen, vor 
Ale aber der Uuterftügung Utfelds und Varteunſteins verbanlte ca 
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Loblowitz, daß er feine Abfiht auch wirklich erreichte. Der Feldmar- 
ſchall Graf Traun erhielt das Generalcommando in Mähren, Lobko— 
wit aber wurde zum Gouverneur und Generalcapitän der Herzogthü- 
mer Mailand, Mantua, Parma und Piacenza ernannt. Zu Anfarg 
des Monates September traf er in dem öfterreichifhen Hauptquartier 
ein, welches fih wie ſchon feit vielen Monaten nod immer zu Caroi 
befand. Am 10. September legte Graf Traun den Oberbefehl in die 
Hände des Fürften. Cr felbft begab ſich nech Wien. 


68 fihien ein günftiger Umftand für Tobfowig zu fein, daß ger 
rade um jene Zeit die Verhandlungen, welhe zur Zuftandebringung 
eines definitiven Bündniffes zwifchen den Höfen von Wien und Turin 
fo lange Zeit hindurch gepflogen worden waren, endlid) zum Abſchluſe 
tamen. 


Google . 


Neuntes Capitel. 


Au zwei Mippen ‚waren bisher bie Verhandlungen geſcheitert, 
welde man ſchon durch viele Monate fruhtlos gepflogen hatte, um 
endlich ein definitides Bündnig zwifchen den Höfen von Wien und 
Turin zu errichten. Die eine derfelben befand im dem allzu weit ge- 
henden Forderungen Sardiniens, insbefondere in dem Begehren, auch 
das öftlihe Ufer des Lago maggiere zu erlangen, währeıd Maria 
Terefia nicht weiter gehen zu Können erklärte, als daß der Lago mag: 
giore kanftighin die Grenze zwiſchen den beiderfeitigen Ctanten zu 
bilden habe. Und dns zweite Hinderniß der Verftändigung lag darin, 
deß Karl Emanuel dieſe Abtretungen für alle Fälle begehrte, während 
Maria Therefia fie) erft dann zu denfelben Herbeilaffen wollte, wenn 
ihr dafür auf einer anderen Seite ausreichende Entſchädigung zu Theil 
geworden fein würde. 


Wie dieß gewöhnlich der Fall ift, fo war «8 auch jetzt wieder 
für beide Fürften nicht ſchwer, für ihre entzegengefegten Anſchauungen 
berüdfihtigungswürdige Gründe in die Wagfchale zu legen. Maria 
Thereſia konnte nicht oft genug wiederholen, daf es ſich ja bei dem 
ganzen Streite mır darum handle, das Haus Onfterreich in feinen bis⸗ 
herigen Befigungen zu erhalten, nicht aber es derjelben in der einen 
oder der anderen Art zu berauben. Durch die ihr angefonnenen Ab- 
tretungen würde nur berfelbe Zwech, welchen Spanien zu verwirklichen 
trachte, wenn gleich auf anderem Wege erreicht. Der König von Sar— 
dinien aber wies auf. die glänzenden Anerbietungen Hin, durch melde 
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Frankreich und Spanien ihn auf ihre Seite zu locken ſich fortwägrend 
abmühten. Im der That beftanden fie darin, dag der König das 
ganze Herzogthum Mailand, der Infant Don Philipp aber Parma, 
Piacenza und die Infel Sardinien erhalten follte. Würde Maria 
Thereſia Hierauf eingehen, fo wollte man fie im Befige von Cremona 
und eines Theiles von Manta belaffen und ihr dir Anwartſchaft auf 
Guaſialla einräumen. Im Falle der Weigerung der Königin von Un- 
garn folte die ganze Lombarbie dem Könige von Sardinien, Mantua 
aber dem Infanten zu Theil werden. 


Im Anfange war davon die Rede, daß für diefen Fall auch 
Savoyen an Don Philipp abgetreten werde. Später ſcheint man 
jedoch diefe Bedingung fallen gelaffen zu haben. Im dem formlich 
ausgearbeiteten Vertragsprojecte ift fie nicht mehr enthalten"). 


So verlockend diefe Anerbietungen auch fein mochten, jo war 
28 dem Könige von Sardinien doch niemals Ernft damit, auf die— 
ſelben auch wirklich einzugehen. Tief eingewurzelt war in feinem Ge- 
muthe die Ueberzeugung, daß er durch Mitwirkung zum Vergrößerung 
ber Macht der Bourbonen in Italien nur ſelbſt die Ketten ſchmiede, 
welche er in Zukunft zu tragen Haben würde. Hiezu kam noch dns 
tiefe Mißtrauen in die Erfüllung der Berfprechungen, die ihm gemaht 
wurden. 8 find feither die geheimften Inftructionen des Königs an 
feine vertrauteften Diener befannt geworden, und es ift darin ber 
Ausdrud mthalten, baf den Bourbonen die Zugeftändniffe Leicht fielen, 
weil fie ſchon in ber Abficht gegeben würden, fie feiner Zeit wicht zu 
verwirklichen. Die Verhandlungen mit Frankreich und Spanien foll- 
ten alfo haubtfächlih nur dazu dienen, die Königin von Ungarn ein- 
zuſchuchtern und fie zur Nahgiebigkit zu vermögen?). 


Im diefer Abficht wurde Karl Emanuel von der englifhen Re— 
gierung aufs nachdrucklichſte unterftügt. So wie fie es im verfloffenen 
Jahre bei den Verhandlungen zroifhen Oeſterreich und Preußen ge- 
than, fo drang fie auch jet bei denen mit Sardinien aufs rücjichte- 
Tofefte in Maria Therefia, ſich zu den geforderten Abtretungen zu ber 
quemen. Ja es Fam der Fall vor, daß fie für Karl Emanuel in 
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Wien noch mehr begehrte, als von ihm felber verlangt worden war. 
Denn der König hatte Anfangs entweder das an Genua verkaufte 
Marquiſat von Finale oder das Herzogthum Piacenza zu erhalten ger 
wünſcht. Die engliſche Regierung aber nahm jegt beides für Sar- 
dinien in Anſpruch. 


Was Finale betraf, fo war zwar das offere Unrecht, welches 
durd) eine folde Verfügung mit fremden Beſitzthume gegen deſſen 
rechtmaßigen Eigenthumer, die Republit Genua verübt wurde, auch 
von ben englifchen Miniftern bemerft worden. Aber fie hielten c6 
für ihre eigenen Iutereffen zuträglich, aus Sardinien einen ſeefahreu— 
den und handeltreibenden Staat zu machen‘). Die Vortfeile davon 
würben mach ihrer Meinung auch England zu Gute kommen. Und 
ihre Bedenken verftummten völlig, als der ſardiniſche Geſandte Offo- 
tio ihnen die Zufiherung gab, dieſe Wortheile folten England durch 
den Abſchluß eines für dasfelbe fehr günftigen Handelsvertrages ver- 
bürgt werden ®). 


Nicht fo Leicht als bie englif—en Staatsmänner ließ ſich Maria 
Therefia über eine Sache beruhigen, die ihr unzweifelhaft als eine 
Ungereihtigfeit erfchien. Neuerdings erffärte fie, daß bei dem Verkaufe 
des Marquifates von Finale an Genua ein Heimfallsreht oder tie 
Befugniß, den Vertrag rüdgängig zu machen, nicht feftgefegt worden 
ſei. Die Bedingungen desfelben wären von der Republik pünktlich, 
erfüllt worden, alfo müfje er auch als zu Recht beftchend angefehen 
werden. Der von der englifgen Regierung beſonders betonte 
Beweggrund, der König von England fei eben auf die Abtre— 
tung Finale’s „verfeffen,“ Könne von ihr durchaus nicht als maße 
gebend angefehen werben. Eben fo leicht fönnte er auch darauf „ver- 
feflen“ fein, alfe öfterreihiichen Beſihungen in Italien in feine Ge— 
walt zu bekommen, und fie müßten ihm aus der gleichen Rackicht zu 
Teil werden. Nimmermehr werde fie fid in Bezug auf Finale zu 
weitergehenden Zugeftänbniffen bereit finden laſſer, als fie ohnedieß 
ſqon gemacht habe. Sie konne nicht mehr Rechte abtreten, ala fie 
felbft befite. Es liege auch im Intereffe Englands und Sarbiniens, 
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jeden Schein einer Gewaltthätigfeit zu vermeiden. Sie ſelbſt wenig- 
ftens werde und könne am einer folden nicht Theil nehmen?). 


Auf Rokinfons erneuertes Andringen erklärte endlich Maria 
Therefia, daß fie bereit fei, zu Allem die Hände zu bieten, wodurch 
dem Könige von Sardinien Finale verjhafft werden könnte, infofern 
es nur ohne Ungerechtigkeit, ohne Gewalt und ohne die Webertragung 
von Rechten ausführbar wäre, welche fie felbft nicht befige®). 


Mit ähnlicher Tebhaftigfeit wurde der Streit über die zu Gun— 
ften Serdiniens geforderten Abtretungen geführt. Bon dem Verlangen, 
auch den Landſtrich am öftlihen Ufer des Lago maggiore für Sar- 
dinien zu erhalten, ftand man zwar ab, aber um ſo nachdrücklicher 
beharrte man auf den übrigen Begehren, während man doch auf die 
Bedingung nicht eingehen wollte, unter welcher allein Maria Therefia 
ſich zu denfelben Herbeigefaffen hatte. Nach ihrer Anfhauung foliten 
befanntlich die Abtretungen erft dann verwirklicht werden, wenn ihr 
eine angemeſſene Schadloshaltung zu Theil geworden wäre. Hievon 
wolfte jedod Karl Emanuel nidts hören. Er hütete ſich wohl, bie 
menen Erwerbumgen, nad) welhen er, wie ein engliſcher Gefchicht- 
ſchreiber bezeichnend ſich ausdrückt, mit der darafteriftiihen Habgier 
des Haufes Savoyen )) dürftete, von Bedingungen abhängig zu ma= 
hen, deren Erfüllung noch in ungewiffer Ferne ftand, ja zu deren 
Verwirklichung er vielleicht ſchon damals nichts beizutragen geſou— 
nen war. 


Die Berwerfung der von ihr jeberzeit als ganz unerfäßtic, be- 
zeichneten Bedingung brachte es natürlicher Weife mit fi), dab Maria 
Thereſia nun and) in Bezug anf bie Abtretungen an Cardinien nicht 
mehr die frühere Wilfährigkeit an den Tag legte. Mit Entfchieden- 
heit weigerte fie fid, die Stadt Pavia ober überhaupt irgend einen 
an dem recjten Ufer des Po oder dem linken Ufer des Teſſin gelegenen 
Gebietstheil an Sardinien gelangen zu laſſen. Ia felbft um die Pa— 
via gegenüber liegende, durch ben Teifin und den Canal Gravelfone 
gebifdete Inſel und mehr noch um den Beſitz Piacenzo's entbrannte 
heftiger Streit. Die Infel könne fie nicht aufgeben, Tief Maria 
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Therefia erffären, denn fie fei ihr zur Sicherſtellung Pavia's ganz 
unerläßlid. Piacenza's aber bedürfe fie zum Schuge der Lombardie. 
Außerdem fei diefer Plag ihr nöthig, um die Verbindung ihrer ita- 
lienifchen Länder mit Toscana aufrecht zu erhalten. Sie habe bie 
Reife nad) Florenz felbft gemacht und wiſſe daher aus eigener Er- 
fahrung, daß ohne den Befig Piacenza's ihr der Weg dorthin jeder: 
zeit verfperrt werden Fönne®). 


Bezeichnend find manchmal die Bemerfungen, welche von der 
einen ober der anderen Seite gemadjt wurden, um eine Forderung zu 
unterftügen, eine andere zu beftreiten. So wurde gegen die Behaup- 
tung, die vor Pavia liegende Infel fei mothwendig zum Schuge der 
Stadt, von der fardinif—hen Regierung die Einwendung erhoben, es 
fei dieß leineswegs der Fall, indem ja die Infel höher Tiege als Pavia. 
Niht mit Unreht wurde Robinfon, als er des gleichen Argumentes 
fid) bediente, von den öfterreihifchen Miniftern gefragt, ob er glaube, 
daß der Beſit der Stadt Prag nicht dadurch) gefährdet erfhiene, wenn 
der höher liegende Wifchehrad einem Anderen eingeräumt würde). 


So wie hinſichtlich diefer beiden Punkte, fo lautete aud) Maria 
Thereſia's Antwort auf die neuerdings auftauchende Forderung, fie 
folle Finale von Genna einlöfen und es dann an Sardinien abtreten, 
in ablehnendem Sinne. Hieran und an verſchiedenen anderen Runften, 
wie an der Weigerung Sardiniens, dem Haufe Lothringen den Beſitz 
Toscana’ zu garantiven, ftodte die Verhandlung. Während König 
Georg ih im Feldlager befand, eilte Wasner nad) Wien, um ſich 
nene Inftructionen zu holen. Bald fehrte er in des engliſche Haupt 
quartier zurüd, um mit Carteret und Offorio fernere Unterhandlungen 
zu pflegen, denen der Wiener Hof nun eine ganz neue Grundlage zu 
geben beabfichtigte. 


Es war fein öfterreihif—her Staatsmann, fordern Niemand An- 
derer als der ſardiniſche Minifter Marquis d’Drmea, welcher zuerit 
dem Gedanlen Ausbrud verlich, in einer Verpflauzung des Lurfürfte 
lich baieriſchen Haufes nad Italien fei das rechte Mittel gelegen, um 
all die Zwede, um berentwillen die Verbündeten Lrieg führten, mög- 
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Tichft vollftändig zu erreichen und dann zu einem dauerhaften Frieden zu 
gelangen. Die gänzliche Vertreibung der Bourbons aus Italien und 
bie Hieraus hervorgehende wefentlihe Schmälerung ihrer Macht, die 
Entfpädigung Daria Thrrefic für den Verluſt von Schlefien dırd 
die Erwerbung Baierns, die Befeitigung eines ftets zu fürdtenden Ne: 
benbuhfers um die deutſche Kaiferfrone wurden als die undberechen 
baren Vortheife bezeichnet, welche die Verwirklichung diefes Vorfchlaget 
herbeiführen würde. Ormea nannte das Großherzogthun Tescan 
dasjenige Land, welches dem Furfürftlich baieriſchen Haufe in Italien zu 
Theil werden foltte 1%). 


Bald darauf wurde von anderer Seite derſelbe Gedanke, jedoch 
mit der Abänderung wieterholt, daß nicht Toscana, fondern Neapıl 
amd Sicilien dem Kaiſer zuzuwenden wären. Der englifche Geſchäfte- 
träger in Turin Namens Villettes wer es, welcher in diefem Sinne 
ſich ausſprach. Allerdings erffärte er, die von ihm vorgebrachte Ider 
fei nur im feinem eigenen Kopfe entſprungen, und feines Wiſſens noch 
Niemand auf diefelbe verfallen. Aber ſchon Kaunitz fügte der erften 
Anzeige davon die Bemerkung bei, er glaube daß ihr die ſardiniſche 
Regierung nicht fremd ſei. Und bei dem Verhäftniffe unbedingter Er 
gebenheit, in welhem Wilettes *') zu Ormen ftand, war hiefür in der 
That nicht geringe Wahrſcheinlichteit vorhanden. 


Es ift dieß um fo weniger zu bezweifeln, wenn man in Betracht 
zieht, daß eine folche Veränderung auch im wohlverfiandenen Jutereſſe 
des Königs von Sardinien lag. Ihm Fonnte e8 für feine gegenmär- 
tigen und fünftigen Plan: nur angenehm fein, die Macht des Haufe 
Drfterreich in Italien ſich nicht allzu ſeht verftärten zu fehen. Es 
Tag auf der Hand und er ſelbſt Hatte ſich ſchon zu wieberhufien Malen 
geäußert, daf ein ſchwächerer Nadbar als das Haus Defterreih ihm 
ungleich wilffommener fein müffe. 


Am verlodendften cher mufte natürlich der Gedanke einer Ber- 
pflanzung des baieriſchen Hauſes nach Italien und der daran gefnüpften 
Vereinigung feiner Länder mit Deiterreich dem Wiener Hofe erfcheinen. 
Kaunig erlärte, daß er fid) ſchon lange Zeit, che ihm Ormen und 
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Villettes in dieſem Sinne geſprochen, mit ſolchen Planen beſchäftigt 
habe. Und in der That ledte er zwei Dentſchriften wor, von deren 
einer er verficherte, er habe fie ſchon zu Ende des Jahres 1742 ent- 
worfen '%). Iu derfelben und noch mehr in dem zweiten Auffuge war 
der Vorſchlag, welcher gemacht wurde, ausfuhrlich befprochen und von 
ben verfehiedenften Seiten beleuchtet '3). 


Im Grunde handelte es ſich, was zunachſt Oeſterreich betraf, 
auch jetzt nur um die gleiche Idee, welche man ſo oft ſchon in der 
Form einer Vertauſchung Baierus gegen die Niederlande auszuführen 
verſucht hatte. 


Ihre Verwirkiihung würde, was fih auch im fpezielfen Suter 
reſſe Baierns, insbefondere aber feines Negentenhaufes etwa dagegen 
einwenden lieh, doch gewiß Deutfchland und Defterreih zum Heile 
gereicht haben. Fir Deutſchland wäre fie jegenbringend gemefen, weil 
der unfelige Duafismus, an welchem es feit den Tagen König Fried- 
richs IL, und Heute vielleicht ärger als jemals krankt, ſchon im Keime 
erflicht worden wäre, Für Oeſterreichs inneren Organismus aber hätte 
fie eine fo gewaftige Berftärkung des deutſchen Elementes herbeigeführt, 
daß deffen Uebergewicht und mit ihm eine ungeahnte Entfaltung ſei— 
ner Macht und der Wohlfahrt feiner Bewohner ſichergeſtellt worden 


wäre. 


Das aber ift gleichfalls nicht zu bezweifeln, daß man bei der 
Ausführung eines fo grofartigen Planes unermeßlicher Schwierigfeiten 
gewärtig fein mußte. Kaiſer Karl VI. hätte wohl nienals feine 
Einwilligung dazu gegeben, und die Verfegung des deutſchen Kaiſers 
nad) nichtbeutfchen Ländern mußte faft überall im Reiche auf entſchie- 
denen Widerſpruch ftoßen. Am hartnäcigften mare derjelte ohne 
Zweifel von Seite des Königs von Preußen gewefen. Gerade die 
Uebermacht in Deutſchland, welche Oeſterreich hiedurch zu Theil ge- 
worden wäre, würde König Friedrich vermocht haben, zur Vereit- 
fung biejer Entwürfe daß Aeußerſte zn magen. 





Bor nichts aber fehrat England in höherem Mafe jurück, als 
vor der Erneuerung des Krieges zwiſchen Defterreih und Prenken. 
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Dadurch wäre Maria Theefia zum zweiten Male gefwungen gewe- 
fen, den beſten Theil ihrer Streitfräfte nicht wider Frankreich, fon 
dern gegen Preußen zu wenden. Daher wurden die Vorfchläge, mit 
welchen Wasner in der zweiten Hälfte des Monates Yuli 1743 zu 
Hanau Hervortrat, und in denen eigentlich aut der von Billetts 
zuerft ausgefprochene Gedanke einer Vertaufhung Baierns gegen 
Neapel und Sicilien wiederholt wurde, mit Entfhiedenheit abgelehrt. 
Der König felbft und Lord Garteret erklärten, daß nur auf Grund 
tage ber früheren Verhandlungen der Vertrag abgefchloffen werden 
toune. Vor defjen wirklichem Zuftandefommen vermöge man jedoch aud) 
die Feindſeligkeiten wider Frankieich nicht fortujegen 1%). Dem 
Villettes im Sinne des nun von Oefterreich aufgenommenen Bor- 
ſchlages ſich ausgeſprochen, fo Habe er dief nur anf eigene Gefahr fin 
und ohne Vorwiſſen feiner Regierung gethan. Dieſelbe werde nit 
anftehen, ihm offen zu desavouiren "%). 


Um Maria Therefia den Entſchluß zu erleichtern, welchen man 
von ihr verlangte, erklärte die englifche Regierung ſich bereit, in Be— 
zug auf die vor Pavia liegende Infel fo wie hinfichtlich Finale's eine 
ihren Wünfchen thunlichſt entſprechende Vereinbarung mit dem Könige 
von Sardinien herbeizuführen. Nur wegen Piacenza erde fie den—⸗ 
felben nicht zur Nachgiebigkeit bewegen Fönnen; es fei alfo der Röui- 
gin nicht zu erfparen, in die Abtretung diefes Plages an Sartinien 
zu willigen 19, 


„Ich wollte, ich wäre nich: zu Schönbrunn geweſen,“ schrieb 
utfeld feinem Freunde Bartenftein, nachdem er Maria Therefic die 
Berichte Masners überbracht Hattı, „denn ich habe Schweres augzır- 
ſichen gehabt. Ihre Mojeftät find fo über die Nelation des Was- 
„her ereifert, daß ich fie noch nie in diefem Zuftaude gefehen. Die 
„Thränen in den Augen, voll Vorwürfe gegen fih felbft über dasje- 
„tige, was geſchehen, und daß fie nicht Lieber den Feinden Gehör ge- 
„geben Habe, um fid) mit ihnen zu verfößnen, ja bereit, noch heute 
„gemand nach Franfreid) zu entfenden, und dieh Alles in ten em- 
„pfindlichften Ausdrüden, deun das Herz ging ihr über. Ich habe 
„gute Haltung beobachtet und gebeten, nur nichts zu übereilen, indem 
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„uns nichts übrig bleibt, als das geringere Uebel zu wählen. Ich 
„für meinen Theil habe mic; nicht zu rühmen, verfhent worden zu 
„fein, deun es hieß, die Feinde mandwririen, während unſererſeits 
nichts geſchehe. Wir Hätten zur Standhaftigfeit gerathen und alle 
„Borfchläge verworfen, während Frankreich ſich jegt nicht mehr zu 
„leinen früheren Zugeftändniffen herbeilaſſen würde '7).* 


Derſelbe Gedanke, man Hätte ſich gegen Fraukreich und feine 
Anerbietungen weniger fhroff verhalten follen, findet auch in den 
eigenhändigen Zeilen feiner Ausdrud, welche Maria Therefia damals 
an Ulfeld richtete. „Mit Frankreich war ich allzeit der Meinung, die 
„Sache mehr zu cultiviren und nicht alfo in Abfchlag zu bringen, 
„weldes aber Leider für eine beſondere Vivacität gehalten worden. 
„Ich wünſche, mic betrogen zu haben. Heut Abends Tann er lom— 
„men, um mehr davon zu veben. Ich bleibe dabei, daß fein anderes 
„Mittel, als unfere Affairm allein auszumadjen, coute qui coute et 
avee le plus raisonnable.“ 


„Hätte alfzeit gern mit Frankreich mehr menagirt,“ fehreibt die 
Königin bald darauf neuerdings an Ulfeld, „und die Thür offen ge- 
„Jaffen nad dem Beifpiel des Turinifchen Hofes. Wie oft habe id 
„nicht einen Aufſatz darüber von Bartenftein begehrt. Cinmel heißt 
„8, e8 ft contre la bonne foy, das andere Mal man würde 
„abufiren; es wäre nicht Zeit, die Umftände hätten fih geändert, 
„8 wäre wicht mehr der casus. Jeht fällt er felbft wieder darauf, 
„aber zu fpät, denm ich glaube pofitio, daß nichte mehr zu thun und 
„wir den übelften Frieden befommen werden. Doch muſſen wir ihn 
„auf alle Weife zu Stande zu bringen ſuchen, da es ſonſt noch übler 
ergehen möchte. Nichtsdeftoweniger werde ich arbeiten, mir Mühe 
„geben und fontenire Alles, was möglid) ift und mir an die Hand 
gegeben werden Tann, ohne mir diefe pofitive Meinung abmerken zu 
„laffen 19).* 


Schon Maria Thereſia's Bedauern, fih gegen Frankreichs wir- 
derholte Anerbietungen altzu abwehrend verhalten zu haben, erwedt 
die Vermuthung, dak ſolche aud während des Jahres 1743 gemacht 
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wurden. Eingehende Nachforſchung läßt in der That die Spuren 
derfelten an verſchiedenen Orten entdeden. Schon in den erſten Mo— 
naten biefes Sahres erſchien ein Franzoſe von hervorragender Stel: 
fung, der Marquis von Coetlogon, in Bafel, fuchte ſich dem dort 
reſidirenden öfterreichifchen Votſchafter in der Schweiz, Marquis von 
Brie zu nähern, und Ind ihn ein, die Geneigthrit des Wiener Hofes 
auszufundschoften, frangöfifche Friedenevorjchläge entgegenzunchmen ®), 
Da diefe Mittheilung an die Bedingung genüpft war, die Werhand- 
lung müſſe ohne Vorwiſſen Englands ftattfinden, fo unterliek man 
«8 in Wien durch mehrere Monate, Hierauf irgend eine Antwort zu ertheilen, 
Und els man eudlich in Folge ber Berflimmung der Königin Äber bie 
Haltung ihrer Verbündeten fid) bereit erklarte, Fricdensvorfchläge we: 
nigften® anzuhören, wenn fie nur etwas genauer formulivt wären ®), 
da hatte ſich die Rage der Dinge mieber fo fehr zu Gunften Franf- 
reichs geändert, daß dasſelbe erflärte, nicht mit dofitiven Anträgen 
hervortreten zu wollen. Es müffe fie von Seite Oeſterreichs au 
fi kommen laſſen. 


uUngleich beftimmter lauteten die Anerbietungen, welde Frau: 
reich auf einem anderen Wege gemacht hatte, um eine Ausjöhnung 
mit Oeſterreich herbeizuführen. 


Zu Ende des Monate Juli 1743 erhielt Vartenjtein zwei Schreis 
ben des Unterintendanten von Straßburg, Namens Hatfel, in weldem 
der Vorſchlag Frantreihe enthalten war, feine Truppen mit benjeni- 
gen der Königim dom Ungarn zu vereinigen, um ihr Schleſien wieder 
zu erobern. Außerdem bot e8 feine Vermittlung zur Wahl des Erz 
herzogs Joſeph zum römijhen Könige an, wenn Maria Thereſia auf 
diefe zwei Bedingungen Hin fi) zum Abſchluſſe des Briedens bereit 
finden ließe 2"). Wenige Tage fpäter traf ein Bericht Wasners ein, 
demzufolge Hatfel kurz nad der Schlacht bei Dettingen von dem 
Derzoge von Noailles am den neuen Kurfürften von Mainz, Grafen 
Johaunn Friedrid) von Oftein abgeſchickt worden fei, um durch feine 
Vermittlung jene Vorfcläge an Maria Thereſia gelangen zu lafſen 
Der Rurfürft Habe es jedoch) abgelehnt, in Liefer Sache zum Vermitt- 
fer zu dienen. Und als die Vorfchläge zur Renutnig Lord Gartereis 
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aefommen ſeien, habe derſelbe erklärt, fie allſogleich dem Könige von 
Preufen mittheilen zu wollen. Denn ein fo offener Schritt könne 
nicht verfehlen, ifn noch mehr mit Frankreich; zu entzweien und von 
der guten Gefinnung der Verbündeten zu überzeugen 29). 


Für Maria Therefin Hingegen walteten wohl ausreichende 
Gründe ob, dieſe vorfehnelle Mittheilung an Preußen mit anderen 
Augen zu betrachten. Obgleich fie felbft ſich damals keineswegs mit 
dem Gedanken der Zurüderoberung Schlefiens befhäftigte, fondern 
vietmehr feſt entfchloffen war, die Beftimmungen des Breslauer Frie- 
deng pünktlich) zu beobachten °°), obgleich fie daher aud), wie es ſcheint, 
die Eröffnurgen Hatſels ganz unbeantwortet lieh, fo glaubte fie in jenem 
Schritte der englif—hen Regierung doc) ein neues Zeichen ihrer Parteilichfeit 
für Preußen erfennen zu müffen. Es war dieß um fo mehr der Fall, 
als fie erft fpäter erfuhr, daß auch Kaifer Karl VII. um den Preis 
der Wietereinfegung in fein Sand feine Truppen zur Nüderoberung 
Sälcfiens für Maria Therefia angeboten habe ). Bei ber Ichten 
Anweſenheit des Marſchalls von Noaites in Frankfurt fei die bezig- 
lie Verabredung mit Karl VIL. getroffen worden, 


So großen Anlaß num auch Maria Therefia zur Unzufriedenheit 
mit der englifhen Regierung zu haben glaubte, fo wurde fie doch 
dutch die fortwährende Verzögerung ter kriegeriſchen Operationen ger 
gen Frankreich endlich) zur theilweien Nachgiebigteit in Bezug auf 
die fir Sardinien geforderten Zugeftändniffe vermocht. Am 4. Auguft 
ermächtigte fie ihren Repräfentanten, im äuferften Falle und wenn 
fonft fein Ausweg ſich darbiete ?°), zum Abfchluffe zu fehreiten und 
ihre Berzichtleiftung auf Pincenza zu erflären. Doc) müßten bie 
übrigen Vertragspunfte, insbefondere derjenige wegen der vor Pavia 
liegenden Infel und der wegen Finale nad) ihren Wünfchen geregelt 
werben. Außerdem hätte der König von England ſich anheifdig zu 
machen, der bisherigen Unthätigfeit ein Ziel zu fegen und nad) einem 
gemeinschaftlich mit dem Prinzen Karl von Lothringen zu verabreden- 
den DOperationsplane den Krieg wider Franfreid) mit Nachdruck fort 
zuführen. Und endlich müffe in den Vertrag die Verpflichtung ber 


Verbündeten aufgenommen und Far präcifirt werden, der Königin 
Arneth, Maria Tberefin. Bo. II. 19 
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für ihre Verluſte auf deutſchem Boden und zwar durch die Einräu— 
mung Baierns und der Oberpfalz eine angemeffene Schadloshaftung 
zu verſchaffen, wogegen Karl Albrecht auf Koften de$ Haufes Bour— 
bon in Stalien entjhädigt werden ſollte 29). 


Diejes letztere Begehren ftellte neuerdings Alles wieder im 
Frage. Karl Emanuel wäre aus den fehon früher angegebenen Grün- 
den nicht ungern auf dasſelbe eingegangen, und die Verfiherungen des 
Marquis d'Ormea lauteten nad) wie vor in dem gleichen Sinne *7). 
Aber um fo heftiger war der Widerſpruch des Könige von England 
und Lord Carterets. Der Letztere erklärte die vorgeſchlagene Ver— 
ſetzung des Kaifers nach Italien für unausführbar. Nun und nim— 
mermehr werde England die Hand dazu bieten. Wenn fich jedoch 
hierüber die Zufriedenftellung des Königs von Sardinien noch länger 
verzögere, fo werde es felbft ihm rathen, ftatt mit Maria Therefia, 
mit Frankreich und Spanien ein Abkommen zu fehliehen und ein fol- 
ches auch zwiſchen dieſen Mächten und England zu vermitteln 2%). 


Laut der Berichte aus Holland entſprach die Anſchauung der 
dortigen Regierung der von Lord Carteret vertretenen Meinung. Auch 
in Holland war man, und zwar aus demſelben Grunde wie in Eng— 
Land, der Verpflanzung des kurfürſtlich baieriſchen Hauſes nad) Ita- 
lien abhold, denn auch dort fürdtete man nichts in höherem Maße, 
als eine über diefe Angelegenheit entftehende Wiedererneuerung der 
Feindfeligkeiten zwifchen Orfterreih und Preußen. Gegen diefe Bes 
ſorgniß blieb jede Vorftellung des Wiener Hofes fruchtlos. Umfonft 
gab der Letztere zu verftehen, daß er won einem Bundniſſe feinen 
Nugen ziehe, welches ihn Schlefien verlieren machte, ihm Baiern 
wieder entreifen und ihn fo lange nicht in Befig der Kaiſerwürde 
gelangen Laffen wolle, als die preußiſche „Scheelſucht“ dauere, welche 
ohne Zweifel in alle Ewigkeit fih nicht ändern werde 2). Hiezu 
komme noch das Drängen auf Höchft beträchtliche Abtretungen in Ata- 
lien, und wie um dem empfindlichen Schaden auch noch beißenden 
Spott hinzuzufügen, werde fort und fort die Behauptung ausgeſprochen, 
altes dieß geſchehe nur, um die Bourbons zu erniedrigen und das 
Baus Oeſterreich zu erhöhen 9). 
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Diefe Klagen, fo berechtigt fie zum Theile auch fein mochten, 
blieben jedoch eben fo wirkungslos als das Anerbieten, zu weldem 
der Wiener Hof jegt ſich entſchloß. Cs beftand darin, dem Kaifer, 
um ihn alffogleich in Befig einer angemeſſenen Entfchädigung gelan- 
gen zu Kaffen, im Austauſche gegen Baiern und bie Oberpfalz Tos— 
cana einzuräumen *i). Würde dieß für unzureichend gehalten, fo 
könnte man noch das Fürftentfum Maffe und die Grafſchaft Novel- 
lara, endlich auch das Nachfolgerecht in Guaftalla und Anderes hin- 
zufügen. Ja Wasner wurde ermächtigt, auch jegt wieder auf den 
Vorſchlag der Vertauſchung der Niederlande gegen Baiern zurückzu— 
fommen. Doc; folle er hievon einftweilen nur als von einer in ihm 
feloft entfiandenen Idee ſprechen, von welcher er nicht wiffe, ob fie 
von feinem Hofe gebilligt werde #9). 


Man glaubte in Wien einen gefhidten Schachzug zu thun, 
wenn man der farbinifhen Regierung, von welcher der Plan einer 
Vertauſchung Baierns gegen Toscana eigentlich herrührte, die Be— 
teitwilligfiit Maria Thereſia's zu erkennen gab, um den Preis die: 
ſes Austauſches auch Piacenza allſogleich an Sardinien abzutreten 2). 
Man hoffte darauf, daß Karl Emanuels Begierde, in den Beſitz der 
neuen Erwerbungen zu gelangen, ihn vermögen werde, bei dem Kö— 
mige von England die Annahme der Vorſchlage Maria Thereſia's 
nachdrücklich zu befürworten, Doch erfuhr man bald, dag man ſich 
in diefer Erwartung getäufcht Habe. Denn ber König von Sardinien 
hatte, noch bevor ihm die Iegtere Eröffnung zukam, dem Grafen 
Kaunitz erffärt, er Iege auf die Ausführung jenes Planes keineswegs 
einen fo großen Werth, um darüber die Freundſchaft Englands ver- 
ſcherzen zu wollen. Er gedenfe ſich jeder Einmifhung in die Ber- 
handlung, infofern fie den Kaifer und Deutſchland betreffe, zu ent- 
halten, und mur auf den von ihm felbft verlangten Abtretungen zu 
beftehen 9). 


Bei diefer Erklärung blich Karl Emanuel, ſelbſt als ihm das 
Anerbieten Maria Thereſia's wegen der Abtretung Piacenza's gemacht 
wurde. Ormea aber vermied ängftlich jeden Anlak, um mit Kaunig 


zuſammenzutreffen *). So war von Turin aus feine Förderung der 
19* 
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Unterhandlungen zu erwarten, welche fortan im engliſchen Hauptquartier 
zu Worms zwiſchen Lord Carteret, Oſſorio und Wasner gepflogen wurden. 
Plöglicd traf eine Nachricht daſelbſt ein, welche jeber ferneren Zoge⸗ 
rung ein Ziel ſetzte. Man erhielt fichere Kunde aus Turin, daß bie 
Verhandlung zwiſchen Frankreich und Sardinien beendigt und das 
Bundniß zwiſchen beiden Mächten dem Abſchluſſe nahe fei. Um Zeit 
zu gewinnen amd abzuwarten, ob Marin Therefia fih feinem Begeh— 
rem wegen Pincenza’s nicht fügen werde,‘ habe Karl Emannel von 
Franukreich Zugeftändniffe verlangt, deren Gewährung ihm felbft ganz 
unmöglich erſchienen fei. Wider alles Erwarten Habe jedoch Frant- 
reich in die Forderungen des Königs gewilligt und ſich anheifchig ge— 
macht, auch die Zuftimmung Spaniens und des Kaiſers zu benfelben 
zu erwirken. Nichts fei begehrt worden, als daß der ſardiniſche Ge— 
fandte in Paris ermächtigt werde, den Vertrag in Gemäfheit der von 
Karl Emanuel ſelbſt aufgeftellten Bedingungen abzufchliehen. Um Zeit 
zu erfparen, möge dem Tractate gleichzeitig die Ratification des Kö— 
nigs von Sardinien erteilt werden. Hiedurd) in die Enge getrieben, 
habe Karl Emanuel erlärt, er wolle dem Bünduiſſe mit England 
und Oeſterreich treu bleiben, wenn der definitive Vertrag ohne fernere 
Verzögerung in Worms zum Abſchluſſe gelange. Wäre dieß nicht 
der Fell, fo hätte derfelbe Courier, welcher mit diefer Meldung nad) 
Worms Fam, von dort nad Paris zu eilen, um dem fardinifchen 
Gefandten Solar die Ermächtigung zu überbringen, den ſchon bereit 
liegenden Bertrag mit Frankreich zu unterzeichnen. Die Verhandlung 
mit Orfterreid) aber wäre von Ctunde an volfftändig abzubredhen *). 


Umfonft verſuchte Wasner die ans Turin eingegangene Nach— 
richt als einen Kunftgriff der fardinifchen Regierung darzuftelten, um 
ihrem Begehren Gewährung zu verfchnffen. Die Angaben lauteten 
fo genau und fo wahrſcheinlich, daß es ſchwierig ſchien, ihre Richtige 
feit ernſtlich in Zweifel zu ziehen. Und mit foldem Ungeftüm drang 
Earteret in Wagner, zum Abſchluſſe des Vertrages zu ſchreiten, daß 
derſelbe, machden er fich zuvor noch mit dem Herzoge von Aremberg, 
dem Vefchlshaber der öfterreichifhen Truppen berathen fatte, endlich 
nachgab. Nach einer langdauernden peinfichen Verhandlung wurde 
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am 13. Septembre 1743 der definitive Vertrag zwiſchen Oeſterreich, 
England und Sardinien abgeſchloſſen und von Wasner, Lord Carte: 
ret ud Offorio unterzeichnet, 


As Zweck des Tractates wurde von dem drei Mächten die 
Verwirtlichung der gemeinſchaftlichen Abſicht Hingefteltt, Italien im 
Allgemeinen und die dortigen öfterreichijjen Länder insbefondere vor 
den ungerchtfertigten Angriffen der Könige von Spanien und Neapel 
zu fichern und ſolche für die Zufunft unmöglich zu machen. Zu die- 
fem Ende ernewerten und garantirten fich die Mächte die zwifchen 
ihnen abgejchloffenen Tractate, und unter denjelben auch diejenigen, 
durch welche die pragmatiihe Sanftion gewährleiftet worden war. 
König Karl Emanuel verpflichtete fich noch in&befondere zur Garantie 
dieſes öfterreichifchen Stantsgrundgefeges, und er entfagte allen an- 
geblichen Anfprücen feines Haufes auf das Herzogtjum Mailand. 
Er ficherte feine gewaffnete Hülfe zur Zurüdtreibung der Feinde 
Maria Therefia's im Italien zu, und erflärte zu diefem Ende 
45,000 Mann verwenden zu wollen, während Maria Thereſia ſich 
anheifchig machte, ihre Streitkräfte in Italien auf 30,000 Mann zu 
verftärfen , fobald die Lage der Dinge in Deutſchland dieg nur 
irgendwie ausführbar erfcheinen ließe. England ſollte zu dem gemein- 
famen Zwecke durch eine ftarfe Escadre im Mittelmeere und "durch 
eine an Sardinien jährlich zu zahlende Subſidie von 200,000 Pfund 
Sterling beitragen. Zur Entſchadigung für feine Opfer erhalte Karl 
Emanuel von Maria Thereſia die Stadt und das Gebiet von Vige— 
vano, alles Rand am rechten Ufer des Lago maggiore und des Teffin, 
das Gebiet von Pavia am linken Ufer des Po, Bobbio mit inbe— 
griffen, endlich Piacenza mit feinem Gebiete bis an die Nura, 
Außerdem trete ihm Maria Therefia, um feinen Staaten die ihnen 
unumgänglich notwendige Berührung mit dem Meere zu Theil wer- 
ben zu laſſen, all die Rechte ab, welche ihr eiwa auf die Stadt und 
das Maranifat von Finale noch zuftchen könnten, 


Dagegen verpflichtete fi Karl Emanuel, dem Bündniſſe uner- 
ſchütterlich treu zu bleiben, bis ber Friede nicht allein für Italien, fondern 
aud für Deutfhland, ja Bis er fogar zwiſchen England und Spanien 
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gefchloffen fei. Erft dann follten die zugefagten Abtretungen ummi- 
derrufliche Kraft erlangen. Die englifche Regierung erhielt die Zufage, 
daß Orfterreic) und Sardinien die britifchen Unterthanen im Genuffe 
der ifmen zuſtehenden Handelsvortheile belaffen, ja denfelben durd 
eigene Verträge neue Begünftigungen zuwenden würden, fobald Eng: 
land dieß auedrücklich verlangen foltte. 


In dem erften geheimen Separatartifel *”) wurde bie Auffick- 
fung eines Graubündtneriſchen Truppencorps auf Keſten Englands 
bejchloffen. Wichtiger war die Beſtimmung des zweiten Separat- 
artilels, demzufolge bie brei Mächte zur Herbeiführung der nothwen- 
dig gewordenen Beſchränkung der Uebermacht des Haufes Bourbon, 
insbefondere in Italien fich anheifchig machten, mit vereinten Kräften 
zuſammenzuwirlen, um daeſelbe aus Italien überhaupt und nament- 
lid) aus Neapel und Sicilien zu vertreiben. Wenn dieß gelänge, 
foffte der Königin von Ungarn Neapel und der Stato delli Presidii, 
dem Könige von Sardinien aber Sicilien zu Theil werden. 


Der dritte und geheimfte Separatartikel enthielt endlich die Be- 
ſtimmung, dag der König don Sardinien feine Verzichtleiftung auf 
Mailand für den Fall als nichtig anfehe, wenn eine Tochter des 
Haufes Oeſlerreich, welcher nad) der pragmauiſchen Sanktion biefe 
Erbländer zufalfen würden, mit einem Prinzen des Hauſes Bourbou 
vermählt werden follte. 


Dem BVertrage war überdief eine mır von Wasner und Carte: 
vet unterzeichnete Declarationgalte beigefügt, welche jedoch ftatt der 
von Maria Thereſia verlangten Zufagen über die ihr in Deutfchland 
zuzuwen dende Schabloshaltung für den Verluſt don Schleſien mır 
allgemeine, auf feine beftimmte Erwerbung hinweifende Ausdrücke 
enthielt 3%). Man war hierüber in Wien in Hohen Maße betroffen, und 
nicht weniger [hmerzlid empfand man es, daß während die Bezahlung 
engliſcher Subfidien an Sardinienim Vertrage ausdrücklich feftgefetst war, 
in Bezug auf Oefterreich hierüber Kein Wort darin vorlam. Wasnet 
wurde beauftragt, die Auswechslung der Ratificationen des Wormfer 
Vertrages nicht eher vorzunehmen, als bis bie Fortbezahlung der 
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bisher gewährten 300,000 Pfund Sterliug in der einen oder der an— 
deren Weiſe fihergeftellt wäre. 


Anfangs begegnete er bei Lord Garteret dem hartnäcigiten 
Widerſtande. Als derfelbe aber ben guerſchütterlichen Entfchluß ſah, 
Hinfichtlich diefes Punktes nicht nachzugeben, Bequemte er fich zur Un- 
terzeihmung einer Nachtragsconvention, deren Entwurf Wasner ihm 
vorlegte. Die Bezahlung der 300,000 Pfund wurde für die Dauer 
des Krieges zugefagt und die Bereitwilligkeit Englands ausgeſprochen, 
der Königin von Ungarn Schadloshaftung für das Vergangene, Sicher: 
ftellung für die Zukunft zu gewähren. Solfte wider alles Erwarten 
der König von Preußen den Breslauer Frieden brechen, fo werde 
England die Garantie diefes Vertrages nicht weniger zu Gunften der 
Königin von Ungern erfüllen, als es dieſelbe für den Fall eines Ber- 
tragsbruches von Seite Oeſterreichs im Intereffe des Könige von 
Preußen übernommen Habe, ein Fall, der übrigens niemals eintreten 
werde. Maria Therefia verpflichtete ſich dagegen, feinen Frieden oder 
fonftigen Tractat ohne Zuftimmung Englands, Rußlands und Hol- 
lands abzufchliegen, fo lang diefe Mächte die von ihnen zu Gunften 
Oeſterreichs übernommenen Verpflichtungen treulich erfüllen ®). 


Am 14. Oltober Fam diefe Convention zu Stande; am gleichen 
Tage wurden die Katificationen des Hauptoertrages ausgewechſelt. 
Die Beftimmungen des Yegteren brachten überall in Europa den tief⸗ 
ften Eindruck hervor. Die Verftimmung über denfelben zeigte fich 
natürlich bei den Mächten am ftärkften, gegen welche ex gerichtet war. 
Die drei bourboniſchen Höfe und Kaifer Karl VII. mußten als ſolche 
angefehen werden. Aber Alle, welche offen oder insgeheim zu ihnen 
hielten, zählten ſich gleichfalls dazu, und da ftand denn der König 
von Preußen in erfter Linie. Und ſelbſt von den Regierungen, welche den 
Vertrag abgeſchloſſen Hatten, zeigte ſich mur die engliſche vollfommen 
zufrieden mit demfelben. Der König von Sardinien glaubte fid) über 
eine allzu geringe Berückſichtigung feiner Wünſche beklagen zu dürfen. 
Aufrihtiger jedoch und wohl auch berehtigter als diefe Beſchwerde 
war ber Unmuth, weldhen Maria Therefia über die Vertragsbeftin- 
mungen empfand. Man behauptete in Wien, und vielleicht nicht ganz 
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ohne Grund, der Konig von Sardinien habe es mit dem Abſchluſſe 
eines Bündniffes mit Frankreich nicht ernft gemeint, und die Sache 
fei mar eim zwifchen ihm und dem engliſchen Staatsjecretär abgelar- 
tete8 Spiel gewefen, um Maria Therefia zur Nachgiebigkeit zu zwin— 
gen, So wie England Sardirtien beigeftanden fei, um die Königin 
von Ungarn zu den größtmöglichen Zugeftändniffen zu drängen, fo 
werde Sardinien jegt England in der Weigerung unterftügen, dem 
Haufe Oeſterreich die Schabloshaltung zu Theil werden zu laſſen, 
welche ihm doch die britiſche Regierung zu fo oft wiederholten Malen 
zugefichert Habe 1%. Trotz diefer Zufage geſchehe von einer Ermer- 
bung Baierns in dem Bertrage gar feine, in ber Nachtragsconvention 
aber nur fehr obenhin und in höchſt unbeftimmten Ausdrüden Er- 
wähnung. 


Maria Thereſia teilte jedoch Bartenſteins Anfiht %) von ver 
unerlãßlichen Nothroendigkeit, auf deutſchem Gebiete und in unmittel- 
barem Aufammenhange mit ihren Erbländern einen Erjag für den 
Verluſt Schtefiens zu erlangen. Sie beſchloß daher, nur um fo ent- 
fchiedener dem in früherer Zeit von Lord Carteret felbft aufge- 
ftefften Grundfage treu zu bleiben: „Batern zu behalten, ohne viel 
„davon zu reden.“ Diefem Gedanken paßte der Wiener Hof auch 
die Stellung am, welche er in den Verhandlungen einnahm, die zur 
Herbeiführung einer Ausföhnung desjelben mit dem Kaifer unab- 
täffig, jedoch vorläufig wenigſtens ohne irgend welchen Erfolg gepflo— 
gen wurden. 


Die beiberfeitigen Anfhauungen und Begehren befanden ſich 
eben in einem allzu entfchiedenen Gegenſatze. Maria Therefia wollte 
unter jeder Bedingung Baiern behalten, der Kaifer aber durchaus 
wieder in den Beſitz feines Stammlandes gelangen. In umunters 
brochen ſich wiederholenden Schriften wies er darauf Hin, daß der 
Königin von Ungarn nicht der alfergeringfte Anfpruc auf Baiern 
gebühre. Er bemühte ſich die Belegung dieſes Landes durch bie 
Truppen ber Königin und die Einrichtung einer öfterreichiihen Amir 
niftration in Baiern als eine durch nichts zu rechtfertigende Gewalt- 
that Hinzuftelfen. Der Wiener Hof blieb hierauf die Antwort nicht 
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ſchuldig. Er eriwiederte, nicht die Königin von Ungarn, fondern der 
Kurfürft von Baiern habe zuerft den Frieden gebrochen. Ohne jede 
Veranlaffung von ihrer Seite fei er in ihre Staaten eingedrungen, 
und Habe ſich zum Beherrſcher derfelben auftwerfen wollen. Der ſicht- 
baren Einwirkung der Vorfehung müffe es zugefhrieben werden, daß 
feine Entwürfe gefcheitert, feine Truppen aus Öefterreich vertrieben, 
feine Cänder im Laufe der Ereigniffe des Krieges in die Hände 
Maria Thereſia's gefallen feien. Nichts fei von ihr dort geſchehen, 
was er nicht felbft ſchon zuvor in Dberöfterreih und Böhmen in 
ungleich höherem Deaße gethan Habe. 


Was die Friedensvorfchläge betraf, fo waren fie nad) dem 
Scheitern der Anträge, mit welden Freiherr von Haflang in London 
hervorgetreten war, zuerft wieder durch Vermittlung des Prinzen 
Wilhelm von Heffen erneuert worden. Kurz vor der Dettinger 
Schlacht trug fie derfelbe im Namen des Kaiſers dent Könige von 
England vor. Frankreich folle feine Truppen vom Boden des den 
fen Reiches zurückziehen und das Gleiche auch von England gefch 
Hen, Baiern feinem Erbheren zurückgeſtellt, überhaupt Alles wicder 
auf den Fuß gefegt werden, wie es zur Zeit des Todes des Kaiſers 
Karl VI. gewefen. Daß hierunter wicht and die Rückkehr Schle— 
ſiens an Oeſterreich begriffen fei, werftand fih wohl von ſelbſt. 








Es kann nicht im Entfernteften Wunder nehmen, daß es den 
Verbündeten nicht beifiel, auf diefe Vorſchläge einzugehen. Was ihnen 
geboten wurde, die Raumung Deutfchlands von den Franzofen, durften 
fie insbefondere nach dem Siege bei Dettingen von der Fortführung 
des Mrieges mit Zuverficht erwarten. Und fich zu dem zu verftehen, 
was man von ihnen verlangte, dafür lag in ber That Fein Anlaß 
vor. Es war dieß ebenfowenig fir England wie für Defterreih der 
Fall. Das Erftere hätte durch den Nüczug feiner Truppen dem 
eigentlichen Zwede feiner Kriegführung, der Demüthigung Frankreichs 
völlig entfagt. Oeſterreich aber hätte durch die Herausgabe Baierus 
gleichfalls auf dasjenige verzichtet, wofür es jegt eigentlich allein noch 
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Krieg führte, auf die Erlangung eines Schadenerfages für den Vers 
luſt von Sclefien. 


Um nun wenigftens einen der beiden Verbündeten für ſich zu 
gewinnen, ftand der Kaifer von feinem Verlangen ab, daß auch die 
engtifchen Truppen fi) aus Deuiſchland zurückziehen follten. Im der 
That ſchien die britiſche Regierung uun leichter auf feine Begehren 
eingehen zu wollen. Sie einigte ſich fogar mit dem Prinzen Wilhelm 
von Heffen zu einem Vergleiche, demzufolge Baiern dem Kaifer 
gegen bie Verzichtleiftung auf feine Erbrechte an Oeſterreich einge 
räumt werden follte. Die Erhebung feines Erblandes zu einem König- 
reiche und die Bezahlung beträchtlicher Geldſummen zur Erhöhung 
feines Einkommens waren die ferneren Begehren des Kaifers, welche 
ihn England gleichfalls zuzugeſtehen ſchien. Als es jedod) zur wirt- 
lichen Ausfertigung der Vergleihsurfunde kam, wurde diefelbe von 
Lord Carteret unter allerlei Vorwänden hinausgefhoben und endlich 
ganz unterlaffen. 


Die beitifche Regierung wurde hiezu ohne Zmeifel durch die 
NRüdficht anf Mario Thereſia umd die Ucberzengung veranlaft, der 
Königin folhe Bedingungen aufzuerfegen fei gleichbedeutend mit einer 
Auflöfung des Bündniffes mit ihr. Denn in einem Augeublicke, in 
weldem man ihr fo beträgtliche Abtretungen an Sardinien zumulhe, 
fei es unausführbar, auch die Räumung Vaierns zu verlangen. Aufs 
Aeußerſte getrieben, werde fie cher mit Fraukreich in Unterhandlungen 
treten, umd don dem bisherigen Feinde ein glimpflicheres Verfahren 
erwarten, als ihre Freunde und Verbündeten gegen fie beobachteten. 


Durch da8 Scheitern feiner Vorſchläge Tieß ſich jeboch der Kaiſer 
nicht davon abhalten, die Verhandlungen fortzufegen. Nachdem ſich 
fein bisheriger Bevollmächtigter Prinz Wilhelm von Hefjen im Miß— 
vergnügen über die Fruchtloſigkeit feiner Bemühungen nicht ferner 
dazu gebrauden ließ, bediente fich Karl VIL jegt wieder des Frei— 
heren von Haßlang, welcher zu Ende des Monats Auguft Lord Cars 
teret einen neuen Vergleichsentwurf vorlegte. Die Beftimmungen des— 
ſelben glichen jedoch fo fehr dem früher verworfenen Vorſchlägen, daß 
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die Hoffnung des Kaiſers, auf ihrer Grundlage eine Vereinbarung zu 
erzielen, weniger auf ihrem Inhalte, als auf dem Einfluffe des Furſten 
beruhen mochte, der ſich jet zu ihrer Umterftügung verftand. Es war 
dieß König Friedrich von Preußen. 


Es dürfte Hier fein ungeeigneter Ort fein, das Verhaltniß 
etwas näher ins Auge zu faffen, in welchem Friedrich damals zu 
Maria Therefia ftand. 


In der zweiten Hälfte des Jahres 1742 hatte der König wenig- 
ſtens anfcheinend den europäiſchen Angelegenheiten geringere Beachtung 
gefhenkt und ſich mehr damit beſchäftigt, fich in dem neu gewonnenen 
Beſitze zu befeftigen, durch welchen feine Macht einen fo außerordent- 
lich großen Zuwachs erhielt. Mit Oeſterreich wurden hauptſächlich 
nur die Verhandlungen zur Feſtſetzung des neuen Grenzzuges gepflogen. 
68 kann nicht gefagt werben, daf bei den hiebei unvermeiblich ein- 
tretenden Differenzen von der einen oder der anderen Seite irgend» 
weiche Empfindlichteit gezeigt worden wäre. Cs trat vielmehr hier 
wie dort das Beftreben zu Tage, ſich freundſchaftlich zu einigen, und 
beide Negierungen ertheilten dem Ergebniffe der Verhandlungen zur 
Grenzregulirung, dem am 6. Dezember 1742 abgefchloffenen Grenz- 
vegeffe ohne Säumniß ihre Genchmigung. Auch fonft ſuchte man 
wenigſtens außerlich ein befriedigendes Einvernehmen herzuftellen. Die 
Wahl der beiberfeitigen Gefandten deutete gleichfalls auf biefes Be- 
ftreben. Während der Wiener Hof zu diefer Miffion den Grafen 
Richecourt, einen Lothringer von ganz franzöfifher Bildung erfor, 
welder bis zur Rückkehr des nur zeitweilig nach St. Petersburg ab— 
geſchickten Marquis Botta Oefterreih in Berlin vepräfentiven ſollte, 
fandte König Friedrich den General-Sieutenant Grafen Dohna nad) 
Bien, einen Mann von ruhigem anfprudslofem Wefen und verſöhn— 
licher Haltung. 


Der erfte Anlaß zur Mißftimmung wurde von König Friedrid) 
durd) bie Unterftügung gegeben, welche er den von dem baieriſchen 
Geſandten Freiherrn von Haflang im Beginne des Jahres 1743 in 
London vorgebrachten Friedensvorfchlägen zu Theil werben ließ. So- 
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wohl die ihr damals noch zugemutheten Abtretungen ald die Säcu— 
larifationsprojecte mußten von Maria Thereſia aufs entſchiedenſte ver- 
worfen werden. Bei dem rafchen und warmblütigen Weſen ver Kö— 
nigin konnte es aber nicht fehlen, daß durch ſolche Anträge der kaum 
etwas beſchwichtigte Unmuth gegen den Mann, welcher ihr jo ſchweres 
Unrecht zugefügt: und fo empfindliche Verfufte verurſacht hatte, neuer⸗ 
dings gewerft wurde. Auch der Widerfpruch des Königs gegen den 
Marſch der pragmatifchen Armee nad) Deutſchland und feine Drohung, 
ſich demfelben zu widerfegen, fein Widerftreben gegen die Verwirl- 
lichung des Planes, durch die Wahl des Großherzogs von Toscana 
zum römifchen Könige die Kaiſerwürde wieder an das Haus Orfter- 
reich zu bringen, endlich der von Friedrich ansgehende Gedauke einer 
bewaffneten Vermittlung, deren Spise natürlich neuerdings gegen Oe— 
fterreich gefehrt war, Alles dieß trug weſentlich dazu bei, diefe Ver— 
ftimmung zu mehren. 


Es Half: nichts, daß der König auf anderer Seite wieder die 
Miene anfrihtiger Theilnahme am der Wohlfahrt des Haufes Ocfter- 
veich anmahın. Hierauf feheint das an Maria Therefia gerichtete Be— 
gehren um die Bewilligung für eine Anzahl preußifcher Officiere zu 
deuten, in den Reihen der öfterreichifchen Truppen ben Feldzug gegen 
Baiern und Frankreich) mitmachen zn dürfen. Jedoch fogar hieraus 
entftanden Neibungen. Obgleich die preußifhen Dfficiere Anfangs 
eine treffliche Haltung beobachteten %), fo mißbrauchte doch fpäter einer 
der Hervorragendften aus ihnen, der Oberſt von Bornftetten feine Ans 
wefenheit im öſterreichiſchen Lager durch Werbung der Soldaten der 
Königin für den preußifcen Kriegsdienft. Allſogleich wurde deffen 
Abberufung verlangt), und man empfand es in Wien mit Recht 
als eine Beleidigung, daß der König von Preußen, ftatt den Oberften 
Bornftetten zur Rechenſchaft zu zichen, ihm gleichem als Belohnung 
für fein Betragen ein Regiment verlich +). 


Was zunächft den Marin Therefia am meiften am Herzen lies 
genden Punkt, ihre Schadloshaltung auf deutſchem Gebiete durch die 
Erwerbung Baierns betraf, fo läßt ſich nicht läugnen, daß biefer Bor- 
ſchlag vom Standpunkte Preußens in zweifachem Lichte betrachtet wer- 
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den Konnte. Die für Oeſterreich günftigere Anſchauuug beftand darin, 
daß durch Erlangung eines Erfages für Schleſien Maria Thereſia's 
etwaige Sehnfucht nad) dem Wiederbeſitze diefes Landes doch wefent- 
lich gefchwächt und dasfelbe daher um fo gewifler dem Könige von 
Preußen verbleiben würde. Der Wiener Hof war eifrig beftrebt, diefe 
Seite der Frage hervorzufehren und ihr bei Frietrid Eingang zu ver- 
ſchaffen. Der König verfchloß fich auch derfelden nicht ganz *°). Aber 
bei der ihm immewohnenden Verachtung gegen jede völkerrechtliche Ver- 
pflihtung gewann doch ſtets wieder die Meinung die Oberhand, daß 
gerade die Uebermacht, melde die Erwerbung Baierns dem Haufe 
Oeſterreich in Deutſchland zuwenden wiirde, früher oder fpäter in dem 
Berfuhe der Zurücderoberung Schleſiens die der Sinnesart Maria 
Therefia’s am meiften eutſprechende Anwendung finden werde. Auch 
aus anderen Gründen fonnte er diefe Vergrößerung der Macht des 
Hauſes Defterreih in Deutſchland nicht wänſchen, denn derjenige 
Geſichtspunkt, welcher hiefür entfheidend in die Wagſchale fiel, der 
wahrhaft deutſche, fam bei ihm in Feiner Meife in Betracht. Darum 
arbeitete er mit allen denfbaren Mitteln, offen und insgeheim ben 
Planen des Wiener Hofes entgegen. Um es mit bem Anfchein ber 
Uneigennügigfeit thun zu können, nahm er die Miene an, als ob es 
ihm um dasjenige, was dadurd gerade am empfindlichften verletzt 
wurde, um das Jutereſſe Deutfchlands recht eigentlich zu thun fei. 


Es ift die Meinung ausgeſprochen worben, die erfte Beſorgniß 
vor dem Vorhandenfein eines Planes, ihm bei nächſter Gelegenheit 
Schleſien wieder zu entreiten, habe dem Könige ein Geſpräch erwedt, 
welches zwifchen feinem Gefandten Podewils — einem Vetter des 
Minifters — und dem Holtändifhen Greffier Fagel im Haag ftatt- 
fand. Dort fei von dem Letzteren die Anficht iindgegeben worden, 
Maria Therefia ftche das Recht zu, dasjenige zurüchufordern, was 
fie vor dem Kriege befeffen habe *). Allſogleich beauftragte ber König 
den Grafen Dohna, hierüber die Abfichten des Wiener Hofes zu er 
forichen. 


Bezeichnend für die Meimmg, welde man in Wien von Fried- 
rich Hegte, ift die Auſchauuug ber öfterreichif—hen Staatsmänner über 


Google ER. NE 


— 30 — 


dieſen Gegenſtand. Sie hielten den Greffier Fagel für viel zu er- 
fahren und zu vorſichtig, um fid) gerade den preufiichen Gefandten zu 
einer folhen Herzensergiegung ausjufuchen. Sie wieſen darauf hin, 
daß dasjenige, was ihm jegt in dem Mund gelegt werde, mit den 
fonftigen Yeußerungen der Holländifchen Regierung keineswegs über 
einftimme. Sie famen endlich zu dem Schluffe, der König von 
Preußen fuche ſich eben nur einen Vorwand zurecht zu legen, um 
eintretenden Falles eine neue Gewaltthat befhönigen zu können #7), 

Natürlicher Weife hielt man, um bei Friedrich nicht anzuftofen, 
mit diefer Anficht über den wahren Beweggrund der Anfrage des 
Grafen Dohna forgfältig zurüd. Denn man betrachtete es jegt im 
Wien als einen Grundfag, den man nie und nirgends außer Acht 
laſſen dürfe, dem Könige von Preußen auch nicht den allergeringften 
Anlaß zu begründetem Mißtrauen, zu einer Beſchwerde zu bieten. 
Man befchränfte fih daher auf die Wicderhofung der fo oft ſchon 
abgegebenen Erklärung, da man den Breslauer Vertrag gewiffenhaft 
zu beobachten gedenfe. Nur erwarte man, daß der König gegen eine 
angemeffene Schadloshaltung des Haufes Oefterreich Feine Einwendung 
erhebe, wenn fie ihm felbft feinen Nachtheil verurfache #). 


Einen befferen Beweis ihrer aufrichtigen Abficht, die von ihr 
übernommenen Verpflichtungen treu zu erfüllen, fonnte Maria The— 
tefio dem Könige von Preußen nicht geben, als durd das Anerbicten 
gefhah, ihm den ungeftörten Befig feiner fümmtlichen Länder, Schle- 
fien und Glag mit inbegriffen, feierlich, zu gewährleiften, wenn er die 
Garantie der ihr gebliebenen Erbftaaten mit Einſchluß Ungarns über- 
mähme %). Eine zweite Befräftigung der völligen Verzichtleiſtung auf 
Schleſiens Wiedereroberung lag darin, daß der ans Anlaf der Krö— 
nung ber Königin erfolgende Zuſammentritt ber böhmischen Stände 
benügt wurde, fie zur Ausfertigung ber Urkunde zu veranfaffen, durch 
welche fie ihre Zuftimmung zu der Abtretung Schlefiens an Preußen 
erklärten und der Lehensherelichteit Böhmens über diefes Land ftier- 
lich entfagten. 


Diefe offene Handlungsweiſe der Königin möthigte Friedrich 
menigftens bie wicherholte Verſicherung ab, daß aud) ‘er eutſchloſſen 
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fei zu pünktlicher Beobachtung der gegen Marin Therefia eingegan- 
genen Verpflichtungen. Er ließ dabei ganz außer Acht, daß ſchon der 
erſte Artifel des Berliner Vertrages ihm auferlegte, den Vortheil der 
Königin überall und infoweit zu fördern, als es ohne bewaffneten 
Beiſtand gefchehen Fönne. So wie er es bisher gethan, fo handelte 
er aud) fortan in einem biefer Verbindfichleit gerade enigegengefegten 
Sinne, 


Am grellſten trat dieß in der Haltung hervor, welche er im der 
zwiſchen Maria Therefia und dem Kaiſer andauernden Befehdung 
beobachtete. Es zeigt ſich dadurch, und die eigenen Erklärungen des 
Königs befräftigen dieß >"), daß er nicht daran glaubte, auch Karl VII. 
Habe durch Hatfel ſich bereit erflärt, um den Preis der Wiederein- 
fegung in fein Stammland feine Truppen mit ben öfterreichifchen 
Streitkräften zur Wiebereroberung Schlefiens für Maria Thereſia zu 
vereinigen. Ia es könnte fogar der Verdacht entitehen, daß der ganze 
Antrag nicht ohme Vorwiffen Friedrichs und nur zu dem Zwede ger 
ftelft wurde, um ihm felbft über Maria Therefia’S eigentliche Ab- 
fihten Auftlärung zu verfhaffen. Dem widerfpricht aber wieder die 
Beftürzung, mit welcher jene Mittheilung von dem Berliner Hofe auf- 
genommen wurde®'). Iedenfalls Hätte man glauben follen, daß die 
Nihtberüdfichtigung des Antrages von Seite Ocfterreichd geeignet ge- 
weſen wäre, auf den König von PBreufen eine beruhigende Wirkung 
zu üben. Wie dem aber auch fein mochte, zu einer verföhnfichen 
Haltung gegen Maria Thereſia fand er ſich dadurch doch nicht be 
ftimmt. Wahrhaft drohend wurde diefelbe, als es der Königin ge» 
Lang, durd) Vermittlung des neuen Kurfürften von Mainz den Proteft, 
welchen fie ſchon im Frühjahre 1742 gegen die Wahl des Kaifers 
Karl VII. und gegen die Ausſchließung der böhmischen Kurftimme 
hatte ausfertigen laffen, am 23. September 1743 zur Borlefung in 
der Reichsverſammlung und zur Eintegiftrirung, oder wie man ſich 
amtlich ausdrücte, zur Dictatur zu bringen. 


Es ift nicht zu läugnen, daß der Proteft der Königin in fehr 
entfehiebenen Austrüden abgefaßt war. Maria Thereſia erflärte darin, 
daß fie nichts von alledem, was feit der Ausſchließung der bohmiſchen 
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Kurftimme gefchehen, weder die Wahl noch die Veränderung der Wahl- 
capitulation oder die Verlegung des Reichstages von Regensburg nach 
Frantfurt als zu Recht beftchend anerfenne. Bor Allem müfje fie auf 
Genugthuung für das Vergangene, auf Sicherſtellung für die Zufunft 
dringen. 


Um darüber nicht mit König Friedrich in Zwieſpalt zu gerathen, 
Hatte ihn Maria Therefia ſchon mehrere Monate zuvor von ifrer 
Abſicht, die Proteftation zur Dietatur bringen zu laffen, in Kenntniß 
gefett. Der Wortlaut derfelben war dem Könige wohlbefannt, denn 
fie war ja ſchon vor länger als einem Jahre, noch vor Abſchluß des Bres- 
fauer Friedens in Drud gelegt und überall verbreitet worden. Den— 
noch wurde auf Friedrichs ausdrüdtichen Befehl dem Marquis Botta, 
welcher jegt wieder Orfterreich am Berliner Hofe vertrat, die Ver— 
ſicherung gegeben, Preußen werde ſich der Dietatur in feiner Weife 
twiderfegen®?), An irgend eine Bedingung war diefe Zufage nicht 
geknüpft, und am alferwenigften wurde dem Wiener Hofe gegenüber 
verlangt, daß die Proteftation nichts enthalten dürfe, was den Rechten 
des Kaiſers und feiner Wahl entgegen laufe). Eine ſolche Bedin- 
gung ließ ſich ſchon darum nicht ftellen, weil man den Inhalt der 
Proteftation ja längft ſchon kannte. Und welchen Sinn Hätte diefelbe 
gehabt, wenn fie wicht gegen die Umechtmäfigkeit der Ausſchließung der 
böhmifchen Kunftimme, und fomit gegen die Unrechtn 
Kaiſerwahl ſelbſt gerichtet gewefen wäre. 





Um fo widerſpruchsvoller war daher die gereiste Einſprache, 
welde der König erhob, als die Proteftation num wirklich zur Dic- 
tatur gebracht wurde. Wie es fo feine Art war, erging er ſich auch 
jest wieder in heftigen Drohungen. Offenbar wurden fie in der Ab- 
ſicht vorgebracht, Maria Thereſia einzufhüchtern und fie zur Verzicht- 
feiftung auf den Gedanken zu zwingen, durch die Erwerbung Baierus 
fih für den Berluſt von Shleſien zu entſchädigen. 

Daß es nicht der wirkliche oder vermeintliche Angriff auf die 
Würde des Kaifers war, wodurch Fricdrich zu jenem Ausbrucde des 
Ingrimmg vermocht wurde, zur Unrterftüguug diefer Behauptung braucht 
man wohl mır auf die Haltung hinzuweiſen, welche derſelbe König 
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von Preußen beobachtet hatte, als derſelbe Kaiſer von Deutſchland 
von den franzoſiſchen Marſchällen in der wegwerfendſten Weiſe behan- 
deit wurde. Da hatte der König fein mißbilligendes Wort für die 
beleidigte Würde des Reichsoberhauptes, für welde er jegt in fo her- 
ausfordernder Weife zum Borkämpfer fih aufwarf. Dan darf daraus 
wohl mit ziemlicher Beſtimmtheit fchließen, daß nicht die vollzogene 
Dictatur der Proteftation, ſondern ein anderer Beweggrund es war, 
durch melden König Friedrich zu diefer feindfeligen Haltung vermocht 
wurde. In der That Hatte er kurz vorher den zulegt von Haßlang 
der englifcen Regierung vorgelegten Fricdensantrag dem Wiener Hofe 
mitgeteilt und daran das Begehren geknüpft, es möge fein Gefanbter 
Graf Findenftein den Verhandlungen beigezogen werben, welche über 
die Annahme diefes Vorfhlages gepflogen werben follten*). 


Von Seite des Wiener Hofes wurde hierauf der Wahrheit ges 
mäß erwiedert, er habe weder von jenen Anträgen Haflangs Keuntniß 
erhalten, noch fei ihm fonft befannt geworden, daß Verhandlungen 
darüber ftattfinden ſollten. Er wäre den letzteren micht entgegen, dod) 
müßte er zwoor gefichert fein, dafi es dem Kaiſer Ernft fei mit dem 
Vorhaben, ſich von Frankreich zu trennen. Seine bisherige Baltung 
beweife das Gegentheil, und die durch Hatſels Vermittlung geftellten 
Anträge, welche befanntlih nicht allein von Frankreich, fondern auch 
vom Kaifer ausgegangen feien, Hätten den König von Preußen hievon 
Längft überzeugen folfen 23). 


In heftiger Entgegnung wurde won preußifcher Seite der Ber 
hanptung widerſprochen, aud der Kaifer habe ſich an dem durd 
Hatfel geftellten Antrage betheiligt. Der Wiener Hof, welder inzwi— 
fchen durch ein aufgefangenes Schreiben des Kaifers an einen feiner 
Agenten 3%) darüber Gewißheit erlangt hatte, ließ ſich jedod) weder 
einfhüchtern, noch don dem eingefchlagenen Wege abbringen. Maria 
Therefia erklärte, daß es ihr keineswegs beitomme, die Kaiſerwahl 
annulliren zu wollen, wenn ihr mr Genugthuung fir die gefchchene 
Ausſchliefung der bohmiſchen Kurſtimme und Vürgfchaft gegen die 
Wiederholung einer ähnlichen Gewaltthat zu Theil würde, Dem beften 


Beweis ihrer verſohnlichen Gefinnung gegen den Kaiſer ni fie erft 
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vor Turzem gegeben, als nad) der Einnahme von Ingolftadt die koft- 
barften Habfeligkeiten Karl Albrechts und die baierifhen Archive in 
ihre Hände gefallen feien und fie die Zurüdtelfung derſelben an ihren 
Befiger geflattet Habe. Cine ähnliche Handlungsweife bene fie auch 
fortan zu beobachten. Doch fordere gerade der Grundfag der Ge- 
rechtigkeit, auf welchen fie bafirt fei, daß auch ihren Anfprücen auf 
Sdadloshaltung Befriedigung zu Theil werde. Mit einer erneuerten 
Hinweifung auf dem erften Artifel des Breslauer Friedens und der 
Bitte, die preußiſchen Minifter an den fremden Höfen zu deffen pünkt- 
licher Beobachtung anzuweifen, ſchloß die Erklärung der Königin”). 


Die Mahnung an eine vertragsmäfiige Verpflichtung, welche er 
bisher fo fehr außer Acht gelaffen, war natürlicher Weife nicht dazu 
angethan, des Königs gereizte Stimmung zu befhwichtigen. Sein 
Unmuth wurde noch dadurch gefteigert, daß fein Scharfblit aus den 
Erklärungen des Wiener Hofes leicht die Ablehnung feines Begehrens 
herausfinden konnte, am den Verhandlungen über die Friebensoor- 
Schläge des Kaifers Anteil nehmen zu können. Denn darüber durfte 
wohl der Wiener Hof nicht einen Augenblick im Zweifel fein, daß 
fein wohloerftandenes Intereffe 8 dringend forderte, die Betheiligung 
einer Stimme am jenen Verhandlungen zu verhüten, von der ſich nad) 
den gemachten Erfahrungen mit Gewißeit vorausfegen ließ, daf fie 
ſich nur im feindfeligften Sinne werde vernehmen Laffen. 


Man dürfte fid wohl nicht täufchen, wenn man annimmt, daß 
König Friedrich) fih von jener Zeit an ernftgaft mit dem Gedanfen 
der Erneuerung des bewaffneten Angriffes auf die Königin von Un- 
garn befchäftigt habe. In der Antwwort, welche er auf die Erklärungen 
Maria Thereſia's durch feinen Gefandten in Wien abgeben ließ, trat 
freilich von einer ſolchen Abſicht nicht das Mindefte zu Tage. Sie 
mar vielmehr in einem fanfteren Tone gehalten als bie früheren Bor- 
ftelfungen Dohna’s. Zwar äußerte Friedrich noch ftarke Zweifel ar 
der Wahrheit der Behauptung des Wiener Hofes, die Vorfchläge 
Haflangs nicht erhalten zu haben. Er beſtritt es neuerdings, daß 
der Kaifer um die Anträge Hatfels gewußt und denfelben feine Zu— 
ſtimmung ertheilt Habe. Cr wies auf die jegt auch von Frantreich 
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erfolgte Ableugnung biefer Anträge Hin. Aber er erlärte doch aus- 
drüdtih, daß es ihm nicht in den Sinn gekommen fei, irgend eine 
Drohung wider die Königin von Ungarn ausſprechen zu wollen, und 
daß er die Beſtimmungen des mit ihr abgefchloffenen Vertrages, ins- 
befomdere des erften Artikels treulich beobachten werde. Doch bürfe 
fie freilid) nichtS von ihm verlangen, wodurd ein Abhängigkeitöver- 
hältmif zu Oeſterreich Hergeftelft würde, in welches fih zu begeben 
audh der geringfte Reicheftand Bedenken tragen müßte 59). 


Daß dem Könige von Preußen mit der Aunahme nicht Unrecht 
gefchieht, er habe ſchon damals mit dem Gedanfen der Wiedereröffnung 
des Krieges gegen Maria Therefia ſich ernfilich befchäftigt, darüber 
türfte eine ruhige Erwägung feiner Haltung während des Yahres 
1143 wohl jeden Zweifel befeitigen. Mit der ihm eigenen raſtloſen 
Thatigleit arbeitete er ununterbrochen am der Vermehrung ſeiner 
Truppen, am der Verbefferung ihrer Ausbiltung für den Ari 
tängft ſchon wiefen aufmerffame Beobachter darauf Hin, feine Streit 
macht jei im fo unglaublihem Maße angewarhfen, daß fie das Be: 
türfniß der Verteidigung weit überftige. Im ganz Dentſchland 
machte man ſich mit der Idee vertraut, daß der König von Preußen 
mit einem neuen Angriffsttiege umgehe. Dort hieß cd, es fi auf 
tie Befigungen des Haufes Radziwill, dort wieder es fei auf Danzig 
ebgefehen. Andere behaupteten, der König heahfichtige Mecklenburg 
mit feinen Staaten zu vereinigen. Friedriche eigene Schweſter, die 
Marfgräfin Wilhelmine von Bayreuth, deren früheres freundſchaft⸗ 
liches Verhäftnig zu ihrem Bruder jegt freilich ziemlich gelodert war, 
meinte mit Beſtimmtheit zu wiffen, Friedrich habe es auf Hamburg 
abgefehen®). Danır wide fie wieder durch die Nachricht in Beftür- 
zung verfegt, die Rüftungen Preußens bezwedten ſich Nürnbergs zu 
temädtigen *9), Ja fie verfiherte den Grafen Cobenzl, ihr Bruder 
werde fih, wenn Karl VII. ftürbe, um die Kaiſerwürde bewerben, 
{md er jei bereit, um biefen Preis zum Katholicismus überzu- 
treten ®), 
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wicht beigelegt werben. Das aber fteht gleichfalls unbeſtritten feſt, 
daß man ſich von Friedrich eines neuen Krieges, und nicht etwa bloß 
zur Verteidigung, fondern zum Angriffe verfah. Ja es erhob ſich 
ſchon eine warnende Stimme, welche mit Beziehung auf die gemachten 
Erfahrungen die Behauptung ausfprach, Friedrich werde, um feinen 
Gegner möglichft unvorbereitet zu überfallen, aud jet wieder den 
Angriff in einer Jahreszeit unternehmen, welche für die Kriegführung 
die ungünftigfte fei®®). 


Eine weſentliche Förderung mögen dieſe Abfihten und Plane 
König Friedrichs auch noch durch die im Jahre 1743 erfolgte engere 
Verbindung der Höfe von Wien und Dresben erfahren Haben. 


Zwei Beweggründe waren es zunächft, durch welche König Auguft 
zur Annäherung an Maria Thereſia vermodjt wurde, Als der erſte 
mag feine Furcht vor Preußen und die Eiferfucht über deffen Ver— 
größerung, als der zweite aber der fehnliche Wunſch angefehen werten, 
eime ſolche auch für Sachſen zu erlangen. Die glüdlichen Erfolge der 
öfterreichifchen Waffen mußten dazu anfpornen, im Anſchluſſe an fie 
diefe Vergröferungen zu erftreben. So wurden deun kurz mad) dem 
Abſchluſſe des Friedens zwiſchen Oefterreih und Sachſen von Stite 
des Dresdner Hofes Anerbietungen gemacht, um gegen die Abtretung 
beftinmmter Gebietstheile, als welde and) jet wieder einige Kreiſe 
Böhmens oder wenigftens der Bezirk von Eger bezeichnet wurden, ben 
Verbündeten die Kriegshalfe Sachſens in Ausſicht zu ftelfen. Auch 
das Verlangen Erfurt zu erhalten, wurde jetzt wiederholt, und aufer- 
dem wollte Sachfen in den Beſitz der Oberherrlichfeit über Schwarz- 
burg, Neuß, Schönburg und Plauen gefekt werden. 


Die englifche Regierung, bei welcher dieſes Anbringen zuerft ger 
macht wurde, erflärte zwar auch jegt der Königin von Ungarn neue 
Abtretungen nicht zumuthen zu Können; die übrigen Begehren namte 
fie jcdoch nicht unbilfig und fie verwendete ſich für die Gewährung der- 
felben in Wien. Hier aber fah man die Sache doc) anders an, und 
Maria Therefia erwiederte, daß Sachſen höchftens die Ermerbung von 
Erfurt, aber auch nur dann im Ausficht geftelft werden könnte, wenn 
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dem Mainzer Erztifte hiefür eine völlige Schadloshaltung und zwar 
nicht etwa auf Koften Oeſterreichs zu Theil würde *2). 


In einem vertraulihen Rejeripte an Wasner ift der Grundfag 
deutlich ausgeſprochen, welchen der Wiener Hof in Bezug auf Sachfen 
und defjen Erwerbungspfane zu beobachten gedachte. Da man in Wien 
entfchloffen war, dem Frieden mit Preufen treu zu bleiben, fo hielt 
man dafelbft nur zwei Fälle für möglich. Eutweder Preußen beob- 
achtet den Frieden und daun bedarf man feiner Kriegehülfe Sachſens 
und feiner Erkaufung derfelben durch Gebietsabtretungen. Oder König 
Friedrich bricht den Frieden und vernichtet dadurch zuerft den Bres— 
lauer Tractat. Dann kann Sachſen für feinen Beiftand wider Preußen 
durch Abtretungen in Niederfchlefien entihädigt werden ®), 


Im diefem Sinne ſprach man fih fortan in Wien aus, auch 
nachdem die fächfiichen Vorſchläge eine beftimmtere Geftalt annahmen 
und von dem englifchen Gefandten am Dresdner Hofe, Namens 
Villiers, welcher fih nad Wien verfügte, um ein wider Frankreich 
gerichtetes Bundniß zwiſchen Defterreich, England und der Mehrzahl 
ber deutſchen Fürften zu Stande zu bringen, Ichhaft bevorwortet 
wurden. 


Bon dem Begehren nad Abtretungen in Böhmen war jegt frei- 
lich nicht mehr die Rede. Die übrigen Forderungen wurden jedoch 
aufrecht erhalten und auferdem verlangte man die Zufage, daß Defter- 
reich ſich der Erhebung Sachfens zu einem Königreiche nicht wider- 
fee. Endlich folle es dem Könige das Recht des freien Durchzuges 
durch Böhmen und Mähren nad Polen zugeſtehen. 


Man verfäumte niht in Wien auf die Achnlichfeit dieſes Wor- 
ſchlages mit den Haßlangiſchen Säcularifationsprojecten aufmerkfam 
zu machen. Gleich jenen bezwecke er den Umfturz der Neichsverfaffung 
and die Beſchädigung völlig unbetheiligter Neihsftände Mean ver- 
möge alfo ſchon an und für fi nicht auf denfelben einzugehen; ges 
radezu undenkbar aber fei dieß darum, weil don Gegenleiftungen 
Sachſens gegen fo betrachtliche Zugeftändniffe kaum eine Erwähnung 
geihche “). 
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Es kann Maria Thereſia gewiß nicht verdacht werden, daß fie 
der ſachſiſchen Regierung gegenüber mit äußerſter Vorſicht zu Werfe 
„ging. Die ſelbſtſüchtigen Motive, von welchen König Auguſt ſich 
leiten ließ, waren ihr nicht unbekannt. Sie Hatte ja vor zwei Jahren 
felöft den unumftößlichften Beweis davon erhalten, als der König, 
welcher noch kurz zuvor über ein Bündniß mit ihr unterhandelte, fie 
plöglid verließ und in dem Augenblicke gemeinfame Sache mit ihren 
Feinden machte, in welhem er die Ueberzeugung erlangt hatte, daß 
auf dem letzteren Wege mehr zu gewinnen fei. Sie wußte wohl, daß 
Auguft auch jegt noch von den gleichen Beweggrunden ausging, und 
daß im Grunde nur fein Haß rider Preußen noch mächtiger war als 
feine Abneigung gegen Defterreih. Ste wußte, daß der König in 
dieſen Anſchauungen durch feine Gemahlin, die Erzherzogin Maria 
Joſepha noch beftärkt wurde. Diefe Fürftin, welde gleich nad Maria 
Thereſia's TIhronbeftigung und fo lange die Königin von Ungaru 
ſich nur wider Preußen im Kriege befand, eine Iebhafte Parteinahme 
für die Sade ihrer Muhme an den Tag gelegt Hatte, trug jegt eine 
ganz andere Geſinnung zur Schau. War es das Sheitern der Hofe 
nung, durch die Theilnahme am Erbfolgekriege auch einen Theil am 
öfterreichifehen Landerbeſihe zu erhalten, war es Eiferſucht gegen Maria 
Therefia, deren heldenmüthige Standhaftigkeit damals in ganz Europa 
enthufiaftifche Bewunderung fand, gewiß ift nur, daß die Königin von 
Polen ſich jest von Feindfeligfeit gegen Maria Therefia erfüllt zeigte. 
An nichts fand fie größeren Gefallen als an den hämiſchen Berichten, 
welche der fähfifhe Gefandte Graf Bünau über den Wiener Hof nah 
Dresden erftattete. Mit nichts war ihre Gunft Leichter zu erringen, 
als mit fpöttifchen Bemerkungen über Maria Thereſia, und da konnte 
68 natürlicher Weife nicht fehlen, daß Viele ſich fanden, welche dieſes 
Mittel benütten, um fid) bei der Königin einzufchmeicheln *). 


Hiezu fam nod, daß man fich, durch die bisherigen Erfahrungen 
gewarnt, eines gewiſſen Mißtrauens gegen die Theilnahme Englands 
an den Verhandlungen nicht zu erwehren vermochte. Die oſterreichiſchen 
Staatsmänner beforgten, daß wenn nur einmal der Vertrag mit Sar— 
dinien gefchfoffen und Maria Therefia zu den verlangten Abtretungen 
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an Karl Emanuel geſchritten wäre, England ſie dann zu ähnlichen 
Zugeftändniffen an Sachſen würde drängen wollen 87). 


Aus diefen Gründen zeigte man fi in Wien eben nicht fehr 
beeilt, die Verhandlungen zur Zuftandebringung eines Vertrages mit 
Sachſen zu fördern, Man war dieß auch aus dem Grunde nicht, 
weil man aus Allem anfah, dag es Sachſen eigentlich um ein 
Bandniß gegen Preußen zu tun war, während Oeſterreich und Eng: 
Land mit Preußen im Frieden zu bleiben und ſich des Beiſtandes 
Sachfens nur zur Verſtärkung ihrer Streitmacht gegen Frankreich zu 
bedienen gedachten 6). 


Der Dresduer Hof kam jedod) fortwährend und in immer brängen- 
derer Weife auf die Sache zurüd. Ja er erllärte eudlich won jeder Forde 
rung auf eine Vergrößerung feines Gebietes vorläufig abfichen und ſich 
für jegt nur auf das Begehren einer Erneuerung des im Jahre 1733 
abgefchloffenen Bündniffes beſchräuken zu wolfen 69). Bon Wien aus 
wurde hierauf erwiedert, daß ıman gern hiezu bereit fei, doch bedürfe 
es da Teineswegs einer eigenen Convention. Eine Urkunde genüge, 
durch welde die Gültigkeit jenes Vertrages auf die Länder zurückges 
führt werde, welche dem Haufe Oeſterreich nach dem Tractate vom 
Dahre 1738 und dem jüngft mit Preußen abgefhloffenen Frieden nod) 
geblieben feien. Hiezu halte man übrigens die ſachſiſche Regierung 
ohnedieß für verpflichtet; fie Fönne fh alfo dafür unmöglich irgend- 
welche Zugeftänbniffe ausbedingen wollen 7), 


In Dresden war man über das, was man mit dem Ausdrucke 
der „Kaltſinnigkeit· des Wiener Hofes bezeichnete, ſehr verftunmt. 
Immer und immer wieber kam man auf die Sache zurüd; nur ſchwer 
vermochte man jedoch der öfterreihifchen Regierung eine neue Erklä— 
rung zu entloden?‘). Als eine ſolche endlich erfolgte, war fie im 
Wefentlichen ber früheren MittHeilung gleich. Neuerdings wurde bar- 
auf hingewiejen, daß dasjenige, was England und Defterreih im 
Auge hätten, ein Offenfiobindniß wider Frankreich, nicht in den Wün— 
ſchen Sachſens gelegen ſei. Gegen Preußen aber gebächten die beiden 
Mächte niht das Geringfie zu unternehmen. Es konue alfo hochſtens 
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von einem VertHeidigungsbündnig die Mede fein. Ein ſolches dürfte 
auch bei Prenfen, und zwar um fo weniger Anſtoß erregen, ala es 
ſelbſt ja feit dem Breslauer Frieden ſchon zwei folhe Alianzen ab- 
geichloffen Habe?®). Unter diefen Vorausfegungen fei man nicht ab» 
geneigt, auf ein ſolches Bündniß einzugehen, Es könnten aber, fowie 
die Hülfe nur eine ewentuelle wäre, aud die hiefür zu bebingenden 
Vortheile nur folche fein 79). 


Mit Fefthaktung diefer Grundſatze ſchritt num der Wiener Hof 
an die Umarbeitung des von der fächfifhen Regierung vorgelegten 
Entwurfes einer Alliauzurtunde. Sorgfältigft war er bemüht, Alles 
darans fernzuhalten, wodurch dem Könige von Preußen Anlaß zur 
Beſchwerde gegeben werben Fonnte?*). Auch bie ſche Regierung 
erhob hiegegen feine Einwendung mehr, und fo kam denn am 20. De— 
zember 1743 der Defenfiotractat ziwifchen Defterreid) und Sachfen zu 
Stande. Die Grafen Ulfeld und Bünau unterzeichneten denfelben 7°). 





Gleich im Eingange war der Nachdruck darauf gelegt, dafs der 
Vertrag „zu Niemands mindefter Beleidigung” gereichen folle. Die 
Garantie der öfterreichifchen Erbfolgeordnung wurde erneuert, von 
Maria Thereſia Hingegen für den Fall des Erldſchens ihrer eigenen 
Nachtommenfchaft das Erbrecht der Königin von Polen und ihrer 
Deseendenten in Oeſterreich anerkannt. Der Königin von Ungarn 
wurde der ruhige und amgefpmälerte Befig ihrer „innehabenden“ 
Grbländer gemährleiftet. König Auguft machte fid) anheiſchig, auf Er 
nenerung der zwiſchen Oeſterreich und Polen zur beiderfeitigen Hülfe- 
feiftung befichenden Verträge hinzuwirten. Für den Fall, als er ſich 
mit dem Umwege über Böhmen, Mähren und Schlefien von Sachſen 
nad) Polen oder zurück zu begeben genöthigt wäre, folfe ihm ber freie 
Durchzug mit zwölfhundert Mann geftattet werden. Die im Vertrage 
von 1733 feitgefegte Hülfeleiftung von fehstaufend Mann dürfe für 
den Krieg, im welchen die Königin von Ungarn jegt verwidelt ſei, 
nicht in Anfprud; genommen werden. Würde ſich jedoch Sachſen ſchon 
gegenwartig zu diefer Hulfeleiſtung Herbeilaffen, jo hätte es hiefür an- 
gemeffene Zugeftändniffe und eine verhältnißmäßige Entſchadigung an- 
zuſprechen. 
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Dieß ift der Sinn und der Wortlaut jenes Vertrages, von wel⸗ 
em wie damals König Friedrich, fo auch jet noch diejenigen, die 
feine Haudlungsweiſe vertheidigen zu fönnen glauben, die Behanptung 
aus ſprechen, er fei gegen Preußen gerichtet ?%). Gegen das Preußen, 
welches den von ihm abgeichloffenen feierlichen Verträgen treu blieb, 
war er es mit nichten, aber allerdings war er es in gewiffem Sinne 
gegen dasjenige Preußen, welches ſchon damals mit dem Plane eines 


dritten Vertragsbruches umging. 
In diefem Gedanken wurde der Lenker der preufifchen Politit 


ohne allen Zweifel durch einen Vorfall beſtärkt, welder fid um jene 
Zeit am Hofe von St. Petersburg zutrug. 
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Behntes Capitel. 


Der gewaltfamen Ummälzungen, welche um jene Zeit in Ru 
fand ftattfonden, Tamm hier nur im Vorbeigehen und inſofern Erwi 
mung gefchehen, als fie auf das Verhältniß diefes Staates zu Defter- 
reich von Einfluß waren. Seit ihrer Thronbefteigung Hatte Maria 
Therefia ſich unabläffig bemüht, Rußland zu der Hülfeleiftung zu 
vermögen, zu welcher die Verträge es verpflichteten. Ungemein wech— 
ſelud waren die Ausfichten auf Erfüllung diefer Berbindlicheit. Als 
bie Großfürftin Auna und ihr Gemaht, ber Herzog Anton Ulrid) 
don Braunſchweig in Rußland die Negentfhaft führten, glaubte man 
auf die Einhaktung der Bundespflihten mit ziemlicher Beftimmtheit 
rechnen zu dürfen. Aber der überwiegende Einfluß des Feldmarſchalls 
Grafen Munnich, welcher dem Rönige von Preufen ergebeu war, 
vereitelte diefe Hoffnung. Münnichs Sturz eröffnete neue Ausfihten 
auf Verwirklichung derſelben. Aber der Krieg Rußlands mit Schwe— 
den, welchen Fraukreich nur zu den Ende entzündete, um Rußland 
an ber bewaffneten Unterftügung Maria Thereſia's zu verhindern, und 
wohl aud) die Einwirkung des Grafen Oftermann, der nun an der 
Spige des ruſſiſchen Miniſteriums ftand, rückten diefelbe fortwährend 
in die Ferne. 


Ein eigenthümliches Schanfpiel gewährt die Betrachtung des 
Kampfes, welchen aud auf diefem Gebiete Oeſterreich und Preußen 
mit einander führten. Bald fegt der eine, bald ber andere Hof feine 
Münfhe durch, je nachdem entweder der Herzog Anton Ulrich ober 
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das Fräulein von Mengden, die von König Friedrich durch reiche Geſchenke 
für dag preußifche Interefje gewonnene ') Favorite der Großfürftin beider 
Legteren die Oberhand erlangten. In jeder Angelegenheit von irgend welcher 
Wichtigkeit tritt uns biefer Widerftreit entgegen, und nicht alfein in dem 
politifchen Intereffe der beiden Staaten, fondern auch in dem perfün« 
lichen ber hiebei Betheiligten macht er ſich geltend. Um hier nur 
ein einziges Beiſpiel hervorzuheben, fei der Verleihung bes Herzog- 
thums Aurland gedacht, welches durch Birons Entſetzung erledigt 
war. Daf die Großfürftin Ana dieſes Land einem ihrer Schwäger 
zumenben werde, welche einer ſolchen Verſorgung ziemlich dringend 
bedurften, galt als höchſt wahrfheinlidh. Darum bemühte ſich König 
Friedrich eifrigft, hiezu den Herzog Ferdinand von Braunfchweig ger 
fangen zu machen, welcher befanntlich in preußifhen Dienften ftand, 
und and perfönfich einer der eifrigften Anhänger Friebrih® war. Der 
König bediente ſich hiezu feiner von ihm fonft fo fehr bei Seite ge 
fegten Gemahlin *). Maria Thereſia dagegen verwendete ſich zu Gun— 
jten des öſterreichiſch geſiunten Herzogs Ludwig von Braunſchweig *). 
Ihm wurde dem zulegt auch der Preis des Wettftreites zu Theil. 


Ueberhaupt fhien fid gegen Ende des Yahres 1741 die Wag- 
ſchale zum Vorteile Defterreih® zu neigen. Wenigftens glaubten 
Maria Thereſia's Nepräfentanten am Hofe von St. Petersburg, der 
Gefandte Marquis Botta und der Reſident von Hohtnholz ihr an- 
zeigen zu können, daß Rußland fogar mit einem ftärferen Hilfscorps 
auf dem Kampfplatze erſcheinen werde, als dieß in Anbetracht bes 
noch fortdauernden Krieges gegen Schweden felbft Oeſterreich verlangt 
habe. Freilich werde dabei die Bedingung gemacht, daß auch die 
Seemãchte ſich zu activer Theilnahme am Kriege entfchlichen müßten 9). 
Nur wenige Tage vergingen und durch eine neue Staatsumwälzung 
wurde diefe Erwartung nochmals vereitelt, 


Eigenthümlich ift es, daß fehon fünf Monate zuvor dem Wie— 
ner Hofe Andentungen über eine in Rußland ſich anfpinnende revo— 
Intionäre Bewegung zugefommen waren. Als ihr Urheber und eifrig- 
fter Förderer fei der franöfifche Gefandte Marquis de la Chetardie, 
als ihr Ziel aber die Erhebung der Prinzeſſin Elifabeth, der Tochter 
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Peters des Grofen, auf den ruffifchen Thron zu betrachten °). Die 
äußerfte Vorfiht wurde den Repräfentanten Defterreichs am ruſſiſchen 
Hofe empfohlen. Beide aber glaubten einftimmig verfidhern zu füns 
nen, daß nichts ber Art im Werke fei. Allerdings befige die Prin- 
zeffin Elifabeth eimen gewiſſen Anhang; aber abgefehen davon, daß 
fie mit der Regentin in volfftändiger Einigkeit lebe, fei ihre Partei 
auch viel zu ohmmädtig, um eine fo durchgreifende Umwälzung her 
beiguführen 9). 


Im Widerfpruche mit diefer Anſicht wurden jedoch die Anzeichen 
eines herannahenden Sturmes immer Häufiger, fo daß auch Botta 
und Hohenholz fie nicht länger zu verfennen vermochten. Allein fie 
hofften mit Zuverfiht, daß derfelbe gefahrlos vorübergehen werde 7). 
Um fo beftürzter waren fie daher über das plögliche Hereinbrechen 
und den bollftändigen Sieg der Palafttevolution, in deren Folge am 
6. Dezember 1741 die Groffürftin Anna und ihr Gemahl ihrer 
Würden entfegt wurden und die Prinzeffin Eliſabeth den Thron Ruf- 
lands beftieg. 


Der Umftand, daß die Staatsumwälzung hauptſächlich durch 
den franzöfifchen Gefandten herbeigeführt worden war, mußte natür- 
lich' die bedauerlichfte Rucwirkung derfelben auf die Beziehungen 
zwiſchen Oeſterreich und Rußland beforgen laſſen. Ia man konnte 
befürchten, daß dadurch auch der Einfluß Preußens am Hofe von 
St. Petersburg mächtig gehoben werden würde. Aber ſchon die erſten 
Kundgebungen der jetzt ans Ruder gelangten Partei lauteten günfti - 
ger, als man es zu Hoffen gewagt hatte. Noch am Tage ihrer 
Thronbeſteigung lieh Eliſabeth der Königin von Ungarn ihren Ent- 
ſchluß ankündigen, das freundſchaftliche Verhaltniß zwifchen den beis 
derfeitigen Staaten ungef hwächt aufrecht zu erhalten ®). Und in dem 
Schreiben, welches fie an Maria Thereſia rihtete, war auf den Wunſch 
der Nachdruck gelegt, die bisherige Bundesgenoffenfchaft fortbeftehen 
zu fehen. 


Man fühlte in Wien die Nothwendigfeit, diefe günftige Stims 
mung zu nähen unb dadurch ben Abfichten entgegenzuarbeiten, welche 
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Frankreich bei der Herbeiführung der Stantsummälzung verfolgt 
hatte. Darum zögerte Maria Therefia nicht, einen der fehnlichſten 
Wunſche der Czarin noch eher zu erfüllen, als fie formlich darum an— 
gegangen worden war. Sie legte ihr im ihrer Antwort den Titel 
ner Kaiſerin von Rußlend bei. Außerdem ſproch fie bie Hoffnung 
aus, Elifabeth werde die Beftimmungen des zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland beftshenden Bündnijfes um jo gewiffer „werkthätig erfüllen,“ 
als dasfelbe ja von ihrer Mutter, ber Garin Ratjarina gefchloffen 
worden fei. ALS deren Erbin und Nachfolgerin werde fie es gewiß 
nicht umftoßen wolfen ®). 


Vollkommen richtig beurtheilte der Wiener Hof die Lage der 
Dinge in Rußland, wenn er der Anſicht war, dag dort vor der Hand 
war der franzöfiiche, keineswegs aber der preußifche Einfluß zu fürd- 
ten fei. Im Gegentheile war man der Meinung, der Sturz jener 
Ferfonen, von welchen man die Mehrzahl geradezu als „Creaturen“ 
König Friedrichs bezeichnete, würde von dem Letzteren als eine 
Schlappe empfunden werden. Man wußte in Wien, daß ber jest 
zur Kenntniß der herrfchenden Partei gelangte Antrag Friedrichs an 
ten Feldmarfchall Grafen Münnich, ihn in preutifhe Dienfte aufzu— 
nehmen, den Hof von St. Petersburg empfindlich verlegt hatte ?%). 
Dan glaubte an bie Moglichteit, zwar nicht gegen Frankreich und 
Baiern, wohl aber gegen Preußen bie Kriegshülfe Rußlands erlangen 
a Können. 


Ueber dem eifrigen Beftreben, die neue Beherrſcherin Rußlands 
für ihre Sache zu gewinnen, verfäumte Maria Thereſia ihre Pflicht 
acht, für die Groffürftin Anna und den Herzog Anton Ulrich von 
Braunſchweig ihre angelsgentlichfte Verwendung eintreten zu Inffen. 
Botta und Hohenholz wurden beauftragt, er Szerin vorzuſtellen, wie 
ihre Ehre und ihr Ruhm e8 erfordere, gegen die Regentin und deren 
Gemahl die gleihe Milde owalten zu laffen, welche ihr von ihnen 
in Theil geworden fei. Wer ihr einen anderen Rath, gebe, der fönne es 
möglich gut mit ihr meinen. Es heiße ſich ſelbft verblenden, wenn 
man nicht einſehen wolle, deß es dem Marquis de la Chelardie nicht 
um das Wohl Rußlands und der Czarin, fondern mur um bie 
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verſteckten Abfichten des Hofes von Verfailles zu thun fei ''). Und 
um ihr über die Ietteren die Augen zu öffnen, wurde Botta zur 
Mitteilung eines Auftrages der franzöfifhen Regierung an ihren 
Repräfentanten in Conftantinopel ermächtigt, durd melden derſelbe 
angewiefen wurde, die Pforte in ihrer Hinneigung zur Parteinahme 
für Schweden in dem Kriege wider Rußland nicht erfalten zu 
laſſen *%), 


So wie früher Oefterreih und Preußen, fo fämpften jest 
Oeſterreich und Frankreich, am Hofe von St. Petersburg den über- 
wiegenden Einfluß zu erlangen. Botta wurde hiebei durch den eng- 
liſchen Gefandten Find, der Marquis de In Chetardie aber durch den 
preußiſchen Gefandten Mardefeld unterftügt. Die gemäßigte ruffifche 
Partei, insbefondere die einflußreihen Brüder Beſtuſchew neigten zu 
Oeſterreich. Durch die zahlreichen Beweife der lebhaften Parteinahme 
Frankreichs für Schweden, welche ihnen von Seite des Wiener Hofes 
fortan gefiefert wurden, ſuchten fie die Czarin zu überzeugen, daß 
der Hof von Verſailles eigentlich von feindfeliger Gefinnung gegen 
Rußland erfüllt fei. 

Gewöhntich pflegt der Haß, welcher aus der Ueberzeugung ents 
fpringt, Hintergangen zu werden, dejto größer zu fein, je unbegränz- 
ter zuvor das Vertrauen zu demjenigen gewefen, von weldem mar 
ſich ſpäter betrogen fieht. Wenn diefe Regel auch auf die Czarin 
Anwendung fand, jo glaubte man erwarten zu dürfen, fie früher 
oder fpäter von unverföhnlihem Haffe wider Frankreich) ergriffen zu 
fehen. Denn man vermöge ihr, fo liefen ſich Maria Therefio’s 
Repräfentanten am ruſſiſchen Hofe vernehmen, die unumſtößlichen 
Beweife des trügerifchen Spieles zu liefern, weldes Frankreich mit 
ihr treibe ). Eliſabeths Günftling Leſtoeq aber, einer franzoſiſchen 
Emigrantenfamilie angehörig, und die perfönlihe Geltung des Mars 
quis de fa Chetardie, der fo wefentlich zu ihrer Thronbefteigung mit- 
gewirkt hatte, hielten die Gzarin von einer offenen Parteinahme für 
Oeſterreich wieder zurüd. 


So ſchwankte die Wagfhale unentfehieden Hin und wieder. Man 
gab endlich in Wien die Hoffnung auf, die ruffifhe Regierung zu 
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werfthätigen Beiftande für Mario Therefin vermögen zu können 9). 
Botta erhielt die lang ſchon nachgefuchte Erlaubniß, nad) Oeſterreich 
zurüdzufehren, und Hohenholz blieb nun der alleinige Vertreter Maria 
Thereſia's am Hofe von St. Petereburg. 


Der Marquis de la Chetardie hatte gleichfalls und zwar noch 
eher als Botta ben ruſſiſchen Hof verfaffen und ſich nad) Paris be- 
geben. Jedoch fein Nachfolger dAillon wirfte in der früher vom 
Chetardie verfolgten Richtung eifrig fort. Durch die Anhänger Frant- 
reiche am ruffifchen Hofe fegte er alfe Hebel in Bewegung, um ben 
Vicekanzler Beſtuſchew zu ftürzen. Denn er mußte ohne Zweifel, daß 
derfelbe bie Abficht Hegte und Schritte getan Hatte, um cin dreifaches 
Bündniß zwiſchen Rußland, Defterreih und dem Könige von Polen 
als Kurfürften von Sachſen Herbeizuführen. England follte der Bei- 
tritt hiezu offen gelaffen und dadurch möglicher Weife eine Quadru⸗ 
pelallianz zu Stande gebracht werden '9). 


Diefen Plan und mit ihm den Einfluß Oeſterreichs in Ruß— 
laud zu vernichten, darauf waren von nun an alle Bemühungen ber 
franzöfifchen Partei am ruffifhen Hofe gerichtet. Der preufifche Ge- 
ſandte Mardefeld arbeitete ihr hiebei treulih in bie Hände. Es ift 
leicht erflärlich, daß bei der damaligen Zuſammenſetzung des ruffifchen 
Hofes, bei der Perfönfichfeit der Naiferin ſelbſt, welche von ben 
niebrigften Leidenſchaften ſich leiten ließ, bei der Verworfenheit ihrer 
Günftlinge man dort nicht eben moralifhe Mittel in Anwendung 
bringen durfte, wer man etwas erreichen wollte. Aber die Wege, 
welche jetzt eingefchlagen wurden, find doch felbft für die damaligen 
Begriffe und den Schauplag, auf weldem die ganze Intrigue ſich 
abfpielte, abſcheulich zu nennen. Sie werfen auf die Namen derjeni- 
gen, welche in der Sache thätig waren, es mochten dieß die wirklich 
handelnden Perfonen oder ihre Auftraggeber fein, einen unertilgba- 
ven Mafel. 


Nachdem der Abſchluß des Friedens zwiſchen Nußland und 
Schweden die Möglichkeit einer bewaffneten Unterftügung Maria 
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Therefia’8 in dem Kriege gegen Fraukreich näher gerüct hatte, ſäumte 
die franzöfifhe Partei am ruſſiſchen Hofe leinen Augenblid, die Mine 
zu entzünben, welche fie feit langer Zeit gelegt Hatte. Unbefonnene 
Aeußerungen eines jungen Ruſſen von vornehmer Geburt, Namens 
Lapuchin, gaben Anlaß, daß er dazır auserjehen wurde, in der ganzem 
Intrigue als willenloſes Werkzeug und gleichzeitig. als unglückliches 
Opfer zu dienen. Im Trunke, welcher von jeher in Rußland bei 
ähnlichen Auläſſen eine fo große Rolle geſpielt hat, wurde ihm die 
Aeußerung entlodt, Botta habe einmal gejagt, die beim Sturze der 
Groffürftin Anna nad) Sibirien Verbannten follten den Muth nicht 
verlieren, denn es würden für fie ſchon noch beffere Zeiten fommen. 


Diefe Worte Lapuchins wurden benügt, um der Czarin die 
Entdeckung einer Berfhwörung zu melden, durch welche ihre Thron 
entfegung beabfihtigt worden fei. Anfangs Auguſt 1743 wurde La— 
pugin ſammt feinen Eltern und feiner Schwefter als Theilnehmer 
an der angeblichen Verfchwörung verhaftet. Die Gräfin Anna Be- 
ſtuſchew, die Schwägerin des Vicekanzlers, traf das gleiche Schiejal. 
Trog der Martern, welchen Lapuchin in Gegenwart der Kaiferin un 
terworfen wurde und mit denen man die übrigen Gefangenen bedrohte, 
war ihnen doch feine Ausfage zu erpreffen, welche die wider fie erho- 
benen Befchuldigungen beftätigte. Auch in den Papieren des Ober» 
hofmarſchalls Beſtuſchew vermochte man nichts Staatsgeführliches zu 
entdecken. Wohl aber gingen die Gefangenen, um ſich zu retten, auf 
ben durch die Fragen ihrer Peiniger ihnen angedenteten Ausweg ein, 
dasjenige, deffen fie felbft beſchuldigt wurden, dem Marquis Botta 
zur Laſt zu legen. Derjelbe habe klärt, nicht eher ruhen zu wollen, 
bis nicht die Kaiferin entthront und bie früheren Machthaber zurückge⸗ 
kehrt feien. Er habe hiezu and) die Beihülfe des Königs von Preu— 
Ben verheißen und die Zufage ertheilt, er werde feine Stellung als 
öfterreichifcher Gefandter in Berlin in diefem Sinne zu verwerthen 
wiffen 19). 


Leicht gelang es eftocg und dem jegt ihm verbündeten Fürften 
Trubetztoi, dem Haupte der ſtrengruſſiſchen Partei, während die Brü- 
der Beſtuſchew die aufgelärtere Fraction berfelben vepräfenticten, 
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endlich dem Hoffteinifchen Oberhofmarfhall von Brümmer, von wels 
chem behauptet wurde, daß er im Solde des Königs von Preußen 
ftehe '?), die eben fo mißtrauifche als wenig ſcharfbliceende Kaiferin 
von der Glaubwürdigkeit jener Ausfagen zu überzeugen. Aber die 
Ungfüctichen, welche fi zu denſelben hatten verleiten Laffen, wurben 
darum doch nicht gerettet. Einem anderen Anhänger des Königs von 
Preußen, dem Feldmarſchall Prinzen von Homburg gebührt ber trau= 
rige Ruhm, das unmenfchlichfte Verfahren wider fie durchgejegt zu 
haben. Es erſchien als Milderung, daß der Gräfin Beſtuſchew, dem 
Generallieutenant Lapuchin, feiner Gattin und feinem Sohne die 
Zunge ausgeriffen wurde. Ueberdieß erhielten fie ſammt drei anderen » 
Berfonen offentlich die Knute. Alle wurden in die Verbannung 
geſchickt. 


Größeren Bedenklichleiten als die Verhängung dieſer grauſamen 
Strafen begegnete der Vorſchlag, in dem Urtheile, welches zur Ver— 
öffentlichung gebracht wurde, auch des öfterreichifcgen Geſandten Marquis 
Bottazu envähnen. Peftocq und Trubepfoi drangen darauf, denn nur fo 
hofften fie den Hauptzwed des ganzen Anſchlages zu erreichen und 
die Höfe von Wien und St. Petersburg völlig zu entzweien. 


Euiſabeth lieh ſich durch ihre Günftlinge much hiezu verleiten. 
Sowohl in dem Urtheile, welches den unglüclichen Opfern vom 
Schaffotte verlefen wurde, al® in dem Manifefte '8), das die Gzarin 
erfieh, war des Marquis Botta in fhimpflichfter Weife gedacht. 
Nachdem ſich derfelbe, fo hieß es darin, durch feine Abreife der ver- 
dienten Strafe entzogen habe, fei an die Königin von Ungarn das 
Anfuchen um angemeſſene Ahndung des begangenen Verbrechens und 
um Gewährung einer entjprehenden Genugthuung gerihtet worden, 
Und wirklich wurde der ruſſiſche Gefandte Canczynaty beauftragt, 
Hierauf bei dem öſterreichiſchen Hofe zu dringen. 


Ernſt und würdevoll Kautete die Antwort Maria Thereſia's auf 
dieſes Begehren. Sie erklärte, von der Unschuld Botta’s feit über 
zeugt zu fein, deun derfelbe Habe niemals einen anderen Befehl 


empfangen als den, ſich in Rußlands innere Angelegenheiten nicht die 
Heneth, Maria Tierefi. 9b. I. a 
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geringfte Einmifchung zu erlauben. So treu, fo vorfichtig und fo ver- 
münftig habe er fi immer benommen, daß eine jo grobe und firaf- 
wurdige Unbefonnenpeit ihm im Feiner Weiſe zuzutrauen fei. In fei- 
men Berichten finde ſich auch wicht das feifefte Anzeichen einer Ber, 
fahrungsweife, tie fie im jegt zur Laſt gelegt werde. Nach feiner 
Rückehr ans St. Petersburg habe er Alles angewendet, um als Ge: 
neral im Felde dienen zu dürfen und ſich wicht wieder als Gefandter 
nach Berlin begeben zu müffen. Nicht er fei es geweſer, welcher die 
Subfidienzahlungen der Pforte an Schweden erwirkt, die Türken und 
Zartaren zum Friedensbrude gegen Rußland angeeifert, die Throube⸗ 
fteigung eines Rußland feindlihen Königs in Schweden herbeizuführ 
ven ſich bemüht habe. Alle Welt wiffe, wer ſolches getfan, und nun 
folften plöglic diejenigen, die in diefem Einne gehandelt, es mit der 
ruſſiſchen Regierung gut meinen, die aber, welche davor gewarnt, zu 
Verräthern an berfelben geworten fein. 

Wie dem aber auch fein möge, in feinem Falle dürfe Botta 
das and) dem Geringften zuftchende Recht entzogen werden, nicht unge 
hört verurteilt zu werden. Rußland möge alfo die Beweiſe der An— 
Hagen wider ihn dem Wiener Hofe mitteilen. Obwohl dieß noch nicht 
gefchehen fei, jo habe man ihn dod) ſchon einſtweilen zur Rechtfertigung 
aufgefordert. Werde er wirklich ſchuldig befunden, fo fole er der an- 
gemeffenen Beftrafung ſchon darum nicht entgehen, weil er dann aut) 
den Befehlen feiner Regierung zuwider gehandelt habe. 


Der Ungrund der wider Botta erhobenen Anflagen und die 
Nichtigkeit der ganzen Verſchwörung ift jeither fo überzeugend darge 
than worden, daß es verlorne Mühe wäre, hiefür noch neue Beweiſe 
beizubringen. Nur die einzige Bemerkung möge geftattet fein, daß in 
ber That in Dotta’s gefeimften Berichten an den Wiener Hof von 
einer Beftrebung, die Raiferin Elifabeth zu ftürzen und die vorigen 
Machthaber wieder zuruckzuführen, nicht die leiſeſte Undeutumg enthal- 
ten ift. Im den an Botta ergangenen, größtentheils in Ziffern ge 
ſchriebenen Meifungen ift die ebeufowenig der Fall. 


Wem nicht der Einblid in die damalige Correfpondenz der 
preußiſchen Negierung mit ifran Gefanbten in Rußland zu Gebote 
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ſteht, der kann ſich natürlich kein beſtimmtes Urtheil darüber erlau— 
ben, ob König Friedrich irgendwie an den Maßregeln betheiligt war, 
welche zunachſt durch feine Anhänger am Hofe von St. Petersburg 
hervorgerufen wurden. Nach dem, was hierüber bisher befannt ge- 
worden, erfeheint dieß nicht wahrſcheinlich. Aber das ift Hingegen ge» 
wiß, daf der König mit der ihm eigenen Schlauheit das Günftige 
der augenblidlichen Sachlage erkannte und benützte. Obgleich feinem 
durchbringenden Scharfblide die wirkliche Beſchaffenheit des ganzen 
Truggewebes unmöglich; entgangen fein Fonnte '9), fo gab er fich doch 
wenigftens Rußland gegenüber das Anfehen, die Verſchwörungsge— 
ſchichte für volllommen wahr zu halten. Cr beglückwünſchte die Kai- 
ferin Eüſabeth zu der Entdeckung eines jo furchterlichen Complottes. 
Er rieth ihr zu noch Härteren Mafregeln gegen die geftürzte Negen- 
tin und deren ihm felbft fo nah verwandte Familie 20). Bon ber 
wuthähnlichen Erbitterung der Garin gegen Botta unterrichtet ?°), 
erklärte er ihr, er werde am feinem Hofe nicht länger einen Mann 
dulden, der fid fo ſchwer an ihr vergangen habe. Graf Dohna 
wurde beauftragt, in Wien die Abberufung des Marquis Botta aus 
Berlin zu verlangen 2°). 


Maria Thereſia mußte dem Begehren König Friedrichs um fo 
mehr willfahren, als jetzt Botta felbft auf die Ertheilung der Bewil- 
figung zur Rückkehr drang. Er ftellte der Königin vor, daß es ihm 
unter den obwaltenden Umftänden fortan unmöglich fein würde, feine 
Miffion in Berlin in einer den Intereſſen Oeſterreichs entſprechenden 
Weife zu erfüllen o). Maria Terefia ließ alfo an König Friedrich 
das Schreiben ergehen, durch welches ihm die Abberufung Botta's 
aus Berlin angezeigt wurde. Gleichzeitig ftellte die Königin das 
Erſuchen ihr mitzutheilen, ob Botta während feines Aufenthaltes im 
Berlin zu dem Verdachte and) wirklich Anlaß gegeben habe, auf 
welden jegt Rußland feine Anklagen gründe **). 


Eine offene Yeantwortung diefer Frage paßte natürlich in tei- 

ner Weife zu den Planen und Abfihten König Friedrichs. Eine Be- 

ſchuldigung wider Botta vermochte er doch nicht vorzubringen, benn 

es fehlte ihm ja auch der geringfte Anhaltspunkt hiezu. Zu feinen 
air 
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Gunften Zeugniß abzulegen, war er noch weiter entfernt, denn der 
Wiener Hof hätte ſich ja desſelben zur Rechtfertigung Botta’s in 
St. Petersburg bedient. Er zog «8 alfo vor, die frage Maria 
Thereſia's unbeantwortet zu laſſen. Er bejchränfte ſich darauf, im 
feinem Schreiben an die Königin der Haltung Botta's am Berliner 
Hofe ganz alfgemein Tautende Lobfprüche zu ertheilen ), Und ale 
Botta fich darüber beffagte, antwortete man ihm, der König könne 
ans Rücficht auf Rußland nicht anders vorgehen. Graf Dohna fei 
jedoch beauftragt, in Bien mündliche Erklärungen in einem Sinne 
abzugeben, welcher dem Marquis Botta zu vollſtändiger Befriedigung 
gereihen werde 2%), 


Statt ſolche Aufträge an Dohna zu erlaſſen, gab ſich jedoch 
König Friedrid) von nun an auch dem Wiener Hofe gegenüber das 
Anfegen, als ob er die Anflagen wider Botta wirflid für wahr 
halte. Graf Dohna wurde angewiefen, das Mißfallen des Könige 
über die Art und Weife zu erfennen zu geben, in welcher Botta fid) 
feines Namens bedient habe. Auch Preußen gefellte fich jetzt dem 
Verlangen Rußlands um Genugthuung bei, und Dohna wurde be- 
aufteagt, in alfen auf diefe Sache bezüglichen Schritten mit Lanczynsky 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen *”). 


Der König blieb der Rolle, welche er jegt in diefer Sache an— 
nahm, auch fortan getreu. Sogar in den Aufzeichnungen, die er uns 
ter dem Namen einer Geſchichte feiner Zeit heransgab, Hält cr die 
Behauptung einer von Botta in Rußland angezettelten Verſchwörung 
aufrecht. Mit ſichtlicher Genugthuung meldet er, daß die Entdeckung 
derfelben dev Knute zu verdanken fei. Ja er knüpft daran fogar ſal— 
bungẽvolle Betrachtungen über die Vermorfenheit des Wiener Hofes, 
der in einem fo aufgeflärten Jahrhundert fo verabſcheuungswürdige 
Mittel zur Durchfegung feiner Zwede angewendet Habe, „Beſitzt 
„denn die Politif," ruft der König in tugendhafter Entrüftung aus, 
„nicht ehrliche Mittel, um ſich derfelben zu bedienen, und muß man 
„alte Gefühle der Nedlichteit und der Ehre verläugnen, um einem 
„eigennügigen und noch dazu trügeriſchen Ziele nadjjujügen *%)?“ Cine 
ſolche Sprade führt jener König, welcher mitten im Frieden in 
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Schlefien einfiel, welcher die Uebereinfunft von Kleinſchnellendorf all: 
fogleid) verlegte, nachdem er die Vorteile derfelben geerntet hatte, 
und der gerade damals mit dem Gedanken eines dritten Bertrags- 
bruches umging. 


Eine mächtige Anregung zu folgen Planen lag natürlicher 
Weife in dem günftigen Verhältniffe, in welches ſich König Friedrich 
nun plöglich zu Rußland verfegt fah. Mit gewohnter Gefchictlichkeit 
309 er von der augenblidlichen Stimmung der Czarin den größtmög- 
lichen Nugen. Gr begnügte ſich nicht damit, daß jet Rußland dem 
Breslauer Frieden beitrat und ihm dadurch gemiffermaßen den Beſitz 
von Schleſien garantirte. Er ſuchte eine Tripelallianz nwifcen Preu- 
ben, Rußland und Schweden zu Stande zu bringen, Und da er 
wohl wußte, von weld mächtiger Einwirkung wenigftens damals noch 
die Familienverbindungen der herrſchenden Perfonen auf die politis 
ſchen Beziehungen ihrer Staaten waren, fo bemügte er den Anlaß, 
der ſich darbot, um fih auch in diefer Hinficht zu dem nordiſchen 
Mächten fo günftig als möglich zu ſtellen. Er vermittelte die Ver— 
mählung der Prinzeffin Sophie von Anhalt Zerbft, der nachmaligen 
Kaiſerin Katharina II. mit dem ruſſiſchen Thronerben. Seine Schwe- 
ſter Ulrile aber wurde mit dem Herzoge Adolph Friedrich von Hol- 
ftein vermählt, welcher nad) dem Tode des Königs Friedrich J. den 
Thron Schwedens befteigen ſollte. 


Um den rafhen Fortſchritten gegenüber, welche die Annäherung 
Preußens an Rußland von Tag zu Tag machte, dort nicht jeden 
Boden völlig zu verlieren, kouute Maria Therefia nichts anderes 
thun, als in der Angelegenheit des Marquis Botta ſich gegen die 
Begehren Rußlands möglichft willfährig zu bezeigen. Es war ja den 
Gegnern Oeſierreichs glütlic) gelungen, die Kaiferin Elifabeth fo weit 
zu treiben, daß fie die Anklage wider Botta wie eine fie perſönlich 
angehende Sache behandelte. Zwar hielt Maria Thereſia an dem 
Grundfage feft, daß Botta nicht ungehört verdammt werden dürfe, 
und darum Hatte fie ſchon feine erften Rechtfertigungsſchriften allſo— 
gleich nad) Petersburg gejendet. Da man diefelben aber dort als 
ungenügend bezeichnete und endlich die fogenannten Beweife für Botta's 
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Schuld nad Wien gelangen ließ, erklarte Maria Thereſia eine form⸗ 
liche und ftrenge Unterfuhung anordnen zu wollen. Das Refultat 
derfelben folle dem Urtheile der berühmteften Rechtslehrer unterzogen 
werben. Wäre ihre Meinung geteilt, fo wolle die Königin fo weit 
gehen, fih an die ftrengere Auslegung der Gefeke zu halten und in 
Gemäßheit derfelben Botta's Beſtrafung anzuordnen. Ein Mehreres 
könne man jedoch unmöglich von ihr verlangen, denn e8 liege ſolches 
nicht in ihrer Macht. Sie ftehe nicht über den Geſeten, fondern 
fie fei an die Gejege gebunden *9). 


Bei der großen Entfernung zwiſchen Wien und St, Petersburg 
und ber damaligen Langſamkeit der Verkehrsmittel ift es erklärlich, 
daß die Angelegenheit des Marquis Botta Teinen ſchnellen Verlauf 
nahm. Auch diefe Verzögerung wurde von König Friedrich) und ſei— 
nen Agenten am ruffifcen Hofe gegen Oeſterreich ausgebeutet. Einen 
mächtigen Verbündeten erhielten fie an dem Marquis de la Chetardie, 
welcher jet aus Frankreich nad) Rußland zurückkehrte, den Sturz der Be⸗ 
ſtuſchews zu vollenden und den Sieg ber franzöfifch-preußifchen Partei am 
‚Hofe von St. Petersburgzu einer unumftöglichen Thatfache zu geftalten. 


Der Ausdruck „franzoſiſch/ preußiſche Partei“ darf num in der 
That wieder gebraucht werden, denn gerade um jene Zeit hatten die 
Höfe von Verfoilles und Berlin ſich einander neuerdings genähert 
und waren im Begriffe, die frühere Verbindung nochmals herzuftellen. 
Sie glaubten erfanmt zu haben, daß fie nicht alfein in St. Peters- 
burg, jondern auch anderswo gemeinfame Intereffen zu verfechten 
hätten, 


Trotz diefer Anfchauungen fiel es doc, beiden Regierungen nicht 
Leicht, dasjenige ganz außer Acht zu laſſen, was gegen die Erneuerung 
des vormaligen Bündniffes fi geltend machte. Ju Frankreich hatte 
man nod) nicht völfig darauf vergefen, daß man von König Fried⸗ 
rich, als er ohne Vorwiffen Frankreichs den Breslauer Frieden ſchloß, 
im Stiche gelaffen, ja wie man es damals genannt hatte, betrogen 
worden war. König Friedrich aber hatte fo viele Proben des Zur 
ftandes geringer Kriegstüchtigfeit mit angefehen, in welchem ſich da— 
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mals die franzöfifchen Truppen befanden, daß er wenigftens im Zwei⸗ 
fel darüber fein konnte, ob ihm aus einem Buudniſſe mit Frankreich wirklich 
fo große Vortheile erwüchſen, daß es für ihn räthlich erfcheine, den 
Breslauer Vertrag zu brechen und fid) dadurd immerhin in die Mög- 
lichleit zu verfegen, das kaum gewonnene Schlefien wieder zu ver: 
lieren. 


Mit welchen Gedanken auch damals der König fich befhäftigen 
mochte, fo ift doch jedenfalls gewiß, daß es ihn angenehm berührte, 
als von Seite der franzöfifhen Regierung der erfte Schritt zur Wie- 
derannäherung gefchah. Im September 1743 traf in Berlin der 
Mann ein, defjen der Hof von Verſailles ſich in dieſer Sade als 
einer Mittelsperfon bediente. 


Die vielfahen Beziehungen des Könige von Preußen zu dem 
berühmteften franzöſiſchen Schriftfteller der damaligen Zeit find allbe- 
lannt. So eifrig fih übrigens auch Voltaire in diefelben vertiefte, 
und fo ſehr feine Eiteffeit dabei ihre Nahrung fand, fo hielt ihn dieß 
doch nicht ab, gelegentlich auch feiner Bewunderung ber großen Zein- 
bin des Königs begeifterten Ausdruck zu verleihen. Die Ode, welche 
er im April 1742 an Maria Therefia richtete 2%), mag als ein Be— 
weis dafür angefehen werden, wie man felbft in Frankreich von jener 
Fürſtin dachte, welche gegen die ungerechten Angriffe, an denen auch 
die franzöfifhe Megierung einen fo hervorragenden Antheil nahm, mit 
helbenmüthiger Standhaftigkeit ftritt. 


Freilich war der Enthufiasmus Voltaire's für bie Königin von 
Ungarn nicht von fo nachhaltiger Kraft, daß er fich nicht auch gegen 
ihre Intereffen gebraudjen fieß, wenn eine Befriedigung feines Chr- 
geizes in Ausficht geftellt war. Mit der an hervorragenden Schrift 
ſtellern fo oft fhon wahrgenommenen Begierde, ſich au Staatsange- 
legenheiten, insbefondere an dipfomatifchen Gefchäften zu betheiligen, 
ergriff auch Voltaire die Gelegenheit, die ſich ihm hiezu darbot, als 
bie franzoͤſiſche Regierung eine dem Könige von Preußen angenehme 
Berfönlichkeit nach Berlin zu fenden ſich entfhloß. Obwohl der Kö- 
nig fpäter über Voltaive's Erfcheinen als Unterhändler feinen Spott 
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ergoß und die Sendung desfelben einen einfachen Scherz nannte, fo 
dürfte man doch nicht alfzuweit irre gehen, wenn man annimmt, daß 
damals die Grundlage der erneuerten Einigung Preußens mit Fran» 
veich gelegt worden fei 91). Freilich wurde der König zu einem 
eigentlichen Entfehluffe nicht durch Voltaire beftimmt. Die ernftliche 
Anftrengung der bourbonif en Höfe zu nadhdrüdtichfter Kriegführung, 
dieſes Aufraffen derfelben, welches im der Erneuerung des vor zehn 
Jahren abgefchloffenen Familienpaktes feinen Ausbrud fand, die rid- 
tige Erfenntniß der ungeheuren Macht Frankreichs, wen fie nur ihre 
angemeffene Anwendung erhielte, vor Allem aber der unwiderſtehliche 
Drang nad) neuen Eroberungen vermochten ihm dazu. 


Man weiß, daß durd) den Breslauer Frieden die Abficht Fried- 
richs, durch Erwerbung des Königgräger Kreifes und der Herrſchaft 
Pardubig auch in Böhmen feften Fuß zu faffen, völlig vereitelt 
wurde, Nur fehwer gab er damals diefen Gedanken auf. Die große 
Ueberwindung, welche diefer Entſchluß ihm foftete, mag wohl bie 
Folgerung rechtfertigen, daß es dem Könige nicht allein um jene Ge— 
bietstheile, fondern für eine fpätere Zukunft um noch weitergehende 
Erwerbungen zu thun war. Vielleicht mögen diejenigen Recht haben, 
welche behaupten, er wäre nicht der Thor geweſen, um ein paar Kreife 
Bohmens — obgleich and) diefe einen keineswegs zu verachtenden Zu- 
wachs zu Preußen gebildet hätten — feine ganze Lage zu gefährden 9%). 
Es mag dich zugegeben werden; noch ungleich gewiffer ift es jedoch, 
daß wenn nur einmal ein paar Kreife Böhmens fein cigen waren, 
ihn Niemand gehindert hätte, fid im geeigneten Zeitpunkte auch des 
übrigen Landes zu bemächtigen. Maria Therefia gewiß nicht; denn 
wenn fie Friedrichs Entwürfe nicht zu vereiteln vermochte, jo lange 
fie feldft die Beherrfcherin Böhmens war, fo wäre fie foldes noch 
weniger im Stande gewefen, wenn fie Böhmen nicht mehr befaß. 
Der Kaifer nicht, für welchen Friedrich Böhmen jetst wieder zu 
erobern ſich auheiſchig machte. Denn ungleich leihter, als ihn in den 
Beſitz dieſes Landes zu bringen, wäre «8 dem Könige von Preußen 
geworden, ihn jederzeit wieder aus demfelben zu vertreiben. Und an 
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einem Borwande hiezu Hätte es einem fo erfinberif—hen Kopfe nimmer- 
mehr gefehlt, 


Ein thatſachlicher Beweis dafür, daß diefe Gedanfen damals den 
König bewegten, läßt ſich alferdings nicht beibringen. Hielt er die- 
ſelben doc) fo geheim, daf er von feinen nächſten Schritten aud) fei- 
nem vertrauteften Minifter feine Mittheilung machte. Darum Täßt 
es ſich jedoch mit nit geringerer Beſtimmtheit annehmen, daß Feine 
weniger weitgehenden Entwürfe es waren, zu deren Verwirklichung 
König Friedrich jegt die erften Schadzüge that. 


Wenn die Sendung Voltaire's nach Berlin aud feine andere 
Wirkung gehabt. haben mochte, fo war fie doch ſchon darum von Be— 
deutung, daß fie dem Könige die Ueberzeugung verfchaffte, man habe 
in Frankreich den früheren Unmuth wegen des Abſchluſſes des Bres— 
Lauer Friedens fo ziemlich verwunden. Die franzöfifce Regierung 
begreife wohl, daß ihr Intereſſe fie daranf Hinmeife, jegt neuerdings 
Hand in Hand mit Preußen zu gehen. Eröffnungen folder Art 
würden in Paris eine günftige Aufnahme finden. 


Natürlicher Weiſe war dem auch wirflid) fo. Durch die Her- 
zogin von Chateauroux und ihren getrenen Anhänger, den Herzog von 
Hichelieu, machte Friedrichs Abgefandter Graf Rothenburg dem Hofe 
von Verſailles feine erften Anträge. Nicht den geringften Widerftand 
erhoben die Franzoſen gegen ben Punkt, welcher dem Könige am mei- 
ften am Herzen lag, die von ihm beabfichtigte Gebietserwerbung in 
Böhmen. Auch ganz Oberfchlefien gaben fie ihm noch obendrein in 
den Kauf. Was konnte ihnen gefegener fein, als eine fo anſehnliche 
Kriegshüffe um einen Preis zu erlangen, der ihnen gar nichts 
Toftete? 


uUngleich widerwärtiger war ihnen die Bedingung, welche Fried- 
rich ftellte, Daß er erſt mad) dem Abfchluffe der Tripelalliang mit 
Rufland und Schweden ins Feld zu rücken Habe *9). Sie fühlten 
wohl, daß Friedrich ſich dadurch einen Ausweg offen ließ, beim Ein- 
treten ungünftiger Umftände fieber gar nicht zu den Waffen zu grei- 
fen. Außerdem trachteten fie darnach, eines ihnen fo hochwillklommenen 
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Beiſtandes je eher deſto beſſer theilhaft zu werden. Aber Friedrich 
beabſichtigte volllommen ſicher zu gehen, und da endlich wohl feiner 
der beiden vertragfchliegenden Theile am der baldigen Erfüllung jener 
Bedingung mehr zweifelte, fo bot zuletzt auch fie fein Hindernig dar 
für eine volljtändige Vereinbarung zwifchen Frankreich und Preußen. 


Nicht ganz fo leicht brachte König Friedrich das Bundniß mit 
dem Kaifer und den wenigen deutſchen Fürften zu Stande, welde in 
dem großen Kampfe zwiſchen Defterreich und Baiern zu dem Lepteren 
hielten. Allerdings mußte Karl VII. die fich ihm neuerdings eröff- 
mende Ausfiht auf die bewaffnete Hülfe des Königs von Preußen mit 
Freude begrüßen. Die troftlofe Lage, in welder ex jegt ſich befand, 
entftammte ja doch eigentlich dem Augenblicke, in welchem Friedrich 
den Bündniffe mit dem Kaiſer abtrünnig geworden war. Mit einem 
Alliirten, der ihm bie Hoffnung erweckte, nicht nur in den Beſitz feines 
Stammlandes, fondern auch in denjenigen Bömens und Oberöfter- 
reichs wieder zu gelangen, durfte er um den Lohn nicht markten, wel- 
hen diefer Verbündete für feine guten Dienfte begehrte. Obgleich es 
ihm ungemein ſchwer fiel, zur Zergliederung Böhmens feine Zuftimmung 
zu geben, entfhloß er ſich am Ende doch dazu. Ia er erklärte ſich 
bereit, dem Könige von Preußen Alles zuzugeftehen, was derjelbe als 
billig und gerecht anfehe. Den einzigen Wunſch glaubte er andeuten 
zu dürfen, daß man, um fünftigen Streitigfeiten vorzubeugen, die 
Grenzen ber beiderfeitigen Gebiete ſchon im Voraus beftimme 3). 


Dean ficht weld) verderbendrohende Entwürfe zu Ende des Jahres 
1743 und in ben erfien Monaten des folgenden Jahres gegen Maria 
Thereſia im Werke waren. Um zu beurteilen, inwiefern die Königin 
in der Cage zu fein fehlen, denfelben mit Ausſicht auf Erfolg zu be- 
gegnen, wird es nöthig fein, den damaligen Stand ihrer Angelegen- 
heiten ſowohl in Friegerifcher als in politifcjer Beziehung etwas näher 
ins Auge zu faffen. 


Was zunächft die Kriegführung in Stalin betrifft, fo ift es be- 
fannt, daß im Monate September 1743 der Oberbefehl über die dort 
befindlichen öfterreichifeien Streitkräfte in die Hände des Feldmarſchalls 
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Fürften von Lobfowig übergegangen war. Er kam mit dem feften 
Borfage dorthin, der bisherigen Unthätigfeit ein Ende zu machen und 
um jeden. Preis angriffsweife gegen die Spanier vorzugehen. Er hatte 
ſich mit der Weberzeugung darchdrungen, daß mur ein thatträftiges 
Auftreten in Italien den Abfichten Maria Therefia’s entfpreche. Denn 
nur durch ein folches Konnte die Königin fich Erſatz verfchaffen für die 
höchſt beträchtlichen Abtretungen an Sardinien, denen fie eben durch 
den Wormfer Vertrag ihre Zuftimmung gab. Gerade durd) diefen 
Bertrag mußte aber auch die Erwartung erregt werden, Karl Ema— 
nuel werde ſich jegt nicht länger der Mitwirkung zur Ergreifung der 
Dffenfive gegen die Spanier entziehen. In biefem Sinne waren die 
Befehle abgefaft, welche zugleich mit der Mitteilung des Wormfer 
Vertrages an ben Fürften von Lobkowitz ergingen. Ausdrücklich war 
darin gefagt, derfelbe möge ſich durd) die vorgerückte Jahreszeit nicht 
abhalten laſſen, die Operationen zu beginnen, Der Winter fei um 
fo günftiger zur Vollführung derfelben, als er im mittleren und ſüd— 
lichen Italien die Bewegungen der Truppen erleichtere, während er 
es gleichzeitig den Spaniern unmöglich made, von Savoyen her etwas 
gegen Piemont zu unternehmen 35), 


Es Läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß dieſe Betrachtung in 
gewiſſem Sinne eine volltommen richtige war und daher aud) bei der 
fardinifchen Regierung Eingang hätte finden follen. Aber es zeigte 
fi aud) jegt wieder, daß beide Höfe trog des Bündniffes, welches 
fie vereinigte, von völlig verfchiedenen Gefihtspunften ausgingen, völlig 
verfchiedene Ziele verfolgten. Der Wiener Hof trachtete die Eroberung 
Neapels zu bewerffteligen; in Turin aber wollte man ſich Savoyens 
wieder bemächtigen, welches die Spanier noch befegt hielten. Darum 
wurde den piemontefifhen Truppen zu großem Leidweſen des Fürften 
von Lobfowig der Befehl erneuert, nicht über den Panaro zu gehen *6). 
Da die Gegenvorftellungen in Turin erfolglos blieben, entſchloß ſich 
Lobkowitz, allein an das Unternehmen zu fehreiten. Am 2. Oftober 
1743 fegte er über dem Panaro und bezog bei ber Karthaufe von 
Bologna ein Lager. Hier blieb er länger als zwei Wochen ftehen, 
am fih zu fernerem Vorbringen zu rüften. Am 19. Oktober führte 
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er fein Heer nad Caſtel San Pietro, am 20. nad Imola, Am 
23. fam er, den zurüdweichenden Spaniern folgend, nach Faenza. Am 
29. traf er in Rimini ein. Hier fette er fich feſt, während die Spa- 
nier ihm gegenüber am rechten Ufer der Foglia, in Peſaro und feiner 
Umgebung Stellung nahmen. 


Das VBordringen des Fürften von Lobkowitz auf päpftliches Ge— 
biet war natürlicher Weife ganz dazu geeignet, die ohmedieß nicht 
freundſchaftlichen Beziehungen des Wiener Hofes zum heiligen Stuhle 
noch mehr zu verbittern. Der Letztere konnte es felbftverftändlid) 
nicht mit gleichgültigen Augen anfehen, wenn fein Gebiet zum Schau— 
plage eines ihn nicht mäher angehenden Kampfes gemacht wurde. 
Darum hatte er ſchon Proteft eingelegt, als Graf Traum einzelne 
Truppenabtheilungen über den Panaro fandte und fie auf der Straße 
gegen Bologna Stellung nehmen ließ. Noch Iebhafter wurde der 
Widerſpruch des Heiligen Stuhles gegen den Einmarfd des ganzen 
öfterreichifchen Heeres in den Kicchenftant. Der Wiener Hof wies 
jedoch darauf hin, daß ſchon feit zwei Jahren die Spanier ſich unge- 
hindert auf päpftlichem Gebiete befänden. Wenn es dem heiligen 
Stuhle alfo Gruft fei mit der Neutralität, welche er bei jeder Ge— 
legenheit in den Vordergrund ftelle, fo könne er nichts dagegen ein- 
wenden, wenn Defterreich das Gleiche beanſpruche, was Spanien ſchon 
vorfängft und feither ununterbrochen gewährt worben fei. 


Der Streit hierüber wurde von beiden Seiten mit großer Ge— 
reiztheit geführt; vom Heiligen Stuhle, weil er um jeden Preis fein 
Land vor den Schreden eines Krieges bewahren wollte, vom Wiener 
Hofe aber, weil er durch die andauernde Parteilichkeit des Papftes 
für die Geguer des Haufes Ocfterreich empfindlich verlegt war. Nicht 
alfein durch die Bevorzugung der Spanier war diejelbe offenkundig 
geworden ; auch bei vielen anderen Anläfjen trat fie fichtlic zu Tage. 
Insbejondere war dich in Bezug auf den Kaifer Karl VII. der Fall, 
und man war darüber in Wien um fo mehr erbittert, als derſelbe 
feine Säcularijationsprojecte zwar abgeleugnet, ihnen jedoch nod) im— 
mer nicht entfagt Hatte. 
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Daß dem Meanne, welcher die katholiſchen Kirhenfürften Deutfch- 
lands ihres Befiges zu berauben fuchte, die Unterftügung bes heiligen 
Stuhles in auffälfigfter Weife zu Theil wurbe, war ein Gegenftand 
fteter Beſchwerde des Wiener Hofes in Mom. Am Iebhafteften murde 
fie, als ber Papft nad) dem Tode des Cardinals Schönborn dem 
Bruder bes Kaiſers, dem Herzoge Theodor von Baiern, Bifhof von 
Freifing und Regensburg, ein Wählbarfeitsbreve für Speyer ertheilte. 
Zwar drang die baierifche Partei dafelbft nicht durch und es wurde 
ftatt des Herzogs Theodor der öfterreichifch gefinnte Domherr Franz 
Chriſtoph Freiherr von Hutten zum Bifchof gewählt. Aber an Papft 
Benedikt Hatte es nicht gelegen, wenn in diefer Sade bie Wünſche des 
Kaiſers ſich nicht erfüllten. 


Es mag wohl fein, daß für dem heiligen Stuhl gewidtige 
Gründe zu diefer Parteinahme für Yaiern obwalteten. Aber davon 
kann er doch wieder nicht Losgefprochen werden, daß er feine feind- 
felige Stimmung gegen Defterreich auch bei Anläſſen manifeftirte, bei 
welden es ohne Noth in hohem Maße verlegte. Solches war bei» 
fpielsweife bei der Ernennung einer großen Anzahl von Gardinälen 
der Fall, welde im September 1743 vorgenommen wurde. Nicht 
weniger als fiebenundzwanzig Gardinalshüte waren erledigt, und da 
ſchien es Darin Thereſia nicht zu viel verlangt, werm fie auf den 
Mann Bedacht genommen zu fehen wünfchte, welchen fchon Kaiſer 
Karl VI. zu jener Würde in Antrag gebracht hatte. Es handelte fich 
um ben Uditore der päpftlichen Rote, Mario Meltini, einen Mann von 
hervorragender Befähigung, eremplarifhen Sitten und erprobter An— 
hanglichteit an Oeſterreich. Der Iegtere Umftand genügte in Rom, 
feine Ausſchließung herbeizuführen, während doch notorifhe Anhänger 
der Beinde Oeſierreichs, wie Lanti””), Ealcagnini *"), Yandi?®), Monti 
und Oddi*) in der Promotion begriffen waren. 


Daß man in Rom fi des üblen Eindrudes verſah, dem diefe 
Nachricht in Wien hervorbringen würde, bewiefen die Schritte, welche 
von Seite des Heiligen Stuhles geſchahen, um demfelben vorzubeugen. 
Cardinal Valenti, der ſich noch immer an der Spige der Staatsge- 
ſchafte befand, bemühte fih den Wiener Hof glauben zu maden, 
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Mellini ſei nicht wegen feiner Anhänglickeit an Oeſterreich übergangen 
worden. Papft Benedikt XIV. aber richtete cin Schreiben an den 
Cardmal Kollonitz, zählte die neuen Cardinäle auf, welche Unterthanen 
und jomit Anhänger Defterreihs feien, und entſchuldigte die Aufer: 
achtlaſſung Mellini’s, jedoch freilich in einer Weife, melde mit den 
Berfiherumgen feines eigenen Staatsſecretärs fih nur ſchwer verein- 
baren fie). 


Das Schreiben des Papſtes mag immerhin die gute Wirkung 
geäufert Haben, daf es mit dazu beitrug, den Wiener Hof wenigftene 
dor der Hand von den gehäffigen Maßregeln abzuhalten, welche der 
Biſchof von Gurk ihm anrieth. Sie lauteten dahin, daß man ben 
nenen Nuntien zu Wien und Brüffel die Annahme verfagen, und wenn 
in Folge deffen der Papft dem Cardinal Baofıci auftragen würde, 
feine Abreiſe von Wien noch aufzuſchieben, ihm den Zutritt zu der 
Königin verweigern folle. Den Feindfeligfeiten der Venetianer gegen 
den heiligen Stuhl möge man feine Hinderniffe in den Weg Legen, 
jondern einfad erklären, die Franzoſen und Spanier hätten es durd, 
ihre vom Papite begünftigten Angriffe der Königin unmöglid) gemacht, 
nad dem Veijpiele ihrer Vorfahren zum Schutze des päpftlihen Ge 
bietet Mafregeln zu ergreifen. Dem Carbinal Paffionei, welcher zu 
der feindfeligen Haltung der römifchen Curie nad) Kräften beitrage, 
wären die Einfünfte feiner in den Staaten Marin Therefin’s gelegenen 
Prabenden ebenſo mit Beſchlag zu belegen, wie dieß hinſichtlich der⸗ 
jenigen des Cardinals Valenti noch immer geſchah. Endlich beantragte 
er die Zahlungen der lombardiſchen Klöſter au den Heiligen Stuhl 
einzuftellen. Solche Maßregeln würden denfelben gar bald vermögen, 
feine bisherige Haltung und Sprache gegen Defterreid) zu ändern 49). 


Statt auf dieſe Rathſchlage einzugehen, derfuchte Maria The: 
refia dem römischen Stuhle gegenüber noch einen verjöhntichen Schritt. 
Im einem Schreiben an den Papft fette fie demfelben ihre Beſchwer- 
den neuerdings auseinander. Sie erinnerte ihn am die ſchon vor 
Iahren in Bezug auf die Erhebung Mellini'S zum Gardinal ertheilten 
Zufagen, und verlangte, daß derfelde noch nachträglich hiezu ernannt 
werde. Denn es waren bisher nur vierundzwanzig Cardinäle namentlich) 
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bezeichnet, brei aber in petto behalten worden. Bei allem wos fein ' 
väterliches Herz zu rühren vermöge, beſchwöre fie den Papft, ihrem 
gerechten Verlangen zu willfahren. Würde dieß wicht geſchehen, fo ſei 
fie niht Schuld daran, daß fie unbefchadet ihrer unerfchütterlichen 
Ehrfurcht vor dem Heiligen Stuhle dod nad) fruchtloſer Anwendung 
gütliher Mittel gegen das aufs Aeuferfte gediehene Uebel aud bie 
äußerjten Mittel ergreifen müffe. Denn fie dürfe ihrer Würde nichts 
vergeben umb könne baher unmöglich zulaffen, daß irgend Jemand 
wegen feiner Anhänglichfeit an fie und ihr Haus Unredt erleide**). 


Daß der Papft, obgleich mit wiederholten Berfiherungen feines 
ernftlihen Willens, den Wünſchen Maria Therefia’s überall zu will- 
fahren, wo dieß mur angehe, doch in Bezug auf Mellini cine aus— 
weichende Antwort gab, mußte die Königin peinlich berühren. Den- 
mod) vermied fie es die Sade noch weiter zu treiben, obgleich fie 
aud von anderer Seite her vielfadhe Proben der mißgünftigen Ge— 
finnung des heiligen Stuhles erfuhr. So durd die Ertheilung des 
Wahlfähigkeitsbreve an Herzog Theodor von Baiern für das Bis- 
thum Lüttich, und die dadurch wirklich herbeigeführte Wahl desfelben. 
Nicht weniger wurde man in Wien durd) die ftete Aufreizung des 
tömif—hen Landvolfes gegen die öfterreichif—hen Truppen verlegt. Lob⸗ 
fowig wenigftens behauptete, e8 werde von der Geiftlichkeit auf- 
geſtachelt, ſich nicht nur im Allgemeinen feindſelig wider biefelben zu 
verhalten, fondern wo es ohne Gefahr gejchehen Fönne, vereinzelte 
Soldaten zu überfallen und aus dem Wege zu räumen. 


Auch aus biefem Grunde wäre es zu münchen gemefen, baß 
Loblowitz nicht für den ganzen Winter in Rimini Halt gemacht, fon- " 
bern den Zug gegen Neapel fortgeſetzt hätte. Freilich ift es begreif- 
lich, daß er vor dem Gedanken zurüdichrad, mit einem Heere von 
wenig mehr als vierzcehntaufend Mann ein ganzes Königreich erobern 
zu wollen, Aber fein Augenmerk hätte vor Allem dahin gerichtet fein 
folfen, das ihm gegenüber ftehende, noch weniger zahlreiche Heer der 
Spanier zu ſchlagen und zu vernichten. Dann erſt mußte er ſich mit 
dem Gedanken einer Eroberung Nenpels beſchäftigen, zu welcher 
freilic) die Abneigung der Bevölkerung gegen das bourbonifde Kö- 
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nigshaus und feine alte Anhaͤnglichleit an Oeſterreich das Meiſte hätte 
thun müffen. Wenigftens behauptete der Vifchof von Gurf, daß dieſe 
Gefühle in dem neapolitanifhen Volle lebendig feien, und basfelbe 
nur das Erfheinen ber öfterreihifchen Truppen erwarte, um mit ihnen 
gemeinfame Sache zu maden. Darum richtete der Biſchof im Sep- 
tember 1743 ein Schreiben au den mit der englifcen Flotte im Hafen 
von Billafranca liegenden Admiral Mathews, worin er die Anfrage 
ftefite, ob eine allgemeine Bollserhebung, welche etwa in Neapel ju 
Gunften Maria Therefio’s ftattfände, auf die Beihülfe der englifchen 
Schiffe zu zählen vermöchte. 


Man ficht daraus, welde Erwartungen mau damals auf öfler- 
reichiſcher Seite hegte. Zur Herabſtimmung derfelben mußte es frei⸗ 
lich wieber beitragen, aus ber ablehuenden Autwort des Admirals 
Mathews neuerdings zu erfennen, wie ungünftig England doch eigent- 
Lich dem Plane dev Eroberung Neopels gefinut war®). 


Es ift ſchwer, deu wahren Grund dieſer Handlungsweiſe der 
britiſchen Regierung ſich Har zu machen. Auf den erſten Blid follte 
man glauben, daß eine fo tiefe Demüthigung der bourboniſchen Höfe 
wie die Vertreibung ihres jüngften Zweiges aus Neapel und Sicilien 
gang im Sinne berfelben Hätte gelegen fein müffen. Aber es fcheint 
faft, als ob England e8 gern vermieden habe, die Königin von Spa 
nien hiedurch aufs Aruferfie zu treiben. Es führte ja befanntfich mit 
Spanien einen nicht gerade glücklichen Krieg in Amerika, und mochte 
wähnen, durd die Schonung ihres Lichlingsfohnes bie Königin El- 
fabeth zu vermögen, bei einem etwaigen Friedensſchluſſe England gün— 
ftigere Bedingungen einzuräumen *°). Auch die eifrige Verwendung 
des Rnifers und des Königs von Polen, deſſen Tochter mit Karl II. 
von Neapel vermählt war, dürfte hierauf einen maßgebenden Einfluß 
geübt Haben. 


Wie dem aber and) fein mochte, fo ift do gewiß, daf Maria 


Thereſia ſich durch die Abneigung Englands und Sarbiniens, ihren 
Plon zu unterftüßen, von ber Verfolgung besfelben nicht abhalten lieh. 
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In der Hand des Biſchofs von Gurk lagen die Fäden der Verbin- 
dung mit der öfterreichifchen Partei in Neapel. 


Schon im Sommer des Jahres 1742, als Graf Traun durch 
den Kirchenftaat gegen den Süden Italiens vordrang, hatte ihm der 
Biſchof Graf Thun einen Plan zur Eroberung des Königreiches Nea—⸗ 
pel vorgelegt. Derſelbe rührte von einem Neapolitaner Namens Salz 
vatore Bellini her, welder gleich feinem Bruder wegen öfterreihifcher 
Gefinnung von der bourbonifchen Regierung des Königreiches verfolgt 
wurde. Gegen Ende des Jahres 1742, gleichzeitig mit der erften 
Anzeige von einer Unternehmung, welde der Prätendent Karl Stuart 
im Einverftäudniffe mit Franfeeih und Spanien gegen Schottland 
vorbereitete?®), fandte Thun einen neuen und ausführlichen, ebenfalls 
von Salvatore Bellini herrühtenden Plan nah Wien. Die Maß— 
regeln, welche zu ergreifen wären, um fi) des Königreiches Neapel 
ſchnell und ohne Widerftand zu bemächtigen, waren darin in eingehen- 
der Weife beiproden. Das Andenken an die Expedition des Grafen 
von Daun im Jahre 1707 wurde ins Gedächtniß zurücgerufen und 
daran erinnert, daß derfelbe damals mit adhttanfend Mann die Er- 
oberung des Königreiches vollbracht habe. Ein Gleiches fei auch jett 
wieder ausführbar. Schs bis fiebentaufend Dann ſollten von Trieſt 
nad) den apuliſchen Häfen eingefchifft werden. Der König von Nea— 
pel befige kaum zwölftaufend Soldaten; diefe feien im Lande zerftreut, 
feit Monaten nicht bezahlt, in der übelften Stimmung. Auf die erfte 
Aufforderung würden fie ihre Fahnen verlaffen und ſich darnad) drän- 
gen, unter denjenigen Maria Thereſia's dienen zu dürfen. Auch Nea- 
pel würde widerſtaudslos die Thore öffnen, dem die ganze Bevölke— 
rung der Hauptftadt, nur wenige Familien ausgenommen, welche durd) 
ihren Vortheil den Bourbouen anhänglich geftimmt feien, nehme für 
Maria Therefia Partei. Freilich wäre es, um diefe Kundgebung zu 
erleichtern, ungemein wänfhenswerth, daß engliihe Schiffe vor Neapel 
erfchienen und ungefähr zweitaufend Soldaten ans Land fegten. Dann 
müßte König Karl III. Neapel verlaffen, und mit feiner Abreife wäre 
auch der Sturz feiner Herrſchaft eine vollendete etach el 
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So verfodend ſolche Verheißungen auch fein mochten, fo ver⸗ 
hinderte doch ſchon das unthätige Stilleliegen des Grafen Traun vor 
und nad) der Schlacht von Campoſanto die Verwirklichung dieſes Planes. 
Erſt das Vorbringen des Fürften von Lobkowitz regte dazu an, ſich 
nenerdings mit der Ausführung des Projectes zur Eroberung Neapels 
zu beſchäftigen. Und damels dien wohl in Folge des Abjchluffes des 
Mormjer Tractates die mißgünftige Stimmung Englands und Sar- 
diniens endlich einer anderen Anfhauung weichen zu wollen. Sie 
machten Miene, an die Erfülung der Verpflichtungen zu ſchreiten, 
welche fie durch den Vertrag übernommen hatten, und da war denn 
natürlich diejenige der Mitwirkung zur unverweilten Vertreibung ber 
Vourbons aus Stafien eine der Zufagen **), auf deren Erfüllung Maria 
Therefia den größten Werth legen mußte. 


Im der That tauchen jegt neue Verfiherungen Lord Carterets 
auf, dak England die Unternehmung gegen Neapel um fo nachdrück— 
licher unterftügen werde, als die Verwirklichung berjelben dem eng« 
liſchen Volke in Hohem Grade erwünfcht ſei “). Auch in Sardinien 
begann man ſich das Anfchen größerer Geneigtheit zu geben, und 
Maria Therefia drang num in beide Regierungen, ihr werfthätige Un- 
terftügumg zur Ausführung diefes Planes angedeihen zu Laffen. Früher 
habe man vielleicht ſchwanken können, ließ fie an beiden Höfen neuer- 
dings erklären, ſich atweder für den Zug nach Savohen oder für den 
nad) Neapel zu entſcheiden. Jetzt fei jedoch der erftere in Folge der 
vorgerücften Jahreszeit unausführber geworden, während der Iettere 
die giinftigften Ausfichten darbiete. Ja ſelbſt die erftere Unternehmung, 
die Wiedercroberung Savohens und der Einfall in Frantreich könnt 
im tünftigen Sahre mit ungleid) größerem Nachdrucke durchgeführt 
werben, wenn inzwiſchen die Heine ſpaniſche Armee im Kirchenftante 
vernichtet und Neapel erobert worden fei. Erſt daun werde man gegen 
jede Gefahr von dorther geſichert fein. Sobald fie die definitive Zu- 
ſage erhalte, daß die englifche Flotte im Mittelmeere befehligt fei, zur 
Unternchmung gegen Neapel mitzuwirken, und fobald Sardinien nur 
einige Bataillone zu dem Fürften von Loblowitz ſtoßen laſſe, werde 
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fie deſſen Heer anſehnlich verftärfen. Für ſich allein vermöge fie jedoch 
das Unternehmen nicht zu vollführen °%). 


Gewiß that Maria Therefia Flug daran, fich deffen Ausführung 
nicht als fo leicht vollziehbar vorzuftellen, wie einige mifvergnügte 
Neapolitaner es fhilderten. Die Berichte des Fürften von Lobkowitz 
beftärkten fie im dieſer Auſchauung. Nicht mit Unrecht wies der Fürft 
auf dem großen Unterſchied hin, welcher zwiſchen ber gegenwärtigen 
Sachlage und der vom Jahre 1707 obwalte. Damals fei Neapel von 
Truppen entblößt geweſen, während es jet durch die ſpaniſche Armee, 
durch feine eigenen Streitkräfte und durch gut verwahrte Feftungen 
ziemlich geſchützt fei?'), Nur eine anſehnliche Verftärkung der öfter- 
reichiſchen Truppen, die Ueberſendung einer ausreichenden Geldſumme 
zur Beftreitung der SKriegserforderniffe und endlich der Beiftand Eng- 
lands und Sardiniens könnten das Gelingen des Unternehmens ver— 
bürgen. = 


Um feinen Vorftellungen noch größeren Nachdruck zu verleihen, 
ſandte Lobkowitz den Generalfeldwachtmeiſter Grafen Colloredo nad) 
Wien. Er war beauftragt, die Verhäftniffe zu ſchildern, wie fie wirt- 
fi) waren, und Alles dasjenige aufzuzählen, deffen Loblowitz zur Er- 
fülfung feiner Aufgabe zu bebürfen glaubte 5%). Eine Streitmacht von 
wenigftens fünfundzwanzigtaufend Mann, wovon ein Fünftheil zu 
Pferde, feine ihm hiczu ganz unerläßlich zu fein *9). 


Maria Thereſia's dringende Vorftellungen hatten es endlich dahin 
gebracht, daf; im Dezember 1743 Admiral Mathews ſich nad Turin 
verfügte, um ſich mit dem Könige von Sardinien und einem Bevoll- 
mädhtigten des Fürften vom Yoblowig über einen gemeinfchaftlichen 
Operationsplan zu verftändigen. Der frühere Unterhändfer Feldmar-⸗ 
Thall-Lieutenant von Vettes wurde von Yobfowig zu diefer Conferenz 
gefendet. So lange Zeit jedoch darüber verfäumt worden war, bie 
fie zufammentrat, fo lange Zeit verging wieder, bis fie zu einem Re— 
ſultate ihrer Verhandlungen kam. 


Vorzüglich war es der Turiner Hof, welcher ſich jetzt in Ber 
dentlichteiten der verjehiedenften Art erging und feine Zuftimmung md 
2» 
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Mitwirkung zur Erpedition nad Neapel don allerlei Vorfragen ab- 
hängig machte. Zuerft verlangte er die wirkliche Abtretung der Ge- 
bietstheile, welche ihm kraft des Wormfer Vertrages zufallen follten. 
Als man ihm den Beweis lieferte, daß die nöthigen Vorkehrungen 
hiezu bereits getroffen feien, wurde die Ausdehnung des Kriegszuges 
bis nad) Sicitien, und für den Fall, daß die Eroberung diefer Infel 
nicht bewerfftellige werben fönnte, die Zuweifung eines Aequivalentes 
für diefelbe gefordert. Von öfterreichifcher Seite wurde hierauf er— 
wiedert, daß man es nur volfftändig billigen könne, wenn nad) der 
Eroberung Neapels au diejenige Siciliens geſchritten werde. Hiedurd) 
entfalle jedoch die Nothwendigkeit der Ausfindigmachung eines Aequi- 
valentes von jeldft. 


Dan Hätte glauben follen, daß hiedurch auch Sardinien jeder 
fernere Vorwand abgeſchnitten fei, fid der Erfüllung der durch den 
Wormfer Tractat übernommenen Verpflichtung, zu der Eroberung 
Neapels mitzuwirken, mod) länger zu entziehen. Der Erfolg follte 
jedoch bald eines Anderen befchren. Am Weihnachtstege 1743 fand 
die erſte Conferenz ftatt. Der Feldzugsplan des Fürften von Lobfo- 
witz wurde vorgelegt und defjen Ausführung von dem Grafen Raunig 
durch die Erklärung unterftügt, noch vor Eintritt des Frühlings werde 
Mario Thereſia ihr Heer in Ztalien bis auf dreißigtauſend Dann ver- 
ftärkt Haben. Ungleic) zahlreichere Truppen, als fie jest von Sardinien 
zu dem Zuge nad) Neapel verlange, werde fie dann zu deffen Streits 
fräften ftoßen laſſen, um Savoyen wieder zu erobern und hierauf in 
Frankreich einzubringen °®). 


Aus den Antworten, welche ihm ertheilt wurden, mußte ein fo 
ſcharfblickender Beurtheiler wie Kaunik bald erkennen, daß es den 
Verbündeten Maria Thereſia's auch jetzt noch um die Erfüllung ihrer 
teactatmäßigen Verpflichtungen gegen Maria Thereſia nicht ſonderlich 
zu thun war. Der Marquis d'Ormea, welcher für Sardinien das 
Wort führte, fuchte einerfeits darzuthun, daß wenn felbft der Turiner 
Hof die verlangten fünftaufend Mann zu dem Heere des Fürften don 
Lobkowig ftoßen Laffe, deffen Streitmacht doch nod) allzu gering fei, 
um die Eroberung Neapels zu bewerlſtelligen. Andererfeits wurden 
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von Frankreich und Spanien große Vorbereitungen getroffen, um längs 
der Küfte des Mittelmeeres, alfo mit Umgehung der Alpen, eine Un— 
ternehmung gegen bie Staaten des Königs von Sarbinien auszu- 
führen. Solchen Abfihten zu begegnen, feien deſſen gegenwärtige 
Streitkräfte kaum ftarf genug. Würde man fie noch vermindern, fo 
müßte er einem folchen Angriffe um fo beftimmter erfiegen °). 


Weniger ungünftig lauteten die Erklaͤrungen des Admirals 
Mathews. Doch fagte auch er, daß er bei den großen Rüftungen der 
Feinde zur See es nicht wagen dürfe, feine Flotte zu theilen. Wenn 
er ſich aber mit all feinen Schiffen vor Neapel verfüge, fo würde 
ſolches nicht affein darum als ein großes Wagnifi erfheinen, weil die 
dortige Nhede in Winterszeit nicht ausreichend geſchutzt ſei. Noch 
größere Beachtung verdiene der Umftand, daß er dem Hafen von 
Villafranca verlaffen müßte und dann dem Verluſte Nizza's uud dem 
Vordringen der Feinde längs der genuefifchen Küfte gegen Piemont 
fein Hindernig mehr im Wege ftehe. 


An diefe letztere Betrachtung klammerte fih nun Ormea und 
er brachte es dahin, daß die Comferenz zulegt wirklich erfolglos blieb. 
Denn die Vertreter Englands und Sardiniens erklärten, daß in dem 
gegenwärtigen Winter die Entfernung der englifhen Flotte von Villa— 
franca und den hyerifhen Iufeln keineswegs räthlich, daß ferner die 
Vereinigung ſardiniſcher Truppen mit dem Heere des Furſten von 
Loblowitz nicht ausführbar fei. Daher könne man vor der Hand an 
die Bewerfftelligung der Unternehmung gegen Neapel nicht denken 5°). 


Wenn man erwägt, wie wenig diefe Erklärungen den um die— 
ſelbe Zeit von Lord Carteret abgegebenen Zuficherungen entſprachen 57), 
fo weiß man in der That nicht, ob man- die Königin mehr um ihrer 
Feinde oder um ihrer Freunde willen bedauern folle. Darüber wird 
man jedenfalls nicht lange im Zweifel fein, daß auch von ben Letz 
teren Maria Therefia nicht viel Gutes zu erwarten Hatte. Einen 
neuen Beweis dafür bot die plöliche Erflärung der englifchen Regie- 
rung, fie vermöge dem zu Worms abgefchloffenen Uebereinfommen 
wegen Fortfegung der Subfidienzahlung, durch welches allein Maria 
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Thereſia zur Annahme des Tractates überhaupt vermocht worden war, 
nur eine beſchränkte Ratification zu ertheilen. Die Zahlungen lönnten 
nur für ein Jahr zugefihert werden, und von Verpflihtungen, welche 
England auf ſich genommen habe, um die Königin zum Abſchluſſe des 
Breslauer Friedens zu vermögen, bürfe darin nicht mehr Erwähnung 


geſchehen °*). 


Diefer geringe Grad von Einmüthigfeit zwiſchen den Verbüu- 
beten ftellte auch den Berabredungen, welche gepflogen werden follten, 
um ſich über die fünftigen Kriegsunternehmungen wider Frankreich zu 
verftändigen, gerade fein günftiges Ergebniß in Ausficht. Auch im 
diefer Beziehung fuchte ſich Maria Thereſia den Wunſchen der eng- 
liſchen Regierung willjährig zu erweifen. Die letztere verlangte, daß 
der Feldmarfhall Herzog von Aremberg als Bevollmächtigter der Kö— 
nigin von Ungarn an den Conferenzen Theil nehme, welche zur Feft- 
ftelfung eines gemeinfamen Feldzugsplanes in London ftattfinden follten. 
Denn Aremberg fei deßhalb in England befonders beliebt, weil man 
Hauptfählic ihm den Sieg von Dettingen zufhreibe. Auch der König 
und die engliihen Generale feien von lebhafter Anerkennung für deſſen 
militaͤriſche Eigenfhaften durchdrungen >), 


Maria Therefin zeigte ſich zur AMbfendung des Herzogs von 
Aremberg völlig geneigt. Noch ehe diefelbe jedoch bewerfftelfigt werden 
Tonnte, ließ fie der engliſchen Regierung eine Denkſchrift über den 
Plan zuftellen, nad) welchem im bevorſtehenden Feldzuge die Kriegs- 
unternehmungen außerhalb Italiens eingerichtet werden follten. 


Der Hauptgedanfe, welcher den Vorfclägen des Wiener Hofes 
zu Grunde lag, beftand darin, daß Fraufreich endlich mit größter 
Energie auf feinem eigenen Gebiete anzugreifen fei. Zu diefem Ende 
müſſe vor Allem der Uebergang über den Rhein rechtzeitig bewert- 
fteltigt werden. Diefer laſſe fi jedoch nur dann ohne allzu großes 
Wagniß ausführen, wenn gleichzeitig eine fehnelle und mächtige Di- 
verfion von Seite der Niederlande gegen Frankreich eintrete 0), 


Um diefelbe Zeit, als er in dieſem Sinne gegen die engliſche 
Regierung ſich ausſprach, gelangte der Wiener Hof in den Vefig einer 
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Nachricht, von welcher er glaubte, daß deren Mittheilung das britiſche 
Gabinet zu rafhen, und energiſchen Entjchlüffen antreiben werde. 
Er vermochte ihm die Abſchrift einer am 11. Iänner 1744 von dem 
Cardinal Staatsfecretär Valenti an den päpftlichen Nuntius Stop- 
pani in Frankfurt gerichteten Depeſche zuzufenden, derzufolge der Prä- 
tendent Karl Stuart insgeheim von Rom nad Frankreich abgereift 
war. Seine Berufung dorthin wurde ein Werk reiflichfter Ueber- 
legung genannt und Stoppani beauftragt, den Kaifer in das Geheim- 
niß einzumeihen ©), 


Die ausdrückliche Erwähnung einer Berufung des Prätendenten 
nad) Frankreich, und der Nachdruch welcher darauf gelegt wurde, daß 
die Sache ein Werk reiflichfter Ueberlegung fei, galt dem Wiener 
Hofe als ein untrüglices Zeichen, daß es ſich hiebei in der That um 
einen Plan von größter Tragweite Handle. Die ſchon vor länger als 
einem Jahre aufgetauchten Andeutungen von der Abfiht, in Schott 
land einen Aufftand zu erregen, und die großen Zurüftungen Frank— 

. reiche zur See ſchienen Hiemit in engfter Verbindung zu ftehen. Das 
fei num, fo wurde England gegenüber betont, die Frucht jener zag- 
haften Rathfchläge, welchen man allzu geneigtes Gehör gefchentt, das 
fei die Frucht jenes unfeligen Zauderns, deffen man vor wie nad) 
dem Siege bei Dettingen fich ſchuldig gemacht Habe. Das fei die 
Frucht jener fteten Rückſichten auf den Kaifer, welcher zum Dank für 
die immerwährende Schonung, die er vom Haufe Hannover erfahren, 
auf deffen Entthronung hinarbeite. Wenn man fid) jegt nicht beeile, 
das Verfäumte gut zu machen, fo werde dieß nun umd nimmermehr 
gefehehen. Gemeinſchaftlich und Bis zur äußerften Anftrengung müßten 
alle Kräfte dagegen aufgeboten werden. Die Königin fei hiezu wie 
immer bereit, und fie erwarte von England das Gleiche. Die zu 
Breft befindliche franzöfiiche Escadre müßte am Auslaufen verhindert, 
Admiral Mathews anſehnlich verftärkt, die Erpedition gegen Neapel 
gefördert, der Operationsplan zur Kriegführung gegen Frankreich ges 
bilfigt werden. Bor Allem müffe man bemüht fein, dem Feinde zu— 
vorzufommen und nicht Deutſchland oder die Niederlande, fondern 
Frankreich zum Kriegsſchauplae zu machen. Die Sache fei in ein 
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Stadium getreten, in welchem fie den König von England perſonlich 
angehe. Es wäre alfo nicht mehr als billig, daß er auch etwas von 
den ihm felbft gehörenden Schägen im gemeinfamen Intereffe ver- 
wende 62), 


Es ift fein Zweifel, daß man in Frankreich zu dem Entſchluſſe, 
ſich des Prätendenten Stuart zur Bewerfftelligung einer Landung in 
Schottland zu bedienen, wenigftens zum Theile durch die Aufregung 
vermodt wurde, welche gerade damals in England gegen König Georg 
und Lord Carteret herrfchte. Der trühfelige Verlauf des Feldzuges, 
der mit den ungeheuren Koften desfelben in fo grellem Contrafte ftand, 
gab dort die erfte Veranlafjung zum Mifvergnügen. Die fürwahr 
nicht zu vechtfertigende Handlungsweife des Könige, welder an dem 
Solde ſich bereicherte, den ihm England für feine hannoverfchen Trup⸗ 
pen bezahlte, rief eben fo bitteren als gegründeten Tadel hervor. Lord 
Carteret wurde nicht mit Unrecht beſchuldigt, in allzu weit gehender 
Wilffägrigfeit gegen die Wunſche des Königs die Intereffen des eige— 
nen Landes vernachläffigt zu Haben. Bon der Fortbezahlung der hans 
noverfhen Truppen wollte man nicht länger mehr hören; überalf 
konnte man die Behauptung vernehmen, man brauche feinen hanno— 
verfchen König; ja der Name eines Hannoveraners war zu einer Art 
Schimpfwort geworden. Da wurde die Nachricht von der Reife des 
Prätendenten nad) Frankreich ruchbar. Sie beftätigte fih; man vers 
mochte endlich nicht länger an ihrer Nichtigkeit zu zweifeln. Durch fie 
wurde ein völliger Umſchwung in der öffentlichen Stimmung hervor- 
gebracht. Auch jegt wieder bewies das engliſche Volt den politiſchen 
Tact, der es vor den Nationen des Feftlandes fo vortheilhaft aus— 
zeichnet. Vor der gemeinfamen Gefahr traten die inneren Streitige 
keiten einftweilen in den Hintergrund zurüd. Denfelben König, den 
man wegen feines Feilfchens mit dem Blute feiner Unterthanen, wer 
gen feiner Bereicherung mit dem Gelde derjelben verdienter Maßen 
gebrandmarft hatte, wurden jet ungeheure Subfidien votirt. Und 
durch die umfafjendften Vorkehrungen rüftete man ſich zur Vertheidi— 
gung gegen den Angriff, deffen das Vaterland gewärtig fein mußte. 
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Die Erfahrung lehrte es, daß der Wiener Hof ganz richtig ge— 
rechnet Hatte, wenn er von ber Nachricht, die er der englifchen Re— 
gierung mitteilte, eine durchgreifenbe Wirkung erwartete. Aber 
in der Art und Weife, wie diefelbe fich äußerte, wurden feine Berech- 
mungen doch keineswegs erfüllt. Die früheren Subfidien für Oefter- 
reich und Sardinien wurden zwar neuerdings votirt; das war aber 
auch fo ziemlich Alles, und je größer die Anftalten zur Vertheidigung, 
defto geringer waren diejenigen zum Angriffsfriege gegen Frautreich. 
Auch die Reife des öſterreichiſchen Generals Grafen Chanclos, eines 
ungemein kenntnißreichen Officiers,- fowie diejenige des Herzogs von 
Aremberg nach England brachte nicht die gewünſchte Wirkung hervor. 
Lange Zeit vermochten fie nicht einmal eine Zufammentretung mit ben 
englifhen Generalen zu erwirken, noch e8 zu hintertreiben, daß der Ber 
fehl nach den Niederlanden abging, einen Theil der dortigen britischen 
Truppen zur Einfchiffung nad England bereit zu Halten 9%). 


So ungünftig waren die Ansfichten auf eine nachdrückliche Un- 
terftügung Maria Thereſia's von Seite ihre: Verbündeten. Darum 
ließ jedoh die Königin den Muth nicht finfen und unverdroſſen 
fegte fie die Verhandlungen fort, die Urſachen des Zwieſpaltes mög- 
lichſt zu befeitigen und ihre Alfiirten zu einmüthigem Zufammenwir- 
fen wider den gemeinfamen Gegner zu vermögen. Won ber Ueber- 
zeugung durchdrungen, daß nichts in höherem Maße dazu beitragen 
werde, als wenn ihre eigenen Streitkräfte zahlreich und wohlgerüftet 
auf dem Kampfplage erfcheinen würden, beftrebte fid die Königin, 
hiezu die nötigen Vorkehrungen zu treffen. Unabfäffige Berathungen 
wurden von den in Wien verſammelten Feldmarſchäilen gehalten, um 
zur Ergänzung und Ausrüftung der Truppen, zur Herbeifchaffung 
der Mriegsbedürfniffe die geeignetften Mahregeln ausfindig zu 
machen. 


Wenn von denjenigen die Rede ift, welche in diefer Beziehung 
-raftlofe Tätigkeit entwickelten, fo muß wohl Prinz Karl von Lothrin- 
gen in erfter Linie genannt werden. Derfelbe war jegt aus einem 
Feldzuge heimgefehrt, welcher allerdings in feinem fpäteren Verlaufe 
bie Erwartungen nicht befricdigte, die man in feinem Beginne gehegt 
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Hatte. Aber dennoch ließ ſich nicht beftreiten, daß Karl von Fothrin- 
"gen e8 war, unter deffen Führung die öfterreichifchen Truppen das 
ganze Sand vom Inn bis zum Meine durchmaßen und bie Feinde 
aus demfelben vertrieben. Durch Baierns Wiedereroberung hatte er 
für Maria Therefia das koſtliche Pfand neuerdings in Befig genom- 
men, deſſen fie fü für immer zu verſichern gedachte. Und wenn die 
legten Ereignifje des Feldzuges den früheren nicht glichen, fo fuchte 
und fand man in Wien die Schuld davon nicht in Karl von Lothrins 
gen, fondern in dem Könige von England und der Unthätigfeit ſei— 
nes Heeres. 


So urtheilte wenigftens Maria Therefia felbft und mit ihr die 
allgemeine Meinung in Defterreih. Was die Königin perfönlic be 
traf, fo gab fie ſich mit der ganzen Lebhaftigfeit ihres Weſens dem 
Gedanken Hin, dem Prinzen Karl von Lothringen, dem einzigen Bru— 
der-ihres fo ehr geliebten Gemahls ſchulde fie die Wiedereroberung 
Baierns und die Zurücktreibung der Franzoſen bis über den Nhein. 
Ihm allein verdanke fie den herrlichen Tag der Krönung zu Prag, 
der duch die Nachricht von dem Siege bei Braunau zu einem Tage 
der Freude und des Glückes für fie geworden war. Cie ſah in ihm 
dem Retter ihrer felbft, ihres Haufes und ihrer Staaten, den würdi- 
gen Eifel jenes Karl von Lothringen, dem ja Oeſterreich ſchon einmal 
die Befreiung von übermädhtigen Feinden verdanfte. Zu diefem Ges 
fühle der Anhäuglichfeit an deu Schwager, der Dankbarkeit für den 
Feldherrn kam noch die Sympathie, welche das freie, offene und im 
beften Sinne des Wortes foldatifhe Wefen des Prinzen, — denn es 
war dur die gefälfigften und verbindlichften Umgangsformen gemil- 
dert — der Königin einflößte. 


Man kann nicht fagen, daß Maria Thereſia mit diefer Beur— 
teilung des Prinzen Karl von Lothringen allein ftand; auch in dem 
Heere und in der Vevöfferung herrſchte eine äfnliche Meinung 
von ihm. Seine perſönliche Tapferkeit, feine Unermüdlichkeit, feine 
vorfichtige Ueberlegung wurden’ als Tugenden des Feldherrn, fein 
zuvorfommendes, verbindliches Wefen und die echt menſchliche Ge— 
finnung, die er in Allem unverhüllt an den Tag legte, als Tugen- 
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den des Prinzen und des Menſchen geprieſen. Ja ſelbſt die Gegner 
waren einmüthig in feinem Lobe, denn die rege Sorgfalt für das 
Wohl feiner eigenen Kriegsleute erftredte ſich auch auf die feindlichen 
Dfficiere und Soldaten, wenn fie durch das Geſchick des Krieges in 
feine Hände geriethen 64). 


Einen Beweis ihrer perjönli—en Zuneigung hatte Maria The— 
reſia dem Prinzen Karl von Lothringen jchon kurz nad) ihrer Thron» 
befteigung gegeben, als fie ihn zum Feldmarſchall ernannte und ihm 
gleichjeitig den Nang und die Anciennetät vor allen anderen öfter- 
reichiſchen Generalen verlieh. Ein Jahr fpäter erhielt er den Poften 
eines Generalgouverneurs der Niederlande; die Höchfte Gunftbezeigung 
ſollte ihm jedoch erſt jegt zu Theil werden. Maria Therefia beſchloß die 
ſchon von ihrem Vater gehegte Abficht zu verwirklichen und dem Prin- 
zen ihre einzige Schwefter Marianne zu vermählen. 


Man weiß, daß Kaifer Karl VI. ſich hiezu ſchon im Jahre 1736 
gegen dem Herzog Franz von Lothringen förmlich verpflichtete. Man 
Teunt die fpäteren Bemuhungen der Königin von Spanien und des 
Kurfürften von Baiern, den Kaifer diefem Vorfage abwendig zu 
madjen und für Spröflinge ipres Haufes die Hand der Erzherzogin 
Marianne, mit ihr aber natürlicher Weife auch einen Theil des 
öfterreichif—hen Cändergebietes zu gewinnen. Mit dem Tode des Kair 
ſers und der Thronbefteigung Maria Thereſia's fielen jene Bewer: 
bungen hinweg, und es mochte im Allgemeinen an dem Gedanken feft- 
gehalten werden, die Erzherzogin dem Prinzen Karl von Lothringen 
zu vermählen. Ueber die Gründe, in deren Folge durch mehrere 
Jahre fein Schritt zur Verwirklichung diefes Planes geſchah, gewährt 
ein Schreiben der verwitweten Kaiferin Elifabeth an den Grafen 
Gundader Starhemberg nähere Andeutung **). Als der ihr von dem 
verftorbenen Kaifer in defjen letztem Willen beigeordnete Rathgeber 
wird Starhemberg aufgefordert, ſich der Erzherzogin anzunehmen. 
Diefelbe fei die Tochter eines Kaifers, und es gebe fein Beifpiel in 
der Gefgichte des Haufes Oeſterreich, daß eine ſolche einen jüngeren 
Prinzen geheirathet habe, der dieß fein Leben lang bleiben und fammt 
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feiner Gemahlin nur in dem Bezuge einer Apanage feinen Unter Halt 
finden ſolle. Sie begreife wohl das zarte Gewiffen ihrer älteren 
Tochter, welche in Anbetracht der Beſtimmungen der pragmatifchen 
Sanftion für die jüngere Schwefter feine aufehnlichen Opfer zu briu— 
gen vermöge. Das zarte Gewiffen der Mutter aber verpflichte fie zu 
Gunften einer Tochter Vorſtellungen zu machen, welde der fterbende 
Bater ihr fo fehr empfohlen Habe. Bloße Verfiherungen ohne reelle 
Zugeftindniffe befäßen nur wenig Werth. Wenn Maria Therefia 
unfterblich wäre, hätten all diefe Sorgen ein Ende, denn ihre Liebe 
und Großmuth waren ja Burgſchaft für Alles. Da dieß jedod) nicht der 
Ball, fo müſſe die Kaiferin auf einer wirklichen Verforgung ihrer 
Tochter und dadurch auch auf einer folden für deren Gemahl und 
deren Kinder befichen. Es ſichert ja, fo ſchloß tie Raiferin ihre 
Auseinanderfekung, jeder Privatınann feiner Braut und feinen Kin— 
dern im Heirathscontracte ein Eigenthum in Gütern oder in Geld 
zu. Wie leicht kann in diefem Kriege oder in dem darauffolgenden 
Frieden dem Prinzen Karl ein Land als Eigenthum zugewendet wer— 
den, und er dann als regierender Fürft um die Erzherzogin an— 
Halten. 


Aus biefen letzteren Worten traten ſowohl die Abfiht der Kai- 
ferin als da8 dagegen obwaltende Bedenken Far hervor. Elifabeth 
ſah es als Herabwürdigend für ihre Tochter an, fih einem Prinzen 
vermählen zu ſollen, der fein Herrſcher war über eigenes Lant, ſon— 
dern welcher Zeitlebens im Dienfte und dom der Gnade Anderer feis 
men Unterhalt zu erwarten Hatte. Won der Erlangung eines eigenen 
Länderbefiges wollte alſo die Kaiferin die Hand ihrer Tochter abhän- 
gig machen. Das Bedenken aber lag in der Schwierigkeit für den 
Prinzen, eines ſolchen Beſitzes theilhaft zu werden. Auf Koften der 
öfterreihifchen Staaten fonnte ihm Maria Thereſia denfelben nicht 
zuwenden. Und aud) auf dasjenige, was die Königin als Schadlos— 
haltung für den erlittenen Verluſt in Anſpruch nehmen zu Fönnen 
glaubte, durfte fie im Intereffe ihres Haufes und ihres Reiches nicht 
zu Gunften dritter Perfonen verzichten, wie nahe ihr diefelben auch 
fonft etwa ftehen mochten. So blieb die Sache unentſchieden, bis 
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endlich die glüdlichen Kriegesthaten des Prinzen und die Erfenntlich- 
feit, welche man ihm dafür überall in Oeſterreich, insbeſondere aber 
am Hofe ſchuldig zu fein glaubte, das Herz der Kaiferin milder ger 
ftimmt haben mochten. Vielleicht erjchien auch der Erzherzogin felbft 
der mit fo reichem friegerifehem Lorbeer gefcpmictte Bewerber jest in 
noch günftigerem Lichte. Gewiß ift nur, daß im Laufe des Som- 
mers 1743 Prinz Karl dringender als je zuvor feine Bitte um die 
Hand der Erzherzogin wiederholt. So richtet er aus dem Lager bei 
Stollhofen einen Brief an feinen Bruder und bittet ihn um deſſen 
Vermittlung bei der verwätweten Kaiſerin, von welcher es abhänge, 
ihn zum glüdlichften Manne auf Erden zu machen °%). Die Antwort, 
die er erhielt, ift nicht bekannt geworben, body ſcheint fie eine gün— 
tige gewefen zu fein, denn von nun an enthalten die Schreiben des 
Prinzen an den Großherzog faft jedesmal Worte der Liebe und Er— 
gebenpeit für die Erzherzogin °”), welche auch ihrerfeits diefen Gefühs 
fen nicht fremd geblieben zu fein ſcheint. Bald war es fein Geheim- 
niß mehr, daß nad) der Rückkehr des Prinzen aus dem Feldlager die 
Vermählung ftattfinden folle. Man ſprach in Wien davon, daß 
Maria Therefia ihrer Schwefter gleichzeitig mit dem Prinzen Karl 
von Lothringen die Regeutſchaft der Niederlande zu übertragen gedenke. 
Den aus diefer Ehe entfproffenden Kindern follte diefe Würde nad) 
dem Rechte der Exftgeburt für alle Zukunft erblich verbleiben 88). 


In ſolcher Weife ſcheint man getrachtet zu Haben, die Bedenken 
der Kaiferin gegen die Wermählung ihrer Tohter mit dem Prinzen 
Karl zu beſchwichtigen. Die Trauung fand denn aud am 7, Jän 
ner 1744 unter Beobachtung der gewöhnlichen Feierlichkeiten ftatt. 
Eine enthuſiaſtiſche Beſchreibung der Iegteren, welche allem Anfheine 
nach der Feder eines Höflings entſtammt, findet nicht Worte genug, 
die Pracht und den Aufwand zu ſchildern, welche Hiebei an den Tag 
traten. Befonders aber rühmt fie die blendende Schönheit, die Mas 
jeftät und dod) zugleich die Anmuth der Königin ſelbſt. Nichts Tick 
fich mit ihr und ihrer Schwefter vergleichen. AUS die beiden Für- 
ftinnen in glanzvoller Kleidung ud „Berge von Diamanten auf dem 
„Hanpte °°)* Hand in Hand den Anguftinergang herab der Kirche zu- 
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h, von einem zahlreichen und glänzend gefhmückten Hoffiaate 
— en, da glaubte man, jo leßt jene überſchwengliche Stimme ſich 
vernehmen, Goͤtlinnen zu fehen, wie man fie fid) eben in menfchlicer 
Geftalt vorzuftelfen vermag 79). 


Größeres Zutereffe ale an biefen Webertreibungen gewinnt man 
an ber lebhaften Freude, welche Maria Therefia über die Vereinigung 
zweier ihr fo nahe ftehender Perfonen empfand und die fie in der ihr 
eigenen herzlichen Weife ungefhminft an den Tag legte. Den größ- 
ten Beweis ihrer Sorgfalt aber gab fie dem neu vermählten Paare 
ohne Zweifel durd) die Auswahl des Mannes, welchen fie dazu ber 
ftirmmte, ihm bei ber Regierung der Niederlande zur Seite zu ftehen. 
6 Bi ig wurde zu_diefem Poſten auserfehen und deßhalb 
aim Oberſthofmeiſter der Erzherzogin Marianne einannt ”'). 


Es kann nicht gejagt werden, daß Kaunitz felbft durch dieſe 
Wahl in freudiger Weiſe überrafht worden wäre. Er beſorgte, mit 
der ihm jegt verliehenen Stelle würde kaum ein Schatten des Auſe- 
hens und der Machtvollkommenheit verbunden bleiben, wie dick früs 
Her dir Fall gewejen ſei. Er fürd)tete, der mit ſo vielem Glucke einge- 
ſchlagenen Laufbahn gänzlid) entfremdet und in eine Art Hofmännifger 
Dienftleiftung gezwängt zu werben, welche der Selbſtſtändigkeit feine 
Weſens nicht zufagte 7%). Aber feine Gegenvorſtellungen blieben fragt: 
108. Maria Therefia hatte die Höchfte Meinung von den Fähigfeiten 
des Grafen Kaunitz gewonnen, und fie glaubte ihrer Schweſter Frinen 
erleuchteteren Rathgeber beigefelfen zu können. Cinen jolhen hielt fie 
jedoch ſchon darum für dringend nothwendig, weil fie vorferfah, daß 
Karl von Lothringen einen großen Theil des Johree im den Feldla— 
gern zubringen werde. Die Verleifung der Würde eines geheimen 
Kathes und des goldenen Bliefes follte dazu dienen, dem Grafen 
Kaunitz das von ihm verlangte Opfer zu erleichtern. 


Auch nod) ein anderer Gruud waltete für Maria Therefia ob, 
auf dem einmal gefaften Beſchluſſe zu beſtehen. Sie war bekanutlich 
in Hohem Maße unzufrieden, daß die Couferenzen zur Vereinbarung 
einer gemeinfhaftlichen Kriegeunternehmung gegen Neapel fein 


Google 


— Bl — 


ginftigeres Ergebnif geliefert Hatten. Es taucht eine Anbeutung auf, 
daß men Kaunig im Verdacht hatte, im dieſer Sade nicht mit 
dem gehörigen Nachdrucke vorgegangen zu fein 7°). Freilich wider 
frricht diefer Vermuthung wieder die lebhafte Anerkennung, welche 
Maria Thereſia dem Wirfen des Grafen Kaunig in Turin jederzeit 
zu Theil werden Tief. Eine Urſache feiner Abberufung von dort 
dürfte vielmehr in dem Umftande gelegen fein, daß das im Ichterer 
Zit faft feindfelig gemortene Verhältniß des Grafen Kaunitz zu dem 
Marquis H’Ormen das Auftreten eines anderen öfterreihifhen Neprä- 
jertanten om Zuriner Hofe wünfhenswert) machte. Kaunig wurde 
dert durch den Grafen Richecourt erſetzt. 


Am 23. Februar 1744 trat das neuvermählte Paar die Reife 
nad) Brüffel an; nicht ohne gewiſſe Vorfichten zu beobadten, denn 
man hatte von Paris die Anzeige erhalten, die franzoſiſche Regierung 
beichäftige fich mit einem Anfchlage, den Prinzen Karl von Lothrin- 
gen und feine Gemahlin während der Reife mad den Niederlanden 
aufzuheben. Nur gegen die Loslaſſung aller in Oefterreich befindlichen 
franzöfifchen Gefangenen folfte ihnen die Freiheit wiedergegeben wer— 
den 74). Sie trafen jedoch ohne Gefährde in Brüſſel ein, und murben 
dort mit großen Ehrenbezeigungen bewilttommt 79). 


Maria Therefia's lebhafte Freude über die Vermählung ihrer 
Shwefter mit Karl von 2othringen wurde durch einen Trauerfall ges 
treibt, der um jene Zeit ſich ereignete. Der Feldmarſchall Graf Khe- 
venhüffer, welcher nach Beendigung des Feldzuges gleichfalls nach 
Wien zurückgekehrt war und hier en den Berathuugen über die Maß— 
regeln zur Fortführung des Krieges hervorragenden Antheil nahın, 
wurde mitten in diefer Thätigkeit von ſchwerer Krankheit überfallen. 
Erft vor wenig Tagen hatte ihm Maria Thereſia zugleich mit Ulfeld, 
Kaunig, Friedrich Harrad, Traum, PHitipp Kinsty, Colloredo, Her— 
berftein, Tarouca und nod) ſieben Anderen durch Verleihung dee gol— 
denen Bließes einen neuen Beweis ihrer Huld gegeben. Immer war 
fie deffen eingedenf, daß Khevenhüller zuerſt von allen ihren Genera— 
fen das Kriegsglück gewendet, daß er durch die Wisdereroberung des 
Landes ob der Enns, durch die Einnahme Baierns der ſchon verloren 
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geglaubten Sache des Haufes Oeſterreich nenen Aufſchwung gegeben. 
Auch feither hatte er im jeder Beziehung fehr ausgezeichnete Dienfte 
geleiftet. Maria Thereſia war über den ihr drohenden Verluſt aufs 
tieffte betrübt. Durch einen perfönlichen Beſuch bei dem Rranfen, 
durch huldreiche Worte zu ihm, und durch Aeußerungen des lebhaften 
Bedauerus gegen Andere legte die Königin ihren Schmerz an den 
Tag. Nach der Verfiherung eines Augenzeugen war fie in höherem 
Mage ergriffen, als dieß fouft jogar bei Ereigniffen von noch größe— 
ver Tragweite der Fall gewefen ?°). Auch die Bevölkerung Wiens 
zeigte regen Antheit, denn auch fie Hielt ja Khevenhülfers raftlofe Be- 
müßungen, die Stadt gegen die Baiern und Franzoſen in Vertheidi⸗ 
gungsftand zu fegen, im ehrendftem Andenken. Auch für fie war der 
26. Jänner 1744, am weldem der Feldmarſchall verfhied, ein Tag 
der Trauer. 


Der Tod Khevenhüllers nöthigte dazu, ſich allſogleich mit der 
Frage zu beſchäftigen, durch wen derfelbe am beften zu erfegen fein 
würde. Je größer die Aufgaben waren, welche man dem öſterreichi— 
ſchen Heere zudachte, am deffen Leitung Khevenhüller bisher fo Her- 
vorragenden Antheil genommen, um ſo ſchwieriger erſchien es einen 
Main zu finden, welcher denfelden gewachſen erſchien. Mauche dad) 
ten an ben alten Feldmarſchall Grafen Wallis; doch hätte die Exin- 
nerung an die traurigen Ereigniffe, die an feinen Namen fich knüpfte, 
gewiß nicht dazu gedient, das Heer mit jenem Vertrauen auf feinen 
Führer zu durchdringen, welches bei Khevenhüller von fo günftiger 
Wirkung gewefen war 77). Andere meinten, es wäre wünſchenswerth, 
den Fürften von Lobkowitz aus Italien zurüczuberufen. Die Königin 
ſelbſt aber entſchloß fich für den Feldmarſchall Grafen Traun. Und 
es läßt fi) wicht lauguen, daß die Wahl diefes Mannes, was auch 
gegen fein Alter und feine in vielen Fällen zu weit gefriebene Milde 
und Pangmuth etwa eingewendet werben modte, doch in jeder Bezie- 
hung die glüdlichfte war 9), 


Im Mähren wurde Graf Traum durch den Seldzengmeifter 
Furſten Wenzel Liechtenſtein erfegt; der General der Cavallerie aber, 
Graf Karl Batthyany, ein Bruder des ungarif—hen Hoftanzlers Lud⸗ 
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wig Batthyauy, wurde auf die dringende Empfehlung des Prinzen 
Karl von Lothringen mit dem Commando in Baiern betraut. Denn 
er galt als tapfer und umfichtig und man rühmte an ihm, daß er 
ſich durch unvorhergefehene Ereigniffe nicht einfhüchtern Laffe 7°). 


Wo von den Veränderungen in den Perfonen die Rede ift, wel- 
hen die Leitung der Heere anvertraut wurde, mag aud der Pla 
fein, der Ergänzungen Erwähnung zu thun, welche Maria Therefia 
um jene Zeit in dem Kreife ihrer Nathgeber vornahm. Die geheime 
Eonfereng wurbe durch drei Mitglieder vermehrt, die Grafen Harrad), 


Eollorebo und Herberſtein. 


Graf Friedrich Harrach, der ältefte Sohn des erft vor Kurzem ver- 
ftorbenen Conferenzminifters Alois Harrach, war ſchon in jungen Jahren 
vielfad) zu diplomatiſchen Sendungen gebraucht worden. In Turin, 
in Regensburg und am Hofe des Kurfürften von Köln Hatte cr die 
Intereſſen des Haufes Defterreich vertreten; zulebt aber ftand er als 
Oberſthofmeiſter der Erzherzogin Eliſabeth, Statthalterin der Nieder 
lande, und auch nad) ihrem Tode noch der Regierung diefes Landes 
vor. Die Neubefegung der Statthalterfhaft machte es möglich, Har- 
vachs Langjährigen Wunſch zu erfüllen und ihn nad) Wien zurückeh- 
ren zu laffen. Sein Eintritt in die geheime Conferen; wurde von 
Allen, deren Urtheil nicht etwa von vorgefaßter Meinung oder per— 
ſonlicher Mißgunft getrübt wurde, in hohem Maße gebilligt. Er galt 
als ein Mann von reihen Kenntniffen, von ſcharfſinnigem Urtheil 
und gleichzeitig von den rechtlichſten Grundfägen. Zudem befand er 
ſich damals im rüftigften Mannesakter, und fchon kurz nach dem An— 
tritte feines neuen Amtes machte die bedeutende geiftige Kraft fich fühl- 
bar, welche die Conferenz an Harrach gewonnen hatte. Man fagte 
von ihm vorher, daß er den hervorragendften Staatsmännern ſich 
anreihen werde, welche jemals dem Haufe Defterreich ihre Dienfte ge- 
widmet hatten 8°). 





Geringere Erwartungen als von Harrad) glaubte man won den 
zwei anderen neu ernannten Mitglicern der Conferenz, den Grafen 


Eolloredo_ und Herberftein Hegen zu follen. Der Erftere verdanfte 
Arneth, Daria Thereſia. 9b, I. 23 
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ſeine Berufung zumeiſt der huldreichen Geſinnung Maria Thereſia's 
für den Oheim Colloredo's, den greifen Gundacker Starhemberz, wäh- 
teub Herberftein fid die Gunft der Konigin erworben Hatte, ale er 
noch vor ihrer Thronbeſteigung die Stelle ihres Oberfthofmeifters 
befleidete. 


Es wird behauptet, daß Maria Therefia aud) den Grafen Ta- 
rouca in die Gonferenz zu ziehen beabſichtigte. Seine hervorragende 
Begabung ließ ihn alferdings zu einem folden often vorzugsweiſe 
geeignet erfheinen di). Außerdem war Tarouca bekannter Mafen im 
eigentlichen Siune des Wortes eine Vertrauensperfon der Monarchin. Aber 
er befaß eine ganz eigenthümliche Scheu, allzu fehr in den Vordergrund 
zu treten. Obwohl es ein öffentlides Geheimniß war, daß er von 
Moeria Therefin oftmals zu Rathe gezogen wurde, —telite er ſolches 
doch ſtets entſchieden in Abrede. Er zog es vor, feine Gedanken nur 
dann zum Ausdrude und zur Geltung zu bringen, wenn es ihm von 
beſonderer Wichtigkeit fehlen, denfelen Eingang bei der Königin zu 
verschaffen. Aber in den Strudel ber großen Geſchäfte wunſchte er 
niemals geriffen zu werden, und bi8 an das Ende feines Lebens war 
er ängftlid bemüht, fih) von benfelben entfernt zu halten. 

. 
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Eilftes Capitel. 


Wenn Maria Thereſia's Verbündete in Gemäfheit des Wormfer 
Tractates ihr noch im Herbfte des Jahres 1743 zur Eroberung Nea— 
pels thatkräftigen Beiſtand geleiftet hätten, fo wäre höchft wahrſchein⸗ 
licher Weife diefes Land binnen wenig Monaten den Bourbonen ver— 
Toren gegangen. Die lange Verzögerung des entjcheidenden Entjhluffes 
verſchlechterte jedoch die Lage der Sache, und was im Oktober 1743 
leicht ausführbar gewefen wäre, war es im Januer des folgenden 
Zahres nicht mehr. Nicht aus üblem Willen erklärte nun Mathews 
feine Flotte nicht theifen zu Fönnen, indem eine Schwächung derftiben 
ihn leicht in Gefahr brächte, bei dem zu erwartenden Zufammenftoße 
mit.den Franzofen und Spaniern zu erliegen. Die fpäteren Ereigniffe 
tedtfertigten feine Borausfiht. Am 22. Februar 1744 lam es bei 
den hyeriſchen Infeln zur Seeſchlacht. Diefelbe blieb unentſchieden. 
Beide Theile rühmten fih des Sieges, aber beide zogen ſich, und 
zwar die Engländer nad) Port Mahon, die Franzofen und Spanier 
nad) Barcelona, Cartagena und Alicante zurück. 


So entſchwand den im Kirchenftaate einander gegenüber ftehen- 
den Heerführern, dem Fürften von Loblowig und dem Grafen Gages 
gleichzeitig die Hoffnung auf Hülfe zur See. Aud) auf den Beiftand 
Sardiniens durfte Lobkowitz in keiner Weife mehr rechnen, denn durch 
die Entfernung der engliſchen Flotte von Villafranca war jegt wirt 


lich ein Angriff von dorther gegen Piemont wahrſcheinlich geworden. 
23* 
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Ihm zu begegnen mußte Karl Emannel feine Truppen ungeſchmälert 
beifammen erhalten. 


Loblowitz fa) ſich daher nad) wie vor auf feine eigene Streit- 
macht befcjränft, Und dieſelbe war allerdings gering, um mit ihr an 
die Eroberung eines ganzen Königreiches zu ſchreiten. Dennoch konnte 
Lobkowitz, der ohnehin ſchon allzu viele Zeit unthätig zu Rimini ver- 
Toren, es nicht mehr verfchieben, endlid an die Erfüllung feiner Aufgabe zu 
ſchreiten. Am 7. März 1744, verlieh er Rimini mit dem Vorfage, die 
Spanier in ihrer feften Stellung bei Befaro anzugreifen. Gages gab bie- 
felbe jebod) freiwillig auf und wid) bis Pescara zurüc, das ſchon auf nea- 
politaniſchem Gebiete gelegen ift. Loblowitz ging bis au den Tronto, 
welcher die Grenze zwiſchen dem Kirdenftante und dem Königreihe 
Neapel bildet. Hier aber harrte er der Verhaltungsbefchle, die er ſich 
von der Königin erbeten hatte. 


Es gibt gewiffe Behauptungen, welche fo oft wiederholt und fo 
unumſtoßlich geglaubt werden, daß felbſt die begründetfte Widerfegung 
fih ais machtlos erweiſet und den Glauben am fie micht zu erſchut 
tern vermag. Zu ihnen gehört die Angabe, der öſterreichiſche Hof- 
kriegerath habe die Feldherren, welhe an der Spike der Heere ſich 
befanden, in fo ftrenger Abhängigkeit gehalten, daß er ihnen von Wien 
aus die Unternehmungen vorfehrieb und auf deren Ausführung aud) 
dann noch beftand, wenn die Umftände an Ort und Stelle ſich völlig 
geändert hatten. Eben fo fei es ihnen umterfagt gewefen, auch von 
den günftigften Verhältniffen Nugen zu zichen und Entſchlüſſe zu ver- 
wirklichen, welche nicht zuvor die Bilfigung des Hoffriegerathes ers 
Halten Hätten. Natürlich fei über der Anfrage und der Beantwortung 
derſelben der günftige Moment zur Unternehmung meiftens verfäumt 
worden. 


Die Fabel von dem Verbote eine Schlacht zu Tiefen, welches 
dem Prinzen Engen vor dem Siege bei Zeuta zufam, md von der 
Beſtrafung des Ungrhorfams dur) die Verhaftung des Siegers geht 
in diefer Nichtung allerdings am meiteften. Aber and, fonft begequet 
man oft der Verſicheruug, diefer oder jener Feldherr fei in feinem 
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Siegeslaufe durch die Nothwendigkeit gehemmt worden, die Befehle 
des Hofkriegerathes einzuholen. Oder es wird behauptet, gewiß wäre 
dort oder da ein namhafter Sieg erfodten worden, wenn nur die Er— 
laubniß des Hoffriegsrathes rechtzeitig eingetroffen wäre, eine Schlacht 
zu liefern. Cieht man jedod) näher zu, fo ift es faft immer die Un- 
Schlüffigfeit des Feldherrn und die Furcht, auf eigene Verantwortung 
einen entſcheidenden Schritt zu thun, wodurch die Anfrage bei dem 
Hoffriegsvathe veranfaft wird. Und faft immer erfolgt die Antwort, 
daß man auf fo weite Entfernung von Wien feine beftimmten Be— 
fehle zu ertheilen vermöge und es Lediglich dem Heerführer anheim- 
ſtellen müſſe, je nach der Page der Dinge auf dem Kriegsſchauplatze 
felbſt feine Entſchlüſſe zu faffen. 


Aehnliches war auch jegt wieder der Fall. Als Lobkowig don 
Nimini aufbrach, fandte er einen feiner Adjutanten um Verhaltungs- 
befehle nach Wien. In feiner Stellung am Tronto harrte er ber 
Nücktchr desfelben und verfäunte es darüber, den Spaniern nachzu— 
dringen und fie zu fhlagen. Denn da er ihnen nicht unbeträchtlich 
überlegen war, fo ‚wäre an ihrer Niederlage kaum zu zweifeln ge— 
weſen. 


Gegen Ende des Monates März erhielt der Feldmarſchall das 
erwartete Schreiben der Königin. Sie billigte den Entfhluß, welcheu 
er gefaßt hatte; doch wurde ihm gleichzeitig erklärt, der Hofkriegsrath 
vermöge ihm feine Verhaltungsbefehle zu ertheilen. Er müffe feine 
ferneren Schritte den Umftänden anpafjen. Denn man könne in Wien 
micht vorherfchen, ob der König von Neapel feine Truppen mit den 
Spaniern vereinigen werde, ob Lobkowitz auch dann nod) im Stande 
fei, ſich mit den feindlichen Streitfräften zu meffen, ob für die Sub- 
fiften; feiner Truppen Hinfänglid) geſorgt ſei. Jedermann wife, daß 
ſich im Kriege die Umftände täglich verändern, und was heute nüß- 
lich und ausführbar, es am folgenden Tage nicht mehr fei. Im Als 
gemeinen müſſe jedod) an der Abficht feſtgehalten werden, die Unter- 
nehmung gegen Neapel durchzuführen. Mit Truppen vermöge man 
ihn leider nicht zu verftärfen, uud auch am Geld Fönne man nicht 
mehr als zweimalhunderttaufend Gulden überfenden *). 


Google m. 


— 3558 — 


Das war der Beſcheid, welchen Lobkowitz nach ſo langer Er— 
wartung endlich erhielt. Auch ex vermochte ihn nicht aus feiner Un— 
ſchluſſigteit zu reißen, und es Kann wohl feinen ſprechenderen Beweis 
für diefelbe geben, als daß Lobkowitz jest nochmals den Grafen Collo— 
redo um Verhaltungsbefehle nah Wien fandte. Neuerdings harrte er 
derfelben und verlor darüber die koſtbarſte Zeit, welche ungleich beffer 
als von ihm jegt von feinem Gegner benügt wurde. 


Kaum Hatte König Karl II, erfahren, daß die Spanier auf 
neapolitanifches Gebiet zurüctgebrängt worden feien, als er feine ganze 
Macht zu ihrer Unterftügung aufzubieten beſchloß. Am 25. März 
verlieh der König Neapel und führte feine Truppen perfönlic über 
die Apenninen nad) Caftel di Sangro. Hier gedachte er bie weiteren 
Unternehmungen der Oefterreiher abzuwarten. 


In Wien war man in hohem Grade unzufrieden mit dem Be— 
nehmen des Fürften von Lobkowitz. Seine Heftigfeit, ja um es ge— 
radezu auszuſprechen, feine Unbefonnenheit hatte man dort gefürchtet; 
übereilter Entfhlüffe, nicht aber zaghafter Aengitlichkeit war man von 
ihm gewärtig. Daß diefelbe jegt in jedem feiner Schritte fi bemerkbar 
machte, erregte alfenthalben, insbefondere aber bei denjenigen Beftür- 
zung, welche Lobkowig zur Führung des Commando's in Italien vor- 
gefchlagen Hatten. So lebhaft gab fi diefes Gefühl bei Bartenftein 
Kund, daß Maria Therefia ſelbſt ihm zu tröften verfuchte. „IH bin 
„ganz traurig,“ ſchrieb fie ihm, „daß Ihr das Herz finfen Laffet. 
„Meines ift feit Khevenhüllers Tode weg, alfo bedarf id) viel nöthiger 
Eures Soutien“ 2). Aber die Königin erreichte damit die gewünschte 
Wirkung nicht. „Zeit verloren, Alles verloren,‘ läßt ſich Bartenftein 
fpäter über Lobfowig neuerdings vernehmen®), umd er Fennzeichnet 
damit am vichtigften die Sachlage, wie fie wirflih war. Schon jegt 
durfte man auf einen günftigen Ausgang der Unternehmung des Fürſten 
von Loblowig kaum mehr hoffen. 


Am wenigften konnten diefer Meinung diejenigen ſich verfchliehen, 


welche ſich durch eigene Anſchauung von dem Stande der Dinge im 
oſterreichiſchen Feldlager zu überzeugen vermochten. Bon Rom aus 
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fandte der Biſchof von Gurk einen Geiftlihen, den Neapolitaner Paolo 
Giordani nah Macerata, wo Lobkowitz ſich damals befand. Die Be- 
richte Giorban?’s entwerfen Fein günftiges Bild von den Zuftänden 
bei dem Heere. Die langdauernde Unthätigfeit Hatte die Generale 
derumeinigt, die Mannschaft aber entmuthigt. Die Letztere erfannte 
mit richtigem Blicke, wie fehr durch die Vereinigung der Spanier und 
Neapolitaner die Lage der Oeſterreicher verſchlimmert und die Ausficht 
auf Verwirklihung ihrer Plane getrübt worden fei. Bon den Gene 
ralen aber fagt Giordani, daß Einige aus ihnen mit Verachtung jeg- 
licher Gefahr in Feindes Land vorbringen wollten. Um mır nicht 
länger müßig zu bleiben, zeigten fie ſich unbefümmert um die nöthigfte 
Vorſicht und würden mit Freuden in eine Lage fich begeben, in der 
fie dann Hinterher von dem überlegenen Gegner nur allzu leicht ge— 
ſchlagen werden könnten. Die Anderen Hingegen feien leineswegs miß— 
vergnügt über das bisherige Stilfefigen, und fie würden nur dann 
zum Vorrücken vathen, wenn es mit der ihnen wünſchenswerthen Be— 
quemlichteit ſich bewerfftelligen ließe. Eine Ausnahme hievon made 
der Feldmarſchall-Lieutenant Graf Browne, welcher fühnen Unterneh 
mungsgeift mit Falter Beurtheilung aller in Erwägung zu ziehenden 
Umftände verbinde. Es könne nicht genugfam beflagt werden, daß 
er nur bie zweite und nicht bie erfte Stelle im Heere beffeide ). 


Schon von Rimini aus hatte Lobfowig fid an den Biſchof von 
Gurk mit der Bitte gewendet, ihm feine Rathſchläge über die Art 
und Weife mitzutheilen, in welcher das Unternehmen gegen Neapel 
am beften ing Werk gefegt werden Fönnte. Graf Thun war damals 
diefem Verlangen bereitwilfigft nachgekommen. Er rieth dem Fürſten, 
den Weg gegen Neapel nicht über die Abruzzen, fondern durch bie 
römifche Campagna zu nehmen®). Bekanntlich war jedoch um jene 
‚Zeit weder das Eine noch das Andere gefhehen. Als aber am 
21. April 1744 Graf Colloredvo zum zweiten Male im Hauptquar- 
tiere eintraf und den beftimmten Befehl der Königin überbradhte, der 
bisherigen Untpätigfeit ein Ende zu madjen®), da entſchloß ſich Lob- 
fowig, dem ſchon vor Monaten erteilten Rathe des Biſchofs von 
Gurk zu folgen. Freilich traten auch jegt wieder Verzögerungen ein; 


Google 


360 — 


doc) brach endlich Lobkowitz, nachdem fein Heer eine Verſtärkung von 
zweitanfend Grenzſoldaten erhalten hatte und dadurch bis gegen ſechs— 
undzwanzigtaufend Dann angewadjfen war, am 4. Mei von Mace- 
rata nad) Foligno,auf. Nur ein Fleines Corps von ungefähr taufend 
Mann ließ er am Tronto zurüd. 


Bon dem Biſchofe von Gurk dazu angetrieben, der ihm nad) 
Foligno entgegen geeilt war und ihm die Schädlichfeit der fteten Ver— 
fäumniffe vorftelfte?), ſetzte jetzt Lobkowitz mit ziemlicher Schnelligkeit 
feinen Marſch fort. Am 10. Mai ftand er in Spoleto, und am 15. 
bezog er ein Lager zu Civita Caſtellana, vier Poften nördlid von 
Rom. Hier empfing er die Nachricht, der König von Neapel habe, 
um nicht fein Land zum Kriegsfchauplage zu machen, das vereinigte 
Heer in einer Stärke von ungefähr vierundzwanzigtaufend Dann auf 
römifhes Gebiet bis Anagni geführt. Vobkowig lieh ſich dadurd von 
der Fortfegung feines Marſches nicht abhalten. Am 18. Mai bezog 
er zu Monte Rotondo, einer auf einer Vergluppe gelegenen Ortfchaft, 
in welcher feine Vorräthe aufgefpeichert waren, ein Lager ®). 


König Karl hatte am 16. Mai Anagni verlaffen und feine Vor— 
truppen bi® gegen Tivoli gefandt, das bereits von öſterreichiſchen 
Soldaten befegt war. Im Valmontone machte der König Halt. 
Der Biſchof Graf Thun beſorgte, es fei auf einen Ueberfall der 
Defterreicher abgefehen, und er gab dem Bufarenoberjtlieutenant 
Buday den Kath, die über die Tiber führende, unter dem Namen 
Bonte molle befannte Brüce bei Nom zu zerftören. Dich gefhah, 
und der Biſchof von Surf fehreibt jener Maßregel die Nettung der 
Vorräthe in Monte Rotondo zu, während dobtkowitz dieſelbe mif- 
billigte. Denn er behauptete, daß durch fie bie fonft wohlgeſinnte 
Bevölkerung Roms aufgebracht werde, indem es den Anfchein ges 
winne, als ob man bie Stadt ſelbſt zu beſchädigen und ben freien 
Verkehr derjelben zu beeinträchtigen gedenfe?). 


ueberhaupt begegnet man auch jegt wieder jener Erſcheinung, 
welche in der Geſchichte Oeſterreichs zu fo oft wiederholten Malen 
ſich bemertlich macht und den Intereffen dieſes Reiches jederzeit fo 
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unendlichen Nachtheil verurſacht hat: der Zwietracht der Mänuer, 
welche die hervorragendſten Stellen bekleiden. Während gerade ihr 
einmüthiges Zufammenwirfen zur Erreichung dee angeftrebten Ziclcs 
unerläßlich geweſen wäre, ergehen fie ſich in gegenfeitiger Anfeindung 
und gefährden dadurch jene höheren Zwecke, zu deren Verwirklichung 
fie gemeinfam thätig fein follten. Solches war mm auch mit Yob- 
topig und Thun der Fall. Die Verſchiedenartigkeit ihres Stand- 
punftes berührt um fo eigenthümlider, als gerade der Biſchof, der 
Mann der Kirche es war, welcher zu entjheidenden Kriegesthaten 
drängte, während der Feldmarſchall, der Mann des Schwerte, ſich 
in Bedentlichfeiten aller Art verlor, Das unthätige Stillefigen des 
Fürften von Lobkowitz, vorerft zu Rimini und dann zu Macerata 
wird von dem Bifhofe von Gurk unabläffig und bitter getadelt. Er 
findet es unbegreiflic), daß derjelbe von der fo gunſtigen Lage der 
Dinge im Königreihe Neapel nicht Nugen zu ziehen ſich entſchließe. 
Und mit lebhaften Bedauern berichtet er nad) Wien, Lobkowitz habe 
das Anerbieten der Herzoge von Monteleone und Berzino, des Fürs 
ſten Cariati, des Grafen Bolicaftro und des Marcheſe d'Arena zurück- 
gewiefen, zugleich mit dem Einmarſche der oſterreichiſchen Tenopen 
in nenpolitanifches Gebiet die beiden Calabrien im Aufſtand zu ver- 
fen"), 


Loblowitz dagegen behauptete wieder, den Angaben der nenpv- 
Gtanifchen Flüchtlinge, denen Graf Thun unbedingt glaube, fei fein 
Vertrauen zu fhenten. Bon dem ftarfen Anhange im nenpolitanifchen 
Volke, von welchem Graf Thum jo viel zu erzählen wiſſe, ſei nicht 
das Geringfte wahrzunchmen!?), Er dürfe ſich auf derlei unbeftimmte 
Behauptungen hin nicht in Gefahren begeben, welche es leicht mit 
ſich bringen Könnten, daß durch die Anfreibung feiner Truppen nicht 
allein die Unternehmumg gegen Neapel mißlinge, fondern ſogar die 
Lombardie einem Angriffe vom Süden her ſchublos preisgegeben 
mürbe. 








So weit ging die Spannung, welche in Folge dieſer verſchie 
denen Auſchauungsweiſe zwiſchen Thun und Yolfowig eniſtaud, daß 
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fic Beide ziemlich offen daran arbeiteten, fih gegenfeitig ber Stellen 
verfuftig zu machen, welche fie eben beffeideten. Robtowig wies dar- 
anf Hin, wie es den Imtereffen des Wiener Hofes nicht zutraglich 
fein könne, in Rom von einem Manne vertreten zu werden, deſſen 
feindſelige Geſinnung es fo weit gebracht habe, daß ihm der Zutritt 
zum Papfte fchon längft verfagt fei. Graf Thun aber deutet an, daß 
von kriegeriſchen Unternehmungen fein Erfolg erwartet werden dürfe, 
fo lang ihre Ausführung in der Hand eines Mannes Tiege, ber abge— 
jehen von taufent Verfäunmiffen und Bedenklichteiten feine Zeit noch 
mit ganz anderen Dingen als mit der Erfüllung feiner Feldherrn- 
pflichten verbringe '9. 


Es ift fein Zweifel, daß Maria Thereſia und ihre vornehmften 
Rathgeber in diefem Zwieſpalte auf der Seite des Biſchofs von Gurk 
ftanden. Da man jo gern an dasjenige glaubt, was man wünſcht, 
fo fanden aud) die Mittheilungen des Grafen Thun über die dem 
Haufe Oeſterreich günftige Stimmung im Königreiche Neapel befjeren 
Eingang in Wien a8 die im entgegengefegten Sinne lautenden Anz 
gaben des Fürften von Lobkowitz. Außerdem muften der Feuereifer 
des Biſchofs und die raſtloſe Thätigfeit, die cr zur Verwirklichung 
eines Planes entwidehte, welder der Königin fo fehe um Herzen 
tag '*), dem untermehmenden Sinne Maria Therefia's in ungleich 
höherem Mafe zufagen als das ftete Zaudern des Feldmarſchalls. 
Der betztere wurde daher zu wiederhoften Malen beauftragt, den Rath 
ſchlägen des Biſchofs von Gurk fo viel als nur immer möglich Folge 
zu leiſten. Wie wenig er jedoch foldes zu !hun gefonnen war, zeigte 
Lobkowitz alljogleich dadurd,, daß er gegen die Anficht des Grafen 
Thum verlangte, vom Papfte in feierliche Audienz empfangen zu 
werden 19). 


Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß dießmal die Entfhlüffe des 
Feldmarſchalls größere Billigung ale die Rathſchlage des Biſchofs 
von Gurk verdienen. Die Iegteren mochten wohl von der Erbitterug 
eingegeben worden fein, von welder damals Graf Thun gegen die 
römifhe Curie erfüllt war. Loblowitz aber hielt es für nützlich, 
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durch feinen Beſuch bei dem Papfte den öffentlichen Beweis zu lie— 
fern, daß ſich Maria Therefia mit dem heiligen Stuhle, welhe Ver— 
flimmung zwiſchen ihnen auch obwalten mochte, doch feineswegs in 
offener Feindſchaft befinde '°). 


Der äufere Erfolg ſchien in der That dem Feldmarſchall Recht 
zu geben. Schon während der vorhergegangenen Tage war die Bes 
völferung von Rom ſchaarenweiſe nach dem Lager von Monte Ro- 
tondo geftrömt, hatte die fremden Truppen angeftaunt, ihr martialis 
ches Weſen bewundert, und durch den unabläffigen Ruf „evviva la 
„Regina d’Ungheria“ ihre Sympathien für Defterreih zu erkennen 
gegeben 16). Den Höhepunkt erreichte der Jubel, als Lobkowig am 
24. Mai ſich zu Pferde in Begleitung feiner vornehmften Officiere 
nad) Rom begab, um dem Papfte feine Huldigung darzubringen. Eine 
unüberfehbare Menſchenmenge bededte die Strafen und Pläge, und 
mit aller Lebhaftigkeit der Südländer begrüßte fie bie öſterreichiſchen 
Krieger. Der viektaufendftimmige Zuruf der beglüchwünfcenden Worte 
„vittoria“ und „felieith“, mit Hochrufen auf Maria Therefia ver: 
miſcht, erönte durch die Luft *°). Selbſt Graf Thun mußte gefte- 
hen, daß Nom feit langer Zeit fein glänzenderes Feſt gefeiert Habe '9). 
Freilich Hatte er wieder nicht Unrecht, wenn er gleichzeitig darauf 
hinwies, daß es noch wichtiger wäre, über dieſe Dinge die eigent- 
liche Aufgabe, die Bekämpfung der Spanier und Neapolitaner nicht 
ans den Augen zu verlieren. Er drang in Lobkowitz, feine gegemvär- 
tige Stellung zu verändern, näher an die Spanier heranzurücken und 
ihnen die Verbindung mit Rom zu benehmen. Wirklich ging Lobfo- 
wig auf diefen Gedanken ein. Am 25. Mai brach er mit feinem 
Heere auf und führte es in ſüdlicher Richtung nach Longhezza. Am 
29. nahm er in Frascati Stellung, weil er von dort aus ſich der 
beiden Straßen, welche nad Neapel führen, ber über Velfetri und 
Terracina, fo wie der über Frofinone und San Germano bedienen 
Konnte '%). Nachdem aber König Karl nad Velletri zurückgewichen 
war, ging Lobkowitz nach Marino und von da nad Nemi, wo er 
am 2. Juni auf den füdöftlicdh vom See gelegenen Anhöhen cin Lager 
bezog. 
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Noch einen anderen Eutſchluß Hatte Lobkowitz auf angelegen 
liches Verlangen des Grafen Thun gefaßt. Wenn wirklich im Könii 
reiche Neapel eine günftige Stimmung für die Sade des Haufes 
Oeſterreich herrſchte, ſo mußte fie durch die Annäherung der öfter» 
reichiſchen Streitkräfte mächtig belebt werben. Im der That fehlte es 
nicht an Anzeichen hiezu, und fogar von Sicilien herüber machten fich 
ſolche bemerkbar. So fanden fid Abgeordnete Meſſina's ein, welche 
in einer am Maria Therefia gerichteten Eingabe dem Wunſche ihrer 
Stadt Ausdruck verlichen, toieder unter die Herrſchaft des Haufes 
Oeſterreich zu gelangen *%), Der Bifchof von Gurk drang num im 
Lobkowitz, das Eifen zu ſchmieden, fo lange es heiß fei. Er beftimmte 
ihn, an eine Auzahl vornehmer Neapolitaner zu ſchreiben. Außer an 
diejenigen, mit welchen ſchon wegen Nevolutionirung von Galabrien 
Verbindungen angefnüpft waren, ergingen noch an die Fürften von 
Bifignano, della Scalca und Avellino, den Marcheſe del Vaſto, den 
Duca della Bagnara Ruffo, den Marcheſe Laino und den Grafen 
Converfano Schreiben des Feldmarfchatts. Er fandte ihnen Exemplare 
einer Proclamation, welche mit der Unterfhrift Maria Thereſia's ver- 
fchen und aus Wien datirt, jedod) von dem Bifchofe von Gurk ver— 
faßt und im Nom gedrudt war ?'). Im derfelben wurden die Ein— 
wohner der Stadt und des Königreiches Neapel im Vefige all ihrer 
Rechte und Privilegien beftätigt, und die Zurücdgabe derer, deren fie 
beraubt worden, zugefihert. Die Befeitigung der neu auferlegten 
Steuern, die Aufhebung der erſt in jüngfter Zeit eingeführten Tribu- 
nale, die ausfchließliche Anftellung von Neapolitanern, die Wiederein- 
fegung des Clerus im feine Rechte wurden zugefagt. Niemals werde 
die Königin Soldaten mit Gewalt ausheben, jedoch allſogleich einige 
einheimiſche Regimenter durch Werbung errichten Laffen. Schnelle und 
pünftlichere Nechtspflege wurde verfprochen und dem neapolitanifchen 
Volke die ausdrückliche Verfiherung ertheilt, man werde es niemals 
dem ſchrecklichen und verhaßten Tribunal des Sant’ Uffizio unterwers 
fen. Der Handel zu Lande und zur See follte neuen Aufſchwung 
gewinnen und den Vorrechten ein Ende gemacht werden, welde durd) 
„bie unerfättliche Habfucht der ſpaniſchen Minifter* den Juden zu 
Teil geworden feien. Binnen zwei Monaten ſollten fie bei Strafe 
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der Eonfiscation ihrer Güter -da8 Königreich verlafjen. Unerlaubte 
Ruckehr würde mit dem Tode beftraft werden. 


So lantete der wefentliche Inhalt des Manifeſtes, welches allerdings 
fo ziemlich darnach angethan war, die Leidenfchaften einer unzufriebenen 
und umpiffenden Bevöferung aufzuregen und fie zu einer Schilderhedung 
zu vermögen. Wird noch auferdem in Betracht gezogen, daß die 
öfterreidhifche Herrſchaft mod vor weniger als einem Jahrzehnt in 
Neapel beftanden Hatte, daß fie dort in Hohem Maße beliebt gewefen, 
daß viele hervorragende Männer wie der Herzog von Monteleone 
aus dem Haufe Pignatelli durch lange Jahre in öſterreichiſchem Dienfte 
ſich befunden und in demfelben Ehre und Vortheil genoffen Hatten, fo 
ift es begreiflich, daß man von dem Manifefte beträchtliche Wickun- 
gen erwartete, Die Exemplare desſelben follten durd den Baron 
Gravati, eine Vertrauensperfon des Biſchofs von Gurt, ſammt den 
Schreiben des Fürften von Lobkowitz an die neapolitanif—hen Großen zu 
Schiff von Givitavechia nach Galabrien gebracht und dort den Anhängern 
des Hanfes Oeſterreich eingehändigt werden. Mündlich Hatte er ihnen 
noch die VBerfiherung zu erneuern, daß Lobkowitz ihre etwaige Erhe— 
bung baldigſt und nachdrüclich unterftüen werde 2%). 


An die letztere Zufage glaubte jedoch Graf Thun Leider mohl 
ſelbſt nicht. Wie hätte er fonft gleichzeitig nad) Wien ſchreiben fün- 
nen, das größte und gewiffer Mafen unüberfteigliche Hinderniß der 
Unternehmung gegen Neapel liege in nichts anderem als im der Per 
fon des Feldmarſchalls ®). Und es kann ihm in der That nicht 
ganz Unrecht gegeben werden. Wenn man Neapel zu erobern ge 
dachte, fo mußte man vorerft das Heer beſiegen, welches den Zugang 
zu dem Königreiche verfperrte. Je fehneller man am diefes Wagnif 
ging, defto größer war die Ausficht auf eim Gelingen desfelben. 
Denn jede Verzögerung mußte zum Nachtheile des Fürften von Lob- 
kowitz und zur Gunften feines Gegners gereichen. Der öſterreichiſche 
Feldherr durfte nicht fo leicht af Zuzüge, auf Verſtarkungen rechnen, 
während ſolche feinem Gegner ans den benadybarten Ländern desfels 
ben beinahe täglich zukamen. Anfangs war die Stellung des Feindes 
in und um Velletri eine leicht angreifbare, in jeder Beziehung gefähr- 
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liche. Nach und nach aber verftärkte er dieſelbe fo fehr, daß endlich 
auch jegt wieder ber günftige Augenblid vorüber ging. Nachdem mehr 
als zwei Wochen unbenüht verfloffen waren, mußte nun aud Graf 
Thun geftehen, daß ein offener Angriff allzu gefährlich erfcheine. Bor 
der Hand erübrige nichts, als nad) dem Plane des Fürften von Lob- 
tomig die Stellung der Feinde durch oftmalige Beſchießung zu beun- 
ruhigen und durch Abgraben des Waffers und Hemmung der Zufuhr 
nad) und nad) unhaltbar zu maden. Der Augenblit, in welchem 
der König fid) genöthigt fehe, Velfetri zu räumen, werde auch der 
geeignete Zeitpunft fein, ihn anzugreifen und zu ſchiagen. 


Diefe Abficht des Fürften von Lobkowitz war aus alfen feinen 
Mafregeln zu Mar erfihtlic, als daß der König von Neapel ſich nicht 
hätte bemühen folfen, diefelbe zu vereiteln. Der Rath des Grafen 
von Gages, einen Meberfall auf die Stellung ber Defterreicher zu 
verfuchen, deutete auf das geeignetfte Mittel dazu Hin, In der Nacht 
vom 16. auf den 17. Juni gelangte der Gedanke zur Ausführung. 
Einige Spanier, welche im öfterreihif—hen Heere gedient hatten und 
von demfelben defertirt waren, führten die Angriffscolonnen ihrer 
Landsleute auf verfchiedenen Wegen gegen die Stelfungen, welche die 
Truppen des Fürften von Lobfowig auf dem Monte piccolo, dem 
Monte Spina und dem Artemifio inne Hatten, Ihre Abfiht gelang 
volffommen. Die Vorpoften Lagen im Schlafe und fie fanden in ber 
erften Verwirrung, welde durch die Dunkelheit noch vermehrt wurde, 
faum Zeit ihre Waffen zu ergreifen. Der commandirende General 
Peftaluzzi wurde in der Wohnung eines Winzers gefangen; die übri- 
gen Dfficiere, welche Widerftand verfuchten, erfuhren das gleiche 
Schickſal. Bon den taufend Mann, welche unter Peſtaluzzi's Befeh— 
len ftanden, entfamen nur wenige in das öfterreichifche Lager. Auch 
dorthin verbreiteten fie die Beftünzung, und wenn in diefem Angen- 
blide der König von Neapel mit feinem ganzen Heere einen Angriff 
verfucht Hätte, fo wäre es wahrſcheinlich um Lobfowig und feine Trup- 
pen gefchehen gewefen. 


Aber auch die Spanier und die Neapolitaner waren Feine allzu 
unternehmenden Leute, Sie begnügten ſich mit den errungenen Bor- 
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theilen und der Eroberung von vier Kanonen. Ja fie verliehen fogar 
freiwillig den Monte Spina und hielten nur die früheren Stellungen 
der Oeſterreicher auf dem Artemifio und dem Monte piccolo befekt. 
Lobkowitz aber nahm feine Aufftellung näher gegen Nemi und ver- 
legte fein Hauptquartier nad) Genzano. 


Diefes traurige Ereigniß mußte das ohnedieß ſchon fo geringe 
Vertrauen in bie Feldherrntalente des Fürften von Lobkowig noch 
mehr erfhüttern. Die Art und Weife, in welcher er die Schuld von 
ſich abzuwatzen fuchte, war auch nicht gerade dazı gemacht, fein Ver— 
halten in befferem Lichte erfcheinen zu laſſen. Bei aller Sorge und 
allem Fleiße könne eben der Oberbefehlshaber, fo lieh jet der Fürft 
ſich vernehmen, nicht überall perſonlich auweſend fein. Er müffe ſich 
nothwendiger Weife auf die ihm beigegebenen Generale verlaffen, 
Daher könne es nur von den fhädlichften Folgen fein, wenn man 
Feldherren, die man mit wichtigen Aufträgen betraue, gleichwohl Leute 
zutheile, welde zur Erfüllung der Pflichten ihrer Stellung unfähig 
und zu nichts weiter tauglich feien, als die Vortheile derfelben behag- 
lich zu geniehen 22). 


Es war für Loblowitz traurig, daß Viele ſich fanden, welche 
diefen Worten auf ihn felber Anwendung gaben. In Wien wenig 
ftens herrſchte noch dor dem Eintreffen der Nachricht von den füng- 
ften Vorfällen bei Nemi große Mißſtimmung gegen Lobkowitz. Ius— 
befondere war es Maria Therefia felbft, welche ſich in hohem Grade 
unzufrieden mit im bezeigte, während der Großherzog und ber mit 
Lobfowig nahe verwandte Hoffanzler Graf Uffeld feine Partii nahe 
imen-®). Sie mögen es verhindert haben, daß bie Königin zu dem 
Entſchluſſe ſchritt, Lobkowig aus Italien abzurufen und das Ober 
commando in bie Hände Browne's zu legen. Der Biſchof von Gurt 
hatte deutlich genug auf die Nothiwendigkeit einer ſolchen Maßregel 
hingewiefen. Neuerdings that er dieß, indem er einen Kriegsrath 
ſchilderte, bei weldem er amwejend war und die Generale außer 
Browne e8 nicht wagten den Mund zu öffnen, um nicht die heftigften 
Ausfälle des Fürften Hervorzurufen. Thum ging fo weit, das Beneh- 
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men des Feldmorſchalls als ein an Wahnſinn granzendes zu be- 
zeichnen 26). 


Obgleich man in Wien den Behauptungen des Biſchofs von 
Gurk im Allgemeinen Glauben beimaf, fo war doch zu dem entfchei- 
denden Schritte, der Abberufung des Fürften von Lobkowitz die Königin 
ſelbſt und mehr noch ihre ganze Umgebung affzutief in anerzogenem Vorur— 
theife befangen. Maria Therefia griff daher zu dem Auskunftsmittel, 
durch ein im den mildeften und nachſichtigſten Ausdrücken abgefahtes 
Handſchreiben den Fürften zu ermuthigen und ihn zu raſcherem und 
und thatkräftigerem Handeln anzufpornen. Sie verfiderte ihn, daß 
fie an feiner Treue, feinem Eifer, feiner Kriegserfahrung uud Tapfer— 
feit niemals gezweifelt habe. Auch komme es ihr nicht in den Sinn, 
ihn einer Zaghaftigfeit anzuklagen. Niemand in Wien beſchuldige ihn 
diefes Fehlers, und wenn er foldes glaube, fo quäle er ſich mit un» 
begründetem Argwohn. Auch ftimme man vollkommen feiner Anficht 
bei, wenn er behaupte, die Subordination fei ein ganz unerläßliches 
Erforderniß zu einer glücichen Kriegführung. Doch erſcheine es nicht 
weniger nothwendig, daß der Oberfeldherr ſich Liebe und Vertrauen 
bei den Officieren und Soldaten zu erwerben verftehe, daß er nicht 
die Erfteren durd Härte und ungleichartige Behandlung, die Letzteren 
aber durch Auherachtlaſſung der Sorge für ihre Bebürfniffe mißver- 
gnügt made. Man wifje wohl, daß nicht alfe ihm beigegebenen Ge— 
nerale won gleicher Vortrefffichfeit fein, und erkenne manche Mage 
für begründet. Einige aus ihnen Hätten jedoch ausreichende Proben 
ihrer Tüchtigfeit gegeben. Sie ohne Vorurteil anzuhören, guten 
Rath nit zu verwerfen, fondern vielmehr die wichtigeren Vorkeh— 
rungen mit ihuen zu überlegen, the dem Ruhme und dem Anfehen 
eines commandivenden Generals nicht den geringften Eintrag. Er 
wiſſe ja felbft am beften, wie Prinz Eugen es gehalten habe. 


So nöthig das Vertrauen gegen die Männer, von deren Treue 
man überzeugt fei, To nöthig erfcheine die Vorſicht gegen Solche, die 
man nicht vollftändig kenne. Mit der Tegteren fei die Feutfeligfeit 
gegen Alfe gar wohl vereinbar, in Italien aber geradezu unerläßlich, 
denn ohne fie werde man die Gemüther niemals gewinnen. 
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Das lange Schreiben der Königin ſchloß mit einer Ermahnung, 
Ordnung und Einigkeit bei der Armee einzuführen und zu erhalten. 
Jede Bemühung werde fi fruchtlo8 erweifen, wenn nit ein den 
Umftänden angemefjener Plan mit den tüchtigſten Generalen, insbe— 
fondere mit Browne verabredet werde. Dann aber bürfe nicht 
ohne Noth davon abgegangen werben. Nicht als Zeichen ihrer 
„Ungnade“, fondern vielmehr als eine ihrem Wohlwollen entftam- 
mende „beftgemeinte Warnung“ möge Lobkowitz dieſe Vorftellungen 
anfehen 9°). 


Noch ehe diefelben bei dem deldmarſchall angelangt waren, hatte 
ſich Lobtkowitz auf dringendes Begehren des Biſchofs von Gurk ent 
ſchloſſen, noch einen anderen Weg zur Verwirklichung der Abſicht eine 
aufchlagen, Neapel für Maria Thereſia zu erobern. Er beftand in 
dem Marſche des am Tronto zurüdgebliebenen Corps unter dem 
Oberſten Grafen Soro auf nenpolitanifhes Gebiet. Ein zweites 
Streifcorps unter dem Oberften Grafen Gorani folfte über Taglia— 
cozzo dort eindringen. Beide waren beauftragt, überall das öfter» 
reichiſche Manifeſt zu verbreiten und die Bewohner des Randes zu 
bewaffnetem Aufftande gegen die bourbonifche Regierung zu ermu— 
thigen. 


Anfangs gingen diefe Unternehmungen glüclicher von Statten, 
als wenigftens Lobkowitz «8 zu Hoffen gewagt hatte. Oberſt Soro 
wurbe von der Bevölkerung ber Abruzzen mit lebhaften Kundgebun— 
gen der Sympathie empfangen *°). Widerſtandslos bemächtigte er 
ſich der Städte Teramo und Aquila. Diele ſammelten fih um ihn, 
welde ſich anboten, in den Reihen der öfterreihi—en Soldaten mit- 
zufämpfen zur Herbeiführung des Sturzes der Bourbonen. Auch, 
Gorani wußte viel von der Hinneigung der Bevölkerung der Gegen- 
den, durch die er fam, zu Maria Therefia zu berichten *e). Selbſt 
Loblowitz gab zu, daß die neapolitanifche Bevölkerung ſich gegen die 
Defterreicher willig und geneigt zeige. Aber freilich Hatte er auch 
nicht Unrecht wenn er meinte, damit fei noch nicht allzuviel gewon- 


nen. Wenn die beiden ungemein ſchwachen Streifcorps Feine Verftär- 
Arneth, Maria Tperefia. Bo. IE. 2 
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fung erhielten, würden fie tro alledem Feine großen Refultate erzielen. 
Er aber fei ganz aufer Stande, ihnen Succurs zu ſchicken 2°), 

‚Hierüber entfpannen fi nun neue Zwiftigfeiten zwiſchen Lob- 
kowitz und bem Bifchof von Gurf. Ye mehr der Letztere daran ver— 
zweifelte, durch die Hauptarmee felbft eine entjheidende Unternehmung 
ausgeführt zu fehen, um fo mehr drang er auf Verſtärkung der 
Streifeorps und auf Anfachung eines Aufftandes im Königreiche felbft. 
Dort gingen nad; feiner Anfiht die Dinge höchſt gänftig von ſtatten. 
Oberſt Soro hatte die ſpaniſche Beſatzung von Pescara geſchlagen 
und fo viele Freiwillige um ſich verfammelt, daß er ſchon ein ganzes 
Bataillon aus ihnen zu bilden vermochte. Graf Gorani Hatte gleichfalls 
mehrfache Erfolge errungen. Gravati aber war aus Calabrien zurüd- 
gefehrt und überbrachte die freilich nur mündliche Erklärung des Her= 
3098 von Montefeone, fih an die Spige einiger taufend bewaffneter 
Landleute zu ftellen, wenn nur eine genügende Anzahl regulärer 
Truppen in Galabrien ausgefgifft würde, um dem dort commandi- 
renden General Mahoni die Spige zu bieten. Der Marcheſe det 
Baglio, des Herzogs Sohn, ging mit dem Gedanken um, ein einhei- 
miſches Regiment zu errichten und an der Spite desfelden für Ma- 
ria Therefia zu kämpfen. 


Geringere Dienfte ließen fi von dem Fürften Cariati, der ſich 
sehr zurüchaftend benahm, und dem Mardefe d’Arena erwarten, 
welder mit feinen Unterthanen in Streit lebte und bem alfo Feine 
Mannſchaft zur Verfügung ftand. Ungemein günftig geſinnt zeigten 
fid) die Herzoge della Bagnara Ruffo und Bifignano; der eifrigfte 
von Allen aber war ber Herzog won Verzino, welcher fih im Ge— 
wande eines Benediktiners nad Fermo umd Ancona begab, um von 
da nach Rom zu gehen und mit dem Biſchof von Gurk und Loblo- 
wig die ferneren Maßregeln zur Eroberung des Königreiches Neapel 
zu verabreden. „Meine ſchwierigſte Aufgabe wird fein,“ fügte Graf 
Thun diefer Anzeige Hinzu, „ihn mit dem Fürſten reben zu machen, 
„ohne daß hiedurd) feine Hoffnungen völlig vernichtet werden ®'). 


Gerade im entgegengefegten Sinne Tauteten die Berichte des 
Fürſten von Lobfowig. Cravati fei umverrichteter Dinge aus Calabrien 


Google INIVERSIT 


— 371 — 


zurücgefehrt, denn er habe nichts mitgebracht, was einem Beweiſe 
feiner Angaben auch nur im Entfernteften gleiche. Das Manifeft 
Habe man allzufrũh ausgeftreut; jegt werde e8 von dem Feinde Puntt 
für Punkt widerlegt. Insbefondere hinſichtlich deffen, was das Sant’ 
Uffigio betrifft, Habe es bei Vielen eine ungünftige Wirkung fervor- 
gebracht, welhe nun auf die ganze Proclamation ſich erftred.. Cr 
wiſſe wohl, daß man ihm vorwerfe, bie zu ihm kommeuden Neapoli- 
taner hart zu behandeln. Er wäre glücklich, wenn er bisher zu irgend 
einem Umgange mit „rehtfchaffenen Leuten“ aus dem Königreiche 
Anlaf gehabt hätte, So aber Habe fi noch fein einziger Neapoli— 
taner, welcher feiner Geburt, feinem Amte oder feinem Charakter nad) 
fid) in hervorragender Stellung befinde, ja felbft Feiner, den er ale 
Ehrenmann anerkennen müffe, perfönlich bei ihm gezeigt. Die Um— 
gebung des Biſchofs von Gurk beftehe nur aus ſchlechten Menſchen, 
und wenn man folcdes auch jegt nicht glaube, fo werde doch die Zur 
kunft die Wahrheit diefer Behauptung beweifen *°). 


Daher beharrte auch Lobkowitz auf feiner Weigerung, Truppen 
zur Verſtärkung der in den Abruzzen befindlichen öſterreichiſchen 
Streifcorps abzufenden. Sie fanden jegt unter. dem Befehle des 
Grafen Gorani, denn Soro war verwundet nad; Macerata zurüdge- 
Tehrt. Ihr Verbleiben in den Abruzzen war durch eine ftarke Hee— 
resabtheilung, welche Karl III. dorthin entfandte, ernftlic gefährdet. 
Umfonft befahl jegt fogar der Wiener Hof dem Feldmarſchall, entwe ⸗ 
der Verftärkungen nad den Abruzzen abgehen zu laffen, oder mit fei- 
nem ganzen Heere borthin aufzubrechen. Auf die ihm ertheilte Er- 
mãchtigung geftütt, je nad) der Lage der Dinge auf dem Kriegs— 
ſchauplatze feine Entſchlüſſe zu faffen, erflärte Lobkowitz eine Unter 
nehmung in der Richtung gegen die Abruzzen für unausführbar ®%). 
Es fiel daher den jet anſehulich verftärkten Spaniern nicht ſchwer, 
bie Deſterreicher unter Gorani wieder von dort zu vertreiben. 


Im dem Entfhluffe, nicht felbft mit feinem Heere nad) den 
Abrugen zu gehen, wurde Lobkowitz durch die erfreuliche Nachricht 
noch beftärkt, daß endlich die unabläffige Bemühung des Wiener 
Hofes bei der engliſchen Regierung die Entfendung einiger britiſcher 
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Kriegsfchiffe erwirlt habe, um ſich ihrer zur Durchführung der Uns 
ternehmung gegen Neapel zu bedienen. Der Contreadmiral Long ber 
fehligte diefe Schiffe, fieben an der Zahl, und Lobkowitz fanbte 
den Grafen Browne zu ihm, die nöthigen Verabredungen zu 
treffen. Bald darauf begab ſich Long zu gleihem Ende zu Loblowig 
nad) Genzano. Ihre Vereinbarung beftand darin, der Contreadmiral 
folfe in Livorno und Civitavechia die nöthigen Trausportſchiffe aufs 
Bringen und hierauf zweitaufend Mann an Bord nehmen. Mit ihnen 
werde das ganze Geſchwader vor Neapel ſegeln und mit Hülfe ber 
Sandungstruppen fid) wo möglich des Hafens, der Schlöffer und ber 
Stadt bemädtigen. Sollte diefeg Unternehmen miplingen, fo könne 
man immerhin die Fahrt nad) Galabrien fortfegen, von wo denn 
endlid der Duca di Berzino perfönlich eingetroffen war und dadurch 
dem Fürften von Loblowig den Beweis geliefert Hatte, daß doch we- 
nigftens ein Mann von hervorragender Stellung” feine Dienfte der 
Sache Maria Therefia's weihe. Dem Feldmarſchall-Lieutenant Grafen 
Browne wurde die Führung dev Landuungstruppen übertragen *). 


Dießmal konnte das Verſchulden nicht dem Feldmarſchall zur 
Laft gelegt werden, wenn bie Verwirklichung der Unternehmung gegen 
Neapel ſich neuerdings verzögerte. Loblowig ſcheint vielmehr felbft 
von dem Wunfche befeelt gewefen zu fein, der bisherigen Unthätigfeit 
endlich ein Ziel zu fegen. Er trug ſich mit dem Gedanken, einen 
entſcheidenden Schlag zu thun und durch denfelben al die Auflagen 
zum Schweigen zu bringen, welche wider ihn erhoben worden waren. 
Er beabfichtigte ihn noch eher zur Ausführung zu bringen, als er 
durch die Einſchiffung einer Anzahl Truppen allzufehr geſchwächt 
wäre. Auch dachte er ohne Zweifel nod von der Anmwefenheit des 
Grafen Browne Vorteil zu ziehen, denn er wußte wohl, daß ihm 
fein Dann von gleicher ober auch nur annähernder Tüchtigkeit 
mehr zu Gebote ftand. 


„Ich Hoffe, daß id) mit der Gnade Gottes nod) vor dem Ein- 
treffen diefes Briefes,“ ſchrieb Yobfowig am 8. Auguft feinem Ver— 
wandten und Freunde Ulfeld, „von dem Gelingen einer ſchwierigen 
„und Fühnen Unternehmung Nachricht zu geben vermag, bei welcher 
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jedoch auch die nothwendige Vorficht nicht aufer Acht gelaffen wer— 
„den fol, Der Schutz, welden Gott bisher unferer Königin hat 
„angedeihen laſſen, läßt mich auch bei biefer Gelegenheit auf feinen 
„Beiftand hoffen. Audaces fortuna juvat ®)*. 


An demfelben Tage hielt Lobkowitz Kriegsrath und benachrich⸗ 
tigte die Generale von feinem Vorhaben, einen Ueberfall auf Velletri 
zu wagen. 


Durch Streifparteien hatte er in Erfahrung gebracht, daß man 
dem linken Flügel des feindlichen Lagers fd unbemerft nähern und 
durch das in der Nichtung gegen Neapel ausmündende Stabtthor in 
Belfetri eindringen könne. So wie fih dieß bei den Defterreichern 
zu ihrem empfindfichften Nachtheil bewieſen, fo waren aud) die Nea— 
politaner durch die lange Unthätigfeit der Gegner forglos geworden. 
Hierauf war denn aud der Plan bes Fürften von Cobfowig zumeift 
gebaut. Sechs Batailfone und eben fo viele Grenadier-Compagnien, 
zwei beutfche Eavalferie-Regimenter und das Hufaren-Regiment Ha- 
vor ?%) follten unter berjönlicer Führung des Feldmarfchall-Fieute- 
nants Grafen Browne die Feinde in Velletri überfallen, ihnen fo 
viel Nachtheil als möglich zufügen, vor Allem aber darnach trachten, 
den König von Neapel gefangen zu nehmen *). Gin gleichzeitiger 
Angriff auf die Stellung der Feinde auf dem Artemifio bezwedte 
mehr, ihre Aufmerffamfeit von dem eigentlichen Ziele der Unterneh 
mung abzulenfen. 


In der Nacht vom 10. auf den 11. Auguft ſchritt Browne 
an die Ausführung des Unternehmens. Er war ſchon ganz nahe am 
feindlichen Lager und an Velletri, als feine Annäherung erft bemerkt 
wurde. Es war ein ungünftiger Umftand für ihn, daß faft die ber 
ften Truppen der Feinde, fünf irländifde Bataillone in der Nähe des 
gefährdeten Stadtthores ftanden. Wie vor mehr als vierzig Jahren 
bei dem Ueberfalle Eugens auf Cremona, fo kämpften auch jest bie 
Irlander wieder mit unbeugfamem Muthe. Aber ihre Lage war in 
dem gegenwärtigen Augenblicke weit ungünftiger als damals. Das 
Stadtthor war verſchloſſen, fie wurden von feiner Seite unterſtützt 


Google a N ak 


— 314 — 


und faſt ausnahmslos niedergemacht. Nun ſprengten die Defter- 
reicher das Thor und drangen in Velletri ein. Hier war eben erft 
Alles aus tiefem Schlafe erwacht und überall herrſchte die größte 
Berwirrung. Aber diefelbe blieb trog der perfönlichen Anftrengungen 
Browne's doch auch den Reihen der Angreifer nicht fern. Durch 
den Kampf mit den Irländern aufgeregt und am und für fich ſchlecht 
bisciplinirt, begannen die ſlavoniſchen Soldaten zu plündern. Der 
Anblick der reichen Beute, deren fie fih mühelos bemächtigten, ver— 
führte auch die übrigen Truppen. Unaufhaltfaom drangen fie in die 
Häufer, beluden ſich mit Geld und werthvolfen Geräthfchaften, be— 
rauſchten ſich in Föftlichen Weinen. Der eigentlihe Zwed der Uns 
ternehmung ſchien für eimen Augenbli völlig vergeffen. Es ge— 
fang dem Könige und dem Herzoge von Modena, fi) aus der Stadt 
in das wohlbefeftigte Kapuzinerkloſter zu retten. 


Während die Bewohner Belletri’s allen Schredniffen eines nächt- 
Ligen Ueberfalles preisgegeben waren, fanden die Spanier und Nea- 
politaner Zeit, ihren Wiberftand zu organifiren. Der Graf von 
Gages eilte auf den Artemifio, um bdenfelben gegen den eben be— 
ginnenden Angriff zu bertheidigen; der Herzog von Gaftropignano 
aber ordnete in den Strafen Velletri’s die Walfonen und Schwei— 
zer zum Nanıpfe gegen die Eindringlinge. Ein furchtbares Gemetzel 
entſpann fi. Beſonders mörderifh war e8 für die Walfonen und 
Schweizer, melde die öfterreichifchen Soldaten in den Häufern an— 
greifen mußten, deren fie ſich bemächtigt hatten. Viele erlagen den 
Kugeln, welche von ben Fenftern aus wider fie abgefchoffen wurden. 
Aber Browne begriff bald, daß an eine regelrechte Fortfegung der 
Unternehmung nicht mehr zu denfen fei. Gr fammelte feine Trup— 
pen, und als er fah, daß er Velletri nicht zu behaupten wermöge, 
trat er den Rüczug an. Unangefochten Fehrte er um neun Uhr Mor— 
gens in das Lager zuriid, 


Nachdern weder der König von Neapel gefangen, noch Belfetri 
von den Defterreihern erobert worden war, kann nicht geläugnet wer= 
den, daß das Unternehmen derfelben eigentlich ein verfehltes genannt 
werden muß. Aber Lobkowitz gab ſich natürliher Weife das Anfehen 
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einen Sieg erfohten zu Haben, und in der That fehlte es weder an 
Trophäen eines folden, noch an wirklich errungenen Vortheilen. Neun 
Fahnen und mehr als taufend Pferde hatte man erbeutet, zwei Ge- 
nerale und fünfundahtzig Offieiere gefangen genommen). Ganze 
Regimenter des Feindes waren zu Grunde gerichtet, während die Ver- 
Iufte der Defterreiher im Vergleiche mit dem ihren Feinden verur- 
ſachten Schaden gering genannt werden durften. 


Der Generalabjutant Graf Althan eilte mit den eroberten Fahnen 
nad Wien. Dir althergebradhten Gewohnheit folgend, fandte er von 
der fetten Poſtſtation feine Depefche an die Königin und bat um die 
Erlaubnif, die Fahnen in feierlichen Einzuge und im Begleitung bla- 
fender Boftilfone in die Stadt bringen zu dürfen, Aber der Einzug 
unterblieb, wie man fagte aus Rüdficht für den König von Polen, 
indem man bie Niederlage feines Schwiegerſohnes nicht feierlih be- 
gehen wolle. Aber die eigentliche Urſache lag wohl darin, daf Maria 
Therefia klar erfannte, e8 fei eben nicht viel Grund zu einer öffent» 
lichen Seftlichleit vorhanden. Die Stimmung wenigftens, in welche 
fie durch die ans dem öfterreichifchen Lager eingetroffenen Nachrichten 
verfegt wurde, war keineswegs eine erfreuliche zu nennen. Cs war 
behauptet worben, die Defterreiher wären wahrſcheinlich Sieger ge- 
blieben und Hätten jedenfalls ungleich weniger Leute verloren, wenn 
nicht die Einwohner von Velfetri mit den Spanien und Neapolitanern 
gemeinſchaftliche Sache gemacht hätten. Bon den Fenftern ihrer Häufer 
hätten fie die deutſchen Soldaten mit Flintenſchuſſen empfangen und 
ihrer mehr als ſechshundert getödtet®®). 


Aus Feiner der auf uns gefommenen Nachrichten läßt fid eine 
Barteinahme der Einwohner von Belfetri gegen die öfterreichifchen 
Truppen erfehen. Wäre aber eine folhe auch eingetreten, fo fönnte 
fie gegen Soldaten, welche ihr Eindringen in die Stadt mit wilder 
Plünderung derfelden begannen, nicht anders als natürlich erfceinen. 
Maria Therefia edoch, von dem Verſchulden der eigenen Truppen kaum 
unterrichtet und durch die feindfelige Gefinnung der römischen Curie 
ſchon lange gereizt, glaubte einen neuen Beweis dieſer Feindſchaft 
auch in dem ihr gefhüberten Benchmen der Einwohner von Lelletri 
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erbliden zu müffen. Im einer zahlreich beſuchten Abendgeſellſchaft 
ſprach fie dem päpftlicen Nuntius darüber mit fichtbarem Unmuth. 
Wie ein Augenzeuge, der venetianifche Botſchafter Eontarini erzählt, 
bemädhtigte fich der Königin eine folhe Aufregung, daß fie, die doch 
fonft fih in fo Hohem Grade zu beherrſchen wußte, ſich ſetzen mußte, 
um ſich wieder zu erholen 0). 

Die große Beftürzung, mit welcher bie erfittenen Verlufte bie 
Spanier und Neapofitaner erfüllten, hätte wohl als ein Grund mehr 
gelten follen, die Expedition nad; Neapel jetzt ohne Auffhub zu unter- 
nehmen. Noch che jedoch Lobkowitz an die Ausführung derjelben 
fhritt, empfing er einen Befehl der Königin, unverzüglich ein voll- 
ftändiges Infanterie-Regiment dem Könige von Sardinien zu Hülfe 
zu fenden. Es folle den Marſch über Ancona nad) Piemont zurück— 
legen. Hiedurch möge jedoch Lobkowitz ſich nicht abhalten laſſen, auch 
die Erpedition gegen Neapel, wenn es nur irgendwie ausführbar er- 
feine, ins Werk zu fegen. Die Leitung derfelben fei für biefen Fall 
dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Grafen Browne zu übertragen, haupt 
ſachlich aber darauf zu achten, die Truppen nicht durd allzu große 
Zumuthungen zu Grunde zu rihtent*). 


Es kann Lobkowitz nicht verdacht werden, daß er mit feinen 
geringen Kräften die Erfüllung einer dreifachen Aufgabe nicht über» 
nehmen zu fünnen glaubte. Ein Regiment nad Piemont, eine Erpe— 
dition nach Neapel abzufenden und fich doch nicht fo fehr zu ſchwä— 
hen, daß er dem ihm gegenüber ftehenden feindlichen Heere gewachſen 
fei, ſchienen ihm unvereinbare Dinge. Bei dem fo beftimmt Lauten- 
den Befehle der Königin durfte er es jedod nicht wagen, die Abſen— 
dung eines Negimentes nad; Piemont zu unterlaffen. Er gab alfo 
vor der Hand die Expedition gegen Neapel auf, und da hiedurch die 
zu berfelben beftimmten engliſchen Schiffe verfügbar wurden, hielt er 
es für zwedmäßig, das Regiment Palfavieini, ftatt c8 den drei Wo- 
hen dauernden Marſch über Ancona nad Piemont zurüclegen zu 
laſſen, an Bord der engliſchen Schiffe nach Vado zu ſenden. 


Er ſelbſt blieb nad) wie vor im Lager bei Nemi. Hier empfing Lob- 
kowitz am 15. September den Befehl der Königin, wenn er entweber die 
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Eroberung Neapels noch vollziehen oder dem ihm gegenüber ſtehenden 
Heere einen empfindlichen Schlag verſetzen, insbeſondere deſſen ſpa— 
niſche Truppen vernichten lönute, ſolches zu thun. Im Falle des 
Gegentheils aber ſolle er mit feinem ganzen Heere den Rücmarſch 
ungefäumt antreten. Gin Corps von zehntaufend Mann möge in dem 
Kirchenſtaate oder dem Herzogthume Modena aufgeftelit werden, um die 
Lombardie gegen die ihm ohne Zweifel nachfolgenden Spanier zu deden. 
Mit dem Refte feiner Truppen aber habe ber Feldmarſchall dem aufs 
Aeußerfte bedrängten Könige von Sardinien zu Hülfe zu eifen #9). 


Es läßt ſich nicht Leicht verfennen, daß die Andeutung, Lobko— 
wig folfe nur dann ben Nüdzug antreten, wenn er weder Meapel zur 
erobern, noch den ihm gegenüber ftehenden Feind zu befiegen vermöge, 
nicht in der Erwartung folder Creigniffe, fondern nur darum ge» 
geben war, um den Feldmarſchall nicht zu veranlaffen, ſich einer im 
der Zwiſchenzeit etwa eingetretenen günftigen Gelegenheit zu einer 
folgen Unternehmung nicht zw bedienen. Als Maria Thereſia 
ihre Ordre an Lobkowitz erließ, war fie wöllig im Klaren darüber, 
daß fie durch dieſen Schritt wenigjtens vor der Hand abftehe von 
dem Gedanfen der Eroberung Neapels. Wenn man fih das fehn- 
füchtige Verlangen der Königin nad) dem Gelingen dieſer Unterneh- 
mung und den Umftand vergegenmwärtigt, daß mit dem Scheitern des— 
felben die Hoffnung auf Schadenerfag für die in Deutſchland und 
Italien verlorenen Gebietötheile wenigftens vor der Hand fo ziemlich, 
erloſch, fo farın man nicht zweifeln, daß es wichtige Creigniffe gewefen fein 
mußten, welche Maria Therefia zu jenem Entſchluſſe beftimmten. Und 
dein war auch wirklich fo. Schon in den Feten Tagen des Monates 
März waren der Infant Don Philipp und Prinz Conti über den 
Bar gegangen. Nach tapferem Widerftande verloren die Piemontefen 
das Fort Montalbano; Billafranca und Oneglia fielen den Fran- 
zofen und Spaniern in bie Hände. Eigenthümlicher Weife verliehen 
jedoch die Verbündeten mach dieſen Erfolgen die Grafſchaft Nizza 
freiwillig wieder. Sie fehrten nach der Provence und der Dauphins 
zurüd, um von bort auf einem anderen Wege in Piemont einzu= 
dringen. Zu Anfang des Monates Auguft begannen fie die Belagerung 
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der Bergfeſtung Demont. Am 17. ergab ſich die Beſatzung. Die 
Verbündeten ſchickten fih nun am, die Belagerung von Cuneo zu 
unternehmen. Am 12. September eröffneten fie die Caufgräben gegen 
diefen Plag. 


Das geringe Kriegsglüc der eigenen Truppen und bie fteten 
Foriſchritte der Feinde erfüllten nicht allein den König von Sardinien, 
fondern auch fein ganzes Land mit größter Beſorgniß. Am lautejten 
wurde fie, ald Demont gefallen war und man vor ber Webers 
ſchwemmung Piemonts durd) die feindlichen Heerſchaaren erzitterte. 
Dan hielt es für unmöglich, zu verhindern, daß diefelben ihre Win- 
terquartiere in Piemont auffchlagen würden). Wie es in folden 
Bällen immer gefchieht, fo erfchöpfte man ſich in Anklagen wider die- 
jenigen, denen man das hereinbredhende Mißgeſchick zufchrieb, Die 
Einen verwünfhten die Unfähigfeit der Generale, welche auf alfen 
Punkten gefehlagen worden feien, die Anderen aber wieder den Mar— 
quis dOrmea und den von ihm abgefchloffenen Wormfer Vertrag. 
Viele drangen auf ſchlennigen Abfchluß des Friedens mit Frankreich 
und Spanien, Alle aber Hagten über ben Wiener Hof, welcher feinen 
Abſichten auf Neapel nachgehend, den König von Sardinien bisher 
ohne Unterftügung gelaffen habe. So weit fam es, daß König Karl 
Emanuel durch ftrenge Edicte jedes Geſpräch über die öffentlichen 
Angelegenheiten und insbefondere die Kriegführung unterfagte. Zu 
dieſem defpotifhen Mittel glaubte er greifen zu müffen, um der über— 
Handnehmenden Aufregung doch einiger Maßen zu ftenern. 


Zu Anfang des Jahres 1744 hatte der Rönig von Sardinien 
fich betanntlich darauf beſchränkt, feine Beihulfe zur Eroberung Nea- 
pels zu verweigern. Obgleich er die Verpflichtung hiezu durch 
den Wormfer Vertrag übernommen, obgleich er den Preis dafür durch 
Abtretung der lombardiſchen Gebietötheile fo eben erft erhalten hatte, fo 
tieß er fid) dadurd) nicht im Mindeſten beirren, feiner vertragsmäßigen 
Zufage untren zu werden. Bald ging er nod um einen Schritt 
weiter und verlangte von Maria Therefia die Abfendung von neuns 
taufend Mann nad Italien, um im Vereine mit feinen Truppen 
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wider bie Franzofen und Spanier an der Weftgrenze Piemonts ins 
Feld zu ziehen. 


Durch den Wormfer Vertrag hatte Maria Therefia fih ver- 
pflihtet, ihre Streitmacht in Italien auf breißigtaufend Mann zu 
vermehren, wenn der Stand ihrer Angelegenheiten in Deutfchland 
folches ausführbar erſcheinen ließe. Es Hätte ihr zwar nicht ſchwer 
falfen können, bie Behauptung zu vertheibigen, daß dieſe letztere Be— 
dingung noch feineswegs eingetreten fei. Aber fie vermochte den Ber 
weis zu liefern, daß fie ihr faft vollftändig entſprochen habe**). 
Außerdem konnte fie auch darauf hinweiſen, daß in dem Vertrage 
nirgends geſagt fei, fie müffe bie feftgefegte Anzahl ihrer Truppen 
gerade in Piemont und nicht etwa zur Eroberung Neapels ver 
wenden. 


Endlos waren die Streitigkeiten, welche hierüber zwiſchen ben 
beiden Höfen entftanden. Insbefondere wurden fie von dem Marquis 
d Omea mit feiner gewöhnlichen Heftigfeit geführt. Die eifige Ruhe, 
melde Graf Kaunig ihm entgegenfeßte, ſcheint feine Exbitterung nod) 
mehr gefteigert zu haben. So war es immerhin von einem gewiſſen 
Bortheil, daß Kaunitz im April 1744 Turin verlieh. Denn Maria Thereſia 
war perfönlich der Ueberzengung, daß die fteten Reibungen zwiſchen 
beiden Regierungen ihnen zum empfinblichften Schaden gereichten. 
Ihr eigenes Intereffe fordere das befte Verſtändniß und eine gemeine 
ſchaftliche Handlungsweife*°). 


Diefem Beftreben der Königin entfpracd auch der wiederholte Befehl 
an ihren jegigen Geſandten Nichecourt, dem Turiner Hofe gegenüber weber 
Klagen noch Vorwürfe laut werden zu laffen. Es entfprad) ihm ferner 
Maria Thereſia's Erklärung, alffogleich zweitaufend Warasbiner nad) 
Piemont zu fenden, in der Lombardie ein Regiment zu errichten, und die 
dortigen feften Platze mit einheimiſcher Miliz zu befegen. Hiedurch würde 
nicht nur der Verpflichtung, dreißigtaufend Mann Truppen in Ita— 
lien zu halten, volfftändigft entfprochen, fondern aud) eine nicht unbe— 
trächtliche Anzahl derfelben verfügbar werden, um die Streitmacht des 
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Königs don Sardinien zu verſtärken %). Man berechnete die Zahl 
der zu ihm abgehenden öfterreichifchen Truppen auf viertaufend Mann. 
Feldmarfhall-Licutenant Graf Pallavicini erhielt das Commando 
derfelben. 


Karl Emanuel war mit diefer Verſtärkung zufrieden, fo fang 
ex die Gefahr für Piemont noch ziemlich entfernt glaubte. Nachdem 
aber Demont in ungleich kürzerer Zeit, ale man es erwartete, gefallen 
war, ermeuerte der König das Begehren einer noch anfehnlicheren Verftärs 
Kung durch oſterreichiſche Truppen in bringendfter Meife. Er wies auf die 
Möglichkeit Hin, daß Genua, durch die Beftimmungen des Wormfer Ber- 
trages aufs tieffte verlegt, feine Truppen mit denjenigen Spaniens 
und Frankreichs vereinige. Nicht nur Piemont, fondern aud die Lom- 
bardie befinde ſich in äußerfter Gefahr. Ansbefondere bedürfe man 
einer ausgiebigen Verftärkung an Meiteret, weil hauptfächlich in biefer 
Waffengattung der Feind anfehnlich überlegen fei. Diefelbe Könnte 
am beften aus dem Lager des Fürften von Loblowitz nad Piemont 
abgefhidt werden, weil fie im füdlichen Italien ohnebief nur von 
geringem Nuten fein könne *), 


Noch; tieferen Eindrud als die Schilderung der kriegeriſchen Ge— 
fahr für Piemont und die Lombardie mochte auf Maria Therefia die von 
Richecourt geänferte Beſorgniß hervorbringen, der König von Sartinien 
Könnte im Falle der Ablehnung feines Begehrens ſich plöhlich auf die 
Seite ihrer Feinde ſchlagen. Manche Anzeihen waren vorgefommen, 
welche den Argwohn erwedten, die Verhandlungen zwiſchen ihm und 
dem Hofe von Berfeilles feien noch immer nicht abgebrochen. Wäre 
einmal Cuneo gefallen, fo ftände den Feinden nichts mehr im Wege, 
die Belagerung von Turin zu unternehmen. Che er es aber fo weit 
kommen laſſe, werde der König gewiß den Berfuh machen, ob er 
nicht mit Frankreich und Spanien glüdliher als gegen diefe Mächte 
fein werde*®). 


Diefe letztere Betrachtung und wohl aud die Weberzeugung, 
Loblowitz werde doch keinenfalls bie Eroberung Neapels zu bewerl- 
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ftelligen im Stande fein, beftimmten die Königin zu der bebingunge- 
weifen Ermädtigumg desſelben, mit feinem Heere nach Oberitalien 
zurüdzulcheen. Allerdings Tonnte es nicht dazu dienen, das ſchon fo 
ſehr erfhütterte Vertrauen in Lobkowig zu heben, wenn man ſah, 
wie er weder dem einem mod) dem anderen der ihm ertheilten Auf— 
träge nachlam. Von einer Wiederaufnahme der Expedition nad Nea- 
pel oder von einem erneuerten Angriffe auf den Feind in Velletri 
war natürlich nicht mehr die Rede. Aber aud) die Rücklehr nad) Ober- 
italien verfcob er von Tag zu Tag, von Woche zu Woche. Inzwir 
fen kämpfte Karl Emanuel am 30. September 1744 neuerdings uns 
glüclich gegen die Franzofen und Spanier, welde er zur Aufhebung 
der Belagerung Cuneo's zu zwingen verfuchte. Seine Abſicht mißlang 
und er fah ſich dadurch gemöthigt, neuerdings und mit verboppeltem 
Nachdrucke auf der baldigen Abfendung einer größeren Anzahl öfters 
reichiſcher Truppen nach Piemont zu beftehen. Er wandte fih un 
mittelbar au Lobfowig und verlangte allſogleich Fünf Negimenter zu 
erhalten. Und Maria Therefia befahl dem Feldmarſchall, unverzüglich 
fo viele Truppen nad; Piemont abgehen zu laſſen, als es nur immer 
möglich erfcheine, ohne ſich felbft der Gefahr einer Ueberwältigung 
auszufegen 9). 


Nun endlich und zwar nicht früher als am 1. November, alfo 
ſechs Wochen nachdem er hiezu ermädhtigt worden, ſchritt Lobkowitz 
am die Aufhebung des Lagers bei Nemi. Nicht weniger als fünf 
Monate Hatte er in demſelben verweilt. Am 2, November zog das 
Öfterreichifche Heer an Roms Mauer vorüber. Ueber den Ponte 
molfe und eine in deffen Nähe gefchlagene Schiffbrücke paffirte es die 
Tiber und bezog zu Aequa traverfa ein Lager. Kaum war der Ucber- 
gang bewerfftelligt, als die Vorhut der Spanier, durch eine in Rom 
felöft angefammelte Schaar geworbener Leute unterftügt, auf die Oeſter— 
reicher ein heftige Feuer eröffnete. Lobkowitz ließ Gejchüge aufführen, 
durch welche er die Angreifer Leicht zum Schweigen brachte. Am 
4. November fegte er feinen Marſch auf ber Strafe nad) Viterbo 
fort. Der König von Neapel aber hielt ſchon Tags zuvor einen feicr- 
licjen Einzug in Rom. Er beſuchte den Papft, und die Worte des⸗ 
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ſelben, ber ihn als feinen Befreier begrüßte"), mögen nicht dazu bei⸗ 
getragen haben, Maria Thereſia's Verftimmung gegen die römifche 
Eurie zu befänftigen. 


Karl III. theilte nun fein Heer; er ſelbſt kehrte mit den Nea— 
politanern nad) feinem Konigreiche zurüd. Die Spanier unter Gages, 
ungefähr fünfzehntaufend Mann ftark, folgten den Oefterreichern. Am 
7. November hielten die Lepteren Nafttag in Ronciglione, während 
die Spanier zwei Poſten davon, in Baccano ſich befanden. 


Noch einmal wurde im öfterreihijchen Feldlager der Vorſchlag 
zu einer Waffenthat gemacht, deren Gelingen entſcheidenden Einfluß 
auf die Lage der Dinge in Italien geibt hätte. Der Feldmarfhall- 
Lieutenant Graf Browne, die in jeder Beziehung hervorragendfte Ber- 
fönlichfeit im Heere, war der Meinung, man folle umfehren und die 
Spanier in ihrem Lager überfallen. Sie feien allein und feines An—⸗ 
griffes gewärtig. Durch ihre Befiegung erfülle man nur den Wunſch 
der Königin, welche gerade darauf immer ihr Augenmerk gerichtet 
Habe. 


Lobkowitz wollte es nicht auf ſich nehmen, für ſich allein eine 
Entſcheidung zu fällen. Er berief feine Generale zu einem Kriegsrathe 
und befragte fie um ihre Anficht über den Vorſchlag des Grafen 
Browne. Der Feldmarfhalf-Lieutenant Graf Linden ftimmte dem— 
ſelben bei; die übrigen Generale jedoch widerfpra—en. Sie meinten 
die Königin habe die Unterftügung Sardiniens und die Bededung der 
Lombarbie im Ange. Beide Zwede würden jedoch hintangeſetzt, wenn 
man neuerdings angriffsweife vorgehen wollte. Sie ftimmten daher 
für die Fortfegung des Ruchzuges. 


Es konnte dem Grafen Browne nicht ſchwer fallen, diefe Be- 
denfen zu widerlegen und zu beweiſen, daß jener zweifache Zweck ſich 
nad) der Befigung der Spanier weit leichter erreichen laſſen werde, 
als ohne diefelbe, Aber Tobkowig ſchloß ſich denjenigen an, welche 
Browne's Anficht bekämpft hatten, und fo ging denn diefe günftige 
Gelegenheit gleichfalls verloren. Weber Urbino und Orvieto wurde 
der Rüchmarfe) nad) Perugia fortgefegt. Lobfowig Hinderte es nicht 
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einmal, daß Oberft Soro mit einigen hundert Parteigätgern in No- 1." 
cera don ben Spaniern eingefhloffen und nad breitägigem tapferem 
Widerſtande gefangen genommen wurde>‘). Ia es ſcheint faft, als 

ob er fie abfichtlich im Stiche gelafjen habe; wenigſtens behauptet er, 

es fei um fie nicht Schade, indem fie nur „ſchlechte Leute“ gewefen 
feien, welde nur um zu plündern und zu rauben Kriegsdienfte ger 
nommen hätten ®®), 


Lobkowitz kehrte bis hinter den Metauro zurück. Am Linken Ufer 
biefes Fluſſes nahm er feine Aufftellung; Urbino und Fano wurden 
ftarf befegt; das Hauptquartier Fam wieder nad) Peſaro. Die Spa- 
nier bfieben um Perugia und Boligno ftehen. Mit Ausnahme einiger 
Veränderungen in den Winterguartieren war hier der Feldzug zu Ende. 
Auch in Piemont war dieß der Fall, und zwar ohne daß die gefürch- 
teten Folgen des DVerluftes don Demont auch wirklich eingetreten 
wären. Denn fo tapfer vertheidigte General Leutrum, ein Schwede 
von Geburt, welcher einft auf Empfehlung des Prinzen Eugen von 
Savoyen in piemontefifchen Kriegsdienit aufgenommen worden war >), 
die Feftung Cuneo, daß am 22. Oftober 1744 die Belagerung der» 
felben aufgehoben wurde. In Savoyen, der Grafichaft Nizza, der 
Provence und der Dauphind nahmen die Spanier und Franzofen bie 
Winterquartiere. 
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Mit ungleich größerem Aufwande von Streitkräften als in Ita- 
lien wurde während des Jahres 1744 auf den anderen Kampfplägen 
der Krieg geführt. Anfangs ſchien es, als ob and im MWeften 
Europa’s, wie es im Süden der Fall war, die Feindfeligkeiten durch 
eine Seeſchlacht eröffnet werden ſollten. Die Ucberlegenheit der eng 
liſchen Flotte im Canal und heftige Stürme zwangen jedoch die fran- 
zöſiſchen Schiffe, unverrichteter Dinge in ihre Häfen zurüdzufehren. 
Die beabſichtigte Ausſchiffung des Prinzen Karl Eduard Stuart mit 
ungefähr zehntaufend Mann Landungstruppen war fomit wenigſtens 
vor der Hand als vereitelt anzufehen. 





Das Scheitern diefer Abficht wirkte jedoch in Feiner Weiſe läh— 
mend auf die fonftigen Kriegeunternehmungen Frankreichs. Dort war 
man vielmehr feft entjchlofien, dur die Anfvannung alfer Kräfte 
während des bevorftehenden Feldzuges eine fir Frankreich günftige 
Entiheidung herbeizuführen. Der Ernft diefes Vorhabens wurde 
ſchon dadurch Tundgegeben, daß man endlich den Gaukelſpiele ein 
Ende machte, welches in der Fiction lag, der König von Frankreich 
nehme nur als Verbündeter des Raifers Antheil am Kriege. Am 
15. März 1744 erfolgte die Kriegserflärung Fraukreichs an England, 
am 26. April diejenige an Defterreih. Die Verlegung des Neutra- 
litatsvertrages, Uebergriffe der engliſchen Kriegsſchiffe und die Blokade 
des Hafens von Toulon wurden als die Beweggründe der erfteren, 
die Angriffe auf Elſaß und Lothringen als diejenigen der lehteren 
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angeführt. Bald wußte man allgemein, daß Ludwig XV. perſönlich 
dem Feldzuge beizumwohnen beabfichtige. Man vermuthete, er werde 
fi) zu dem Heere begeben, welches gegen die Niederlande vorrücken 
ſollte. Man tonnte alfo vorherfehen, daß Frankreich nach diefer 
Seite hin bie größte Streitmacht entwideln und ſich am Rhein nur 
vertheidigungsweiſe verhalten werde. 


Die franzöfifche Kriegsertlärung brachte auf Maria Thereſia eher 
einen günftigen als einen niederfchlagenden Eindrud hervor '). Die 
Königin wußte, daß durch diefen Schritt Frankreichs die öffentliche 
Meinung in England in hohem Grade gereizt worden war. Wenn 
etwas, fo durfte diefer Umftand einige Hoffnung auf nachdrückicheres 
Auftreten der britifchen Regierung im Sinne einer energifhen Kriege 
führung erweden, Und was fie jelbft betraf, fo hatte Maria Therefia 
ja längft ſchon im offenem Rampfe gegen Frankreich ſich befunden. 
Dem Haren Sinne der Königin behagte es beffer, wenn dieß unum- 
wunden ausgejprochen, als wenn es unter nichtsfagenden Vorwän— 
den verftedt wurde. Sie rief Gundel aus Paris ab und verlieh ihm 
eine Anftelhung im Brüffel, Die Kriegserffärung Frankreichs aber 
beantwortete fie mit einem Manifefte ). Bartenfteins Feder ent» 
ſtammend, verläugnete es durch allzu große Weitichweifigfeit feinen 
Urfprung nicht. Alles was von Seite Frankreichs wider Maria The— 
reſia verübt worden war, wide aufgezählt, das Unrecht ſolchen Ver— 
fahrens bewieſen und das heuchleriſche Spiel gebrandmarkt, welches 
durch Bemantlung desfelben mit Verſicherungen der Freundſchaft, 
Friedfertigkeit und Mäßigung getrieben wurde. Verſchiedene Maßre— 
geln gegen die frauzöſiſchen Untertanen in den öſterreichiſchen Län— 
dern, insbeſoudere aber das ſtreuge Verbot jeden Handelsverkehres 
mit Frankreich ſchloſſen das Manifeft, für deſſen weite Verbreitung 
man eifrig bemüht war. 


Die Frage, auf welcher Seite der Hauptſchlag zu führen fei, 
wurde natürlicher Weife auch am Wiener Hofe lebhaft erörtert. Noch 
che man von den Abfichten Frankreichs in Kenntniß gelangt war, 
hatte Prinz Karl von Lothringen eine Denkfchrift vorgelegt, in mels 
her er den Rath gab, den Schauplatz des Krieges nad) Sundern zu 
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verlegen. Man entferne dadurd) den Feind von dem beutjch-ö 
reichiſchen Erbländern, zwinge ihn feine Macht zur Vertheidigung 
mer eigenen Grenze zu vereinigen, unb beweife dem deutſchen Reicht, 
daß man 18 von der Laft des Rrieges nach Möglichkeit zu be— 
freien ſuche. 








Es ift ſchon früher gefagt worden, daß man in Wien für 
einen anderen Plan id) eutſchied. Allerdings wünſchte man eine 
Fräftige Diverfion von Flandern aus gegen Frankreich; das Hauptherr 
aber wollte man am heine verfammehr und deu im verfloffenen 
Jahre gefcheiterten Verſuch erneuern, Elſaß und Lothringen zu erobern. 
Gin abgefondertes Armeecorys follte in Vaiern aufgeftelft werden. Cs 
hatte die doppelte Beftimmung, Maria Thereſia den Beſitz dieſes 
Landes zu fichern und bei der Hand zu fein, wenn der König von 
Preußen die Waffen wieder ergreifen folfte. 


Nach den Erfahrungen, welde man im verfloffenen Jahre ge— 
macht Hatte, konnen die Gntfchlüffe des Wiener Hofes in der That 
ar gebilligt werden. Denn es ließ ſich vorherfchen, und ſchon die 
Haltung dev Engländer während der Berathungen über die vorzunche 
menden Operationen beftätigte diefe Beforguiß von neuem, daß überall 
wo fie den maßgebenden Einfluß übten, auf ein entfchiedenes Auftre- 
ten durchaus nicht zu rechnen ſei. Wollte man wirklich dem Gedan- 
fen treu bleiben, Frankreich auf feinem eigenen Gebiete mit Nachdruck 
anzugreifen, fo konnte dieß nur dort geſchehen, wo man die oberfte 
Peitung der Operationen felbft im dem Händen behielt. Und mas 
Deutfchland anging, fo war es gewiß ein größeres Verdienft um 
önsfelbe, wenn man von dort her im Frankreich eindrang und ehr 
malige Neichstjeile zurüchuerobern ſich bemühte, als wenn man es 
den Angriffen Fraukreichs gegenüber ohne ausreichenden Schutz ließ. 


Wie die um jene Zeit immer der Fall war, fo wurde den 
ganzen Winter hindurch in zahfreichen Denffchriften und endlofen Be— 
rathungen auf die Nothwendigfeit der Nachdruck gelegt, den Feldzug 
fo fruh ale nur immer möglich) zu beginnen und dem Feinde zuvor 
zufommen. Denuoch gefhah ftets wieder dasſelbe, daß man vor dem 
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Monate Mai nicht zur Eröffnung der Operationen kam. So wat 
dieß auch jetzt wieder in den Niederlanden der Fall. Der Feind ftand 
ſchon im Felde, und ftatt angriffsweife vorzugehen, nahm man zu 
dem Grundfage feine Zuflucht, feine Unternehmungen nach denen des 
Gegners zu richten. Für jene geiftige Trägheit, welche es nicht Liebt, 
mit felbftftändigen Gedanken Hervorzutreten, für jene Unentſchloſſen— 
heit, bie in fteter Furcht dor der Verantwortung nichts mehr als 
ein entfchiedenes Handeln fheut, war jener Grundfag alferdings be 
quem; für den Erfolg der kriegeriſchen Unternehmungen mußte er 
jedoch als durchaus verwerflich erfheinen. In erhöhten Maße war 
ſolches dann der Fall, wenn dadurch der Zweck der ganzen Kriegfüh- 
rung völlig verrückt wurde. Aus einem Angriffsfriege, wie man ihn 
doch eigentlich gegen Frankreich zu führen beabfichtigte, wurde ein 
Vertheidigungsfampf, und fo entſprach gleich im Beginne der Feind» 
feligfeiten die Haltung der Verbündeten in Feiner Weife dem Zwecke, 
für welchen fie überhaupt Krieg führten. 


Ihr Heer in den Niederlanden belief fich, die Befagungen ungerech- 
net, auf ungefähr vierzigtaufend Mann. Es beftand aus öfterreichifchen, 
holländiſchen, englifchen und hannoverſchen Truppen. Die beiden letter 
ren wurden don dem Feldmarſchall Wade befehligt; die Holländer com- 
mandirte der Graf Moriz von Naffau, die Ocfterreicher aber der 
Herzog von Aremberg. Keiner der drei Feldmarſchälle führte im 
eigentlichen Sinne des Wortes das Obercommando, Feiner war dem 
anderen untergeordnet. Um die Einheit in der Führung des Heeres 
war es daher nur fchlecht beſtellt, wenn gleich der Umftand, daß die 
Engländer und Hannoveraner weitaus die größte Zruppenzahl aus⸗ 
machten, dem Feldmarſchall Wade ein nicht zu verkennendes Ueberge- 
wicht verlich. Er bediente ſich desjelben in einer Weife, welde von 
den Erfolgen des Feldzuges keine günftigen Erwartungen wachrief. 


Am 16. April Hatte Prinz Karl von Lothringen, damals noch 
in Brüffel anmefend, die Generale der Verbündeten, unter welchen 
Wade fih in jenen Augenblide noch nicht befand, zu einem Krieges 
rathe berufen. Er theilte ihnen die Kundſchaften mit, welde er aus 


Frankreich erhalten hatte, und ſchlug ihnen vor, die Truppen einft- 
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weilen in einem Lager zu Cambron zwifchen Ath uud Mons zu ver- 
ſammeln und dann den Feldzug unverzüglich zu eröffnen. Nur ſchwer 
gelang es all die Bebenklichfeiten zu überwinden, welche dagegen ge— 
äußert wurden. Die Engländer wollten ſich nicht vom Meere, bie 
Holländer nicht von den Plägen entfernen, in denen nach den Beftim- 
mungen des Varrieretractates holländifche Beſatzurgen Lagen. Endlich 
vereinigte man fich zu den Worfage, bie 10. Mei die Truppen in 
dem angegebenen Lagerplatze vollftändig zu vereinigen 3). 


Diefer Beſchluß wurde jedod) von dem Feldmarſchall Wade 
nad) feinem Eintreffen in Brüffel wieder umgefioßen. Cr erklärte 
denjelben für unausführbar, weil in jener Gegend für die Verpflegung 
der Truppen niht ausreichende Vorräte gefammelt ſeien. Als PBrünz 
Kart ſich auheiſchig machte, dieſelben für zwölf Tage aus ben öfler- 
reichiſchen und hollandiſchen Magazinen herbeizufchaffen *), ſchien Wade 
nachgeben zu wollen. Bald darauf erhob er jedoh neue Schwierig 
keiten. Endlich Lich er in nächfter Nähe von Brüfiel zwiſchen Anter- 
lecht und Itterbeck ein Lager ausſtecken und basfelbe nad und nad) 
von feinen Truppen bezichen. 





Jede Vorftelfung ihn von diefer Idee abzuöringen, blieb verge: 
bene. Fruchtlos ſuchte man ihm bemerklich zu machen, daß durch 
eine ſolche Aufſtellung der ganze Suden des Landes dem Feinde 
preisgegeben würde, Die in der Nähe der Grenze befindlichen öfter- 
reichiſchen und holländiſchen Truppen allein wären viel zu ſchwech, 
dem weit überlegenen Gegner Widerftand zu leiſten. Auch fie miß- 
ten ſich zurüczichen und dam könnte der Feind die Belagerung der 
Feftungen ungehindert beginnen. Aber Alles war umſonſt. Einger 
[hügtert ) durd) die Ueberzahl der Franzofen, weigerten ſich die eng- 
liſchen und hauuoverſchen Generale fortwährend, am die Grenze zu 
ziehen. Prinz Karl von Lothringen, welcher um jene Zeit zur Nhein- 
arınce abging, nahm die Ueberzeugumg mit, daß bei der Unthätigleit 
des Feldmarſchalls Wade, der Unentjchlofjenheit des Grafen Moriz 
von Naffan %) und der Uneinigfeit Alter von der Kriegführung in 
den Niederlanden nichts zu erwarten ſei ). 
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Der Erfolg follte diefe Vorausſicht nur zu ſehr beftätigen. 
Schon am 18. Mai traf die Nachricht ein, daß der Graf von Sad): 
fen, jegt zum Marfchall ernannt, am Tage zuvor mit einem Theile 
des franzöfifchen Heeres die Grenze überfchritten und den Weg gegen 
Courtray eingefhlagen habe. Die Hauptarmer, von dem Könige 
ſelbſt geführt, beiege fi in vier Colonnen gegen Menin, und es 
fei fein Zweifel, daß fie die Belagerung diefer Feftung beabfichtige. 
Der Marſchall von Sachſen fei zu ihrer Deckung beftimmt. 


Dem war aud) wirktid fo. In der Nat vom 28. auf den 
29. Mai wurden die Laufgräben gegen Menin eröffnet, der Graf 
von Sachſen aber unternahm einen Streifzug gegen Oudenarde. Dort- 
Hin folften nach dem Wunfche des Herzogs von Aremberg auch dic 
Verbündeten vorrüden, um Hennegau, Brabant und Flandern zu 
deden, und nötigenfalls die Befagungen von Tournay und Mous 
zu verftärfen. Durch eindringliche Vorftellungen gelang es ihm und 
dem Grafen von Königsegg-Erps, welcher bis zur Antunft des Gra- 
fen Kaunitz der Erzherzogin Marianne beigegeben war, den Feldmar- 
ſchall Wabe und ben Grafen von Naffan zur Annahme diefes Bor- 
ſchlages zu vermögen ®), Größere Schnelligkeit bei der Ausführung 
desjelben vermochte ihmen jedoch Aremberg ebenfomenig einzuflößen, 
als er fie, nachdem fie endlich am 3, Juni in Oudenarde eingetroffen 
waren, dazu zu bewegen im Stande war, von dort aus etwas gegen 
den Feind zu unternehmen. Ungeftört vollendete berfelbe die Weg— 
nahme Menins, welches fih jhon am 4. Juni ergab, nachdem bie 
hollandiſche Beſatzung nicht mehr als ſechs Mann eingebüft hatte. 
Hierans allein ſchon läßt ſich die Mattherzigfeit ber Vertheidigung 
am beften beurtheifen. 


Die nähfte Unternehmung des Königs von Franfreih war auf 
PH pern gerichtet. An 10. Iuni umſchloß das franzöfifche Heer diefe 
Feftung ; am 17. erſchien Ludwig NV. vor derfelben. An 29. über 
gab fie Prinz Wilhelm von Heffen-Phitippstfal gegen freien Abzug 
der Beſatzung. An demelben Tage capitulirte das Fort Anode und 
mun begannen bie Branzojen die Belagerung von durnes, deffen 
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hollandiſche Befagung am 11. Zuli capitulirte. Zwei Tage fpäter 
räumte fie den Platz. 


Nicht allein durch die ganz unzureichende Vertheidigung der 
Feftungen, deren raſche Uebergabe Maria Therefia mit tiefftem Un- 
muth erfüllte ), fondern auch durch die andauernde Unthätigfeit der 
Verbündeten waren diefe Triumphe dem Könige von Frankreich gar 
leicht gemacht worden. Iedem Vorfchlage des Herzogs von Aremberg, 
die Belagerung von Npern oder die von Furnes zu ftören, hatten die 
englifhen und holländifchen Generale eine entfhiedene Weigerung ent— 
gegengefegt. Sie erflärten fi für viel zu ſchwach, um gegen das 
franzöfifche Heer irgend etwas zu unternehmen. Bor bem Eintreffen 
der Verftärkungen, welche aus England und Holland angefündigt wa— 
ven, konne von einem angriffeweifen Vorgehen nicht im Entfernteften 
die RKede fein. Dog) durfte man mit ziemlicher Beftimmtheit auneh— 
men, daß von folhen Führern ein thatkräftiges Auftreten auch dann 
nicht zu erwarten fei, wenn ihnen nod) weit zahlreichere Streitkräfte 
zu Gebote geftelt würden. Nimmermehr hätten fie den Fortſchritten 
des franzöfifchen Heeres Einhalt gethan, wenn dieß nicht durch 
Greiguiffe gefhehen wäre, welche auf einem anderen Kriegeſchauplatze 
fid) zutrugen. 


Am 10. April 1744 war Khevenhüffers Nachfolger Graf Traun 
in Münden eingetroffen und hatte einftweilen den Oberbefehl über 
das Heer übernommen, welches aus ungefähr 46,000 Mann Fußvolt 
und 22,000 Reitern beftand. Die Inftruction, welde er vor feiner 
Abreife erhielt, ift nicht mehr vorhanden; aus anderen Schriften läßt 
ſich jedoch abnehmen, daß Maria Therefia die Abfiht Hatte, den 
Feldzug in Deutfchland mit einem Schlage von entfheidender Wir- 
fung zu eröffnen. Als einen folhen fah man in Wien die Aufhe- 
bung ber baierifhen Truppen an, welhe um Donaumerth, Kehl und 
Philippsburg zerftreut fih in den Winterquartieren befanden. Auf 
zuverläffigem Wege hatte man in Erfahrung gebracht, daß der Kaifer 
mit dem Gedanfen umgehe, feine Truppen bei Beginn des Feldzuges 
die Feindfeligfeiten gegen die Defterreiher wieder aufnehmen zu laſ— 
fen, und dag zu biefem Ende Verabrebungen mit Frankreich und 
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Preußen getroffen worden ſeien '°). Maria Thereſia glaubte ſich hiedurch 
der Convention von Niederſchönfeld, welche ſie ohnedieß niemals 
förmlich anerfannt hatte, völlig entledigt. Sie begriff den Vortheil, 
welchen es barbot, wenn man dem Feinde zuvorzufommen vermöchte. 
Durd eine folche Unternehmung wäre noch überdiek dem Anfehen des 
Kaiſers in Deutſchland ein letzter Stoß verſetzt und gleichzeitig durch 
die Befeitigung jeder feindlihen Streitmacht auf dem rechten Ufer 
des Rheins den beabfichtigten Unternehmungen auf dem finfen Stroms 
ufer eine weſentliche Erleichterung zu Theil geworben !H. 


Mit dem Befehle, alffogleih an die Verwirklichung diefes Pla 
nes zu fehreiten, hatte Traun ſich zu dem Heere begeben. Es er- 
wedte in Wien feine günftige Meinung von Traun, daß er die Aus— 
führung des beabfichtigten Unternehmens fo lange verzögerte, bis es 
zu fpät war?%), indem fid) bie baterifjen Truppen bei Heidelberg ver- 
fammelten und hierauf bei Philippsburg ein ſchwer angreifbares Lager 
bezogen. 


Durch allerlei Bedenken war Traun zur diefer Säumniß vermocht 
worden. Das gewichtigſte derfelben beſtand in der Furcht vor einem 
plöglihen Friedensbruche Preußens. Cr mochte beforgen, in einem 
folchen Falle zwifhen zwei Heere zu gerathen und ihrem combinirten 
Angriffe dann nicht widerftehen zu können. Maria Therefia aber war 
anderer Anfiht und fie bemühte fi dem Grafen Traun größere Zu- 
verfiht einzuflößen. „Ic fehe aus feinen Berichten,“ fehrieb fie ihm 
eigenhändig, „daß Er mir fehr angfthaft wegen Preufen fcheint. Es 
„ft nicht ohne, daß felber ein gefährlicher Feind; Gott aber wird 
„weiter helfen, der bis hieher geholfen. Die Armee, die Ihm anver- 
„traut ift, ift diejenige, die den Ausſchlag der Sache geben muß. Zu 
„mwünfchen wäre gewefen, es eher thun zu können, allein weil jelbes 
„nicht gefchehen, muß man von der Gegenwart profitiven und fuchen 
„e8 einzubringen. Bis Heilbronn aber ift zu fehen fobald als mög» 
„lich zu kommen, denn an dieſem Poften liegt mir Alles, ihn cher zu 
„behaupten, und würden die Ideen des Prinzen von Lothringen völlig 
„berangirt, wenn bie Feinde ung zuborfommen ſollten. Darum ift 
wicht mur der Marſch fo viel als thunlich zu beſchleunigen, ſondern 
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„auch eine Leichte Vorhut vorauszuſchicken, ſowohl wegen der Maga— 
„zine als um dem Feinde zuvorzukommen und dieſen Poſten zu bes 
„Haupten, damit nicht wir, ſondern fie bemüßigt find, nach unſeren 
„Seen zu operiren. Laſſe Gr ſich nur durch ungleihe Rapporte nicht 
„irre machen, abfonderlich im Reich, wo Jeder etwas Anderes beric- 
„tet, welches nur zur Notiz und Vorficht dienen ſoll, wicht aber um 
„am Syſiem etwas abzuändern. Wegen des Könige von Preufen 
„laffe Er ſich gar nicht. befümmern und denke Er nicht an ihn, da 
„derfelbe mit diefer Armee gar Feine Eonnerion hat. Der Prinz wird 
„Shen bis 15. Mai, wie id) hoffe, bei der Armee fein. Ich wünfdte 
„diejelbe wäre bei Heilbronn, wie er darauf gerechnet, aufs wenigſte 
„aber die anbefohlene Vorhut. Verlaſſe Er ſich auf Gott und faffe 
„Er ſich nicht irre machen oder Heinfaut, und Alles wird gut 
„gehen.“ 
„Maria Thereſi 19). 


Nicht ohne Vorbedacht machte die Königin den Grafen Traun 
darauf aufmerffam, er möge vor Allem bedacht fein, in einer Weiſe 
zu Handeln, daf nicht er nach den Feinden, ſondern daß diefe nach ihm 
ſich richten müßten. Denn mit nicht geringer Betroffenheit Hatte fie 
feinen erſten Berichten die Abficht entnommen, feine Bewegungen 
denjenigen bes Gegners anzupaffen. Man fehe wohl, daß Traun dem 
Feldmerjgalt Khevenhüller nicht gleichkomme, ich ſich Maria Therefin 
gegen Gundacker Starhemberg vernehmen '%). Und da mar dem 
allſogleich Bartenftein, der alte Gegner des Grafen Traun, mit der 
Bemerfung bei der Hand, er verftche zwar vom Kriegswefen nichts, 
aber fo viel wiffe er doch, daß Eugen von Savohyen und Guido 
von Starhemperg immer ber entgegengefegten Anſchauung hul— 
digten 2). 


Durch Maria Thereſia's perſönliches Drängen wurde nun 
Traun zu thunlichſter Beſchleunigung ſeiner Bewegungen vermocht. 
Im vier Colonnen ructe das Heer gegen Heilbronn; Feldriarſchall- 
Lieutenant von Bernflau führte die vorderften Truppen. Am 9. Mai 
traf er mit zehntaufend Mann dafelbft ein; nad und nad) kamen 
auch die übrigen Heerestheile an. Am 19, Mai erfchien Prinz Karl 
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von Lothringen im Lager und übernahm den Oberbefehl. Am fol 
genden Tage befichtigte er das Heer. Er fand es in vortrefflichem 
Zuſtaude '%) ud wohl geeignet, daß mit bemfelben Großes vollbracht 
werde. 


Wie ſehr dich in ihren Wünfchen gelegen war, gab Maria 
Therefia ihrem Schwager, obwohl fie ihn fhon läugſt davon unters 
richtet wußte, doch neuerdings wiederholt zu erkennen, Eine glückliche 
Unternehmung mit der ihm untergeordneten Armee erjceine als das 
einzige Mittel, ſchrieb ſie ihm am 24. Mai, um die wegen Uneuntſchloſſen— 
heit und Lauheit ihrer Verbündeten mißlicher als je ſich barftelfende 
Lage der Dinge zu verbeſſern. „Mein Vertrauen ift alfo zuvör- 
„berft auf Gott, fodann aber auf Eure Liebden gegründet,” fuhr fie 
fort, „der Sie ja an dem Wohl oder Wehe meines Erzhaufes jo 
„großen Antheil nehmen. Ich verliere den Muth nicht, nachdem ic) 
„eine fo gerechte Sache für mid Habe. Zu läugnen ift jedoch nicht, 
„daß die Dinge trüber ausjchen, als man im Sommer de8 vorigen 
„Sahres hätte vermuthen ſollen. Alles kommt nunmehr auf Ihre 
„Unternehmungen an ??).“ 


Von der Nichtigkeit diefer Bemerkung war Prinz Karl um fo 
mehr durchdrungen, als er ja felbft von dem Heere der Verbündeten 
in Flandern kam und zuerft die Ueberzeugung ausgeſprochen hatte, 
dag von demſelben nichts zu erwarten ſei. Mit freudigem Stolze 
durchdrang ihn das Gefühl, daß wirklich von ihm und feinen kriege- 
riſchen Thaten der Erfolg des Feldzuges abhänge. Mit verdoppeltem Eifer 
ging er an die Erfüllung feiner Aufgabe. Er dachte die uriprünglid pro— 
jectirte Unternehmung gegen die baierifchen Truppen vieleicht doch 
noch ausführen zu fönnen. Am 29. Mai brad) er mit feinem Heere 
aus dem Lager bei Heilbrom auf und führte es gegen Philippsburg. 
Nadasdy bildete die Vorhut. Er meldete jedoch, daß die Stel— 
fung der Baiern, mit denen er ein unbedeutendes Vorpoftengefeht be— 
ftand, ihm als unangreifbar ericheine. Prinz Karl gab daher biefen 
Blan auf und befchäftigte ſich nur mehr mit dem Gedanken, den 
Uebergang über den Rhein fo bald als möglich zu bewerkſtelligen. 
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Dann wollte er Frankreich auf feinem eigenen Gebiete und zwar in 
Elſaß und Lothringen angreifen. 


Den Uebergang der Defterreicher ftber den Rhein zu bereiteln, 
Hieranf war denn auch das forgfältigfte Bemühen ber Feinde gerichtet, 
Prinz Karl hatte deren zwei zu bekämpfen, den Marſchall Coiguy, 
welcher mit ungefähr 35000 Mann auf dem Linken Ufer des Rheines, 
in der Gegend von Speier ftanb, und Seckendorff, der mit ben 
Baiern, gegen 20000 Ma ſiark, nad wie vor bei Philippsburg 
verweilte. Diefe beiden Gegner zu tauſchen, nahm Prinz Karl die 
Miene an, als ob er den Uchergang über den Strom bei Mainz zu 
bewerfftelligen ſuche. Auf verfchiebenen Punkten machte er zum Scheine 
Vorbereitungen hiezu, und bei einer derfelben wurde Menzel, als er 
unweit von Wormg die Tiefe des Rheins unterfuchte, von einer franzd: 
ſiſchen Schildwache erſchoſſen '°). 


Im Uebrigen gelang die Abſicht des Prinzen vollkommen. Auf 
das dringende Begehren Coigny's und auf ausdrücklichen Befehl des 
Kaifers 19) verlieh Sedendorff feine günftige Stelluug bei Philipps- 
burg und ging auf das (inte Ufer des Rheines. Während er jelbft 
in Speier fein Hauptquartier aufihlug, zog Coigny feine Truppen 
gegen Mainz hinab, in deſſen Nähe Vernklau mit wenigen taufend 
Mann inzwifhen wirklich über den Strom gefept Hatte. Während 
die ganze Aufmerffamkeit feiner Gegner dorthin gerichtet war, fandte 
Prinz Karl am Abende des 30. Juni feine Borhut bei Schred über 
den Rhein. Trend war der erfte, welcher mit feinen Panduren unter 
den Mängen der öfterreichifhen Feldmufil**) auf dem linken Rhein⸗ 
ufer landete, und er foll damit ein Wort eingeföft haben, weldes er 
der Königin beim Abjchied verpfändete*'). Mit Ungeftüm warf er 
ſich auf die baieriſchen Vorpoften, trieb fie zurück, folgte ihnen in ihr 
Lager, eroberte es und zerfprengte das ganze Neitercorps, welchet 
Scdendorff dafelbft aufgeftelft Hatte. 


Mit größter Schnelligkeit benügten bie Defterreiher die errun- 


genen Vortheile. Am 1. Juli ging Nadasdy mit feinem Corps, am 
folgenden Tage Prinz Karl jelbft mit ber Hauptftärke ber Armee über 
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den Strom. Am 3. Juli war der Uebergang volfftändig bewert- 
ſtelligt. Schon am folgenden Tage ergab ſich Lauterburg, deſſen 
frangöfifche Befagung auf die Bedingung, ein Jahr lang wicht gegen 
Defterreich zu dienen, freien Abzug erhielt. Die Befagung von Weißen⸗ 
burg ſtreckte nad) geringem Widerſtande die Waffen. 


Inzwischen hatte Coigny fein Heer gefammelt und z0g nun, um 
die Fortfehritte der Oeſterreicher zu hindern, gegen Weißenburg heran. 
Vor der framzöfifchen Uebermacht wid die Vorhut unter Nadasdy 
zurüd. Er fandte dem Oberften Grafen Forgacs, welcher mit einem 
Bataillon feines Negimentes in Weißenburg Tag, den Befehl, ſich 
oleichfalls zurüczugichen. Die Ungarn aber wolften eine Stadt nicht 
fo ſchuell werfaffen, welche fie faum erft befegt Hatten. Obgleid) 
Weißenburg nicht haltbar genug ſchien, um lang behauptet zu werden, 
blieb doch Forgacs dort und ſchlug mit feiner kleinen Schaar durd) 
zwei Stunden die wiederholten Stürme des franzöfifchen Heeres zurüd. 
Endlich wurden die Thore gefprengt, die Walle erftiegen umd die Ber- 
theidiger zum Theile niedergemacht und zum Theil gefangen. 


„Endfid, mein theurer Bruder, find wir im Elſaß,“ ſchrieb am 
6. Juli Karl von Lothringen aus Lauterburg dem Grofherzoge von 
Toscana. Er erfchöpfte ſich in Lobeserhebungen der tapferen Haltung 
feiner Truppen, insbefondere aber der Ungarn, welchen die Ehre der 
Berverfftelligung des Rheinüberganges und der Einnahme von Cauter- 
burg gebühre. Um dieß recht in den Vordergrund treten zu laſſen, 
fandte er auch einen Ungar, den Oberſten Morocz vom Negimente 
Ghillanyi mit den eroberten Feldzeichen nad) Wien. Ihn, Forgacs 
und Trend empfahl er dringend der Königin *). 


Die Nachricht von dem Uebergange über den Rhein brachte nach 
Maria Thereſia's eigenen Worten auf fie einen um fo freudigeren 
Eindrud hervor, als diefelbe von den traurigen Meldungen fo vor— 
theilhaft abſtach, welche ihr fortwährend aus Italien und den Nieder 
landen zufamen. Gott dem Befchüger der gerechten Sache gebühre, 
fo ſchrieb die Königin ihrem Schwager, für diefes Ereigniß vor 
Allem der innigfte Dant. Aber fie wiffe auf, was fie hiebei den 
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unermüdlihen Vorkehrungen und der Mugen Führung des Prinzen 
ſchulde. Sie beglückwünſchte ihn, daß er fo bald ſchon in die Fuß— 
ftapfen feines Großvaters trete und gleich ihm nicht mur bie glän- 
zendften Verdienfte um Oeſterreich und Deutfchland, fondern auch für 
ſich ſelbſt unfterblihen Ruhm ſich erwerbe 2°). 


Bielleiht mehr noch als Maria Thereſia war der Grofherzog 
von Toscana über die Triumphe feines Bruders erfreut. Er hatte 
immer die Anficht vertheidigt, da8 Heer des Prinzen könne nicht ſtark 
genug fein, denn von ihm müffe der entfheidende Schlag wider Frant- 
reich geführt werden. Er hatte die Meinung derjenigen zu widerlegen 
geſucht, welche es paffender gefunden hätten, die Heere in Stalien und 
den Niederlanden mehr zu verftärken, in Deutſchland aber ſich auf die 
Behauptung Baierns zu befchränfen. Deun der Großherzog hegte die 
größten Erwartungen von einer glücklichen Bewerkſtelligung des Ueber- 
ganges über den Rhein. Er ftimmte darin mit feinem Bruder über- 
ein, von welchem man ſich damals erzählte, er habe feiner Gemahlin 
geſchrieben, wenn ihm ber Webergang über den Rhein gelinge, werde 
fic feinen nächſten Brief aus Paris erhalten 2). 


In beiden Brüdern war die Liebe zur Heimath mächtig wieder 
erwacht, und fie mochten wohl Lothringens Wiedereroberung fich 
leichter vorſtellen als fie doch wirffich war. Insbeſondere hegten fie 
von dem perfönlichen Erfheinen des Prinzen Karl die größten Er- 
wartungen. Sie wußten oder glaubten zu wiffen, daß die Einwohner 
Lothringens bie Herrſchaft des Königs Stanislaus, und was gleid)- 
bedeutend mit derjelben war, diejenige Frankreichs verabſcheuten. Sie 
Hofften darauf, daß fie bei dem Erf—heinen ber oſterreichiſchen Truppen 
ſich zu Gunften derfelben erheben würden, insbefondere wenn fie an 
ihrer Spige den Prinzen erbfiten, von defjen außerordentlicher Bes 
liebtheit im Lande jo viel erzählt worden war. Denn die alferdings 
micht zahlreichen Lothringer, welde von Zeit zu Zeit in Wien fid) 
eingefunden hatten, waren nicht müde geworden, von der Sehnſucht 
jenes Landes zu berichten, unter die milde Herrſchaft ihres angeſtammten 
Fürftenhaufes wieder zurüczufchren ®). 
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Erſt in dem Augenblicke, in welchem Prinz Karl auf dem Punkte 
ftand, die Entwürfe zur Wiedereroberung Lothringens zu verwirk— 
lichen, ſcheinen ihm die Schwierigkeiten der Ausführung diefes Unter: 
nehmens völlig Far geworden zu fein. „Meine Stellung ift ehr 
„ſchön,“ ſchreibt er feinem Bruder, „aber nicht ohne Berlegenheiten 
„für mich“ 2%). Und fo war es auch im der That. Entfernte er ſich 
zu weit vom Rheine, fo mußte er fürdhten, daß feine Brüden über 
den Strom vom Feinde zerftört und feine Rüczugslinien gefährdet 
würden. Auf diefelben war jedoch bei der drohenden Haltung Preus 
Feng forgfältig zw achten. Karl glaubte daher vor der Hand nichts 
beſſeres thun zu Fönnen, als fih eines feften Plages am Nheine zu 
bemächtigen, welcher ifm als Stügpunft für fernere Unternehmungen 
und gleichzeitig zur Sicherftellung des Ueberganges über den Strom 
zu dienen vermöchte. Als folder fehien ihm Fort Louis geeignet zu 
fein, und er date nun am deſſen Belagerung zu fehreiten. Freilich 
konnte er ſich nicht verhehlen, daß hiedurd auch die Wegnahme Los 
thringens wieder in die Ferne gerüct fei. 


Ein anderer Umftand trat ein, welder die Hoffnung auf das 
Gelingen einer Expedition gegen Lothringen noch weit mehr ſchwächte. 
Auf die Nachricht, daf das öfterreichiiche Heer über den Rhein ge- 
gangen und auf franzöfiches Gebiet vorgedrungen fei, faßte der König 
von Frankreich den Entjhluß, den größten Theil feiner Arnıce von 
Flandern nad) den öftlihen Provinzen feines Reiches zu führen. Er 
ſelbſt wollte fi dahin begeben und der Marſchall von Sachſen mit 
dem Auftvage in den Niederlanden zurüc Laffen, dort nur mehr ver- 
theidigungsmweife vorzugehen. 


Während der König feine Truppen gegen Me in Marſch ſetzte, 
weldes zum Sammelplage derfelben beftimmt worden war, hatte Prinz 
Karl die Unternehmung gegen Fort Louis begonnen. Furchtbare Regen- 
güffe, welche alle Wege grundlos machten und dem Rhein weit über 
feine Ufer ſchwellten, hinderten einen ſchnellen Fortgang derfelben. Als 
das Unwetter nachgelaffen hatte, rückte Prinz Karl, um fo weit als 
möglich in Feindes Land vorzudringen, über Hagenau nad, Hochfelden. 
Zabern wurde von Nadasdy erftürmt. Die öfterreichiihen Vortruppen 
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näherten ſich Straßburg bis auf eine Stunde. Sie beftanden mehrere 
glücliche “Gefechte mit den Franzofen und den Truppen des deutfchen 
Kaifers, welche auf franzöſiſchem Boden gegen Deutfche Fämpften, um 
Elſaß und Lothringen nicht an Deutfchland zurückgelangen zu laffen, 
fondern e8 Franfreich zu erhalten. 


Es läßt ſich nicht läugnen, daß für diefes undeutſche Verfahren 
des Raifers von feinem Standpunkte aus mandherlei Entfeyuldigungs- 
gründe ſich anführen laſſen. Ungleich ſchwerer wird dieß in Bezug 
auf jenem deutfchen Fürften der Fall fein können, der nun plößlich 
mit jtarfer und wohlgerüfteter Kriegsmacht auf dem Kampfplage er⸗ 
ſchien und dadurd die Königin von Ungarn zwang, dem Plane der 
Nückroberung jener deutfchen Reichsländer willig zu entfagen. 


Es iſt der Verhandlungen bereits Erwähnung geſchehen, welche 
während der erften Monate des Jahres 1744 König Friedrich von 
Preußen mit dem Kaifer und dem Könige von Frankreich pflog, um 
ſich den Preis anszubedingen für feine bewaffnete Theilnahme an dem 
Kampfe gegen Maria Thereſia. Man kennt die Berabredungen, welche 
hieraus entftanden, und die Zufagen, die der König von feinen neuen 
Verbündeten erhielt. Der Kaifer felbft erzählt, dag er in dem Ver⸗ 
trage vom 24. Juli 1744 den ganzen am xehten Ufer der Elbe ger 
legenen Theil d:8 Königreiches Böhmen dem Könige von Preufen 
abgetreten habe”). Er fügt hinzu, daß ihm dieſe Abtretung unge 
mein ſchwer geworden feiz ein Geftändnif, welches durch eine dem 
Wiener Hofe von der englifhen Regierung gemachte Mittheilung feine 
volle Veftätigung erhält. Darin heißt es, daß der Kaifer mur mit 
äußerftem Widerftreben feine Zuftimmung zu jenen Forderungen Fried 
richs ertheift habe. " Nur durch die Drohung des Königs, im Falle 
der Weigerung die Verhandlungen abzubrechen, und durd die ange 
Legenttiche Verwendung Frankreichs fei er hiegu vermocht worben 2°), 


Daraus wird wohl fo ziemlich Mar, dag nur um dieſer Er- 
werbung und der ferneren Entwürfe wegen, welde an diefelbe fich 
knüpfen mochten, der König ben Frieden brach und neuerdings wider 
Maria THerefia in offenen Kampf trat. Wer ſich die Dentungsart 
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Friedrichs und den von ihm fo oft im den Vordergrund geftelften 
Grundſatz ins Gedächtniß zurüdruft, nur fein eigener und feines 
Landes Vorteil ſolle die Richtſchnur der Handlungsweiſe eines Fürften 
bilden, fan hierüber nicht Teicht im Zweifel fein. Dennoch Hat der 
König das Bedürfniß gefühlt, an andere Beweggründe feiner Ent- 
ſchluſſe glauben zu machen. Als den Hauptfählihften derſelben ſtellt 
er die Ueberzeugung hin, welche er gewonnen habe, Maria Thereſia 
gehe mit dem Gedanken um, ihm Schleſien wieder zu entreißen. Zur 
Erhärtung dieſer Behauptung citirt er den Inhalt eines Schreibens 
König George II. an Maria Therefia, in welchem ihr in diefem 
Sinne Andeutungen gemacht worden feien. Er kommt auf die Bes 
ſchuldigungen zurüd, welche gegen Botta in St. Petersburg erhoben 
worden waren. Er erwähnt des Defenfivbündniffes zwifchen Defter- 
reich und Sachſen, und ftelft endlich die Behnuptung auf, in dem 
Wormfer Vertrage fei der Keim einer Offenfivallianz der drei Mächte 
England, Oeſterreich und Sardinien wider Preußen zu entdeden. Die 
Beſtimmung, daß Karl Emanuel für den Schug der Lombardie Sorge 
zu tragen fich verpflichte, um Maria Therefia die Verwendung einer 
größeren Anzahl Truppen in Deutſchland moglich zu machen, fei ein 
Harer Beweis dieſer Abſicht. Sachſen befinde fih ja ſchon im Bunde 
mit der Königin, und Baiern fei bereit$ in ihrem Befige. Es bleibe 
alfo in Deutſchland nur Preufen, gegen welches fie ihre Waffen zu 
fehren gebenfe. 


Es ift ſchwer begreiflich, daß Friedrich durch fo unhaltbare 
Gründe wirklich Jemand zu überzeugen vermochte. Dennoch find die 
Auslaſſungen des Könige bisher meiftens nur wiederholt und als uu— 
widerleglich Hingeftellt worden. Es foll Hier im Kürze verfucht werden, 
fie auf ihren wirklichen Werth zurüdzuführen. 


Was vorerſt dag Schreiben des Königs von England an Maria 
Therefia betrifft, fo darf wohl trotz der Verfiherung Friedrichs, eine 
Abſchuift desfelben gefehen zu Haben, bie Annahme nicht allzu kuhn 
erſcheinen, daß es niemals exiftirt habe, niemals eriftirt haben fonnte. 
Jener König ſollte es gejchrieben Haben, der Maria Therefia dazu 
gedrängt Hatte, Schlefien an Preußen abzutreten, defjen eifrigftes Be— 
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ftreben umabfäffig dahin ging, das Tegtere im ungeftörten Befite jener 
Provinz zu erhalten und der ihm denfelben erſt feierlich garantirt 
Hatte. So wie in feinem einzigen ber vertrauteften Briefe Maria 
Thereſia's oter der hervorragendften öfterreichifchen Staatsmänner, 
fo ift auch in der ganzen umfangreichen Correſpoudenz zwiſchen deu 
Höfen von Vien und St. James niemals nur die leiſeſte Andentung 
der Möglichkeit einer Zurücderoberung Schlefiens vorhanden. Stets 
kommt die Königin auf die Verfiherung zurüd, daß fo ſchwer ihr 
jenes Opfer and) gevorden fei, fo umverbrüchlich gedenke fie doch den 
Verpflichtungen treu zu bleiben, welche fie durch den Breslauer Frieden 


ſich auferlegt habe. 










Das Gleiche ift auch in Bezug auf die Verhandlungen der Fall, 
welche zur Zuftandebringung einer Defenfivaltianz mit Sahfen ge 
pflogen wurden. Auch in ihnen ift nicht ein Wort enthalten, welches 
auf den Gedanken eines angriffsweifen Vorgehens gegen Preußen zu 
ſchließen berechtigte. Friedrich erkennt dieß felbft, indem er jene 
Allianz mit dem ihr allein zufommenden Ausdrucke eines Verthei— 
digungsbündniffes auch wirklich bezeichnet. 


Daß dir König von Preußen an die in St. Petersburg wider 
Botta erhobenen Beſchuldigungen im Ernſte nicht glauben Tonnte, ift 
Schon früher gezeigt worden. Eben fo grundlos erfheint fine Be— 
hauptung, der Wornfer Vertrag enthalte den Keim eines Angriffe 
bündniffes gegen Preußen. Auch Hier Tann nur wiederholt werden, 
daß ein foldes Feiner der vertragfchlichenden Mächte in den Sinn 
kam. Auch Hier findet im den weitläufigen Verhandlungen, welche 
langer als ein Sahr Hindurd; zur Zuftandebringung jenes Tractates 
gepflogen wurden, ſich nicht ein einziges Wort, welches auf die Abſicht 
eines Angriffes gegen Preußen Könnte ſchliehen Laffen. Wohl aber 
Kiefern fie, wenn es deffen überhaupt noch bedürfte, den unumſtöß— 
lichen Beweis, daß nur gegen die drei bourbonifchen Höfe, insbefon- 
dere aber gegen Frankreich jener Vertrag gerichtet war. Wenn man 
fid) noch inskefondere ing Gedächtniß zurückruft, daß gerabe damals 
auf deutſchem Boden gegen Frankreichs Heere gekämpft wide, fo 
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wird es Jedem klar, gegen welchen Feind Maria Therefia ihre Trup- 
pen in Deutſchland gebrauchen wollte. 


Es iſt wohl nicht zu viel behauptet, wenn man ſagt, daß ger 
rade einem fo fcharfblidenden Beobachter wie Friedrich es nicht ent- 
‚gehen Fonnte, daß Maria Thereſia niemals weniger als zu jener Zeit 
mit dem Gedanken der Zurüderoberung Schleſiens beichäftigt war, 
befchäftigt fein Tonnte. Welcher Gedanfe war e8 denn, welcher gerade 
damals die oberfte Richtſchnur ihres politischen Handelns bildete? 
Kein anderer als der, durch die Erwerbung Balerns einen angemeffe- 
nen Erfag für den Verluſt Schlefiens zu erhalten. Hierauf waren alle 
ihre Beitrebungen gerichtet, und Fein Umftand beweifet in fo entfchei- 
dendem Maße wie diefer die Unrichtigfeit der Behauptung des Königs, 
er habe die Waffen ergreifen müffen, weil er durch Maria Therefia 
in dem Befige Schlefiens gefährdet gewefen fei. 


Daß die wahren Beweggründe des Könige zum Bruce des 
Breslauer Friedens nur in feiner Begierde nad) neuer und anfchn- 
licher Gebietövergrößerung zu fuchen find, darüber wird fein Un 
parteiifcher dem leiſeſten Zweifel ſich Hingeben fönnen. Das aber muß 
Jeder zugeftehen, daß er ſich zur Erlangung berfelhen durchaus nicht 
unvorfichtig in den Krieg begab. Während des zweijährigen Friedens 
war durch forgfäftigfte Benügung aller Hülfsquellen und durch emfige 
Sparfamkeit der durch den früheren Krieg erfcöpfte Staatsfchag wie- 
der auf fehs Millionen Thaler angewachſen. Die ſchleſiſchen Feſtun— 
gen Neiffe, Glogau, Brieg, Coſel und Glatz befanden fid in treffe , 
lichem Zuftande. Die Truppen waren vermehrt und unabläffig geübt 
worden. Endlich Hatte der König ſich eifrig beſtrebt, fo viel deutſche 
Fürften und fremde Staaten als mur immer möglich, zum Angriffe 
auf Maria Therefia zu vereinigen. Freilich ging es ihm damit nicht 
fo veht von Statten. Außer dem Kaifer traten nur Karl Theodor 
von der Pfalz und der Landgraf von Heffen Caſſel der zu Frankfurt 
abgeſchloſfenen Union bei. Und was die fremden Staaten betraf, fo 
hatte er allerdings den mächtigften derfelben, Frankreich auf feiner 


Seite, Cr wollte jedoch auch nod Schweden, Rußland und. wie es 
Arneth, Maria Tperefi, Vd. II, % 
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Teint, fogar die Pforte zum Bunde wider Maria Therefia ger 
winnen. 


Was vorerſt Schweden anging, fo hatte ſich König Friedrich 
durch die Verheirathung ſeiner Schweſter Ulrike mit dem ſchwediſchen 
Throufolger dem Hofe von Stodholm ſehr genähert. Freilich war 
von dort aus nichts für Maria Therefia, wohl aber für deren Ver— 
bürdete, insbeſondere für Hannover zu beforgen. Wirktid hatte Fried- 
rich bei der Vertheilung der Rollen dem Könige von Schweden den 
Angriff auf das hannoverſche Bremerland zugewiefen. Gefährlicher 
für Marie Therefia war ohne Zweifel Rußland, wenn es Frankreich 
und Preufen gelang, die feindfelige Stimmung gegen den Wiener 
Hof, in welde die Gzarin durch die Ereigniffe mit Botta verjeßt 
worden war, zu offener Parteinahme wider Maria Therefia aufzu- 
ſtacheln. So eifrig fie darauf Hinarbeiteten, fo ſehr bemühte fid) 
dagegen wieder Maria Therefia, es mit Rußland nicht nur nicht zum 
Bruce kommen zu laffen, fondern wo möglich, das alte Freundfhafte- 
verhältniß nach und nad, wieder herzuftelfen. 


Eine gewiffe Nacgiebigfeit in der Botta’f—en Angelegenheit war 
hiezu vor der Hand das einzige Mittel. Denn in ihrem defpotifchen 
Sinme begriff die Kaiferin von Rußland nicht, wie man Anftand 
nehmen konne, einer fremden Fürftin zu Liebe, auf deren Freundſchaft 
man Werth lege, einen Unterthan, von dem fie ſich für beleidigt an- 
ſehe, mit den härteften Strafen zu belegen. Sie war ja fo weit ger 
gangen, für die Richtigkeit der Anklagen gegen Botta felbft als Zeugin 

„aufzutreten, und fie bejauptete jegt, man ftelle fie als Lügnerin Hin, 
wenn man die Wahrheit jener Angaben beftreite??). Sie überfah 
dabei, daf fie nur den Umftand bezeugen konnte, die Auſchuldigungen 
gegen Botta feien von den Angeklagten wirklich vorgebracht worden; 
od fie auf Wahrheit beruhten, Konnte fie natürlich ſelbſt nicht wiffen 
und alfo auch nicht bezeugen. Niemand wagte e$ jedoch, fie auf dieſen 
Unterſchied aufmerkfam zu maden, während Viele ſich fanden, welche 
im Vereine mit den Vertretern Frankreichs und Preußens ſich ber 
mühten, die Kaiferin in diefer irrigen Auffaſſung nod zu beftärfen. 
So blieb Maria Therefia nichts übrig, als ihrerſeits den Beweis zu 
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liefern, daß es ihr Ernft geweſen fei mit der Zufage, die Sache genau 
unterfuchen, und wenn ſich die Beſchuldigungen gegen Botta bewahrs 
heiten folften, denſelben ftreng beftrafen zu laſſen. Ein eigener Ge- 
richtshof wurde miedergefegt und demfelben die Anklage wider Botta 
mit dem Auftrage mitgetheilt, nach den beftehenden Gefegen die Un— 
terſuchung wider ihn vorzunehmen. Obgleich Botta dem Mititär- 
ftande angehörte, fo wurde doch vernünftiger Weife der Gerihtshof 
ans dem Grunde aus Civilperfonen gebildet, weil das dem Ange 
klagten zur Laſt gelegte Verſchulden nichts mit feiner militäriſchen 
Stellung zu thun hatte. Auf Maria Thereſia's perfönlichen Befehl 
wurde Graf Johann Wilhelm von Wurmbrand, unter Karl VI, Brä- 
ſident des Neichshofrathes, zum Worfigenden des Tribunals ernannt; 
der geheime Hat, u unb>chemialige Vicepräfident des Reichspofrathee, 
Graf Anton Hartig, dann die Hofräthe von Pelfern, Jordan und von 
Hittnern 9%) waren deſſen Mitglieder. 





Um ja nicht den Auſchein zu gewinnen, als ob es mit diefer 
Unterſuchung nicht ernft gemeint fei, wurde Botta ſelbſt in Haft ger 
fest. Ja man ging noch weiter und entſchloß fih, an dem ruſſiſchen 
Sefandten in Wien die Einladung zu richten, den mit Botta ange 
fteliten Verhören perfönlich beizuwohnen 3). Lanczynslky aber wei- 
gerte ſich deffen, indem er hiczu von feiner Regierung nicht ermächtigt 
fei. Sein eigentlicher Beweggrund aber mag wohl in dem Wunſche 
gelegen Haben, nicht allzu tief in eine Sache verwickelt zu werden, 
welche von feinem Hofe mit ciner fo weit gehenden Leidenfchaftlichkeit 
betrieben wurde. Für fein eigenes Schickſal ſchien er beforgt zu 
werben; darauf deutet wenigftens das Begehren hin, welches ex ſchon 
dor einigen Monaten an Maria Therefia gerichtet hatte, im Falle 
einer Zurücberufung nach Rufland unter dem Schutze der Königin 
als Frivatmann in Wien bleiben zu dürfen. „Cs ift ihm nicht zu 
„verfagen,“ ſchrieb Maria Thereſia auf Ulfelds Anfrage, „ich thäte es 
„auch“ 22). 


Trotz der Weigerung Lanczynsty's, der Unterſuchung beizu— 
wohnen, nahm dieſelbe doch ihren regelmäßigen Verlauf. Sie brachte 


aber Tein anderes Ergebniß als die einftimmige Erlärung aller Mit- 
26* 
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glieder des Tribunals mit ſich, daß es bis jest keineswegs gelungen 
fei, den Marchefe Botta der ihm zur Laſt gelegten Verbrechen gegen 
die Kaiferin von Rußland auch wirklich zu überweifen. Che dief nicht 
der Fall, vermöge man fein verurtheilendes Erkenntniß wider ihn zu 
fällen. Man müffe es der ruffiichen Negierung anheimftellen, die 
Verantwortung Botta’s, welhe man ihr mittheilte, in einer Weiſe zu 
widerlegen, daß daraus deſſen Schuld umzweifelhaft hervorgehe. Dann 
werde das Tribunal nicht zögern, einen Rechtsſpruch wieder ihm zu 
erlaſſen, „mie Gott unb bie Juſtiz es von einem Nichter for— 
„deren 93),« 


Man fah es in Wien gar wohl vorher, daß diefes Ergebnik 
dem nach Rache dürjtenden Sinne der Ezarin in feiner Weife genügen 
werde. In dem Verlangen nad) neuen und überzeugenderen Beweiſen 
der angeblichen Schuld Botta's werde fie nur den Wunſch, die Eut- 
ſcheidung endlos hinauszufgieben, und ein Zeichen der Abficht des 
Wiener Hofes erbliden, ihrem Begehren nach Genugthuung nicht zu 
willfahren. Yon einem in der Uebereilung des erften Zornes gefaßten Ber 
ſchluſſe mußte man um fo mehr die höchſten Befürdtungen hegen, 
als man wufte, die Gzarin habe ihren Gejandten beauftragt, im Falle 
eines Urtheilefpruches, durch welchen ihr feine Genugthinng zu Theil 
würde, Wien altfogleih zu verlaffen ?t). Dennoch konnte Maria The 
refia in ihrem Geregtigfeitögefühle fich nicht entfchliegen, tem polis 
tifhen Zweck einer Berföhnung der zarin einen getreuen und er 
probten Staatsdiener völlig zu opfern. Etwas aber mußte geſchehen, 
darin ftimmten Ale überein, um nicht mit Rußland in offene Feind- 
ſchaft zu gerathen. Charakteriftifc) ift das Auskunftsmittel, zu wel 
Gem eudlich die Königin, und zwar höchſt wahrfcheinticher Weiſe mit 
Botta's Zuſtimmung griff. Sie lieh am Hofe von St. Petersburg 

” erklären, man möge ihr die Beweiſe fehaffen, welche zu einer recht⸗ 
lichen Verurtheilung Botta’8 notwendig feien, Dann werde an deffen 
ftrenge Beftrofung unverzüglich gefhritten werden. Wenn man jedoch 
folche Beweife nicht beibringen fünne oder nit wolle, fo fei fie be— 
reit, um der Kaiferin von Rußland ein neues und überzeugendes 
Kennzeichen des Hohen Werthes zu geben, welchen fie auf ihr: Freund- 
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haft und ihr Bündniß lege, Botta für ein halbes Jahr oder auch 
für länger in einer Feftung gefangen zu halten. Er fei zu diefem 
Ende bereits nad) Gray gebracht worden ®®). 


Ein zweiter Schritt Maria Thereſia's zur Wiederannäherung an 
Nußland beftand darin, daß fie den Grafen Philipp Iofeph von Ro- 
fenberg als ihren Botſchafter am dortigen Hofe beglaubigte. Um fo 
empfindlicher verlegte es fie daher, daß in demſelben Augenbfide, in 
welchem fie dieß that, die Abberufung Lanczynsky's jest wirklich er- 
folgtes%). Denn in Rußland war man der Anfiht, Maria Therefia 
dürfe nicht weniger thun, als Botta zur Beftrafung an Rufland aus- 
zaliefern. Sie könne fih ja darauf verlaffen, daß man ihm dort nichts 
zu leide thun werde”). Und da von einem fo weitgehenden Zuges 
ſtändniſſe in den Erflärungen des Wiener Hofes nichts zu entdecken 
war, fah man hierin einen ausreichenden Grund, zur Abberufung des 
ruffifchen Gefandten zu ſchreiten. Die lehtere wurde mit der Erffä- 
tung begleitet, daß man fid mit der von Maria Therefia vorge- 
ſchlagenen und bereits veranlaßten Genugthuung in feiner Weife be— 
friedigt erfenne. Wenn man bedenke, was gefrönte Häupter einander 
ſchuldig feien, fo begreife man nicht, wie Botta nicht ſchon auf die 
erfte Anklage in firenge Haft gebracht, ohne fernere Umftände als 
ſchuldig erfannt und demgemäß beftraft worden fei. Statt eine glän- 
zende Genugthunng zu gewähren, habe man die Ausrede gebraucht, 
man dürfe ben Angeklagten nicht verdammen, ohne ihn ſelbſt zu Hören. 
Auch nachdem dieß geſchehen, fei er noch immer nicht verurtheitt, noch 
immer nicht im Verhäftniffe zu feinem Verbredhen beftraft. Lan— 
czynsly Habe daher Wien zu verlaffen, und ſich einftweilen nad Dres- 
ten zu begeben. 


Wo man die Beobachtung des Grundſatzes, es folle Niemand 
ungehört verurtheilt werden, nur als eime Ansrede anfah, da ſchien 
es unmöglich, auf dem Wege der Ueberredung eine Aenderung ber 
vorgefaften Meinumg zu erzielen. So peinlich num aud für Maria 
Therefia die Abberufang des ruſſiſchen Gefandten war, fo ließ fie ſich 
jedoch hiedurch zu Feiner noch härteren Mafregel wider Botta ver» 
leiten. In einem eigendändigen Schreiben an die Czarin erklärte fie, 
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daß fie nicht weiter zu gehen vermöge. Sie habe Alles gethan, was 
nur immer ausführbar erſcheine. Am Leben und am der Ehre könne 
fie jedod) einen Mann nicht firafen, welchen man rechtlich Feines Ver- 
brechens zu überweifen vermöge®®). 


Die aufs höchſte gediehene Spannung zwifchen den Höfen von 
Wien und St. Petersburg, von welder die Abberufung Lanczynsky's 
ein fo bedeutungsvoll:s Zeugniß gab, wurde natürlicher Weife nirgends 
frendiger als zu Berlin begrüßt. Cs mar ja aud) nirgends emfiger 
an derfelben gefhürt worden. König Friedrih war e&, welcher der 
Czarin immer und immer wieder vorftellen ließ, es fei unvereinbar 
mit ihrer Ehre und ihrer Würde, ſich in diefer Sache irgendwie nach- 
giebig finden zu laſſen. Ya es wird behauptet, er habe fid gegen 
Elifabeth anheifhig gemacht, ihr die erfehnte Genugtfuung an der 
Spite eines zahlreichen Heeres zu erzwingen). Solche Kundgebun- 
gen konnten dem radhgierigen Sinne der Ezarin nur äußerft willfom- 
men fein, und daher fand die Erzählung überall willigen Glauben, 
Friedrich Habe fih geäußert, Rußlands fo ſicher wie das Kind im 
Mutterleibe zu fein). Aber auf ein offenfivs Vorgehen der zuffi- 
ſchen Regierung wider Marin Therefia durfte er doch nicht hoffen. 
Gerade damals erreichten jene Bemühungen ihr Ziel, welche darauf 
gerichtet waren, dem Einfluffe des Marquis de la Chetardie am ruf 
fifhen Hofe ein Ente zu mahen. Der Vicefanzler Beſtuſchew hatte 
bie Briefe zu entziffern gewußt, welche Chetardie über bie ruffifche 
Kaiferin und ihren Hof nad) verſchiedenen Seiten fehrieb. Seine 
eigenen Umtriebe und diejenigen Meardefelds, die Beftehung Leſtocqs 
und vieler anderer Perfonen, die Intriguen der Fürftin von Anhalt 
Zerbſt, deren ſich König Frietrich gleid einer Agentin bediente, Inmen 
hiedurch ans Licht. Insbefondere war Eliſabeth über die Art und 
Weife aufgebracht, in welcher fie felbft in diefen Berichten gefchildert 
wurde. Daß foldes von einem Manne gefchah, den fie mit Gunft- 
bezeigungen jeder Art förmlich überhäuft hatte, vermehrte ihre Er— 
bitterung. Chetardie wurde aus Rußland ausgewiefen, und auch gegen 
den König von Preußen legte die Ezarin von num an ftatt der frü- 
heren Freundſchaft nur Abneigung an den Tag *'). 
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Es ift früher gefagt worden, daß Spuren fi finden, welche 
andeuten, der König von Preußen habe auch die Pforte zum Brude 
des Friedens mit Maria Therefia und zu einem bewaffneten Einfalie 
in Ungarn zu vermögen gejucht. 


Schon während der erſten Monate des Jahres 1744 glaubte 
man Andeutungen von ber Anwefenheit eines preufiſchen Emiffärg in 
Gonftantinopel zu befigen. Unterftügt von den Repräfentanten Frank- 
reihe und Schwedens, follte er dort in dem angegebenen Sinne 
thätig gewefen fein. Genaueres erfuhr man aus einem Berichte, 
welhen am 4. Juli 1744 der Bailo Benedigs in Eonftantinopel, 
Namens Donado, der Republik erftattete. Die gleichen Angaben 
waren in einem Schreiben Bufenello’s, des Secretärs der venetianis 
ſchen Botſchaft in Conftantinopel, an Marco Contarini, den Reprä— 
fentanten der Republik am Wiener Hofe enthalten. Dieſen Meldım- 
gen zufolge follte König Friedrich einen Griechen, deffen Name jedoch 
nirgends genannt wird, aus Preußen, wo berfelbe ſich lange Zeit hin- 
durch aufgehalten, unter dem Vorwande von Handelsgefchäften nad) 
Eonftantinopel abgefandt Haben. Dort Habe derfelbe dem Neis Efendi 
im Namen des Königs erklärt, Preußen befige wohlbegründete Rechte 
und Anfprüce auf Ungarn. Da jedod) dem Könige befannt fei, daß 
auch der Pforte dergleichen auf gewiffe Theile jencs Landes zufämen, 
fo ſchlage er ihr vor, diefelben gemeinfhaftlid mit ihm wider Maria 
Thereſia zum Geltung zu bringen. Auf das Begehren des türkiſchen 
Minifters habe ihm der Unterhändfer den Antrag des Königs fehrift- 
lid) überreicht, von ihm jedod nur die Antwort erhalten, das Bünd— 
niß mit Schmweben habe der Pforte eine bittere Warnung ertheilt, ſich 
mit fremden Fürften in Feine Allianzen mehr einzulaffen. Sie wolle 
den mit Orfterreich und Rußland erft vor Farzem abgeſchloſſenen Trac 
taten nicht untren werden. Und da ein längerer Aufenthalt des Un— 
terhänbfers allzuleicht Berdacht erregen Fönute, fo möge er die Stadt 
baldigft wieder verlaffen 9), 


Maria Therefia harte wirklich erft am 19. April desfelben 
Jahres mit der Pforte einen Vertrag abgefhloffen, durch welchen eine 
noch vom Belgrader Frieden herrührente Grenpdifferenz beigelegt 
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wurde. Dieſelbe bezog ſich auf eine Inſel in der Unna. Obwohl 
der Wortlaut des Tractates für Maria Thersfia günftig Tautete, fo 
gab fie doch mad) und verzichtete auf dem Beſitz der Infel. Denn 
wohlbedacht vermied fie jeglichen Anlaß, um der Pforte auch nur den 
feifeften Vorwand zu Streitigfeiten zu geben. Die Lehtere machte fid) 
dagegen wieder auheiſchig, die Beſtimmungen des Belgrader Friedens 
gewiſſenhaft zu beobadten. 


Donado fügte feiner Mittfeilung die Bemerfung bei, es fei 
wohl weniger die Friedensliche der Pforte als die Vermidfung in 
den Krieg mit Perfien, wodurch fie vom Ftiedensbruche abgehalten 
werde. Diefe Auſchauung und die Möglichkeit, die dadurch in Aus: 
ſicht geftellt wurde, daß mad) Beilegung jener Streitigkeiten die Pforte 
gegen Ungarn fih wende, brachten natürlicher Weife in Wien einen 
peinlihen Eindruck hervor. Hiezu kam mod, daß die Mittheilung 
Donado's aud don anderen Seiten beftätigt wurde). Ja es hieß 
ſogar, einflußreiche Perfonen im Diwen hätten Ibhaft zu Gunften 
des breußijchen Anerbietens gefprochen und es tief bedauert, daß die 
Unterhandlung mit König Friedrich fo vorſchnell abgebrochen wor: 
den jet), 


In Wien war man keineswegs blind für die ungeheure Gefahr, 
welde ein Türkenkrieg für Maria Therefia und ihre Staaten mit fid, 
führen mußte. Das Beftreben, einen folhen zu entzünden, konnte 
daher nur den Haß noch vermehren, welchen man dort ohnedieß ſchon 
wider den König von Preufen empfand. Maria Therefia gab diefem 
Gefühle einen ziemlich deutlichen Ausdruck; weit unumwundener noch, 
wurde jedoch derfelbe im Munde des Großlerzogs und feines Bru— 
ders, des Prinzen von Lothringen laut, Der Erftere nennt den Ko— 
nig don Preußen ein Ungeheuer, welches er verabicheue; der Letztert 
ftinmte mit ebhaftigfeit dieſer Aeußerung bri 4). 


Schon feit Monaten war man in Wien des Angenblides ge 
wärtig, in welchem König Friedrich, wie man dort fid) ausdrücte, 
den dritten Vertragsbruch vollziehen und mit gewaffneter Hand in die 
öfterreichifhen Länder einfallen werde. Nicht etwa auf allgemein: 
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Verdahtsgründe hin ſchopfte man diefe Vermuthung; man war von 
den Verabredungen des Königs mit feinen jegigen Verbündeten viel- 
mehr volfftändig unterrichtet. Eigenthümlich ift es, daß diefe Mit- 
tHeifungen zunachſt durch Männer erfolgten, welche früher in preußi- 
ſchen Kriegsdienften geftanden hatten. Unmittelbar nad der Unter— 
zeichnung der Frankfurter Union erſchien General Graf Degenfeld bei 
dem Prinzen Karl von Lothringen, und eröffnete ihm die Beftimmunz 
gen diefes Vertrages. Er behauptete, daß drei böhmiſche Kreife, die 
von Königgräg, Bunzlau und Veitmerig dem Könige von Preußen 
zugefichert worden feien. Derſelbe Habe fi) anheifchig gemacht, bie 
Mitte Juli in Böhmen einzufallen +). Wenige Wochen darauf er- 
neuerte und vervolfftändigte Degenfeld feine Mittheilungen 4). Die- 
jelben wurden im Wefentlihen aud von dem preußiſchen Oberften von 
Heinigen  beftätigt, welcher aus Unzufriedenheit über angebliche Zu— 
rücjegung im Dieufte feine Fahne verlaffen und ſich nad) Wien ber 
geben hatte. Er wußte außerdem noch viel von den Vorbereitungen 
zu erzählen, welche feit Langer Zeit fon der König von Preußen zur 
Bewertftelfigung des Einbruches in Böhmen getroffen hatte 4%), 





Trog der fo beftimmt lautenden Anzeigen, welche von anderen 
Seiten her, insbefondere von Yondon und Berlin 49) aus gleichfalls 
beftätigt wurden, gab es doch in Wien Hervorragende Männer, welche 
an den bevorftchenden Friedensbruch no immer nicht glaubten. Man 
ichöpfte Verdacht, daß gerade die Mittheilungen durch Degenfeld und 
Heinigen auf Antrieb des Königs von Preußen erfolgt und darauf 
berejnet fein, Maria Therefin durch die Beforgniß eines Einfalles 
in Böhmen zur Nachgiebigfeit und zur Zurückſtellung Baierns an den 
Kaifer zu vermögen 5%), Faſt mod im legten Augenblide meinte 
Bartenftein, wenn nur am Rhein die Dinge einen 'guten Verlauf 
nähmen, würde König Friedrich weniger als jemals es wagen, bie 
Deindfeligfeiten zu eröffnen. Ein unglückliches Ereigniß am Rhein 
würde ihn jedoch) ohne Zweifel veranlaffen, den Einfall in die öfter- 
reichiſchen Fänder fogleich zu volfzichen 8). Glücklicher Weife fügte 
er jedoch gleichzeitig hinzu, daf man troß alledem gegen einen folchen 
Nachbar niemals genug auf der Hut fein könne. Er ſelbſt flug 
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ine Reihe von Vorfihtsmaßregeln vor. Außer dem Begehren an 
die verbündeten Mächte zu ausgiebigerer Kraftanftrengung wird auf 
die Zuſammenziehung des in Baiern befindlichen Batthyany'ſchen 
Corps, auf forgfältige Verwahrung von Brünn, Olmüg und Prag, 
auf die Wegihaffung der Vorräthe von Silber und Gold aus den 
ungarifchen Bergftädten und endlich auf Erneuerung des Aufgebotes 
der ungarifchen Infurrection der Nahdrud gelegt °*). 


uUeberhaupt war Vartenftein der Anfiht, daß der König von 
Preußen es vorzugsmeife auf Ungam abgefehen haben köune. Die 
Anträge Friedrichs bei der Pforte und die Eutfendung zahlreicher 
preußiſcher Emiffäre nad) Ungarn deute darauf Hin. Inbefondere 
Habe der König mit den ungarifchen Proteftanten Verbindungen ange- 
tnupft und mit gewohnter Schlaupeit die Unzufriedenheit benüht, 
welche fie über die Hemmniſſe empfunden, bie der freien Ausübung 
ihres Befenntniffes in den Weg gelegt wurden. Dan möge doch 
einmal bedenten, daß durch gemiffe Mafregeln der Religion mehr ge- 
fchadet als genügt werde. Das Edict des Kaifers Ferdinand II. 
wegen Zurüdgabe der geiſtlichen Güter Habe die anfehnlichiten Hoch- 
ftifte Deutfehlands in die Hände der Proteftanten gebradt. Kaifer 
Leopold habe wegen allzu weitgehenden Eifers in Religionsſachen Un- 
garn und Siebenbürgen verloren. Erſt durch die Vefolgung der 
Nathfchläge der Grafen Ulrih Kinsky und Strattmann fei er wieder 
im den Beſitz dieſer Linder gelangt ®). 


Wie Maria Thereſia auch über diefe letzteren Andeutungen den⸗ 
fen mochte, fo war fie doch darin Bartenfteins Anfiht, daß es moth- 
wendig fei, fi des Beiſtandes der Ungarn ſowohl zur Vertheidigung 
ihres eigenen Landes als aud; außerhalb desielben neuerdings zu ver— 
fihern. In der That hatte Ungarn fammt feinen Nebenländern wäh— 
rend ber lehlen Kriegsjahre in faft unerſchöpflichem Maße ſortwäh— 
rend neue Mannſchaft geſtellt. Die Kriegstüchtigkeit derſelben nahm 
fichtfich zu und war erft vor wenig Wochen bei dem Uebergange des 
Bringen von Lothringen über den Mein und der Einnahme Lauter- 
burgs in glängender Weife bewährt worden. Um dieß alferwärts zu 
erfennen zu geben, den Ungarn für die gebrachten Opfer zu danfen 
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und fie zu neuen Leiftungen anzufpornen, Hatte fi) Maria Therefia 
beeilt, dem Grafen Johaun Palffy den Bericht des Prinzen Karl 
mitzuteilen, in welchem derſelbe ber Tapferkeit der ungarifchen Kriege- 
völfer mit den höchſten Lobſprüchen gedachte. Sie verſicherte den 
Balatin ihrer Liebe und ihres Vertrauens zu der ungarifchen Nation. 
Täglich fteigere ſich dieſes Gefühl, weil fie auch täglich neue Proben 
empfange, daß ihre auf Ungern gefegte Hoffnung nicht getäufcht 
worden fei. Es gebe nichts, was fie ſich nicht von der Treue und 
der Zapferfeit der Ungarn verfpreche, fowie e8 gleichfalls nichts gebe, 
was fie nicht aus willigem und danfbarem Herzen zum Wohle des 
Königreiches zu thun bereit wäre. Sie bat den Palatin, dieſes 
Schreiben als ein Zeugniß ihrer Gunft und Liche in allen Gefpann- 
ſchaften bekauntmachen zu Laffen °%). 


Einen zweiten Schritt that Maria Therefia den Ungarn gegen- 
über, als die Erklärungen und Handlungen des Königs von Preußen 
feinen Zweifel mehr übrig ließen, daß er binnen wenig Tagen die 
Feindfeligkeiten eröffnen werde. Am 8. Auguft las fein Gefandter 
Graf Dohna dem Hoflanzler Ulfeld eine Schrift vor, derzufolge Kö— 
nig Friedrich erflärte, er Habe längft fhon dem Wiener Hofe zu wife 
fen gethan, daß er es nicht mit gleichgültigen Augen anfehen könne, 
wenn die Würde des Kaifers unterdrüdt, die Verfaſſung des deutſchen 
Reiches geändert und defien Ständen Gewalt angethan werde. Der 
Diener Hof Habe jedoch diefe Warnungen unbeachtet gelaffen und 
dadurch den König gezwungen, mit dem Kaifer und einigen beutfchen 
Fürften eine Union abzuſchtießen und in Folge derſelben dem Erfte- 
ten eine Anzahl feiner Truppen als Hülfsvölfer zu überlaſſen. Doch 
ſolle Hiedurd den Beftimmungen des Breslauer Friedens in feiner 
Weiſe Eintrag gefchehen. 


Aehnlich lautete das Manifeft, welches König Friedrich gleich- 
zeitig den in Berlin beglaubigten Vertretern der fremden Mächte zu— 
ftelfen ließ. Auch dort wurde das Verfahren Maria Thereſia's gegen 
den Kaifer als die alleinige Urjache feiner Handlungsweife hingeftelit. 
Aud) dort legte er den Nachdrud auf die Pflicht, welde ihm ob- 
liege, das Oberhaupt des Reiches in feinen Rechten und Beſitzthu— 
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mern zu fügen. Auch dort wiederholte er mit emphatiſchen Worten, 
daß er nichts für ſich felbft verlange und fein Intereffe durchaus 
nicht in Frage komme. Er greife nur zu ben Waffen, um dem deut⸗ 
fchen Reiche bie Freikeit, dem Kaifer den Befig feiner Würde, Europa 
aber den Frieden zu erringen. 


Es mag fein, daß diejenigen, welche von den geheimen Arti- 
teln der Frankfurter Union nichts wußten, durch die Erklarungen bes 
Königs von Preußen über die wahren Motive feines Verfahrens ge— 
täufcht wurden. Die Rriege für eine Idee haben aber in der neueften 
Beit eine fo merkwürdige Illuſtration erhalten, daß man jegt weniger 
als ehedem an diefelben glaubt und fih gewöhnt Hat, nicht in der 
Idee, fondern in den nebenbei bedungenen reellen Vorteilen die 
Gründe der Kriegfühnung zu erbliden. Wer übrigens den Kaufpreis 
kannte, welcher dem Könige für feine Hülfe vom Kaifer zugeftanden 
wurde, fah ſchon damals die Sache ganz anders an, ale Friedrich, 
fie darſtellte. Am beften ift dieß aus der Antwort zu entnehmen, 
welche die engliſche Negierung auf die von dem Könige von Preußen 
an fie gerichtete Meittheilung gab. Es könne nur als ein wenig 
glüclicher Vorwand erfheinen, war darin gefagt, wenn man behaupte, 
zur Wiederherftellung des Friedens im deutſchen Neiche den Krieg in 
den öfterreihifchen Exbländern entzünden zu müffen. Vollends Heiße 
es mit Gott und den Menfchen fein Gefpött treiben, wenn der Kö— 
nig don Preußen im Angefichte der ganzen Welt ausfprede, daß er 
nicht durch Eigennug zu feinem Verfahren veranfaßt werde, während 
doc) aus den geheimm Artikeln des Frankfurter Vertrages das Ge— 
gentheil davon Kar erfichtlich ſei. 


Meberhaupt zeigte die englische Regierung damals wieder größe 
ven Eifer in der Unterftügung Maria Therefin’8 gegen ihre Feinde. 
Zu thatkräftigem Auftreten witer Preußen ließ fie ſich freilich nicht 
beftimmen, aber danım blieben Maria Thereſia's Vorftellungen in 
London doc) nicht ohne allen Erfolg. Als die Königin dort erklären 
ließ, daß fie, weit bavon entfernt, dem neuen Feinde auch neue Trup- 
pen entgegenftellen zu Fönnen, wegen gänzlicher Erfchöpfung ihrer 
Geldmittel den Krieg felbft mit der bisherigen Anftrengung nicht mehr 
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fortzuführen vermöge, wurde ihr eine Nachtragsſubſidie von Hundert und 
fünfzigtaufend Pfund Sterling zugeftanden. Freilich wurde fie gleich- 
zeitig. verpflichtet, den dritten Theil davon dem Könige von Polen zu 
überlaffen. Sie ſelbſt machte ſich anheifchig, noch zmanzigtaufend 
Mann in ihren Erbländern aufzubringen 5), und es wurde behaups 
tet, daß dadurch die Streitmacht, welche für die Königin im Felde 
ftand, auf die Gefammtzahl von Hundert und neunzigtaufend Dann 
gebracht werde. 


Es ſcheint faft als ob Friedrichs endliche Erklärung der Köni— 
gin von Ungarn nicht fo ganz unwillfommen gewefen wäre. Ihrer 
geraden entſchloſſenen Natur fagte der offene Kampf ungleich mehr 
zu, als das Verhältniß halb verſtedter Feindfeligfeit, in welchem fie 
während der legten Jahre zu Friedrich geftanden hatte. Darum ließ 
fie auch jegt, als der Wurfel gefallen war, feine fonderliche Erregung 
ſich abmerfen. Ihre ruhige Haltung fpiegelte ſich auch in derjenigen 
ihrer Minifter ab. Anders war es im öfterreichif—en Volke und 
insbefondere der Bevölferung der Hauptftadt. Die Nadricht von dem 
bevorftehenden Einbrudje des Königs von Preußen in Böhmen erbit- 
terte fie dermaßen, daß Maria Therefia das Haus des Grafen Dohna 
mit Wagen umftellen ließ, um den preußiſchen Gefandten vor Miß— 
handlungen zu fügen >%). 


Legt nahm auch Maria Therefia Leinen Anftand mehr, mit den 
Maßregeln zur Vertheidigung offen hervorzutreten. Schon in ben 
erften Tagen des Jahres 1744 hatte fie dem Yuder Curiae Grafen 
Eſterhazy den lebhaften Wunfch ausgedrüdt, daß Ungarn aufgerufen 
werde zu einer zweiten Inſurrection. Nach einer Berathung, welche 
er in Peft mit dem Erzbiſchofe von Kalocsa, dem Tavernicus, den 
Grafen Thomas Berenyi, Anton Graſſalkovies, Franz Barkoczy, dem 
Vicegerens Sigismund Pechy und dem Protonotar Johann Tersztyansky 
abgehalten, erklärte Eſterhazy, daß er die Ausfchreibung ber Infur- 
tection, welche nur dem Landtage zuftehe, unmöglich vornehmen könne, 
Doch rieth er der Königin, aus eigener Machtvollfommenheit die Cor 
mitate auf die Nothiwendigfeit ausgicbigerer Kriegsrüftungen aufmerf- 
ſam zu machen und fie zu denfelden aufzufordern *7). 
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Schon am 30. März richtete Marie Therefia ein in biefem 
Sinne abgefaßtes Refeript an alfe Comitate. Von dreizehn derfelben 
ging die Erklärung ein, eine beftimmte Truppenzahl, und zwar jedes 
710 Dann zu Pferd und 245 zu Fuß, jedoch nur zum Dienfte inner- 
Halb des Königreiches ins Feld ſtellen zu wollen. Dreißig Comitate 
antworteten nur in allgemeinen Ausdrüden, daß fie bereit feien, im 
Falle der Noth nad Vorſchrift der Geſetze Truppen zum Dienfte auf 
ungariſchem Gebiete aufzubringen. Bom Beregher Comitate war bis 
Anfangs Yuli nod) gav Feine Erflärung eingelangt. 


Es war leicht vorherzufchen, daß wenn man nicht zu auferge- 
wöhntichen Mafregeln ſchritt, man nicht darauf zählen durfte, Ungarn 
zu jenen Leiftungen zu vermögen, welde im Intereffe der Königin 
nothwendig erfehienen. Kaum war alfo an dem bevorftehenden Gin- 
bruche der Preußen in Böhmen nicht länger zu zweifeln, als die Rö- 
nigin den Entſchluß faßte, zum zweiten Male die magiſche Einwir- 
fung auf die Brobe zu ftelfen, weiche fie durch ihre perfönliche Anme- 
fenheit in Ungarn auf die Bewohner dieſes Randes auszuüben ver- 
ftand. Schon am 10. Auguft begab fie ſich in Begleitung ihres Ge- 
mahls und eines wenig zahlreichen Gefolges zu Schiff nad) Prefburg. 
Mit einer Anzahl eilig zufanmen berufener Präfaten und Magnaten, 
unter denen der Primas, die Biſchöſe von Erlau und Neutra, dann 
die Grafen Joſeph und Franz Eſterhzay, Balaffa, Kohary und Illes- 
hazy befonder8 genannt werden, berieth fie über die Maßregeln zu 
befchleunigter Aufbringung einer möglichft großen Anzahl von Trup- 
pen. Sie verfügte fih zu dieſem Ende in das Hans des Palatin, 
welcher Eranfheitshalber feine Wohnung nicht zu verlajfen vermochte. 


Hier fanden nun in Maria Thereſia's Gegenwart die Berhand- 
Lungen ftatt. Alle Theiluehmer an tenfelben ftimmten darin überein, 
daß der Königin Schug gewährt werden müfje gegen den Angriff der 
Preußen. Freilich wird behauptet, daß die Ungarn nicht alfein durch 
ihre Hingebung für Maria Therefia, ſondern mehr noch burd neue 
Privilegien, neue Eremtionen an Stevern und Abgaben Hiezu vermocht 
wurden, zu welchen die Königin ſich herbeiließ. Auf mehrere Jahre 
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ſollen fie ſich erftredt haben und Eeineswegs von geringer Bedeutung 
geweſen fein °®). " 


Dem gegenüber muß jedod) bemerkt werden, daf in den dama- 
ligen amtlichen Schriften von ſolchen Zugeftäntuiffen nichts zu ent- 
deden iſt. Es ſcheint daher jene Behauptung, obgleich fie von einem 
fonft wohlunterrichteten Zeitgenoffen herrührt, doh auf einem Irrthume 
zu beruhen. 


Wie dem aber auch fein mochte, vorerst handelte es ſich darum, 
dem nädjften und dringendften Bedürfniſſe zu feuern. Dasfelbe bes 
fand in der Aufbringung einer möglihft grofen Anzahl Soldaten, 
um fie dem Könige von Preußen entgegenzufiellen. Cinftimmig wur- 
den die hierauf abzielenden Beſchlüſſe gefaßt. Ueberall hin ergingen 
die Nufforderungen der Königin und des Palatins zur zweiten Infurrection. 
Der Letztere bediente fi in dem Echreiben, welches er an die Ge— 
fpanfchaften richtete, der heftigften Ausdrüce gegen den König von 
Preußen. In weld hohem Maße diefer graufame Nachbar die Frei- 
heit gefährde und die Neligion, zeige das Beijpiel des unglücklichen 
Schlefiens. Kaum fei der König in das Land gedrungen, fo habe er 
nad) Tartarenbrauch die vornchmften Einwohner in Ketten und Bars 
den nach entfernten Gegenden fortfcjleppen laſſen. Ihre Kinder feien 
ihnen geraubt, ihre rechtmäßig angetrauten Frauen weggenommen und 
nad Gefallen Anderen gegeben worden. Die Freiheiten und Vorrechte 
der Stände habe man vernichtet, himmeljhreiende Erpreffungen wür— 
den noch fortwährend verübt. Kein größeres Unglüd fönnte jemals 
Ungarn betreffen, als wern e8 von ähnlichen Zuftänden heimgefucht 
werden follte. Sic) derfelben zu erwehren, gebe es jedoh nur ein 
einziges Mittel, und dieß beftche in der allgemeinen Bewaffuung, der 
alfgemeinen Infurrection. 


Es laßt ſich nicht laugnen, daß der Palatin ſich dort, wo er 
von dem Walten des Königs Friedrich in Schleſien ſprach, in argen 
Uebertreibungen erging. Allerdings lichen die Preußen ſich bei der 
erften Bejegung dieſes Landes jo wie bei ihrem Aufenthalte in Böh- 
men und Mähren Erceffe zu Schulden kommen, welde die Drang- 
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Tale noch übertrafen, die mit jeder Kriegführung, insbefondere aber in 
der damaligen Zeit ungertrennlich verbunden waren. So ehr man 
auch Hinterher es zu Läugnen ſich beſtrebte, ſo ſehr man fogar jegt 
noch folches in Abrede zu fielen ſich bemuht, fo ft es doch durd 
allzu zahlreiche und zu unverdädjtige Zeugniffe bewirfen, als daß ei 
in Zweifel gezogen werden fünnte. So weit aber wie Palffy es dar- 
ftelfte, waren die Preußen in Schlefien denn dod nicht gegangen. 
Freilich handelte es ſich für den Palatin zunächft darum, eine mög 
Gichft dnrchgreifende Wirkung zu erziefen, und +8 ſchen wenigftens im 
erften Augenblicke, als ob ihm dieß völlig gelungen wäre, 


Uebrigens war 8 nicht dieſer Aufruf Palffy's, fondern die An- 
weſenheit der Königin, weßhalb der Antrag, die Infurrection aufzu⸗ 
bieten, von Seite des Preßburger Comitates mit jubelnder Begeifte 
rung aufgenommen wurde. Maria Therefia ſelbſt wohnte der feier 
lichen Sigung bei, welche am 18. Auguſt abgehalten wurde. Der 

‚greife Balatin erflärte, wenn fein Alter es gejtatte, felbft für die Kö— 
nigin in® Feld ziehen zu wollen. Sein Beifpiel eleitrifirte die Uebri— 
gen. Die Grafen Zofeph und Franz Gfterhozy, Leopold Nadasdy, 
Ludwig Batthyany, Yofeph Illeshazy folgten feinem Beifpiele. Der 
Sohn des Palatins, Graf Rudolph Palffy, wurde zum Führer des 
Preiburger Aufgebotes erwählt. Bei der Verſammlung des Peſther 
Comitates, welche am 26. ftattfand, gingen die Grafen Thomas Ber 
rennt ımd Anton Graffalfovics mit der Erfärung voran, fih an die 
Spite der dortigen Infurrectionstruppen ftellen zu wollen. Es ſchien, 
als ob die ganze Nation einmüthig fein werde in dem Beſchluſſe, für 
ihre Königin zu den Waffen zu greifen. „Diefe überwältigende Ein- 
„Stimmigfeit eines fonft in ſich fo fehr zerfalenen Bolteg,* fagt ein 
gleichzeitiger englifcher Gefchichtfehreiber, „wie dieß die Ungarn insbe 
„fondere in Anfehung des Religionsbefenntniffes find, Konnte nur 
„buch die Gewandtheit Maria Therefia's herbeigeführt werden. 
„Gleich Elifabeth von England beſaß fie die Kunft, aus jedem ihrer 
„Untertanen einen Helden für ihre Sache zu madm ?°)." 


Auch am Wiener Hofe ſchmeichelte man fich, daß der Erfolg der 
Reife Marin Thereſia's die Erwartungen rechtfertigen werde, welde 
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man von derſelben gehegt hatte. Bon dem Großherzoge von Toscana 
ift ein Schreiben an feinen Bruder erhalten, worin er die Erbitterung 
ſchildert, welche Jedermann night nur in ben Erblänbern, fondern auch 
in Ungarn gegen den König von Preußen ar den Tag lege. Insbe— 
fondere fei die Aufregung wider ihn in Ungarn groß, und man ber- 
ſpreche ſich eine weit zahlreichere, ja vielleicht eine doppelt fo ſtarke 
Infurrection als bie im Jahre 1741 befchloffene geweſen fei °0). 


Allerdings fehlte es aud) jegt nicht an Stimmen, welche einer 
nüchterneren Anſchauung Ausbrud verliehen. Schon am Tage nad) 
der Zurücfunft Maria Thereſia's von Prefburg, am 22. Auguft ber 
richtet der venetianifche Botſchafter Contarini der Republik, die Reife 
der Königin fei nicht fo erfolgreich gemwefen, als das Minifterium fie 
erwartete ©), Die Ungarn hätten zwar verſprochen, dreißigtaufend 
Mann binnen drei Wochen ins Feld zu ftellen; alfgemein vermuthe 
man aber, daß fie nicht mehr als zwanzigtaufend Mann aufbringen 
würden. 


Wirklich waren die Nachrichten, welche während der nädhften 
Wochen über die Berathungen der Comitate nad Wien gelangten, 
nicht ganz befriedigenden Inhalts. Eigenthümlich find die mancherlei 
Beſchwerden, welche bei benfelben erhoben wurden. Im Eifenburger 
Comitate wurde von einem Redner lebhafte Klage gegen die Gewohn- 
heit geführt, die ungariſchen Inſurrectionsſoldaten irreguläre Truppen 
zu nennen, Jede Nation fei eben, erllärte der Redner, nad ihrer 
Art regulict. Warum wolle man verlangen, daß ein ungarischer Pan- 
dur, der ſich noch jedem Feinde furdtbar gemacht habe, benfelben 
Borfchriften folgen ſolle wie ein Grenadier? 


Bei den Jazygiern und Kumaniern wurden von einem Reduer 
Zelte und Barafen für die ungarifchen Truppen begehrt, auf daß fie 
in einem Lande, weldes fälter als Ungarn fei, den Unbilden des 
Winters Trog zu bieten vermöhten. Wer hat wohl, rief ein Ande- 
ver dagegen, jemals gehört, daf unfere Väter mit Zelten und Bara- 
Ten verfehen waren, als fie über den gefrorenen möotiſchen See in 


das Land zogen und mit dem Sübel in der Fauft von stm De 
Arnetp, Maria Thereſia Do. IL 
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fig nehmen? Ihre Leiber waren mit Schaffellen bekleidet und fie 
Liegen ſich nichts davon träumen, daß es ein Ding wie ein Zelt auch 
nur geben konne. Es fei tief zu bedauern, daß man die Gebräuge 
der Väter verlaffen habe und die neugebornen Kinder nicht mehr in 
Schnee und Eiswaſſer ftede, um jie frühzeitig an Ertragung der Kälte 
zu gewöhnen. Dean folle die Verweichlichung nicht noch weiter trei- 
ben. Gruben in der Erde feien ein hinlänglihes Schugmittel wider 
den Broft, der Schnee die befte Dede gegen denſelben. Bon Zelten 
und Baralen dürfe bei ungarifchen Truppen nicht die Mebe fein 9). 


Wichtiger als diefe unfhädlihen Ergüffe Heißblätiger Beredfam- 
keit war es, daß viele Gomitate eine geringere Truppenzahl ftelften, 
als man erwartet Hatte, andere aber gar nichts von der Infurrecion, 
oder wenigftens davon nichts hören wollten, daß fie auch außer Lan— 
de geführt werden folle. Zu den erfteren Comitaten gehörte fogar 
das von Vreßburg, welches doch alfen übrigen mit glängendem Bei- 
piele vorangegangen war. Schon am 6. September fündigte es an, 
daß es nicht mehr als neunhundert Reiter zu fiellen vermöge und dah 
dieſelben gleichzeitig mit dem Aufgebote des Neutraer Comitates von 
Rudolph Palffy befehligt werden würden. 


„Mir ift Rudolph Palffy ſchon recht,“ ſchrieb Maria Thereſia 
eigenhändig an den Palatin als Erbobergefpan des Preßburger Comi— 
tates, „aber mit diefen Comitatslenten allein, indem ich gehofft, daf 
„wenigſteus zwölſhundert Mann heraustommen follen. Ich zweifle 
„nicht, daß derſelbe Eifer dort noch vorhanden ift, als wie id) anwe⸗ 
„ſend war, wo fie mir ſelbſt Alle verfproden Mann für Mann auf 
„äuftehen, wovon nun Viele abgefalfen fein müffen, weldes alfo ab- 
„jmändern wäre 63).# 


Noch ungleich größeren Schwierigkeiten begegnete die Aufftelfung 
der Inſurrection bei anderen Gomitaten, . und es fam fogar der Fall 
vor, daß Maria Therefia einzelnen derjelben die unehrerbietigen Aus- 
drücke verweiſen mußte, in welchen fie gegen bie ihnen zugefommenen 
Aufträge Vorſtellungen erhoben 6%). 


Google 


— 49 — 


Auch die Aufbringung der Eontribution Hatte mit vielfachen 
Hemmniffen zu Fämpfen. In manden Comitaten wurde fie gar nicht 
entrichtet, mande verwendeten fie eigenmächtig zur Beftreitung ber 
Koften der Inſurrection. Mit Entfchiedenheit verwahrte fih die Kö— 
nigin dagegen, und fie erflärte, daß Niemand das Recht Habe ohne 
iht Vorwiffen über die Contributionsgelder zu verfügen °9). 


Man fieht wohl, daß die in Preßburg gefaßten Beſchluſſe fei- 
neswegs von fo entſcheidender Wirkung waren, als dieß im erſten 
Augenblicke geglaubt und feither zu oft wiederholten Malen behaup- 
tet wurde. Hiezu kam noch, daß die Infurrectionstruppen felbft, wie 
es bei neu zufammengerafften Schaaren ohne die geringfte militärifche 
Einübung auch nicht leicht anders fein fonnte, nur von äußerft geringer 
Kriegstüchtigkeit waren. Dennod war ſchon die Thatſache des Aufgebotes 
der Infurrection ein nicht zu unterfhägender Vortheil für Maria Therefia. 
Binnen wenig Wochen begannen die Durchzüge der ungarifhen Truppen 
burd) Wien. Man beeitte ſich, fie mit den Streitkräften zu vereinigen, 
welche beftimmt waren, den Preußen entgegengeftellt zu werben. 


Zunähft war dieß bekanntlich mit dem Armeecorps der Fall, 
welches der General der Cavallerie Graf Batthyany in Baiern be- 
fehligte. Am 5. Auguft wurde er von Wien aus verftändigt, daß ber 
König von Preußen fi zum Einfalle in Böhmen anfdide. Batthyany 
wurde beauftragt, in Baiern nur fo viel Truppen zurüdzulaffen, als 
zur Behauptung des Landes ganz unerläßlich fei. Seine übrigen 
Streitträfte folle er bei Waldfaffen oder Eger zufammen ziehen. 
Würde Sachſen von dem Könige von Preußen angegriffen, fo habe 
Batthyany allſogleich die vertragsmäßige Hülfe zu leiſten. Fiele hin- 
gegen der König in Böhmen ein, fo ſollten die Sachſen um Erfül- 
lung ihrer Verpflichtungen angegangen werden. Würden beide Staa- 
ten, Sachſen und Oeſterreich gleichzeitig angegriffen, fo möge jeder 
einftweilen für ſich forgen. 


Schon Längft Hätte Batthyany, durch die drohenden Vorlehrun⸗ 
gen des Königs von Preußen Iebhaft beunruhigt, den Befehl zu er— 
Halten gewünfeht, der ihm jeht wirklich zuging. Noch che dieß der 
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Fall war, Hatte er bie Vorkehrungen zum Vollzuge desſelben getroffen. 
Schon am 6. Auguft berichtete er, daß er nicht länger fäumen zu 
Können glaube, fein Corps an ber bohmiſchen Grenze zu verfammeln. 
Eine ſtarke Abtheilung werde er voraus bis gegen Prag fenden. 


Noch an demfelden Tage trat diefelbe unter dem Befehle des 
Teldmarfhal-Lieutenants von Fefteticg den Marſch an. Im vier Co- 
Tonnen folgte das Armeecorps unter Batthyand; feine gefammte Stärfe 
betrug ungefähr zwanzigtaujend Mann. 


Obgleich Batthyany von Begierde brannte, dem Kinige von 
Preufen, welchen er in feinem Ingrimm über den ernenerten Frie- 
denshrud; „den Feind des Menſchengeſchlechtes?“ nannte ®), dafür 
empfindlich zu ftrafen, begriff er doch, daf cr foldhes mit feiner viel⸗ 
fach geringeren Streitmacht durchaus nicht zu unternehmen vermöge. 
Da die Preußen fhon am 14. Auguft die böhmifhe Grenze über— 
fHritten Hatten und König Friedrich bald mit achtzigtauſend Mann 
in das Königreid eingedrungen war, wagte Batthyany in demjelben 
nicht weiter als bis Plaß vorwärts zu gehen. Cr beſchrinkte fid) 
darauf, der Befegung von Prag eine Verftärfung von taufend Mann 
zuzuſchicken: ihm felbft blieb nichts übrig, als das öſtereichiſche 
Hauptheer abzuwarten, weldes unter dem Prinzen Larl von Lothrin- 
gen und dem Feldmarſchall Grafen Traun in vollem Anzuge gegen 
Böhmen begriffen war. 


Gleichwie dem Grafen Batthyany, fo hatte Maria Therefia 
auch ihrem Schwager Karl von Lothringen die Wahrſcheinlichteit 
eines Einbruhes der Preußen in Böhmen mitgetheilt, Ohne ihm ber 
ftimmte Verhaltungsbefehle zu geben, deutete fie doch damuf hin, 
dak wenn jener Einbrud wirklich erfolge, es nothwendig fein werde, 
fid) überall auf die Vertheidigung zu befhränfen, die Hauptmacht aber 
gegen Preußen zu wenden. Anderwärts könne ein Verluſt niemals 
fo empfindlich fein, als hier jeder von Preußen zu erringende Bor- 
theil wäre. Sei nur einmal dieſer Gegner befiegt, dann werde man 
auch an allen anderen Orten Rath ſchafſen Töunen 7). 
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In gleichem Sinne fehrieb die Königin ihrem Schwager auch 
von Preßburg. Doc) geht aus ihrem Briefe hervor, daf fie damals 
noch immer an die Möglichfeit glaubte, die kriegeriſchen Vortejrun- 
gen des Könige von Preußen würden nur zum Scheine getroffen und 
fie bezwedten eigentlich nichts, als Frankreich Luft zu machen und den 
Prinzen von Lothringen zur Rücfehr über den Rhein zu bewegen 6%), 
Die Nachricht von dem wirklichen Einfalle der Preußen machte jedoch, 
diefer Vermuthung ein Ende, und nun zögerte man in Wien feinen 
Augenblid mehr, dem Prinzen den fürmlichen Befehl zur Rückkehr 
über den Rhein und zum Marſche nad) Böhmen zu ertheilen. Dan 
hatte deſſen fein Hehl, daß man Alles daran ſetzen wolle, den König 
nicht nur aus diefem Lande, fondern nachdem er den Breslauer Frie⸗ 
den gebrochen, auch aus Schlefien, ja aus einem Theile der von ſei— 
nem Vater ererbten Provinzen zu vertreiben. Gr verdiene eben fein 
befferes Schidſal °%). „Grofies wäre geleiftet,“ ſchrieb der Großher⸗ 
309 von Toscana feinem Bruder, „wenn es gelänge, biefen Teufel 
„mit einem Schlage zu zermalmen und ihn für alle Zukunft nüßer 
„Stand zu fegen, fich neuerdings furdtbar zu machen. Ich hoffe 
„dieß von der göttlichen Vorſehung. Gott ſelbſt fheint Alles fo ein- 
zurichten, um einmal denjenigen tüdhtig zu beftrafen, welcher bie 
„Urfache fo vielen Unheils ift 70). 


Was Maria Therefia felbft betrifft, fo ift wohl nicht daran zu 
zweifeln, daß auch fie die Anfhanungen hegte, welchen ihr Gemahl 
jegt in fo leidenſchaftlichen Worten Ausdrud gab. Doch find von 
ihr feine in ähnlichem Sinne lautenden Aufzeichnungen vorhanden. 
Die Bemerkung, welche fie dem Referipte an ihren Schwager eigen» 
händig Hinzufügte, ift jedoch darum nicht unmerfwürdig, weil fie zeigt, 
wie die Königin fogar für die militärifhen Details ein nicht gemöhn- 
liches Verftändniß befaß ”?). 

So wie Batthyany, fo wartete auch Prinz Karl nicht erft den 
Befehl ab, der ihn nad Böhmen berief. Schon am 20. Auguft ver— 
fammelte er feine Generale zu einem Kriegsrathe. Er legte ihnen die 


von dem Grafen Batthyany eingelangte Meldung vor, daß der Kö— 
nig von Preußen fid) bereits in Böhmen befinde. Einftimmig erklärten 
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fie fi für die Rückkehr über den Rhein. Graf Traun bemerkte noch 
ingbefondere, daß von der Erhaltung der auserlefenen und zahlreichen 
Armee, welche id) jegt auf dem linken Rheinufer befinde, auch dieje- 
nige der öfterreichifchen Erbländer abhänge. Darum müffe man trach— 
ten, eine Schlacht gegen die Franzofen zu vermeiden. Selbſt wenn 
ein volftändiger Sieg errungen würde, bliebe er doch ohne große 
Wirkung, teil man jedenfalls über den Rhein zuriteifehren müffe. 
Ließe ſich diefe Ruckkehr ohne Verluſt bewerkftelfigen, fo wäre ſolches 
höher anzufdlagen als eine gewonnene Schlacht 7%). 


Es ift bereits erwähnt worden, daß beim Beginne des Feldzu— 
ges der Wiener Hof nicht völlig zufrieden mit Traun war, und fei- 
ner Langſamkeit es zufchrieb, daß der Anfchlag gegen die baierifchen 
Truppen nicht ins Werk gefegt wurde. Die erften Berichte des Prinzen 
Karl von Lothringen 7°) nährten diefe Stimmung und fteigerten das 
Bedauern über den Berluft Khevenhüllers. Bald aber zeigte es fich, 
in welch hohem Mafe man Traun Unrecht gethan, und daß er feir 
nem gepriefenen Vorgänger in keiner Beziehung zurüdftand. Als es 
wirffih zum Handeln fam, war er die Seele und der eigentliche 
Reiter der Operationen des öfterreihif—en Heeres. Im den Augen 
des Prinzen Karl mochte es überdich fein geringes Verdienſt fein, 
daß Traun überalf befheiden zurücktrat, wenn es galt den Ruhm ge— 
lungener Unternehmungen zu ernten. Dadurd) wurde nad) und nad 
ein fo glückliches Einvernehmen zwifhen den beiden Feldherren her— 
beigeführt, daß es auf die Verwirklichung der ihnen geftelften Aufga- 
ben von günftigfter Wirkung war 7%). 


Das Gleiche zeigte ſich auch jegt. Ungefäumt wurden die Bor: 
bereitungen zum Uebergange über den Nhein getroffen, Freilich wur: 
den diefelben durch die wenig energifche Art, mit welder fhon feit 
Wochen die Franzofen den Krieg führten, nicht wenig erleichtert. Die 
ſchwere Erkrankung des Könige von Frankreich, welcher in Met dar- 
nieberlag, ſchien aud auf die Bewegungen feiner Truppen lähmend 
einzumirfen. Die Aufmerffamfeit ganz Frankreichs war auf ben 
Ausgang der Krankheit des Königs gerichtet. Und felbft als diefelbe 
zum Befjern ſich gewendet Hatte, verfuhr man auf franzöfifher Seite 
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noch fortwährend mit der früheren Saumſeligkeit. Obgleich der Her- 
zog von Noailles, der jegt den Oberbefehl über die Franzoſen führte, 
nit daran zweifeln Eonnte, daß Prinz Karl mit dem Gedanfen ums 
gehe, über den Rhein zurüczufehren, obgleich Friedrichs Abgeſandter 
Schmettau mit Ungeftüm auf raſchen Angriff drang, that Nonilles 
doch nichts Ernſtliches, um die Abficht feines Gegners zu bereiteln 
ober ihm wenigftens bei ihrer Verwirklichung empfindliche Verluſte 
beizubringen. 


Am Nachmittage des 23. Auguft 1744 begann bie öfterreihifche 
Neiterei bei Beinheim den Nüczug über den Rhein. Das Fußvolk 
ſtand in Veingeim und begann mit einbrechender Nacht gleichfalls 
den Uebergang, welcher von dem Feldmarjgall-Lieutenant Grafen 
Daum mit den Grenadieren gededt wurde. Nicht ohne Glück beftand 
er während der Nacht ein Gefecht mit den Franzoſen, welde in arge 
Verwirrung gebracht wurden. Daun bemütte diefelbe, um nun auch 
feinerfeit8 den Marſch zu den Brüden anzutreten und den Strom zu 
überfchreiten. Um vier Uhr Morgens befanden ſich fämmtliche öfter- 
reihifhe Truppen wohlbehalten auf dem rechten Mheinufer bei Wins 
tersborf. Die Brücken wurden abgebrochen, die Pontons auf Wagen 
geladen, die Rheinſchiffe aber verbrannt oder zerſchlagen. Alles dieß 
geſchah ohme die mindefte Beunruhigung von Seite des Feindes 7°). 


Es ift faſt von erheiternder Wirkung, wenn man mit diefen 
unbeftreitbaren Thatfahen die Darftellung vergleicht, welche Noailles 
von den Creigniffen gibt, Er erzählt in feiner Depeche vom 
25. Auguft an den Kriegsminifter d’Argenfon, von zwei und dreißig 
oſterreichiſchen Grenadtercompagnien feien nur eilf Mann über bie 
Brüden entfommen. Hufaren, Dragoner und Infanteriften feien in 
den Rhein geftürzt; einen Theil des Gepädes bes Prinzen von Lo— 
thringen habe man in den Strom werfen müfjen. Dem Könige von 
Preußen aber ſchrieb er am 1. September, die Defterreicher hätten 
nur „mit Schande und Berluft“ den Uebergang zu bewerfftelligen 
vermocht 79). 
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Man weiß daß König Friedrich durch die Berichte des Herzogs 
von Noailles leineswegs irre geführt wurde, umd Daß er in der ver— 
äctlichften Weife über das Benehmen ſich ausſprach, welches die 
Franzoſen bei dieſer Gelegenheit beobachteten. Er hatte in der That 
auch; genügenden Anlaf hiepn, denn die üble Wirkung ſolchen Berfah | 
rens Fonnte Niemand mehr als ihm ſelbſt zum Schaden gereichen. 
Allſogleich trat Prinz Karl den Marſch nad Böhmen an. Nur nad 
Freiburg fandte er Mannfhaft, um die dortige Beſatzung bie auf 
fiebentaufend Mann zu verftärken, Auf Maria Thereſia's eigenen 
Befehl wurde General Hagenbadh dorthin beordert und dem Ber 
ftungsconmandanten Freiherrn von Damnitz an die Seite geftelft. 


Mit einer für die damalige Zeit ganz ungewöhnlichen Schnel- 
ligkeit fegte das öfterreichifhe Heer den Marfch gegen Böhmen fort. 
Am 10. September war es in Douauwerth, und von hier begab ſich 
Prinz Karl anf einige Tage nad) Wien, währent Traum die erforder: 
lichen Mafregeln traf, um Baiern zu behaupten. Die dort befindlichen 
öfterreichifchen Truppen wurden auf zwanzigtanfend Mann gebracht, und 
das Commando über fie erhielt neuerdings der Feldmarfchall-Lieutenant 
von Beruflan. Am 14. September feste Traum den Marſch fort, 
und zehn Tage fpäter traf er zu Waldmünchen ein. Am 27. war 
Prinz Karl wieder bei der Armee, die ſich am 2. Oktober zu Dir» | 
tig mit dem Corps des Grafen Batthyany vereinigte, 


Bar der Letztere ſchon an und für fi) zu ſchwach, dem dier⸗ 
fad) überlegenen Könige von Preußen die Spige zu bieten, fo hätte 
die Zufammenfegung feiner Truppen ein folhes Wagniß vollends als 
tollkühn erſcheinen laſſen. Was dagegen auch von ungariſcher Geite 
bemerft werden mochte, fo zeigte ſich denn doch ein Unterſchied zwi— 
ſchen regulären und irregulären Truppen. Im welch hohem Mafe 
bie letteren dieß waren, dafür mag wohl die einzige Anzeige Bat- 
thpant’s als volfgältiger Beweis dienen, daß die bei ihm befindlichen 
Warasdiner vevoltirt und in einer Anzahl von mehr ala taufend ihre 
Fahnen verlaffen Hätten 77) 


Da war e8 denn fein Wunder, daß Rönig Friedrich einftweilen 
in Böhmen ungehindert den Meifter zu fpielen vermochte. Weberall 
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wurden Patente verbreitet, in welchen der König verfündigte, er komme, 
um Böhmen für feinen rechtmäßigen Herrfcher, den Kaifer, in Beſitz 
zu nehmen. Wer wider die Hüffstruppen desfelben fich auflehne, 
werde mit Feuer und Schwert beftraft werden. Die Ablieferung der 
Waffen wurde überall angeordnet und der Tod durch den Strang 
denjenigen gedroht, welche diefem Befehle nicht gehorcen würden. 


Zu fo Harten Verfügungen wurde der König durch die Ueber- 
zeugung vermocht, daß er und feine Truppen keineswegs gern ge— 
fehene Gäfte in Böhmen waren. Täglich) erhielt er neue Beweife 
von der außerordentlichen Wirkung, welde die Anweſenheit Maria 
Thereſia's dort hervorgebracht hatte. Im Adel, bei der Geiftlichteit, 
den Bürgern und Landleuten war nicht die leiſeſte Spur einer Hin- 
neigung zu Karl Albrecht von Baiern, fondern nur überall tiefein- 
gewurzelte Anhänglickeit an Maria Thereſia und das Haus Oeſter— 
reich zu entdeden. So eilfertig der Adel im Dezember 1741 in Prag 
ſich eingefunden Hatte, um dem menen Herrſcher zu huldigen, fo eilig 
trachtete er jegt, die Hauptftadt zu verlaffen, gegen welche der König 
von Preußen heranzog. Theils verfügte er fih nad) Wien, um der 
Königin diefen Beweis feiner Treue zu geben; theils bethätigte er die— 
felbe noch befjer, indem er auf feinen Gütern aus Landleuten und 
Zägern Freicorps errichtete. Bald waren zehntaufend Mann folder 
Milizen beifammen, und fie wurden nach Prag geführt, um bie dor— 
tige ſchwache Befagung dod) einiger Maßen zu verftärken. 


Nicht weniger lobenswerth verhielt fih die Bevölkerung ber 
Hauptftadt. Gemeinſchaftlich mit der Landmiliz arbeitete fie an ber 
Wiederherftellung der Befeftigungswerke. Die Kaufmannfhaft und die 
Studenten aber errichteten eigene Compagnien und übten ſich fleißig 
in den Waffen. Auch auf dem flachen Lande wurden an geeigneten 
Punkten Verſchanzungen und Berhaue erbaut, bei Tetſchen aber Schiffe 
in bie Elbe verfenkt, um die Fahrt auf dem Strome zu hindern. 


Gegen die Uebermacht der Preußen erwiefen fich jedod alle diefe 
Vorkehrungen als nuglos. Ohne fonderliche Mühe gelang es ihnen, 
die Schiffahrt auf der Elbe wieder frei zu machen. Für die Abſper- 
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rung berfelben und die Furze Vertheidigung des Schloffes Tetfchen 
wurde an deſſen Befiger, dem Grafen Thun, empfindliche Rache 
geübt. Gleiches widerfuhr dem Städtchen Lobofig, das keine Vor— 
fehrungen zur Berpflegung der preußifchen Truppen getroffen hatte. 
Es wurde dafür geplündert und mußte arge Erceſſe erbufden?*). Am 
31. Auguſt erſchien Feldmarſchall Schwerin mit feiner Heeresabthei- 
fung vor Prag; am 2. Sentember traf der König dort ein. Am 5. 
entfandte er den Generalmajor Grafen Hade mit fünf Bataillonen 
und fehsgundert Hufaren gegen Veraun, bis wohin Graf Batthyauy 
den General Helfreich vorgefchoben hatte, Als die Preufien ihn ans 
griffen, wurde Helfreich von Feſtetice mit feinen Hufaren nachdrücklich 
unterſtützt. Gemeinſchaftlich ſchlugen fie die Preußen zurück. Auf die 
Nachricht von dem Treffen, das ſich entfponnen hatte, eilten die bei- 
derfeitigen Obergenerale zur Unterftügung ihrer Truppen herbei. 
Batthyany, der zuerft anf dem Rampfplage erfchien, folgte den Preu— 
fen über die Beraun und warf ſich mit Ungeftüm auf ihr dußvolt. 
Dieß hielt jedoch wader Stand. Seine Vierede waren nicht zu durch⸗ 
brechen. Da Batthyany Feine Geſchütze zur Hand hatte, gab er den 
Angriff auf und zog fih über den Fluß zurüd. Am Abente desſelben 
Tages trat auch Graf Hate, der feine Unternehmung auf Beraun 
mißlungen fah, ben Rückzug an. In der Nacht traf er in Horzelik 
mit dem Könige zufammen, ber zu Hacke's Unterftügung von Prag 
Herbeigezogen war. Friedrich Fehrte nun in fein Lager zurück. 


Am 10. September wurden von drei Seiten die Laufgräben 
gegen die Stabt eröffnet. Schon am folgenden Tage begann die Be 
ſchießung. Am 12, September vertrieb der Feldmatſchall Schwerin 
bie böhmifche Landmiliz aus den von ihr befegten Verfhanzungen auf 
dem Zisfaberge. Auch der auf dem Galgenberge errichteten Werke 
bemägtigte er fi) ohne Schwierigfeit. 


Es fcheint wohl, daß die Leitung der Vertheitigung Manches 
zu wunſchen übrig ließ. Die erfte militäriſche Perfon in der Stadt 
war noch immer jener Felbjeugmeifter Graf Ogitoy, welcher ſich dies 
felbe dor drei Jahren fo leichten Kaufes Hatte entreifen laſſen. Das 
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eigentfiche Commando führte unter ihm der Generalmajor Graf Harſch, 
ein Ingenieuroffizier von vieler Erfahrung, aber der ihm obliegenden 
Aufgabe doc nicht völfig gewachſen. Welche Verwirrung in Prag 
herrſchte, zeigte fih am 13., als einige preußifche Ueberläufer in bie 
Stadt famen. Viele glaubten, die Wälfe feien bereits vom Feinde 
überftiegen. Die Bürgerſchaft fchien völfig entmuthigt zu fein und 
verlangte die Uebergabe der Stadt. Auch die Landmiliz bewies feine 
Luft zur Fortfegung des Kampfes, Dean begann die Vorräthe nad) 
dem Wifchehrad zu flüchten, und ber Commandant zog mit den meiften 
Truppen dorthin. Drei Tage noch dauerte die Beihiegung, dann 
aber, am 16. September unterzeichnete Graf Ogilvy die Capitulation. 
Die Befagung ergab ſich als fricgsgefangen. Sie beftand noch aus 
dreitaufend Dann regulärer Truppen, fehshundert Groaten und acht 
bis neuntaufend Landmilizen. 


So zufrieden als die Bürgerſchaft von Prag und die Landmiliz 
mit der ſchnellen Webergabe fein mochten, fo erbittert waren die regu- 
lären Truppen über dieſelbe. In unverfennbarer Weiſe gab dieſe 
Stimmung ſich fund. Von dem Hauptmanne von Lentulus, einem 
Sohne jenes Generals Lentulus, der im erften ſchleſiſchen Kriege ſich 
mehrfach Hervorgethan, wird erzähft, er Habe bie Niederlegung ber 
Waffen verweigert. Er und feine Leute feien zum Fechten und nicht 
zur Ergebung nad) Prag commandirt worden, fo lautete feine Erfläs 
rung. Wenn fie nun nicht fehten dürften, fo wollten fie lieber ihre 
Waffen zertrümmern, als fie umverfehrt in die Hände des Feindes zu 
legen. Er zerbrad; feinen Degen und feine ganze Compagnie folgte 
feinen Beifpiel. Dem Könige von Preußen gefiel diefes Benehmen. 
Er zeichnete den jungen Officier vielſach aus und es ſchien faft, als 
ob er ihn in preußifhe Dienfte zu ziehen beabfichtigte, Lentulus aber 
erflärte, fein Vater fei im Dienfte Maria Thereſia's geftorben, und 
er hoffe, daß fein Schiefal ein Gleihes fein werde”). 


Man fieht, daß das Benehmen des Generals Harſch felbft unter 


feinen Officieren nicht allgemeine Bilfigung fand. Die Beweggründe 
zu bemfelben find am beften einem Schreiben zu entnehmen, welches 
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Harſch am Tage der Uebergabe an Batthyany richtete. „Verlaſſe ih 
bie Prager Städte,“ fagt er darin, „fo werden fie unfehlbar ges 
„plündert; vertheidige ich fie, fo trifft fie mır um wenige Stunden 
nIpäter das gleiche Schicſal. Ziehe ih mic nad) dem Wiſchehrad 
„zurüd, fo kann id; mic) nur fo lang dort halten, biß der Feind feine 
„Batterien vollendet hat. Hiedurch wird aber nichts in unferer Lage 
„geändert. Die Landmilizen find in jedem Falle verlorem. Ich mag 
„mich vertheidigen oder ergeben, fo werde ich entweder kriegsgefangen 
„oder muß beim naͤchſten Stweme unterliegen“ °o), 


Der fönelle Fall von Prag brachte ſewohl am Wiener Hofe 
als in der öfterreichifchen Bevöfterung 9"), insbefondere aber bei den 
wider Preußen im Felde ftehenden Truppen einen tiefen Eindruck her- 
vor. Zwar hatte unter dem obwaltenden Umftänden Niemand eine 
Lange Bertheidigung ertwartet, aber ein fo taſches Unterliegen mar 
doch auch micht vermuthet worden). Niht mit Unrecht wurde 
Harſch beſchuldigt, es ganz überfehen zu haben, von weld; großem 
Gewichte felbft nur ein Aufihub von wenig Tagen gewefen wäre. 
Einen folhen hätte er durch eine Längere Behauptung bes Wiſchehrad 
leicht Serbeiguführen vermocht. 


Was Harſch dagegen anführt, war in der That, wenigſtens vom 
militäriſchen Standpunkte aus, nit von entfcheidender Bedeutung. 
Er behauptet, die Bertheibigung des Wiſchehrad hätte die Page der 
Prager Städte und der daſelbſt zurücbleibenden Landmilizen nur 
noch verſchlechtert, ohne das Schickſal der regulären Truppen zu 
ändern®®), Auch jegt nimmt er auf dem hiedurch entfiehenden Zeit 
gewinn nicht die leifefte Nückficht. Anders als er fah man die Sache 
in Wien an. Eine ftrenge Unterſuchung wurde über Harfe) verhängt. 


Als Prag gefallen war, rüdte der König von Preußen, wohl 
um Bohmen fo viel als möglich aueszufaugen“*), in füblicher Rich: 
tung vorwärts. Am 23. September erſchien ber General-Licutenant 
von Naffeu dor Tador, das fih am folgenden Tage gegen freien Ab⸗ 
zug ber Beſatzung ergab. Das Gleiche war am letzten September 
mit Budweis der Fall. Hier zwang Naffau die Bürger, dem Keiſer 
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Karl VIL. den Hufbigungseid zu Teiften. Am 2. Dftober ergab fid) 
Brauenberg, und dieß war befanntlid; auch der Tag, an welchen Prinz 
Karl ſich zu Mirotig mit VBatthhant vereinigte. 


Man weiß, daß Friedrich die Bewegungen, welche er gegen- 
wartig vornahm, fpäter jelbft mit Schärfe getadelt und verfihert Hat, 
er habe fie gegen feine eigene Anficht und nur auf Frankreichs Ver— 
langen ausgeführt. Denn am franzöfifchen Hofe ſchrieb man die un- 
glücklichen Creigniffe des Iahres 1742 dem Umftande zu, daß man 
damals auf den Befig und die Behauptung von Budweis einen allzu 
geringen Werth gelegt habe. Daß der Zug des Königs dorthin die 
Frucht eines Webereinfommens mit der franzöfifchen Regierung ſei, 
wüßte man im öfterreihifchen Hauptquartier durch Berichte Schmettau’s 
an den König, welde von Hufaren aufgefangen worden waren. Aber 
es ging daraus nicht hervor, ob der Plan zu diefen Unternehmungen 
vom Könige oder ob er von der franzöfifhen Regierung ausgehe. 
Bon wen er übrigens auch herrühren mochte, das ift gewiß, daß man 
ihn im öfterreichifchen Lager als durchaus fehlerhaft anſah. „Der 
„König ift in Weſſelh,“ fehreibt am 3. Oktober Prinz Karl feinem 
Bruder, „und e8 fcheint, daß er in feiner Unternehmung gegen Oefter- 
mreich zu ſtocken beginnt“ 9), Drei Tage fpäter aber fagt er von 
Friedrich, wenn er fo fortfahre, werde es nicht ſchwer fein, ihn aus- 
zuhungern. „Ich glaube in der That,“ fügt der Prinz Hinzu, „daß 
„Gott ihn verblendet Hat, denn feine Bewegungen find die eines Ver- 
„tüdten“ #6), 


In der That fühlte es der König bald, daß er fi im eine 
peinliche Tage begeben habe. Es ift nicht ofme Iutereffe, die Worte 
zu hören, mit welchen er diefelbe zu erflären fid) beftrebt. „Es ſcheint 
„befremdend,“ fagt er in feinen Aufzeichnungen über diefen Feldzug, 
„daß eine fo ftarfe Armee wie die preußifche es nicht vermodte, das 
„face Land in Reſpect zu halten, es zu den nöthigen Lieferungen 
„zu zwingen, ſich Lebensmittel zu verfhaffen und Spione im Ueber 
„fluß zu erlangen, um von der geringften Bewegung des Feindes 
„unterrichtet zu werden. Aber man muß wiffen, daß in Böhmen der 


- 10 — 


„hohe Adel, die Geiftlihkeit und die VBürgermeifter der Städte dem 
„Haufe Defterreich fehr ergeben find. Die Verſchiedenheit des Glau- 
bensbetenntniſſes flößte diefem eben fo finpiden als aberglaubiſchen 
Volle eine unüberwindliche Abneigung gegen die Preußen ein. Der 
„Wiener Hof hatte den Bauern, welhe nur Leibeigene find, den Be- 
„fehl ertheilt, bei der Annäherung der Preufen ihre Hütten zu ver- 
„laffen, ihr Getreide wegzubringen und ſich felbft in die benachbarten 
„Wälder zu flüchten. Er hatte ihnen überdieg das Verſprechen ge 
geben, allen Schaden zu vergüten, welchen die Preußen ihnen zu— 
fügen würben. Darum fand die Armes auf ihrem Durchmarſche 
„nur Wüfteneien und menfcenleere Dörfer. Niemand brachte Lebens 
„mittel zum Verkaufe in das Lager, und die Benöfferung, welche bie 
„ftrengen Strafen der Defterreicher fürchtete, konnte durch leine noch 
„fo hohe Summe vermodt werden, Nachrichten vom Feinde zu 
„bringen“ #7), > 


Es bedarf wohl feines Beweifes, dak dasjenige, mas der König 
hier als Stupidität, als Aberglauben und al Furdt vor der Strafe 
darſtellt, nur die Frucht der ja von ihm felbft zugegebenen Auhänglich- 
feit de8 Landes an Maria Therefia mar. Wird noch in Betracht ge 
zogen, daß Anfangs Batthyany und fpäter der Prinz von Lothringen 
durch) die Hufaren unter Nadasdy die preußiichen Truppen umſchwaͤr⸗ 
men liefen, ihnen die Zufuhr abſchnitten, einzelne Abtheilungen über- 
fielen und vernichteten, fo begreift man leiht, daß der König dem 
Gedanken ferneren Vordringens entfagte und nad Tabor zurückging. 
Aber auch hier blieb er nicht lang, dem ex beforgte durch bie Oeſter- 
reicher von Prag abgeſchnitten zu merden. Er ging alfo auf der 
Strafe dorthin bis Konopifht und Beneſchau zurüd. Dariber ver- 
for er jedoch Budweis, Frauenberg und Tabor fammt den Befazm- 
gen, welche er dafelbit zurüdgelafjen hatte. In den drei Plägen zu- 
fammengenommen mußten nicht weniger als dreitaufend Mann ſich 
Triegsgefangen ergeben. 


Prinz Karl von Lothringen hatte ſich bisher darauf befchräntt, 
die Bewegungen des Königs zu beobachten und durch feine Leiten 


Google — 


— 41 — 


Truppen demfelben möglichft viel Schaden zuzufügen. Die Preußen, 
bei denen diefe Waffengattung nur von geringer Tüchtigfeit war 59), 
litten durch eine folde Rampfesweife mehr als es im anderer Art ber 
Fall Hätte fein Tonnen. In ihrem Intereffe (ag es dagegen, eine 
Schlacht und durch biefelbe mit einem Schlage eine Entſcheidung 
herbeizuführen. Dieß wohl erkennend, fuchten Prinz Karl und Traun 
eine folche wenigfteng fo lang zu vermeiden, bis die Vereinigung des 
oſterreichiſchen Heeres mit dem ſachſiſchen Armeecorps bewerfftelligt 
wäre, welches in Gemäfheit der beftehenben Allianz der Herzog von 
Sachſen Weißenfels zur Unterftügung der Defterreicher herbeiführte, 


In dem Bertheidigungsbündniffe vom 20. Dezember 1743 hatte 
fi) Sachſen bekanntlich gegen die Königin von Ungarn zu einer Kriegs— 
hüffe von fehstaufend Mann anheifhig gemacht. Die richtige Er— 
kenntniß des beiberfeitigen Intereſſe's, eine neue Vergrößerung Preu—⸗ 
Bens auf die Koften des Einen oder des Anderen aus ihnen nicht 
zuzugeben, hatte die Höfe von Wien und Dresden bewogen, fid eins 
ander feither noch mehr zu nähern. Trotz mancher wiberftrebender 
Einflüffe, wie des zu Fraulreich und Spanien ſich neigenden Beicht- 
vaters GuariniS®) war dieß der Fall. Einen Beweis aufrihtigen 
Wohlwollens gab König Anguft feiner Verbündeten durch unausge: 
ſetzte Bemühungen zur Befänftigung der Ezarin Elifabeth wider Botta 
und zur Wiederherſtellung des früheren freundſchaftlichen Verhättnifjes 
zwiſchen Oeſterreich und Rußland. Auch die Friegerifhen Unterneh 
mungen Maria Thereſia's gegen Neapel änderten hieran nichts, fo 
peinlich dem Könige von Polen aud) die offen ausgefprodhene Abſicht 
Maria Thereſia's fein mußte, feinen Schwiegerfohn Karl II. vom 
Throne zu ftoßen. Die von Tag zu Tag zunehmende Wahrſchein- 
lichkeit eines gewaffneten Einfalles des Könige von Preußen in die 
benachbarten Staaten bewog vielmehr beide Regierungen, ihr Bünd- 
niß zu erneuern und zu verſtärken. Von Sachſen ging der Antrag 
aus, feine eigene Kriegshülfe auf zwanzigtaufend, diejenige Defter- 
reihe aber auf dreißigtaufend Mann zu erhöhen. Als Maria Therefia 
hierauf bereitwillig einging, kam die Erklärung vom 13. Mai 1744 9%) 
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zu Stande, durch welche jener Antrag zu vertragsmaßtger Verpflich- 
tung erhoben wurde. 


So ftanden die Beziehungen beider Höfe zu einander, als am 
5. Auguft der preußifhe Gefandte Wallenrode dem Könige Auguft zu 
Warſchau, wo derfelbe fih damals aufhielt, ein Schreiben König 
Friedrichs überreichte, in welchem biefer für feine Truppen die Be— 
wilfigung zum Durchzuge durd Sachſen nad) Oeſterreich begehrte *). 
Auch hier wurden, wie es in Wien noch fortwährend geſchah **), die 
heuchleriſchen Verficherungen wiederholt, daß der König von Preußen 
für feine Berfon feine feindfeligen Abſichten wider Maria Therefia 
hege, daß er für fich felbft nicht dem geringften Vortheil fuche und 
nicht gefonnen fei, den Breslauer Frieden zu brechen oder ihm irgend⸗ 
wie entgegen zu handeln. Nur als Hülfsvölter des Kaiſers würden 
die preußifhen Truppen anzufehen fein?®). Drei verſchiedene Marjc- 
routen wurden in Vorfchlag gebracht und die Auswahl unter ihnen 
dem fächfifchen Hofe anheimgeftelft. Gleichzeitig ſprach der preußiſche 
Gefandte den Wunſch feines Herrn aus, den König don Polen der 
Frankfurter Union beitreten zu fehen*). 


Es Tann dem ſachſiſchen Hofe nicht wohl verdacht werden, daß 
feine erften Antworten unbeftimmt, daß fie ausweichend lauteten. Für 
ihn lag allerdings die Gefahr ſehr nahe, bei einer Zurüchveifung des 
preußiſchen Begehreng fein Land von einem übermächtigen Heere über- 
jchwemmt, zu Grunde gerichtet zu fehen. Vieles kam auf die Zahl 
der Truppen an, welche den Durchmarſch volfzichen follten. War die- 
ſelbe nicht fo groß, daß der Verſuch eines Widerſtandes allzu fehr 
als ein Wageftüd erfhien, fo hätte ihnen der ſachſiſche Hof gar gern 
den Durchzug verweigert”). Die Hinneigung zu diefem letzteren 
Entſchluſſe überwog am Ende alle Bedenftighteiten, und am 13. Au- 
guft wurde Walfenrode die abjihlägige Antwort des fähfifchen Hofes 
ertheilt. 


Zwei Tage ehe dieß geſchah, am 11. Auguft hatten jedoch die 
‚preußifchen Truppen den Durchmarſch durch Sachſen bereits begonnen. 
Wie in Warſchau durd) Wallenrode, fo war in Dresden durch den 
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preußiſchen Oberſten Winterfeldt das Begehren um bie Bewilligung 
zum Durchzuge nad) Böhmen vorgebracht worden. Die Gegenvor- 
ftelfungen des geheimer Rathes, welcher während der Abweſen heit des 
Könige die Regentichaft führte, blieben unbeachtet; Winterfelöt er- 
flärte vielmehr, daf wenn man den Durchzug nicht freiwillig geftatte, 
bie Preußen ihm mit Gewalt erzwingen würden. Einem folden Vers 
fahren mit den Waffen in ber Hand entgegen zu treten, glaubte der 
ſächſiſche Feldmarſchall Herzog von Meipenfels feine Truppen weder 
ſtati noch vorbereitet genug. Er fügte fid) alfo in das, was er nicht 
Hindern zu Fönnen vermeinte. ALS von Warſchau der Befehl eintraf, 
den Durchzug nöthigenfalls mit Gewalt der Waffen Hintanzuhalten, 
tar derſelbe bereits vollzogen. 


Einen Augenblick dien cs, als ob die Grundfäge, welden 
König Auguft bei Ertheilung diefer Befehle gefolgt war, aufgehört 
Hätten, dem fächfifchen Hofe als Richtſchnut feines Handelns zu dienen. 
Dem der Konig von Preußen verfuchte es, Sachſen durd) neue Ver- 
ſprechungen am ſich zw ziehen, und er bot anfehmliche Gebietstheile 
Bohmens, den Saazer und den Leitmeriger Kreis als Preis dieſes 
Ueberteittes. Aber Friedrich Hatte ſich durch fein früheres Ber- 
fahren gegen Sachſen dort jedes Vertrauen verfherzt. Auch feinen 
heiligſten Betheuerungen wurde nicht mehr geglaubt?®); fie wurden 
jedoch immerhin dazu benügt, um den Verfud) zu machen, dem Wiener 
Hofe neue Zugeftändniffe abzunöthigen. Vorerſt bediente man ſich 
der verfchiedenften Ausflüchte, um die Herbeiführung der vertunge- 
mäßigen Rriegshütfe von zwanzigtanfend Mann zu verzögern. Man 
beabſichtigte eben Maria Thereſia ernſtlich beſorgt umd dadurch zu 
Opfern geneigter zu machen. Aber man ſteigerte mr das ohnchin 
ſchon wachgerufene Mißtrauen der Königin, ſo daß endlich nur die 
Verſicherung des zu Wien in beſonderem Auſchen ſtehenden Her— 
zoge von Weißenfels: wen der ſachſiſche Hof nicht redlich zu Werte 
ginge, würde er den Degen niederlegen, ihren Verdacht zu beſchwich⸗ 
tigen vermochte”). 


Um den angeblichen Hauptgrund der Verzögerung, den Geld⸗ 


mangel zu befeitigen, hatte Maria Thereſia ſich bereit Anden laſſen, 
Arneth, Maria Tperefia, Bo. II. 
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auf den Vorſchlag ber englifchen Regierung einzugehen, daß der dritte 
Theil der ihr vom Parlamente neuerdings verwilligten Subfidien von 
Hundertfünfzigtaufend Pfund dem Könige von Polen unter der Be— 
dingung zu Theil werbe, allſogleich zwanzigtauſend Sachſen zu dem 
öfterreihifchen Heere in Böhmen ftogen zu laffen. Ais aber jegt 
weiter verlangt wurde, daß im Falle der Zurücderoberung Schleſiens 
die Fürftenthümer Sagan, Glogau und Jauer an Sachſen gelangen 
folften 6), wurde biefes Begehren als unbilfig und unthunlic abge- 
lehnt e) Das ſchlefiſche Fürftenthum Croſſen mit Zülihau, dann 
die preußiſchen Lehen in der Lauſitz wolle man jedoch Sachſen zu 
Theil werden laſſen. Und wenn die Waffen der Verbündeten gegen 
Preußen ſiegreich wären, würden genug Landſtriche verfügbar fein, 
um Sachſen eine eben fo ausgiebige Gebietsvergrößerung zukommen 
zu laſſen, als es durch bie von ihm verlangten drei ſchleſiſchen Für- 
ftenthümer erhalten würde '°%). Auf diefe Hoffnung Hin und da der 
Verluſt von Prag ihn davon überzeugt hatte, fernere Säumniß könne 
nur neue Nachtheile herbeiführen, zögerte der König von Polen nicht 
Länger, den Abmarfh feiner Truppen nach Böhmen anzuordnen. 
Auch jest ging er noch langfam genug von Statten. Erſt am 
5. Oftober traf das ſächſiſche Armeecorps in Eger, am 15. in Bilfen 
ein. Am 21. und 22. vereinigten ſich die ſachſiſchen Truppen bei 
Woſſeczan, zwei Stunden nördlic von Chlumetz, mit dem öfterreichi- 
ſchen Heere. Die gefommte Streitmacht belief fih nun faft auf fieb- 
zigtaufend Mann, während ihr gegenüber das preußiſche Heer etwa 
fechzigtaufend Man zählte, 


Trotz diefer Minderzahl feiner Truppen wünfchte doch Friedrich 
lebhaſt eine Schlacht, und die Vereinigung der fachfiſchen mit den 
öfterreichifchen Streitkräften war ihm infofern nicht unangenehm, als 
er darauf hoffen zu dürfen glaubte, nun würden ſich feine Gegner 
einem Zufammenjtoße nicht länger entziehen. Bei einem ſolchen werde 
ihm jedoch die Ucberlegenheit feiner Hauptftärte, des Fußvolfes, den 
Sieg verfhaffen, indem auf dem dortigen durch Hügel, Wälder und 
Teiche conpirten Terrain die Reiterei der Oeſterreicher nicht leicht eine 
angemefjene Verwendung zu finden vermöchte. Und ihre irregulären 
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Truppen, welche im kleinen Kriege ſo großen Schaden anzurichten 
im Stande waren, glaubte er in offener Feldſchlacht am wenigften 
fürchten zu müfjen. 


Um zu einer folhen zu gelangen, rückte der König am Nad- 
mittage des 24. Oftober in acht Colonnen aus feinem Lager bei Kos 
nopifcht in ſüdlicher Richtung gegen die Verbündeten vor, welche am 
vorhergehenden Tage von Woſſeczan nad) Ianowig aufgebrochen wa- 
ren. Dort ftanden fie auf günftig gelegenen Höhen, von welchen 
herab fie den vor ihrer Sronte fließenden Bad) zu überjehen vermod;- 
ten. Die Uebergangspunkte über denjelben waren durd einzelne 
Dörfer, durch Teiche und fumpfige Stellen beengt und Lagen völlig 
im Bereiche der Gefüge. Die geringften Schwierigkeiten mochte ein 
Angriff auf den linken Flügel der Verbündeten zu überwinden Haben. 
Dort verflachten fih die Hügel einiger Maßen, doch waren fie dicht 
bewaldet und von den fächfifchen Truppen ſtark beſetzt !9'). 


Bei der Annäherung der Preufen verftärfte Prinz Karl die am 
meiften gefährdete Stellung der Sachſen mit Fußvolk und Reiterei. 
In der Entfernung einer ſchwachen Stunde von dem Lager der Ver- 
bündeten machte der König Halt und orbuete fein Heer zur Schlacht. 
Das Gleiche geihah von feinen Gegnern, und fo braten beide 
Theile die Nacht unter bem Gewehre zu. Karl von Lothringen und 
Graf Traun befanden ſich bei einem Wachfeuer auf dem linken Flü— 
gel. Die Vorhut war befehligt, nicht von der Stelfe zu rücken, nur 
Patrouillen auszufenden und vor einem Ucberfalle auf der Hut zu 
fein. Obgleich helles Mondlicht die Finſterniß verbannte, fiel doch 
auf feiner Seite ein Schuß '*), und die tieffte Stille fhien der uns 
heimliche Vorbote des Schladhtgetümmels zu fein, welches für den 
nachſten Morgen Iedermanı erwartete, Denn aud) die preußiſchen 
Deferteure, welde während der Nacht famen, behaupteten Alte, daß 
mit Anbrud des Tages der Angriff erfolgen werde 1), Wirklich 
fah man am Morgen des 25. Dftober mehrere preufifche Colonnen 
im Anmarfche gegen das ſächſiſche Armeccorpe. Prinz Karl verftärkte 


dasfelbe neuerdings durch zwei Negimenter Infanterie und drei Neiter- 
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regimenter. Der Herzog von Sachſen Weißenfels rüdte nun gleich— 
falls vor und befegte die vortheilgafteften Punkte auf den Höhen, 
um dort bie Preußen zu erwarten. König Friedrich hielt jedoch einen 
Angriff nicht für gerathen. Da aud der rechte Flügel der Verbün- 
deten feine Bloßen barbot, gab der König fein Vorhaben auf und 
kehrte Abends im befter Ordnung nad) feinem Lager zurüd, 


Die Verfuhung lag nahe, während dieſer rücgängigen Bewe⸗ 
gungen den König von Preußen anzugreifen und zu ſchlagen. Prinz 
Karl wußte, wie fehr ſich Maria Thereſia darnach fehnte, den gefähr- 
lichjten ihrer Feinde einmal in offener Feldſchlacht befiegt zu ſehen. 
Die Königin glaubte darauf hoffen zu dürfen, daß mit einer ſolchen 
Niederlage da8 ganze Gebäude in ſich zufammenbreden werde, weldes 
Friedrich binnen wenig Jahren aufgerichtet Hatte, und dem e8 wenige 
ftens damals an der natürlichen Grundlage, ſowie an ber feften Ber- 
fittung feiner einzelnen Theile noch völlig gebrah. Dieſe Gefinnung 
der Königin war auch fonft fein Geheimniß geblieben, und daher 
drangen denn die jüngeren Generale in den Prinzen, die günftige Ge- 
legenheit und die kampfluſtige Stimmung der Truppen zu benügen. 
Er möge den Feind angreifen, der feinerfeits nicht anzugreifen wage, 
und in ſolcher Weiſe mit einem Schlage den Feldzug ſchnell und 
tuhmreid) beenden. 


Ein fo folgenſchwerer Entfhluß konnte jedoch natürlicher Weife 
nicht gefaßt werden, ohne die Meinung des Mannes zu vernehmen, 
welcher dem Bringen von Lothringen als vornehmſter Rathgeber bei- 
gejellt war, umd der ja auch bei der Ausführung eines folchen Be— 
ſchluſſes das Beſte Hätte thun müffen. Graf Traun hatte ſchon im 
Italien bewieſen, daß er ſelbſt durch die dringendften Befehle ſich 
nicht zu Maßregeln treiben Lafje, die er für verderblich anfehe. Auch 
jegt fette er der allgemeinen Aufregung Ruhe und Befonnenheit ent- 
gegen. Cr erklärte, daß der angreifende Theil, welcher es aud) fein 
möge, unfehlbar gefchlagen werden mühte. Daß der König von Preu—⸗ 
Gen dieß einfehe, zeige feine rüdgängige Bewegung zur Genüge. Aber 
aud die Verbündeten würden von dem gleichen Schickſale betroffen 
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werben. Denn die Beſchaffenheit des Bodens, auf welchem man ſich 
ſchlagen müßte, mache es unthunlich, den Angriff im einer Weife zu 
voltführen, von der ein Sieg zu erwarten fei. 


Es ift Längft ſchon anerfannt, daß diefe Rathihläge Trauns 
gar mohlbegründete waren, Schon der Umftand, dag man dem Kür 
nige von Preußen eine Schlacht verweigerte, verjchlimmerte feine Lage. 
Da fein zahlreiches Heer in der Gegend von Beneſchau alle Lebens: 
mittel aufgejehrt Hatte, mußte er fein Lager verlaffen und ſich in nörd- 
ticher Richtung zurüdzichen. Anfangs nahın er bei Piſchely, am red) 
ten Ufer der Sazawa Stelfung. Dann aber wandte er fih mehr 
gegen Often und es zeigte fih wohl, daß er die Abſicht Hege, fich 
feinem großen Magazine zu Pardubig zu nähern und die Verbindung 
mit feinen Ländern fiher zu ſtellen. Am 4. November Tagerte er bei 
Großgbell, anderthalb Stunden von Kolin. Das Heer der Verbün- 
beten aber traf am folgenden Tage in Kuttenberg ein. 


Es war fein geringer Vortheil für Karl von Lothringen, ohne 
viel eigenes Zuthun ruhig mit anfehen zu können, wie der König von 
Tag zu Tage mehr Boden in Böhmen verlor. Er durfte ſchon da— 
mals darauf hoffen, daß Friedrich gar bald gezwungen fein werde, 
entweder Prag und mit der Hauptftedt aud Böhmen aufzugeben, 
oder Schlefien dem Einfalle der Oeſterreicher blofzuftellen. Seine Be— 
wegung gegen Kolin deutete darauf hin, daß er auf die Aufrehthat- 
tung der Verbindung mit Schlefien einen höheren Werth als auf 
die Behauptung von Prag lege. Doch ſchien aud die legtere noch 
immerhin mit dem Vorfage vereinbar, wenigftens die nordöftlicen 
Kreife Bohmens zu behaupten und am vechten Ufer der Elbe die 
BWinterquartiere zu beziehen. Wirklid ging Friedrich) am 9. Novem- 
ber bei Kolin über die Elbe, verlegte feine Truppen in Cantonirungen 
und begann die Uebergangspunfte über den Strom zu verſchanzen. 


Die Hauptaufgabe des Prinzen von Lothringen beftand num 
darin, den König an der Verwirklichung diefes Planes zu hindern 
und ihn zum Rückzuge aus Böhmen zu zwingen. Um bieß zu be- 
werfftelligen, mußten die Verbündeten darnad) tradhten, gleichfalls über 
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die Elbe zu gehen und feſten Fuß auf dem rechten Ufer derſelben zu 
faſſen. Wenn es noch überdieß gelang, die Preußen von ihrem großen 
Magazine in Pardubitz abzuſchneiden und ſich vielleicht ſogar des 
Letzteren zu bemächtigen, ſo durfte man hievon wohl einen entſchei— 
denden Einfluß auf das fernere Schickſal des Königs erwarten. 


Während er durch Scheinbewegungen nad) verfchiedenen Punkten 
den Feind über feine wahre Abficht zu tauſchen ſich beftrebte, verfuchte 
der Prinz am Morgen des 15. November bei Przelautſch über die 
Elbe zu gehen. Während der Naht waren jedoch die Pontons in Mo- 
räfte gerathen; während der hiedurch entftandenen Verzögerung eilten 
die Feinde herbei, den Webergang zu wehren. Derfelbe war fomit als 
gefheitert anzufehen. 


Bon glücklicherem Erfolge war ein neuer Berſuch, welcher vier 
Tage fpäter bei Teltſchitz und Koig unternommen wurde. Jetzt ge- 
fang es wirklich die Feinde zu tänfehen. Ihre Vorpoften bemerften 
die Abficht der Verbündeten erſt als die öfterreihifchen und ſächſiſchen 
Grenadiere ſchon auf dem rechten Ufer fid befanden. Nun eilte das 
im Geftüthofe von Kladrub liegende preußifche Bataillon Wedel herbei. 
Mit ruhmmürdiger Entfchloffenheit warf es ſich auf die Grenadiere, 
um fie in die Schiffe zurüczutreiben. Nach hartnacigem Gefechte 
mußten jedoch die Preußen der Uebermacht weichen; um zwei Uhr 
Nachmittags befand ſich das ganze Heer der Verbündeten auf dem 
rechten Ufer des Stromes 10%), 


Mit dem Gelingen diefer Unternehmung war auch [don über 
den Ausgang des Feldzuges und die Unmöglichkeit eines längeren 
Verweilens der Preufen in Böhmen entfchieden, Freilich Hätte Prinz 
Karl wahrſcheinlicher Weife einen noch ungleid) glänzenderen Erfolg 
zu erringen vermocht, wenn er gleich nad) der Bewerfftelfigung des 
+ Ueberganges über die Elbe die zerftreuten preußifchen Heeresabtheifungen 
angegriffen und fie einzeln aufgerieben Hätte. Aber fo entſchloſſenes 
Handeln lag einmal nicht im Charakter des Prinzen und in dem— 
jenigen des Feldmarſchalls Grafen Traun. Sie begnügten ſich damit, 
am 20. November nur eine Stunde weit, bis Elbeteinitz vorzurüden. 
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Dem Könige von Preußen blieb Zeit, feine Truppen zu ſammeln und 
mit ihnen den Rückzug gegen Königgräg anzutreten. Auch Pardubik 
wurde von den Preußen geräumt; das dortige Magazin aber in Brand 
geftekt. Doch gelang c8 dem Oberften Freiherrn von Buccow, wel- 
der gleich nad) dem Abzuge der Preußen Pardubit befegte, einen 
großen Theil der Vorräthe zu retten. 


Nur eine einzige preußifche Heeresabtheilung war nicht im 
Stande, ſich dem Rückzuge des Königs gegen Schleſien anzufchlichen. 
Es war dieß bie Garnifon don Prag, welche aus eilf Bataillonen 
und einem Dragoner-Regimente beftand. Ihr Befchlshaber Graf Ein- 
fiedel wurde noch am 19. November beauftragt, Prag zu räumen 
und den Rücmarſch nach Schlefien anzutreten. Nachdem er mehrere 
Tage gezögert hatte, ließ er am 25. November in Prag öffentlich) 
verfündigen, er werde am nähften Morgen mit feinen Truppen die 
Stadt verlaffen. Es konnte nicht fehlen, daß die Prager Bürger, 
welche die ganze Zeit hindurch die Verbindung mit den öfterreihifchen 
Streitträften aufrecht erhalten und ſich ihnen durch Mittheilung von 
Nachrichten nütz lich erwiefen hatten, diefelben auch hievon in Rennt- 
niß fegten. Als daher am früheften Morgen de8 26. November die 
Preufen den Ausmarſch aus Prag begannen, hatte fi ſchon der 
Major von Simbſchen mit einem Bataillon Temeswarer Grenzer und 
einer Huſarenſchwadron vor dem Reichsthore eingefunden. Die Klein 
feitner Bürger öffneten ihm dasſelbe; Viele aus ihnen ſchloſſen ſich 
bewaffnet den öfterreichijhen Truppen zum Angriffe auf die Preußen 
an!) In den Straßen der Stadt eutſpann fih nun das Gefecht. 
Freilich wurde Simbſchen Anfangs zurücgebrängt, aber bald erlangte 
er von anderer Seite Unterftiigung. Um eilf Uhr Morgens drang 
Major Cognazzo mit Dalmatiner, Temeswarer Grenzern und Hu— 
faren durch das Augezder Thor. Hauptmann Keyller führte eine Gre- 
nadiercompagnie, welde aus preußiſchen Deferteuren gebildet geweſen 
fein fol(?6), und eine Compagnie Dalmatiner durch das Kornthor in 
die Neuftadt. Mit ihm vereinigte fih der Hauptmann von Krum- 
menau, welcher mit drei Compagnien den Wiſchehrad befegte und num 
mit Keyller gemeiuſchaftlich den Preufen durch die Altſtadt gegen die 
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Brüde nachdrang. In der Jeſuitengaſſe wurde lebhaft gefänpft; Ver— 
wirrung verbreitete fih in den Reihen der Preußen. Geſchütz und 
Gepäd wurden im Stihe gelaffen und fielen den öfterreichifchen 
Truppen in die Hänte, 


Die Grenzfoldeten beffekten die errungenen Erfolge durch die 
Plünderung der Judenſtadt. Allerdings wurde zu ihrer Entſchuldi— 
gung gefagt, daß die Juden Lie einzigen Bewohuer von Prag geweſen 
feien, gegen welche die Anklage erhoben wurde, fie hätten es mit dem 
Feinde gehalten. iner der einflußreichften aus ihnen, Namens 
Deutſch, flüchtete gleichzeitig mit dem Abzuge der Preußen aus 
Prag ). 


Die Verbündeten fuchten nun dem General Einfiedel den Rüd- 
weg nad) Schleſien abzuſchneiden. Um ihnen nicht in die Hände zu 
falfen, ging Einfiedel, fortwährend von dem leichten ungarijchen Trup- 
pen umſchwärmt, nad) Peitmerig und von da über Gabel gegen Fried- 
land. Dorthin ſchickte ihm König Friedrich, der inzwischen in Schle— 
fien eingerüct war, ben Generallientenant von Naffan mit zwöfftaufend 
Mann entgegen. Mit dem Werlufte feines ganzen Gepäckes und 
mehrerer Gefüge erfaufte Einficdel feine Vereinigung mit Naſſau. 
Am 16. Dezember betraten and fie den Boden Schlefiens. Doch 
waren die Reihen dieſer Truppen gar fehr gelichtet. Ungleich mehr 
noch als dich auch bei den von Konig Friedrich geführten Streit: 
träften der Fall war, hatten fie durd das Schwert der nachſetzenden 
Feinde, durch Hunger und Kilte gelitten. Am meiften aber ſchmotzen 
fie in Folge der in wahrhaft unglaublichen Maße herrfchenden Defer- 
tion zufammen. Nach tauſenden wurden die preufifchen Angreifer 
gezäßft 09), und fie bildeten faft eine Verlegenheit für die Oefter- 
reicher. Doch nahmen Viele von ihnen Dienft bei ihren bisherigen 
Feinden. Es wurde als auffallend bemerkt, daß dieß nit nur von 
fremden Staotsangehörigen, fondern auch von einer großen Anzahl 
geborner Preußen gefhah, welche durch lange Zeit ihrem Vaterland 
gebient hatten "0®). 
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Mit lebhafter Freude begrüßte Maria Thereſia die Nachrichten, 
welche aus Böhmen ihr zufamen. Sie fand im benfelben einen 
Troſt dafür, daß Friedrich doch nicht, wie fie fo fehr gewünfcht Hatte, 
in offener Feldſchlacht befiegt worden war. Ein ſolches Ereigniß 
hätte nad) der Meinung der Königin, ganz abgefehen von dem mora- 
liſchen Eindrude, den es hervorbringen mußte, weſeutlich zur Erreis 
hung des Zwedes beigetragen, welchen fie jet vor Allem im Ange 
Hatte, der Wiedereroberung Schleſiens. Um diefelbe fobald als mög- 
lich zu vollziehen oder wenigftens vorzubereiten, befahl Maria The: 
refia ihrem Schwager, fid nicht mit der Vertreibung des Königs von 
Preußen aus Böhmen zu begnügen, fondern ihm nad Schleſien zu 
folgen. Nur ungern entſchloß ſich der Prinz diefem Auftrage nachzu- 
tommen. Cr ftellte die Ermüdung feiner Truppen, die Ungunft ber 
Jahreszeit wor, aber 8 half nichts; er mußte gehorchen 1). Zuerft 
drangen feine leichten Truppen unter Nadasdy und Ghillanyi in die 
Grafichaft Glag. Ihnen folgte das Heer, und am 21. Dezember traf 
es in Neuftadt ein, 


Eigenthumlich und faft von komiſcher Wirkung ift die Protefta- 
tion, welde von preugifher Seite gegen den Einmarſch der Oeſter— 
reicher in Schleſien erhoben wurde. Es fei ja alfbefannt, ſchrieb 
Fürft Feopold von Anhalt dem Grafen Traun, daß der König von 
Preußen nur als Reihsftand und als Verbündeter des Kaiſers zu 
den Waffen gegriffen, daß er aber immer erklärt habe, troß biefes 
Schrittes mit der Königin von Ungarn in beftändiger Freundſchaft 
leben und den Breslauer Frieden pünktlich beobachten zu wollen. 
Welche Folgen daraus entftehen würden, weun berjelbe nun don 
oſterreichiſcher Seite gebrothen werde, müffe er Traung Ermeſſen an 
heimftellen '), 


Es verfteht fid von felbft, daß man ſich durch fo ſchlecht be- 
gründete Erklärungen nicht davon abhalten ließ, gegen denjenigen, 
welcher den Bresfauer Frieden unlängbar zuerft gebroden, fo vorzu⸗ 
gehen, wie ed das Intereſſe Maria Thereſia's erheifhte. In einem 
Patente, welches fie in Schleſien verbreiten ließ, gab die Königin 
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offen ihre Abficht Fund, das Land unter ihre Herrfchaft wieder zurüd- 
zubringen. Sie klagte den König von Preußen an, daß er die Ver 
faffung Schlefiens umgeftogen und durch Einführung des Rekruti— 
rungsiyftems das Volk in „ewige Sclaverei“ geftürzt Habe. Kein 
Vater konne jegt mehr frei über feine Kinder verfügen. Sie Hagte 
ihm der Verlegung des Breslauer Friedens an, deſſen erfter Artikel 
ihm ausdrücklich unterfage, ihren Feinden Hülfstruppen zu ftellen. 
Sie rief den Schlefiern die milde Herrſchaft der öfterreidhifchen Me- 
gierung ine Gedächtniß zurück, und verſprach ihnen die Wicderherftelfung 
der ftändifchen Verfaſſung fo wie die Abſchaffung der Rekrutirung. 
Sie forderte fie auf, das preußifche Joch abzufchütteln und fie 
als die vehtmäßige Erbfrau und Pandesfürftin Schleſiens anzu— 
erfennen 9), 


Diefen Worten der Königin follte das Eindringen des öfter» 
reichiſchen Heeres unter Karl von Lothringen in Schlefien den rechten 
Nachdruck verleihen. Während dasſelbe erfolgte, rücten auch die un- 
garifchen Infurrectionstruppen dorthin vor. 


Es ift der Aufnahme, welche das Verlangen Maria Therefia’s 
wegen Aufbietung der Infurrection in Ungarn fand, und der hodhge- 
fpannten Erwartungen Erwähnung geſchehen, die man in Wien hieran 
fmüpfte. Auch daranf wurde aufmerkſam gemacht, daß ſchon damals 
ſich Stimmen erhoben, welde jene Erwartungen als zu weit gehende 
bezeichneten. Ihre Vorherfagung wurde durd den Erfolg beftätigt. 
Nach dem erften Auffladern drohte die Flamme der Begeifterung faſt 
eben fo raſch zu erlöf—en als fie fic entzündet hatte. Immer größer 
wurden die Schwierigkeiten, welche die Comllate dagegen erhoben, daß 
die ungarifchen Truppen außer Landes geſchickt werden follten. Maria 
Therefia berief endlich den Palatin Grafen Palffh, den Juder Curiae 
Grafen Efterhazy und den Berfonal Grafen Graſſalkobies nad, Wien, 
um die Sache in Gang zu bringen '"), Am 12. November hielten 
diefelden mit Gundader Starhemberg, Königsegg, Ulfeld, Joſeph 
Harrach, dem ungariſchen Hoffanzler Batthyany und Bartenſtein eine 
Beratung, welde ein neues Zeugniß dafür ablegt, daß auch ſchon 
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damals die ſogenannten deutſchen Miniſter entſcheidenden Einfluß auf 
die ungariſchen Angelegenheiten übten 1). Es wurde der Beſchluß 
gefaßt, mit den Inſurrectionstruppen in Schleſien einzudringen. Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant von Feſtetics wurde dem Juder Curiae beigege— 
ben, welch Letzterer wegen des hohen Alters des Palatins das Com- 
mando der Infurrectionstruppen übernahm. Außerdem follten noch 
der General der Cavallerie Graf Franz Eſterhazy, die Feldmarſchall⸗ 
Lientenants Spieny und Karolyi, dann General Audraſſy bei ihnen 
dienen. Prinz Karl aber wurde beauftragt, Officiere der bei ihm be— 
findlichen ungariſchen Regimenter nad) Ungarn abzufenden, um bie 
Werbung dafelbft zu befehleunigen 11°). 


Im der Hälfte des Monates Dezember führte Eſterhazy bie 
Infurrectionstruppen über Oberberg nad) Schleſien. Die geringe 
Kriegstüchtigkeit diefer ſchnell zufammen gerafften Schaaren kann 
ihnen nicht zum Vorwurfe gemacht werden. Aber daß fie haufenweife 
die Fahnen verließen und nad) ihrer Heimath entwichen, ließ vorher- 
fehen, daß mit fo unzuverläffigen Truppen nichts Erwähnenswerthes 
auszurichten fe. So weit fam es, daß um nur cin einziges Bei— 
fpiel anzuführen, die vom Prefburger Comitate gefteltten Truppen in 
fo großer Anzahl nad Haufe zurückkehrten, daß endlich auch ihr 
Oberſt Graf Rudolph Balffy dorthin entlaffen wurde, um einen Ver- 
ſuch zu machen, fie neuerdings um feine Fahne zu verfammeln und 
ins Feld zu führen *). Die Grenzen gegen Polen, Ungarn und 
Mähren mußten durch reguläre Truppen bewacht werden, um bie Ins 
furrectionsfofbaten aufzufangen und zur Nückkehr nad) dem Feldlager 
zu zwingen 117), 


Maria Therefia wurde durch diefe Nachrichten mit tiefer- Be- 
trübniß erfüllt. Das Hflichtwidrige Benehmen der Infurrectionstrups 
pen fei um fo peinli—er für fie, fehrieb die Königin dem Grafen 
Eſterhazy '"), als fie die Infurrection als ihr eigenes Werk anfehe. 
Und bei ihrer Liebe zur ungarifhen Nation nehme fie ſich all dasje- 
nige doppelt zu Herzen, mas dem glänzenden Ruhme zum Abbruch 
gereiche, den ſich diefelbe während der jüngft verfloffenen Jahre in 
ganz Europa erworben habe ''”), 
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Auf den Fortgang der kriegeriſchen Unternehmungen in Schle— 
ſien übte dieſe Beſchaffenheit der ungariſchen Inſurrectionstruppen 
natürlicher Weiſe den nachtheiligſten Einfluß. Der Furſt von Deſſau, 
welcher nad) der Ruckehr des Königs nach Berlin die preußiſchen 
Truppen befehfigte, war Anfangs vor dem öfterreichifchen Heere bis hinter 
die Neiffe zurüdgewigen. Am 9. Jänner 1745 ging er über den Fluß; 
am 12. rüdte er gegen Neuftadt vor, wo das Hauptquartier ber 
Oeſterreicher fih befand. Diefelben gingen nach Jägerndorf und 
Troppau, und von da bis auf mähriſches Gebiet zurüd. Die unga- 
riſchen Truppen wurden aus Ratibor vertrieben, und nachdem es den 
Preußen gelungen war, die Defterreiher auch aus der Grafſchaft 
Glatz wieder zu verdrängen, bezogen endlich beide Heere die Winter 
quartiere, 


Es ift bekannt, daß König Friedrich die wenig glücklichen Erz 
folge feiner Kriegführung in Böhmen zunächft der mattherzigen Weiſe 
zufchrieb, im welcher die von ihm ausgeführte mächtige Diverfion von 
feinen beiden Verbündeten, dem Kaifer und Frankreich benützt wurde. 
Karl VII. muß man die Gerechtigkeit wiberfahren Laffen, daß ihn an 
diefer Saumfeligfeit fein Verſchulden trifft. Er war nicht weniger 
unzufrieden als König Friedrich, daß der Grundfaß, welchen der Her- 
zog von Noailles im Kriegsrathe auffteltte, „dem flichenden Feinde 
„müffe man goldene Brücken bauen,“ fortan die Richtſchnur für die 
Bewegungen des franzöfifh-baierifchen Heeres zu bilden ſchien. Mit 
einer Langfamteit ohne Gleichen und als ob feine Hauptaufgabe 
darin liege, nur ja nit mit dem Defterreihern zufammenzuftoßen, 
folgte es denfelben über den Rhein. Darm aber trennte es fih, und 
während die franzöfifche Hauptmacht vor Freiburg 309, die Belage- 
rung dieſer Feſtuug zu unternehmen, fegte Sedendorff mit den Trup- 
pen bes Kaiſers und zwanzig franzöfifhen Bataillonen den Marſch 
gegen Baiern fort. Durch Heffiiche und pfälziſche Hüffstruppen ver- 
ftärkt, zählte Seckendorffs Streitmacht bald zwei und breißigtaufend 
Mann, während Bernklau ihren nur zmanzigtaufend entgegenzufeßen 
vermochte. Und von diefer Zahl mußte er noch wenigftens fünftaus 
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fend Mann als Befagung von Ingolftadt verwenden, Braunau und 
Paſſau aber gleichfalls mit ausreichenden Befakungen verfchen. 


Es Log in der Natur der Sache, daß ſich Bernflau mit feiner 
um mehr als die Hälfte ſchwächeren Streiftaft dem Heere Seden- 
dorffs gegenüber nicht zu behaupten vermochte. Wie es vor zwei 
Jahren der Fall gewefen, fo begann man aud) jegt in Wien zu fpät 
erſt einzufchen, daß man Baiern zu fehr von Truppen entblöft habe. 
Es müßte michts, daß man Bernklau beauftragte, um jeden Preis 
ganz Baiern zu behaupten; man forderte eben Unmögliches von ihm. 
Freilich, wurde er gleichzeitig benahrichtigt, daß man ihm eine Ver- 
ftärfung von ſechstauſend Grenzfoldaten zugufenden gedenke. Auf 
Wagen wolle man fie Tag und Nacht transportiren laſſen, um ihr 
Eintreffen zu befchleunigen. Aber trog alfer Bemühungen Tieß ſich 
diefe Sendung dod) nicht zu rechter Zeit bemerfftelfigen. Sedendorff 
nahm Doncuwerth und ging in Folge diefes Ereigniffes ungehindert 
über die Donau. Auch am Led) glaubte fi) Dernklau ihm gegenüber 
nicht halten zu können. Er trat dem Rückzug gegen Münden an, 
und Hier übernahm Batthyany, der inzwiſchen aus Böhmen einge- 
troffen war, neuerdings den Oberbefehl. 


Wie übel es Beruklau angerechnet wurde, daß er ſich nad) 
Münden zurüczog, geht aus der Warnung hervor, welche Karl von 
Lothringen dem Grafen Batthyauy ertheilte, ſich nicht allzuſehr durch 
Bernklau's Rathſchläge einnehmen zu laſſen '*), Aber Batthyany 
glaubte trogdem nichts Anderes thun zu Tönen, als den begonnenen 
Nüdzug noch weiter fortzufegen. Die Schwäche feiner Bataillone, 
die geringe Brauchbarkeit der irregulären Truppen, bie feindfelige 
Stimmung des Landvolkes, die Schtwierigkeiten der erforderlichen Ver- 
pflegung, der niedere Wafferftand, welder den Webergang fiber die 
Stüffe fo fehr erleiterte, endlich die Uebermacht des Feindes führte 
er als die Gründe an, wehhalb er ſich auch an der far nicht werde 
halten können 12"), 


Diefe Beforgniß ging alsbald in Erfüllung. Am 15. Oftober 
ging Batthyany von Münden gegen Landshut zurüd. Er ließ den 
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Oberſt Lügen mit dem Befehle in Münden, zwar nicht die Stadt, 
aber den Webergang über die ar auf das Aeußerſte zu vertheidigen. 
Daß Lügen diefem Befehle nicht nachtam, zwang Batthyany, die 
Stellung am der Iſar aufzugeben und bis hinter den Inn zurückzu— 
weichen 129), 


Auf die Nadriht von dem ungehinderten Vorbringen feiner 
Zruppen in Baiern hatte der Kaifer, obgleich von ſchwerer Erfran- 
tung faum einiger Maßen wieder hergefteltt, doch allfogleic Frankfurt 
verlaffen und war nad) Augsburg geeilt. Am 22. Oftober begab er 
ſich zu feinem Heere, und am folgenden Tage zog er an der Spitze 
desfelben in Münden ein. Durch die Widerwärtigkeiten, welche er 
zu erdulden gehabt Hatte, war die Anhänglichkeit feines Volkes an 
ihn nur noch gefteigert worden. Die rührendften Kundgebungen des— 
felben bewillkommten ihn. 


Auch jegt wieder befand ſich jener Schmettau bei ihm, welder 
vor drei Jahren bei dem Einzuge Karl Albrehts in Linz in feinem 
Gefolge gefehen worden, und der nun im Auftrage des Könige von 
Preußen gekommen war, um auf nachdrücklichere Kriegführung und 
auf Entfernung Sedendorffs vom Obercommando zu dringen. 
Schmettaws Wahl zu diefem Auftrage war um fo gefchiekter, als fein 
noch aus den Türfenkriegen Herrührender Haß gegen Sedendorff bes 
fonderen Eifer bei Bollziehung desfelben vorherfehen ließ. Während 
der Raifer mit feinen Truppen den Oefterreichern folgte und bie 
Baiern Reichenhall und Burghauſen wegnahmen, arbeitete Schmettau 
unausgefegt an Sedendorfjs Sturz. Demfelben zuworzufommen, 
legte der greife Feldmarſchall am 1. Dezember fein Commando 
nieber. 


Auf beiden Seiten wurden nun die Winterquartiere bezogen. 
Während dieß von Seite der Baiern und Franzoſen im den Gegenden 
um Vilshofen, Ortenburg und Fürftenzell gefhah, befanden ſich bie 
DOefterreiher an dem rechten Ufer des Jun und der Salza in guten 
Quartieren. Paſſau und Braunau dienten ihnen als Schug und 
Stügpunkte diefer Stellung. Und es war von Wichtigkeit, daß es 
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Batthyany gelungen war, in Salzburg den Baiern zuvorzufommen. 
Er Hatte das Domcapitel, weldes nach dem Tode des Erzbiſchofs 
Leopold Firmian die Regentfchaft führte, zur Aufnahme einer öfter: 
reichiſchen Beſatzung in die Stadt zu beftimmen gewußt. Dadurch 
wurde einem etwaigen Einfalle der Baiern in das Salzfammergut 
vorgebeugt. Böhmen aber wurde dadurd geſchützt, daß Bernklau 
am Regen Stellung nahm und bis Stadt am Hof fi ausdehnte. 


Während dieß in Baiern vorging, verloren die Franzoſen vor 
Freiburg eine für fie Eoftbare Zeit. Am 18. September umringte 
das franzöfifce Heer die Stadt. Mit äußerfter Tapferkeit wehrte 
fich die Vefagung, deren Stärte ungefähr zwöfftaufend Mann betrug. 
Ende September waren bie Laufgräben fertig und am 1. Oftober 
begann die Beſchießung. Obgleich König Ludwig ſich felbft zu ber 
Belagerungsarmee verfügte, machte diefelbe doch nur fehr langſame 
Fortfgritte. Erſt am 6. November, nachdem drei Tage zuvor ein 
allgemeiner Sturm wader zurüdgefchlagen worden, waren die Wälle 
durch das Feuer der framoöſiſchen Batterien jo arg mitgenommen, 
daß die Stadt nicht mehr haltbar erſchien. Da faßte der Comman- 
dant Baron Damnig den eigenthümlichen Entihluß, fid in Perfon 
zu dem Könige von Frankreich nach dem Schloffe Muningen zu ber 
geben, wo berfelbe ſich aufhielt. Dort wurde vereinbart, daß bie 
Befagung, wenn fie fich nicht friegsgefangen ergeben wolle, in bie 
Schlöffer ſich zurüdzichen müffe. Soldes geſchah; die Franzofen 
rücten in die Stadt und begannen Batterien gegen die Schlöffer zu 
errichten. Damnitz aber fandte einen Officier an Maria Therefia 
mit der Anfrage, ob er ſich aufs Aeuferfte vertheidigen und im Noth- 
falle die Stadt in Grund ſchießen fol. Am 24. November erhielt 
er den Beſcheid, die Schlöffer unter fo günftigen Beringungen als 
möglich zw übergeben. Man fam überein, daß die Befagung mit 
friegerifchen Ehren aus den Schlöffern ziehe, dann aber die Waffen 
niederlege und in das Elſaß gebradyt werde, um gegen gefangene 
Franzofen ausgewechjelt zu werden. Zum Eintritte in den franzöfie 
ſchen Kriegsdienft follte einer gezwungen werden. 


Google ee oki 


— 4 — 


Obwohl man in Wien die Verdienftlichkeit der Vertheidigung 
Freiburgs feinen Augenblick verfannte, fo war man dod aus dem 
Grunde unzufrieden mit Damnig, weil er ſich ſelbſt in das feindliche 
Lager begeben und dort ohne Einvernehmen mit den übrigen Officie— 
ren eine Capitufation abgeſchloſſen hatte. Man mochte der Anficht 
fein, Damnig hätte am 6. November noch immer den freien Abzug 
der Befagung zu erroirfen umd dadurch der Königin eine verhältniß- 
mäßig nicht unbeträchtliche Streitmacht zu erhalten vermocht. Es 
wurde daher unter dem Vorige des Feldmarſchalls Grafen Daun 
eine Commiffion eingefegt, welche die näheren Umftände der Uebergabe 
Freiburgs zu unterfuchen hatte, 


Am 25. Februar 1745 erftattete die Commiſſion ihren Bericht. 
Auch fie erfannte die Tapferkeit an, mit welcher Damnig die Ber- 
theidigung geführt, und meinte er wäre wegen derſelben ſehr zu bes 
toben. Tadeinswerth fei es dagegen, daf er, ein fo fang dienender 
und erfahrener General, gegen allen Kriegsgebraud; den ihm anver- 
trauten Pla verlaffen, fih im die Gewalt des Feindes begeben und 
eine Capitulation unterjchrieben habe, ohne zuvor die Befagung zu 
vernehmen. Freilich führe er an, der König von Frankreich habe ihn 
zu fprechen verlangt und die beiden Generale Hagen und Hagenbad) 
hätten e8 abgelehnt, ſich an feiner Stelle zu dem Könige zu begeben. 
Für den Erfteren, welder ſchwer verwundet darnieder lag, waltete die 
Unmöglichfeit ob, diefen Auftrag zu übernehmen; Hagenbad) aber be- 
hauptete, daß ihm derfelbe darum nicht zugemuthet werden könne, weil 
er ein Elfaffer von Geburt und fomit ein Unterthan des Königs von 
Frankreich fei. 

Die Commiſſion erklärte, in diefem Umftande liege für Hagen- 
bach feine Entſchuldigung. Wenn er fi nit gefchent Habe, das 
Größere zu thun und wider Frankreich zu fämpfen, fo durfte er ſich 
auch dem Geringeren nicht entziehen und einen Auftrag an den König 
nicht ablehnen. Wegen Damnig aber meinte fie, derfelbe fei wegen 
feines „umordentlichen und unbehutfamen Beginnens“ vor ein Kriege- 
gericht zu ftelfen. 
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Milder als die Commiſſion beurtheilte der Hofkriegsrath die 
Sache. Denn was auch wider Damnitz mit Recht angeführt werden 
möge, daran fei doch fein Zweifel, daß ſich unter den obwaltenden 
Umftänden feine günftigere Capitulation hätte erlangen laffen. Da 
aber Damnig doch im hohem Grade ſträflich gehandelt habe, müffe 
es der Königin anheimgeftellt werben, ob fie eine Strafe wider Dam— 
nig verhängen oder ihm im anderer Weiſe ihre Ungnade zu erkennen 
geben wolle. 


„Dem Damnig ift feine Unbedachtfamfeit vorzuhalten,“ ſchrieb 
Maria Thereſia eigenhändig auf den Bericht des Hofkriegsrathes, 
„daß er ſich Hinausbegeben, aber viel mehr daß er etwas unterſchrie— 
„ben von folder Importanz, ohne die Garnifon darüber zu vernehs 
„men, welches mir ſcheint der größte Fehler zu fein. Hagenbach ift 
„nicht zu verdenken, eher zu befoben, daß er die Eommiffion nicht 
„angenommen, und hätte man ihm felbe niemals antragen folfen, dann 
„ein zu delifater Punkt und ich alle die eftimire, die eine gewiffe Ehr- 
„furcht tragen, unſchädlich ihrer Dienſtſchuldigkeit, für ihren rechtmä— 
„bigen Herrn. Ex officio aber und weil man ihm beſonders vertraut 
„und ihn eigens geſchict zur Defenfion diefes Platzes, hätte er fön- 
„nen und follen proteftiren dawider, wenn er etwas Befferes ge» 
„wußt hätte, und fogar desavouiren und die Ertremitäten erwarten, 
„welches ihm faun erinnert werden 12°)” 


Noch ungleich ereignißlofer als am Oberrhein ſchloß die Krieg— 
führung in den Niederlanden. Dort war nad) der Abreiſe des Kö— 
nigs von Frankreich und dem Abmarfche eines großen Teiles feines 
Heeres die Streitmacht der Verbündeten der franzöftfchen weit über» 
fegen. Aber die Unthätigfeit der englifhen und hollandiſchen Gene- 
rale verhinderte es, daß die günftige Gelegenheit auch wirklich beuützt 
wurde. Jeder Vorſchlag des Herzogs von Aremberg fcheiterte an ber 
Weigerung des Feldmarfchalls Wade und des Grafen von Naffau ; 
das Andringen Maria Thereſia's aber an dem pafjiven Widerftande 
der beiden Seemächte. So räthjelhaft erſchien das Benehmen derſel- 


ben, daß man in Wien auf die Vermutung gerieth, es beftänden 
Arneih. Darin Zferefia. Bd. I. 2 
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geheime Verabredungen zwifchen England und Preußen, durch welche 
die beitifche Regierung fich anheifchig gemacht Habe, die Kriegführung 
der Verbündeten in den Niederlanden abfichtlih zu lähmen. Ein ein- 
flußreicher englifher Staatsmann geftand es fpäter ohne Scheu, daß 
England damals den Wiener Hof unter dem Vorwande gemeinfhaft- 
licher Interefjen amd der Vorfpiegelung freundſchaftlicher Gefinnung 
doch nur zum Beften gehabt habe '**), 


Jedoch nicht allein wegen des in feiner Weife zu rechtfertigen⸗ 
den Verfahrens ihrer Verbündeten war ber nad) den Niederlanden ge» 
richtete Blick Maria Thereſia's mit tiefer Betrübniß erfüllt. Es drohte 
ihr von dorther ein Ereigniß, welches fie perſonlich noch weit ſchmerz⸗ 
ficher berührte, 


Wer fih die lebhafte Anhänglichkeit Maria Thereſia's an die 
Mitglieder ihrer Familie vergegenwärtigt, mag ſich eine Vorftellung 
davon machen, wie ſchwer ihr die Trennung von ihrer einzigen 
Schwefter Marianne geworden war, und mit welch innigen Wünfchen 
für ihr Wohlergehen fie diefelbe nach den Niederlanden entließ. Mit 
Freude vernahm fie die Nachricht von deren günftiger Aufnahme da- 
ſelbſt, und nicht ohne Stolz belobte fie bie Erzherzogin wegen ber 
Unerfcrodenfeit, mit welder fie in Brüffel ausharrte, felbft als man 
den Anmarich des franzöfifchen Heeres beforgte. Einen neuen Ber 
weis ihrer Liebe und Vorforge dachte fie ihr durch die Entfendung 
des Grafen Kaunig nad Brüffel zu geben. „Hier ift Kaunitz,“ 
heißt es in dem eigenhändigen Schreiben Maria Therefia’s, welches 
der Graf perſonlich der Erzperzogin überbrachte, „hier ift Kaunitz, 
„welcher kommt und ben ich Ihnen ſeude, weil id) mir ſchmeichle, 
„daß er Königscgg volffommen erfegen wird. Ich bin davon um fo 
„mehr überzeugt, da er fih meine ganze Anerkennung auf dem heif- 
„Lichen Poſten zu Turin erworben hat. Ohne an feinen eigenen 
„DVortheil oder feine eigene Aunchmlichkeit zu denken, hat er fehr gut 
„die Befehle des Hofes befolgt und ausgeführt, ja fogar mit Selbft- 
„aufopferung, wofür ich ihm immer danfbar fein werde, Wenn Cie 
„mit ähm zufrieden find, mögen Sie ihn behalten; wenn nicht, wird 
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„er immer bei mir feinen Plag finden. Er hat mid) gebeten, biefe 
„Bedingung zu ftelfen, da er durhaus nicht zur Laſt fallen will, Er 
„wird fein Möglichftes thun, und bittet zu glauben, daß wen er 
„irgendwo fehlen folfte, es aus Mangel an Wiffen und nidt mit 
„Willen gefchieht. Alles was ich von ihm fagen kann, ift daß er 
„mir Ihres Vertrauens würdig erjcheint und dasſelbe gewiß nicht 
„mißbrauchen wird. Er vermag gute Rathſchläge zu ertheilen, felbft 
„in Privatangelegenheiten. Ich habe mir ihn, während er hier war, 
„bielfadh und von allen Seiten betrachtet, um feiner gewiß zu fein, 
„und id) war befriedigt 12°). 


Ein Beitrag zur Charakteriftik der Königin und ihres regen Gefühls- 
lebens wird auch in der lebhaften Spannung gefunden werden, mit 
welcher fie der für den Monat Oftober 1744 erwarteten Niederkunft 
ihrer Schweſter entgegenfah. „Seit dem erften diefes Monates Habe 
„ic) feinen Augenblick mehr Ruhe,“ ſchrieb fie der Erzherjogin, „und 
„id) denfe unabläffig am diefe Niederfunft. Ich weiß was eine ſolche 
„bedeutet, und denfe alfo nur mit Screen daran. Unfere Briefe 
„werden zueüdgehalten und zwei Couriere fehlen uns in Folge der 
„Anorbnungen des Grobians Sedendorff und jenes würdigen Chefs 
„des Reiches, welcher deſſen Rechte fo Fräftig aufrecht zu erhalten 
„weiß, daß in allen Städten die Defterreiher angehalten werden, wie 
„die armen Spord, welche von den Niederlanden kommend bie aufs 
„Hemd ausgeplündert wurden. Die Habgier de8 Generals ift be- 
„konnt und die Noth feiner Truppen. Für die legteren ift es ein 
„Amofen, für den Erfieren aber eine Stufe mehr zum Galgen, ben 


„er Schon öfter als einmal vollauf verdient hat und am welden er 
„endlich auch kommen wird.“ 


„Ich war frank vor Aerger und Schmerz“: fährt Maria The: 

reſia im Verlaufe ihres Schreibens fort, „und habe durch meine 

„Bosheit auch meinem Alten Fieber derurſacht. Ploßzlich fahte er 

„die Idee, zur Armee zu gehen, und zwar mit folder Luſt, daß ale 

„in dieſem Sommer der Tanz in meinen Pändern wieder angehen 

„Jollte, er feine Equipage bereiten Lich, und nachdem Alles fertig 
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„war, mid) ganz leife vorzubereiten begann. Anfangs feherzte ich 
„nur, aber endlich ſah ich, daß es fein Ernft war. Ih nahm zu 
„unferen gewöhnlichen Mitteln meine Zuflucht, den Liebkoſungen und 
„den Thränen; aber was vermögen biefe über einen Gatten nad) 
„meumjähriger Ehe; auch erreichte ich nichts, obgleich er der befte Che- 
„mann der Welt ift, Endlich griff ich zum Zorn umd er hat mir 
„ſo gut gedient, daß er umd ich Frank wurden. Ein Aderlaf hat 
„mic) wiederhergeftellt und gegenwärtig darf ich mehr hoffen als be- 
„fürchten, aber ich vermag feine Beweggründe nicht zu überwinden, 
„von denen id mir in meinem Innern freilich geftehen muß, daß fie 
„stichhältig genug find. Ich fange an nicht mehr dagegen zu käm— 
„pfen, ihn von einem Tage zum andern hinzuhalten und Zeit zu ges 
„innen, aber wenn er dennoch abreifen ſollte, folge ich ihm oder 
„ſchließe mid in ein Klofter ein.“ 


Mit einem zärtlihen Gruße an ihre Schwefter und den Kleinen 
Neffen, von dem fie hoffe, daß er ſchon zur Welt gefommen fei, 
endigt Maria Thereſia biefes Schreiben 120), in welchem düftere 
Ahnungen und frohe Erwartungen einander in ganz eigenthümlicher 
Weiſe die Wagſchaie halten. An demfelben Tage, an weichem Maria 
Therefin jene Zeilen niederfehrieb, traten bei ihrer Schwefter bie erften 
Zeichen ber bevorftehenden Niederfunft ein. Durd) drei Tage dauer» 
ten fie, und am 5. Oftober wurde der Zuftand der Wöcnerin 
fo bedenklich, daß fie die Sterbefacramente empfing. Am nächſten 
Morgen brachte fie ein todtes Kind zur Welt; von diefem Augen- 
blicke an befferte fich ihr eigener Zuftand und man glaubte nun für 
ihre Erhaltung gegründete Hoffnung hegen zu Eönnen, 


Durch täglich mehrmals abgehende Staffeten wurde Maria 
Therefia von dem Zuftande ihrer Schwefter fortwährend in Kenntniß 
gehalten. Aber nicht weniger als dreischn Tage brauchte damals eine 
ſolche Botſchaft, bis fie von Brüſſel nach Wien gelangte. „Niemals 
„habe id,“ ſchrieb Maria Therefia der Erzherzogin mit einer Anfpie- 
fung auf den Todestag ihres Vaters, „niemals habe id und haben 
„Mir Alle Hier einen 20. Oftober mit folder Freude und ſolchem Vergnü- 
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„gen verlebt wie den geftrigen, an welchem Tage ung dieſe glücliche 
„Staffete auf ben Gipfel ber Freude verfegt hat. Aber niemals 
„wurde ein 19. Dftober verbracht wie diefer, und id) weiß nicht wie 
mid) noch zu athmen vermag. Ih will Ihnen nicht ſchmeicheln, aber 
„die Veftürzung war fo groß wie bei dem Tode des Kaifers, und 
„die Stadt ift wie toll geworben als man ihr geftern mittheilte, baf 
„Sie faft aufer Gefahr fein. Die heutige Beftätigung davon hat 
„uns mit Freude erfüllt, auch bin id) wieder hicher 27) gefommen, 
„denn die letzten acht Tage blich id in der Stadt, indem ich Nie- 
„mand zu fehen verfangte. Ic bin neuerdings entzückt von meinem 
„Gemahl, er ift anbetungswürdig. Aber id bin es nicht weniger 
„von dem Ihrigen, Nicht allein feine Briefe, ſondern Alle welche 
„von der Armee kommen, tönnen nicht genug feine Verzweiflung 
ſchildern. Gr vermochte ſich nirgends zu zeigen, indem ihm forte 
„während die Thränen in den Augen ftanden; er war eben wie er es 
„fein follte, Seine Dankfagungen für die günftigen Nadrichten be- 
„weifen die Lebhaftigkeit feiner Liebe, die er nicht tief genug zu em 
„pfinden vermag, wie er Gott nicht genug bewundern umd loben 
„fan, daß er Sie uns erhalten hat. Denken wir jegt nur an Ihre 
„Wiederherftellung und verjenken wir uns nicht in traurige Betrach- 
„tungen. Gewiß wird Gott ung helfen, benn er Hat uns aud) bei 
„diefem Anlaffe wieder gezeigt, daß er ung nur auf die Brobe ftellen 
„will. Nehmen Sie fi fein Beifpiel an mir, denn ich war immer 
„nur zu glücklich bei meinen Entbindungen, mehr als ich es ver- 
biente 19),= 


Maria Therefia ließ ihrem Schwager Rarl von Lothringen nur 
Gerechtigteit widerfahren, wenn fie die angftvolfe Beſorgniß, von ber 
er bei dem Eintreffen der betrübenden Nachrichten aus Brüffel er- 
griffen wurde, und der Freude erwähnt, mit welcher ihn die Runde 
von der Befferung des Gefundheitszuftandes feiner Gemahlin durch- 
drang. Die Briefe, die er aus dem Feldlager in Böhmen an feinen 
Bruder richtete 19), find voll von Iebfaften Rundgebungen biefer 
Gefühle: Leider follten die Hoffnungen auf Wiederherftellung der 
Erzgerzogin nicht in Erfüllung gehen. Nachdem nad) längerer Dauer 
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die Krankheit, welche der Niederkunft gefolgt war, nicht gehoben wer- 
den konnte, beriefen Königsegg und Kaunitz den fon damals durch 
hervorragende Leiftungen in feinem sache berühmt gewordenen 
Arzt Gerhard van Swieten aus Leyden, welchen Maria Therefin zu 
ihrem Leibarzte zu ernennen bie Abfiht hegte, an das Krankenlager 
der Erzherzogin 7%, Van Swieten bilfigte die bisher getroffenen 
Anordnungen ber Aerzte und gab Hoffnung auf Wiedergenefung der 
Kranken. Jedoch auch feine Erwartungen erfüllten ſich nicht, Am 
16. Dezember1744 ftarb die Erzherzogin im ſechs und zwanzigſten Jahre 
ihres Alters ©), Wenige Augenblide, nachdem für die Vertreibung 
der Preußen aus Böhmen das Te Deum gefungen worden, traf die 
Trauerbotſchaft in Wien ein. 


Der tiefe Schmerz, welchen Maria Therefia über dieſen Verluſt 
empfand, ift am beften in dem eigenhändigen Schreiben ausgedrüch, 
das die Königin menige Tage darauf an van Swieten richtet. 
Schon früher Hatte fie ihm für die Schnelligfeit, mit der er der Be 
rufung nach Brüjfel nachgekommen war, und für die Sorgfalt ge 
dankt, welche er der ihr fo theuren Kranken angedeihen ließ "9. 
Iegt aber ſchrieb fie ihm folgende Worte: 


„Der ſchwerſte Schlag, welchen der gütige Gott in dem gegen- 
„wärtigen Augenblide über mic verhängen fonnte, ift der des Ver— 
„Luftes meiner Schwefter. Meine zärtlihe Liebe für meine Angehö- 
„rigen läßt mich denfelben von Tag zu Tag tiefer empfinden, und 
„die Zeit, welche fonft diefe Verlufte heilt, wird meinen Kummer nur 
noch vermehren. Meine Geſundheit hat diefen Shlag wie fo viele 
„andere ertragen, und obwohl ic mic im neunten Monate meiner 
„Schwangerſchaft befinde, fo bin ich doch fo wohl als man es nur 
„immer verlangen kann. Ich fehe Har wie Gottes Willen an mir 
„sich verwirklicht. Cr erhält mid) mit feiner Gnade aufrecht, um den 
„Weg der Widerwärtigfeiten, des Schmerzes und ber Thränen zu 
„wandeln, den er mir vorgezeichnet hat. Willig unterwerfe id mic, 
„und erwarte feine Belohnung als in der anderen Welt. Denn in 
„den großen Unglüdsfälen, von welchen meine Regierung betröffen 
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„worden, habe ich Teinn anderen und füßeren Troft gefunden als die 
„Einfegung dieſer beiden Häufer, welche ſich gegenfeitig zur Stüge 
„dienen follten, und zwar mehr um das Wohl unferer Staaten als 
„die Vergrößerung unfrer Nachkommen zu fördern. Ich habe gehofft, 
„daß diefe unfhuldigen Wünfche der Troft meines Alters fein wür- 
„den, aber Gott hat darüber anders verfügt. Bereitwillig opfere ich 
„ihm diefe einzige Frerde, bie id) mir bereitete. Sie haben, obwohl 
erst feit furzer Zeit diefe, ich darf fagen ausgezeichnete Pringeffin 
„gekannt und werben rich daher um fo mehr bedauern. Da id) fie 
„jedoch Gott zum Opfer gebracht habe, will ich nicht mehr von ihr 
Sprechen und fie ihm oollftändig weihen.“ 


„Sch fehe mich mır als verpflichtet an, Ihnen meine Iebhafte 
„Danfbarteit zu bezeign für alle Sorgen und Dienfte, welde Sie 
„ihr eriwiefen und die mic in hohem Grade zufriedengeftellt haben. 
„Die Gefinnungen der Mäfigung und Anhänglichkeit, welche Sie ſo— 
„wohl im Dienfte der Erzherzogin als dadurch gezeigt haben, daß 
„Sie den Eigenfinn Engels ?79) ertrugen und ihm nachgaben, 
„haben mir fo viele Ahtung vor Ihrem perfönfi—hen Charakter einge- 
„flößt, dag ich Ihnen ſchon einen großen Theil meines Vertrauens 
„und meiner Freundſchaft felbft über Ihren Wirkungskreis hinaus 
„Schenke. Dan kann ja nicht genug darnach trachten und glücklich 
„fein, folde Leute in der Umgebung eines Monarden zu finden. 
„Diedurd) hoffe ich Ihnen verbürgt zu Haben, daß jener Ungluckliche 
„Ihnen gewiß feinen Kummer verurfachen wird. Das foll meine 
„Sorge fein; eine meirer größten aber wäre es wenn id alauben 
„müßte, Sie jener ſühen Ruhe eutriffen zu haben, welche Sie genofe 
„Ten und die das einzige wirkliche Glück auf Erden iſt. Ich fürchte 
„nichts als die Gefühle oder die vorgefaßte Meinung, welder viel- 
„leicht Ihre Gattin fih hingibt, die weniger philofophifch und zarter 
„alg Sie und die daher den erften Eindrücen auch zugänglicher ift. 
„Aber ich kaun Sie noch einmal verfihern, daß licher als Sie 
„ungtüctih zu machen, ich mein eigenes Intereffe aufopfern will, 
„So fehr ih wünfche Sie baldigft hier zu fehen, fo ſehr räume ich 
„Ihnen doch volle Freifeit ein, e8 entweder zu unternehmen ober zu⸗ 
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„rüczutreten und ſelbſt mein Begehren abzulehnen, wenn Sie ſich die 
„Erfüllung besfelben nicht auferlegen könnten. Das Letztere würde 
„mir leid thun, aber auch die würde id) Ihnen und Ihrer Ruhe 
„zum Opfer bringen und immer diefelbe bfeiben.“ 


„Maria Therefia“ 199). 
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Erſtes Eapitel. 


:) „Mir if ein groffer Stein vom Hals," ſchrieb ſchon vor einigen Mo- 
naten Maria Therefia an den Grefen Philipp Kinstg, als auf feine Beran- 
Tafung Böhmen bie Bezahlung von 400,000 Gufden übernommen hatte, „und 
wahrhaftig vive la Bohöme et son chancelier ou celui de la Reine, mais 
‚hony soit & celui de Hongrie, bin übef zufrieden und da fieden wir und id) 
„mit. Abgebrudt bei Folkmann. ©. 59. 


3) Kpevenpüllers Gutachten. K. A. „I DM. Haben Standthaftigteit genug 
„rwißen, ihr recht zu verfechten; allein wer fan contra torrentem.‘“ 


) Maria Thereſia an den Großherzog. Prefburg, 4. Dez. 1741. 8. U. 
+) Apevenfüller an Neipperg, Wien, 1. November 1741. 8. X. 


;) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 30. Dez. 1741. K. A. „Meine 
„meynung war nie, daß von wegen der Preuffifchen fürrudung in Mähren ihr 
„eure operationen zu verſchieben oder gar zu unterfaffen hättet, Ich mißtenne 
„Avar teineswege dev ſachen mihüchen fand und bin nicht weniger als von 
„leidentfichen feiedensbedinguuffen entfermet, Aber juß wm Hierzu zu gelangen, 
„Noill. erforderlich fein die operationen gegen ben äibermüthigen feind fo viel und 
„fo weit als nur immer möglich zu treiben“, ,. 


*) Capello. 23. De. 1741... „il Mareseiallo Keveniller ... & nel 
„Mercordi mattina partito colla guarniggione, Iasciati einque soli mila 
„womini in Vienna. II popolo afollato alla carozza Taccompagnd oltre le 
„porte, dimostrando con voci di giubilo e voti di felicitä la fidueia posta 
„mel di Iui valore. Tutti lo celebrano, & le fortifieazioni e tante assidue 
„solleeitudini prestato alla diffesa di questa piazza gl'hanno conciliato Tani- 
„versal amore e giunto gloria e riputazione al suo nome.“ Gleihfals am 
23. Dez, 1741 fereibt Marimilian von Schmerling dem Legationsfecretär Gundel 
in Paris: „On n’espöre plus ici qu’en Khevenhüller.“ 








) Khevenhültler an Maria Thereſia. Im freyen Feld herwärths ber 
Guns bey dem Orth zum Dorfj. 31. Dez. 1741, 8. 4, 
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>) Kevenhüdler an den Grohherzog. Wilgering 16, Jänner 1742. 8. %. 
*) Maria Tperefin an Khevenhüller. Wien, 8. Jänner 1742, 8. X, 


%%) Sie lautet: „ei javois Thonnour d’ötre plus connu de vous, vous 
„aurien 616 persuadd de ma reponse aussi bien que de celle de M. de Mi- 
„muzzi ... nous tacherons de m£riter votre estime ei je m'estimerai fort heu- 
„soux de pouvoir lo meriter d'un homme comme vous... 





%) Patent vom 23. Dez. 1741, Abgedrudt bei Ofenfchlager. IIT. 519. 
») Maria Therefia an Khevenhutler. Wien 2. Jänner 1742. 8. 9. 
) Maria Tperefia an Khevenhüller. Wien, 5, Jänner 1742, 8. A, 


”) Maria Therefia en Khevenbüller. Wien, 8. Jänner 1742. K. A, „Den 
Seeau und alle feines gleichen, deren nicht fo wenige eben ſeyn durfften, Haft 
„Du ſogleich beym Kopf nehmen zu laſſen, Hierunter jedoch die praecaution zu 
„gebrauchen, dafı feine angehalten werden, al auf die man einen gegründeten 
Derdacht zu Haben urſach at"... . 


») Maria Thereſis an Khevenhüller. Wien, 9. Iänner 1742. 8. 4, 
Sigengändiger Zufag: „bis weitere befehl, die mit nächften folgen werden, Hat 
„er zu erffären, das alle den ihren Dienflen und chargen suspendirt und feines 
„von denen mitgliedern, die in diser zeit ſich in Linz oder Iaud ob der ens be; 
„funden, zu gebrauden, fondern durch das militare, bis der landshauptman 
„Sinauff tommt, alles executirn Taffen.“ 


2) Maria Therefia an den Grofipenog. Wim, 13. De. 1741. 8. A 
Eigenpändig: „Sonften ifl «8 pressante genug und bin id) raisonable genug nit 
„au begern die hieherfunft, wan der feind in der nähe wäre, obwohlen es fein 
„Corpo vor einen ſolchen heren. 

”?) Gapelfo. 8, Dei. 1741: „Seoneerto nniveraale all’enereito ha pro- 
„dotto la concorde disaprovazione di tutti li Generali alle direzioni del 
„Maresciallo Naiberg, alcuni de’quali ripputando all'inesporienza sun le 
„marchie prolungate e ’opportunitä perduta di soccorrer Praga, protestorono 
„ticusar obbedienza e serrire in armate da lui commandate ... La titu- 
„banza... del Naiberg, nota a sudditi e a soldati, moltiplica © inalza 1e 
„mwormorazioni oltre ogni confine“ ... 


*») An Philipp Kineky ſchrieb die Königin ſhon im November 1741: 

„Pai regue wötre lettre du 18 qu’aujourdhui matin le 22; la bonne 
„harmonie qui regne entre vous autres me donne ma seule consolation, que 
„je puisse sentir dans ma situation. je suis aux proyes de tous les raisonne- 
„ments qui vous autres mauvaises dispositions militaires, politiques, enfin 
„tout raisonne, mais ce quim’a &6 le plus aflligeant a &L6 quon disoit que les 
mofficiere murmuroient, eloimt malcontents, quoique Son Altesse se donne tous 
„les peines avec euz, & cause de Neuberg, et que je erains si cela continueroit, il 
ngagneroit de nouveau tout le credit. Son Altesse se persecuter(?) pour rien, 
„se lasant de Ia contrainte qu'il se fait, voyant quelle n’aide A rien; ainsi 
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„je tremble pour cela. tachez de tenir Prince Charles et Lobkowiz bien, et 
„qw'ils ne le quittent pas. Ce que vous me mandez de Prague, m'aflige, 
„quoique je Paye d&jä sue de Son Altesse; il se loue beaucoup du pais 
„qu’il fait tout ce qu’il peut, mais qu’il eraint qu'enfin tout manquera, etant 
„presque impossible autrement; cette louange rejaillit sur le chef, dont je lui 
„sais bon grö, et je me fie qu'on negligera rien; si ce ne scroit pour la 
„Reine et son arımee, co seroit pour la gloire de la nation et votre patrie; 
„ces sont les derniers eflorte, ga se deeidera sans ga que trop töt; mon coeur 
„me me dit rien de bon, et je suis dans un abbatement terrible; ma sante 
„möme s’en ressente, mais ga passera pourvül que j'ai de bonnes nouyelles de 
„vous autres. Son Altesse m’a ecrit lamentablement qu'il agit comme brutal, 
„ayant 6t& forcd & fourager, mais von plündern je suis sure que c'est bien 
„eontre son intention, car il me maryne que cela li fait bien de la peine; 
„pour lamour de Dieu, qu'on pense ä tems, et si la Bohöme ne peut et sau- 
„roit suffre, qu'on aide de Moravie, et si cela ne pourroit d’Autriche et 
„Hongrie, c'est loin, mais dans une extremitd pareille il paroit et faut pren- 
„Are des moyens extrömes. Rassurez ınoi sur ce chapitre, et vons en chargez 
„de m’en repondre que Tarmde ne manquera pas. Employons ce qu'on peut; 
„Je erois que Salabourg est bien pour ces detailles et en est au fait, pourvä 
„que vous laidez, mais je veux savoir de vous qui a &t& cet homme qui 
„s’est charg& de tout sans ordre. Je m'imagine que c'est Neuberg; vous pouvez 
„me le nommer sans danger. Je brule d’abord tous vos lettres, je vous or- 
„donne d’en faire de meme des miens, et vous recommende tout ce que 
„de plus chöre au monde, tant pour sa personne que pour sa gloire, dont je 
„suis tres jalouse.“ Kinstyiches Archiv zu Prag, 












„Therese.“ 


»°) Am 17. Dez. 1741 fügt Maria Therefia einem amtlichen Reſtripte 
eigenhändig die Worte Hinzu: „die ſach if} fo importante uud pressante das 
„fein augenbfid zu verabfaumen. Afo boffe übermorgen den 19. nadjmitag 
„8 Hier zu fehen, welches mir zu großem troft dienen wird.“ Und auf ein 
zweites Neftcipt vom gleichen Tage ſhrieb fie: „ie w'ecris pas, vous attendant 
„avec une impatience ineroiable.“ Da aber ber Großherzog mod) zögerte, 
föprieb fie ihm am 24., fie feiz „der gant gewifen Hoffuung, e8 werben diefelben 
„Ihre anherotunft nicht länger mehr verſchieben, nachdein bey fo bewandten 
mambjtänden ſolche täglich nöthiger und fo zu fagen unentbehrlich wird.“ Und 
am 29. Dez, 1741 jchrieb Maria Therefia dem Grofperzoge eigenhändig: „ein 
‚nieder angenblid if} Tofibarr und nichts zu dersaumen, die veis, wan e8 immer 
„thundich, zu befchleunigen.“ 


20) Gapello. 8. Dei. 1741: „Egli stesso serisse, desiderando ritirarsi, 
„e rillevando che Ia disgratia e sfortuna sna troppo Ögrave ai Regni e alla 
„Sovrana. Eeco il N: i disaprova- 
„tione, eontro il quale tutti sw dolgono, e li pi morigerati si restringono 
„ad accennar il desiderio che non fosse stato giammai spedito in Slesia. In 
„fatto piü non saprebbe giustificarlo nella sorpiesa € nel disordine della 








berg nuovamente in scena di criti 


Google Mr j JA 


— 42 — 


„battaglia di Molwiz, eid non ostante non rinvenendo eolpe, o riguardo la 
„predilettione concessagli dal Gran Duca, la Regina si & determinata richia- 
„marlo colla semplice commissione di allestirsi a passar nei Paesi Bassi.“ 


23) Nach gleichzeitigen Abſchriften. 
22) Gfeichzeitiger Bericht im Königlichen Aehive zu Dresden. 


39) Marin Therefia an Kevenhüller. Wien 16. Jänner 1742. R. U 
„Das Hauptobjectum iſt vor jejo die baldige Eroberung Fin, und daf man 
„per barinnen fiegenben Mannfhafft habhafit werde. Beedes if von gröfter 
„reichtigfeit, und erforbert allerdings Deine beftändige Einfict und Antwefenheit, 
„damit alles mit fo mehrerer Vorfichtigleit, Ordnung und behendigteit tractirt 
werde.“ 





%) Gapello. 24. Jänner 1742: „I Maresciallo Kevenhiller & celebrato 
„per la prudenza, per la preventione e per il valore. Due giorni e due notte 
„fü sempre a cavallo in giro a poner in esecutione li proprii ordini.“ 


25) Voriger Beuicht. „Nel trasmontar del sole si presentd egli alle 
„porte di Vienna, e uniti sette postillioni entr) colle solite formalitä. II 
„popolo useito incontro l'accompagnö alla Corte, esaltando il Mareseiallo, 
„l'impresa, e la Sovrana che merita tutte Ie benedizioni“ ... 





2%) Maria Therefin an Khevenhüller. Wien, 22. Fänner 1742, K. A. 
„Du kannſt Die wohl einbilden mit wie vieller Begierde Wir den dafigen aus- 
ſqlag abwarthen“ . . 


2?) Manuſeript im Ardive zu St. Florian. 


24) Maria Therefia an Khevenhüller. 21. Jänner 1749. 8. A. „finden 
„Bir für nothwendig wider diejenige, welche dem Feind gefufdiget, und noch 
„mehr wider jene, welche weither gangen und durch ihre üble aufführung mit 
„gänzlicher Vefeithfezung der unß ſchuidigen pflicht eine befondere neigung für 
„unferen Feind bezeigt, eine exemplarische demonstration zu verhengen.“ 

„Du Saft demnach alſogleich zu veranftaften, daf der zu Gmunden be- 
„indliche Graf von Serau in Berhafft genogmen und derſelbe an einen ficheren 
„orth dergeftalt bewachtet werde, damit man befien Perfon gänzlich verfihert 
ſeye. Du Haft ingleichen bey der näcft verhoffenden eroberung der Statt 
„Linz den Grafen von Thierheim, Grafen von Sıllaburg, wan felbe fi) allda 
befinden, wie auch alle andere weiche dem Feind gehufdiget, aus der Statt 
„forizufgaffen, und foifen feibe ſich nicht unterftegen die Statt zu bettetten, fon- 
„dern Unfere weithere befehl auf ihren Kandgüttern erwarihen.“ 

„Weiters haft Di: allen Fleiß; forgfäftig anzuwenden, bamit Du alle, bie 
„dem Feind ehnverantwortlich geleifte Huldigung betreffende acten und Schrifften 
‚au deinen Handen bringeft, damit Wir auch, mit denenfelben jenes Lönnen 
„öffentlich vortehren laſſen, was ein fo ungeredhter actus von rechts wegen ver- 
ndienet" 
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=) Bartenftein an Dario Therefio. Wien, 29. Jänner 1742. ©t. a. 
„DaB die wahrhaft ſchutdige, bevorab Graf Secau geftraft, auch biejenige, wider 
„welche indieia vorhanden, aus Linz gefhafft, von ihren ämbteren suspendiret 
„und wider fie inguiriret, item daf; die Zuldigungsaete vor allem abgefordert 
„und getifget werben, ift bilfig, gerecht und nöthig. Weiters aber zu gehen und 
„audh mur provisorie die ganze Landöverfaffung aufzuheben, Tan opnmöglich ein- 
„vathen. Nebft deme daß folhergeftalten nad; meiner geringften einficht der un- 
ufjuldige mit dem ſchuidigen geftrafet würde, fo Föndte e8 aud nicht anderſt 
„als von fhädficher würdung in Böhmen feyn, mehr anderer betradhtungen zu 
„gelchtoengen“ „.. Was Hohened darüber aufgezeichnet Hat, if in feiner debens . 
befehreibung von Anton Ritter von Spaun (Sechfter Bericht über das Museum 
Frane. Carol. Ling, 1842 ©. 35) enthalten. 





3%) Eigenfändige Anordnung der Königin. Archiv des Stantsminifteriums. 


9) Gigenhändige Anordnung Maria Tperefin’s. Mai 1749. Archis des 
Stantsminifteriums. „find einen mezo termine das tührheim nichts mehr zu 
„Sagen und feiner charge entfeßt werde, dan niemahls zulafien werde das er 
jelbe behafte oder vorfiehe. Das utile !gu ifme das jahr nad gelaffen wer- 
„den, allein nichts mehr zu fagen noch zu tfun haben. Die flände Haben fo vill 
„eiffer und treue vor mich begeigt, das mich von felben erwarte, das fie feinen 
„mie unangenehmen man und suspecton unter ihnen leiden mögten“ .. . 





=) Khevenhüller an Maria Thereſia. 6. Jänner 1742. K. A... „der 
„junge Graf Seau, welcher nicht allein wider Eyd und Pflicht gehandlet, fon- 
„dern auch wider €. M... Perfon zu ſchmahlen und vor dem Publico zu ver- 
„Heinern und odios zu mochen ſich nicht geſcheuet Hat“. 


2) Eigenhändige Anordnung Maria Tperefin’s. April 1748. „er if also» 
„gleich auff temeswar zu ſchichen auff eine ewige gefängnus, zu ematriculiren 
„Aum_exempel der anderen und fein vermögen dem fisco anbeimfalet." Archiv 
des Staatsminifteriums. 


°*) Weitlaufige Unterfugjungsacten im Archiv des Staatsminifteriums. 
*) Kevenhüller an Maria Therefia. Enns, 4. Jänner 1742. 8. 1 
3%) Neipperg an den Hofkriegsratf. 21. Juli 1741. 8. A. 


®) Voriger Bericht. Neipperg meint „daß Baron von Trend die er- 
„forderfiche Fähigfeit, Experienz, vielleicht and) das diseiplinirte Gemüth nicht 
habe, diefes Corpo in hiefigem Lande zu einig mupficher unternefmung anzuz 
„führen“... 


=) Maria Thereſia an Khevenhüller. 12, Januer 1742, Bei ehvaiger 
Einrücung in Baiern fei ftrengfte Mamuszucjt zu halten „daf} der vor Uns weit 
„beffer als vor Frankreich gefinut feyu follende Landmann bey der nemblichen 
guten geſinnung erhalthen werde, ſo von jelbften wie naturuch alfdann aufe 
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horen würde, woferne durch brennung oder andere allzu groffe excessen der 
„Sandmann zur desperation gebracht ... murdei'... 


9) Revenhüller an Maria Tperefi. 15. Janner 1742, K. U, „Und da 
„nit man in Bayern über daß harte tracament von E. K. M. eingebrungenen 
„milizen und deren verübenben Excessen ſich zu beſchwären und zu Hagen nich 
„Urjad) Habe, jo laß ich auch gute Kriegsdisciplin und Maunszucit haften, wir 
„dann ebenfalls faft täglich die ordres wiederhollet werden, der excessen, Rau- 
„ben, plündern, Morden, Sengen uud Brennen bei ſawähreſier Straf ih, zu 
‚enthalten. Diefes Hat aud) ſhon fo viel gefruditet, daß bie Städte Schärding 
‚mund Niedt für das erträgliche ractament ſich [hrifftlichen bidandet Haben“... 


*) Kheenhüller an Maria Thereſia. Wilering, 18, Jänner 1742. K. U, 


*1) Gapello. 20. Jänner 1742. „Il soccorso stesso & stato per la mag- 
„gior parte valoroanmenta hattuta « disparao dal Genarale Bermklan. Jen 
„entrd TOfficiale colle solite formalitä de Postiglioni e portatane la rela- 
„zione, non si potrebbe adequatamente descrivere la moltitudine e Vesul- 
„tanza del pcpolo alla Corte per raccoglier la notizia e rasserenarsi dopo 
„un anno di torbide continue affliztoni. In altre eircostanze Tavantaggio non 
sarebbe tanto eelebrato, ma nelle presenti & preggievole, quanto le spe- 








„ranze, che nascono nei giorni stessi dell’ ultime angustie. La regina sempre 
„eguale nelle sue virtü si rivolse ad adorar la divina providenza, umilian- 
ndosi con estmplar rassegnazione ad implorar continuate le benedizioni 
„alle proprie armi“ ... 


+) Capello ſchreibt ſchon am 22. Sept. 1741, die Groberung von Lin, 
durch den Rurfürten von Baier meldend „cid non ostante & grande la con- 
metornazione in tutta Ia Baviera, singolarmente a Monaco, ove il popole 
„teme glesempij dell’altre guerre. Am 13. Ofteber meldet Capello, in Mün- 
Sen Herrfche eine Niebergefejfagenheit, welche ber zu Wien nicht viel nechgebr. 
Am 24. Jänner 1742 aber beſchreibt er die „confusione da cui & conturbata 
„tutta la Baviera“ ... 








+) Nad; einer bei Ranke IIT. 20 enthaltenen, den Neichstagsacten ent- 
nommenen Deitpeilung fol Daria Cherefie am 3. Februar 1741 nad dem Ein 
treffen der Naqricht von der Kaiferwahl die Stände in dem Suftfchloffe Favorite 
verfammelt Haben. Sie feibft ſetzte fi auf den Thron, die Krone auf dem 
Haupte, das Scepter in der Hand. Zu ihrer Reiten, wo hundert Kerzen um 
ein Hohes vergofbetes Crucifig brannten, {aß die Geifficjteir, den päpftichen 
Nuntins an ihrer Spige u. |. m. Die Stände wurden aufgefordert, der Röni« 
gin bei ihrem Vorheben der Fortſebung des Krieges !hatkräftig zur Seite zu 
fiehen. Dit Begeifterung erneuerten fie das Gelübde ber Treue, 

Zap diefe Begebenheit ſich teintsfalls im Jahre 1741 zugetragen Haben 
tarn, fol Hier nicht mäßer berüget werden, und e8 mag diefe Angabe auf einem 
leicht zu entfchuldigenden Berſehen, ja vielleicht auf einem Drudfehler beruhen. 
Angenommen alfo, daß es 1742 heihen müßte, fo ſcheint doch auch dann die 
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ganze Sache nur wenig glaubwürdig. Sollen nur bie niedersſterreichiſchen 
Stände oder eiwa auc) Diejenigen der übrigen beutfchen Erbländer berufen mor- 
ben fein? Und waren im fetsteren Falle nicht die Stände Böhmens, Mährene 
und wohl aud) Oberöferreichs am Erfepeinen verhindert? Wie tommt der päpft- 
ticje Nuntius in die Reihe der öflerreihifen Stände? Wie ware es ertlärlich, 
daß meber im faif. Stantsarhioe nad) in dem Archive ber nied. öfere. Stände 
die feifefte Anden tung über eime foldhe Begebengeit fid) auffinden läßt, daß ber- 
felben weder in ben vollftändig vochanbenen Berichten Capello's noch im Wie- 
ner Diarium mit einem Worte Erwähnung gefhieht? 


“) Maria Thereſia an Khevenhüller. Wien, 11, Februar 1742. 8, A, 
Glache erceffen als von denen feinden in Meinen Landen ausgeübet worden, 
bin nad; der Dir angeflambten Defterreichifcen milbe gegen unfehufbige unter- 
thanen ju werhengen nicht gemeinet.“ 


) Dario Therefia an Prinz Karl. Wien, 27, Jänner 1742. 6. U, 
as Paffizen ... munmehro täglich viele Ungarifehe Iufurgenten hier vorben, 
„nachdem die begierbe zur beuth dem Inſurreetionswert mehreren Vorſchub als 
alle Gankfey rescripia gegeben.” 


+) Kevenhüller am Maria Thereſia. Landshut, 22. Februar 1742, 
8a 


+1) Khevenhüllet am den Hoffeiegsrath. Münden, 28. Febt. 1742. 8. 4. 
Ich fehe dieies für feine repressalien an, ‚indeme doch Bayern dergleichen ger 
„woalttärige Leuthiweguehmung zu Soldaten in Deflerreih, nicht ausgeübet Hat, 
„mithin fih wegen Preuffen, welher anno) auf andere Arth unchriftlic ver- 
fahrer, nicht zu reguficen, noch fein böfen Erempfen zu folgen wäre. 


) Khevenhuller an Maria Thereſia. Landehut, 28, März 1742, 8. U. 


+9) Khevenhuller ann Maria Therefia, Landehut, 15, Febr, 1742... „der 
„Ruf allenthalben ergeht, daf man €. K. M. Truppen lieber als bie cigne 
„landsfürftfiche und die fogenannte allürte Habe"... 


50) Mod am 11. April 1749 berichtet Khebenhüller „dahß bie Iufurgenten 
„von Zeit zu Zeit nicht geringe confusiones und Unordnungen verurfachen, 
„indeme diefeibe nicht allein zaumfoß, viele darunter ſich anf das Rauben wer- 
„legen, groffe Exeeſſen verüben und in leiner discipfim zu erhalten feynd, fon« 
nbern aud) trouppenweiß unter verfciedenen Borwand befertiren® .. . „Die 
„Riecaner find fat gar nicht zu bänbdigen und thut im allen Studen grauſambe 
m Wurh Hervorleuchten . . Ihre Neigung beficht nur in Nauben, Morden und 
„Brennen, zu welchen fi aud) die Banduren wilig finden laffen" ... RM. , 





>) Khevenhüller an Maria Therefia. 16. Febr. 1742. K. A. . . „da er- 
„noehuter Bernelan fic) bey fo diden Gelegenheiten in der Tapferkeit, Bernunfft 
mund conduite signalisiret hat, ja fa der eimige, zu den ich mein vertrauen 
„habe, verfäfftich und ausrichtfamb if, zudem auch der Oberflieutenant Menzel 
Heneth, Maria Tperefi. Bb. I. F\} 
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„Än feinen bieerigen caracter distinguirte Dienfte leiſtet, fonft gute Qualiteten 
„befiget, auch das Gapitulationswefen in Münden tractiret, fo Hab ich ... ein 
„Voriverth einlegen wollen"... 


52) Khevenhüller an Maria Thereſa. Paſſau, 3. Bebruar 1742. CA 
... humittei wird es aufommen, baß zugefehen und in daß clahre gebradt 
niwerde, was Preußen ehgenilich für Intentiones führet und abſehen hat, dan 
iſt dieſer nur ollein, der übles thuen fan“... 


Zweites Capitel. 


) Kante. Neun Bücher preußiſcher Geſchichte. IT. 378, 


3) Bartenſtein an Maria Thereſia. Wien, 1. Februar 1742, ©t. A. 
„ER, M. if ohnedas beftens befaunt, wie ſehr dieſe täge über in fergen ge» 
„Nanden, man dörfite die Mhevenhüllerifche operationen ohne noth hemmen 
„vollen. Anjego beforge das gerade wiederſpiel und auberfeitiges cxtremum, 
„memblich man börffte nichts aber yu wenig aber zu fpäth gegen PBreuffen wors 
„echten“... 


3) Gleichzeitige Aufzeichnung in Sedendorfis Nachlaß. St. A. „Brink 
„Cart ift ein anfehnlicher, wohlgewachfener und jhöner Herr, fait um einen Kodf 
länger ala fein Here Bruder der Herzog. Dabeh ſoll er ſehr angenehme ma 
„mieren und großen Verſtand haben.“ 


+) Ebendafelbf. „Der vor einigen tägen alhier angefommene printz Carl 
„von Lothringen ift ein Herr von vieler politesse, doch fan er ſich no nicht 
„recht in das Giefige Ethiquette fhiden; dahero in geſchehen, daß als er jüngf- 
„hin am der Rayferin tafl gefpeift und den Gebraud) mach von einer der fchön- 
„Nten Hofdamen, der Gräfin von Walmerode servirt worden, er, als ihm ſolche 
„du teinden gegeben, ſeht Goch aufgeflanden und fich mit ihr complimentirt Hat; 
„barüber berfebe eine eine reprimende von dem Kayfer mit den Morten: 
„Bring Carl das gefet bier nicht om, erhalten; fo im zioar gan roth gemacht, 
„allein nicht verhindern Können, feinen derrn Brudern ben Herzog von Loth- 
„engen in das Ohr zu fagen: „mais qui pourroit laisser les compliments 
„quand on voit un si beau chambellan.“ 
>) Grigo's Finalcelation. ©. 148. 
°) Maria Thereſia an den Grafen Philipp Kinsty. (Anmertung 18 des 
vorigen Kapitels.) 2 
) Maria Thereſia an Karl von Lothringen. Eigenhändig. Wien, 26. Jän- 
ner 1142, 8. 9. „vous aurez une terrible grande lettre allemande de moi de 
„la siwation des affaires prösentes et qu’on voudroit asteur entreprendre 
30. 
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„quelque chose chez vous; pour ga on voudroit encore vous laisser. On 
„erois pouvoir enlever un corps aprds lautre et puis m&me risquer aller & 
„Prague; ponr ga il faut vous soutenir d’ici; ainsi je vous prie d’envoier de 
„tout les vivres que vous aurez lA et dont vous vous pouriez prevaloir sans 
„la moravie et les moyens de les faire mener apr&s vous. je vous prie aussi 
„tout les deux jours d’nvoier une relation allemande pour nos vienx de la 
„ehancellerie, que vous signerez seulement, et Teiat et les mouvements que 
„vous contez faire; ga a tant fait d’effet dans le public pour Kevenhüller, 
‚„ainsi je vous prie de lö faire des choses indiferentes«“ 

*) Maria Therefia an Kpevenüller. Wien, 8, Febr. 1742, 8. U, 

%) SHevenhüffer an Maria Thereſia. Braunau, 8. Februar 1742. 8. A. 
„Solchemnac) glandete pro hie et nmne für E. KM. Dienft und erhaltung 
„des universi, auch Chr Dero wafien beffer und vorträgficher zu feyn, wan ich 
„an meinen angefangenen... operationen unitis viribus fortzufahren gelaſſen 
‚and nicht zertheillet werden möchte“ 








1%) „glaubete doch das zu bisen zweiten noch was mehrers wegen ober» 
ſchtesien könte beygefezt werden,“ ſchrieb Maria Thereſia am 22. Jänner 1742 
eigenhändig an Sinzendorff. Das Memoire ostensible begann in Bartenfteins 
urfprüngligem Entwurfe mit den Worten: „On a surpris la religion de $. M. 
„le Roy de Prusse, en luy donnant A connoitre, que Ia Cour de Vienne 
„u'avoit pas gard& le secret stipul6 au sujet de Tacte du 9 Octobre passe. 
Maria Therefia unterftrid das Wort „religion“ und fügte eigenhändig bei: „ee 
„mot devroit etre changöe, n'etant convenable & ce prince.“ 
fautete nun: On a surpris 8. M. le Roy de Prusse u. f. m. 
moire secret vom 21. Jänner lautet bie auf die Abtretung eines Theile von 
Oberſchleſien bezügfiche Ctelle: „Et pour une prenve plus convaincante encore 
„de son empressement extreme de s'assurer l’assistence de 8. M. le Roy de 
„Prusse conformement aux offres faites cy-devant par Mrs. le Comte de 
„Gotter et Baron Borek, Elle authorisa le dit Ministre Britannique de Iuy 
„oßrir une partie de la Sildsie Supdrieure, dont on pourroit convenir, en 
„cas que $. M. Prussienne voulut se charger de ces memes engagemens“ .. 








43) „mon cher cosur. vous veres par la co qu'on at fuit, mais jo vous 
„eonjure de ne retarder un moment votre retour.” vous ecrirez #'il vous 
„plait, mais il n'en est pas digne et fera un mauyais usage. ne vous avi- 
„lissez pas et prenez le beau pretexte de nos conquötes. de la letre alle- 
„mande vous verez le reste et combien jai besoing de votre secours; ne 
„ma la refusez pas. j'etdis fort etonnde de vous savoir auprös de sprinzen- 
„stein; on Dat aussi eru un des complices. adieu, jo vous embrasse tendre- 
„ment.“ Ganz eigenhändig. 

12) Näheres über Pfütfchner in Duvals Leben, überfegt vom Kayſer. 
Regensburg, 1788. Br. IL. ©. 40. 

»2) Ueber die Sewung Pfutſchners an Friedrich war bisher nichts be» 
tanut, ale was der König felbft in der Hist. de mon temps. I. 228 und 229 
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darüber mittheift. Pfütſchners eigenhänbiger Wericht, ſchon zwei Tage fpäter 
aus Brünn am den Großherzog exftattet, befindet ſich im Staatsardive. 
Er lautet: 


Monseigneur. 


Je me roserve de dire de bouche A Votre Altesso Royals In cause du 
retard de mon arrivee ä Olmütz et la raison pourquoy ie n’ay pu cerire et 
envoyer un expres ä V. A. Rı que ie n’aye &t6 de retour ici, cela ne rogar- 
dant pas Vessentiel de ma commii 

Jarrivay avanthier matin A porte ouvrante à Olmütz. i'allay d’abord 
chez le comte de Wartensleben, un des adjutants generaux du Roy, pour le 
prior de mo vouloir procurer Yaudianeo de 8. M. et on luy romettant In 








lettre de V. A R. pour le Roy ie luy dis, que ie m’en retournois chez moy 
y attendre les ordres de 8.M. si et quand elle vondra me permettre de me 


mottre a oos pieda. & peino &toisje de rotour A Nauberge, quo lo C. de 
Wartensleben y vint luy meme, me dire de la part du Roy quo 8. M. se 
souvenoit, que j’avois &t6 & Berlin A la suite de V. A. R., que le Roy &toit 
bien aise de mon arrivde, qu'il me vouloit parler et que luy C. do War- 
tensleben me meneroit et m’y accompagneroit. 

Jay rencontrö en allant chez le Roy le General Schmettau, qui en 
descendoit, il m'a salud fort poliment, et m’a dit A Voreilles mont&s chez le 
Roy, vous vous apercevrös quo ie n’ay pas rendu des mauvais services A 
S.A.R. 

En fin on m’a men& dans la chambre ou le Roy £toit assis en con- 
touche auprös d’une grande table ou il y avoit beaucoup de papiers, dös qu'il 
me vit, il se levat et vint deux pas au devant de moy me disant: Monsieur, 
, vends, il faut que ie vous parle cordiale- 











ie suis bien aise de vous voir 
ment, il me mena dans un cabinet qui &toit a cot6 de la chambre ou il 
travailloit; i'y &tois avec luy plus d’une heure et demie, me parlant de tant 
de chose, qu'il ne m’est pas possible de rendre A V. A. R. mot pour mot 
ee qu'il m'a dit; ie tacheray pourtant d'exposer le precis et l'essentiel de 
cet entretien. 

Jay commenc& par dire au Roy: Sire, le Grand Duc mon maitre 
assure V.M. de ses respects; les bontes et Yamitiö que V.M. Iny a toujours 
temoign& luy laissent lieu d’esperer encore que V. M. viendra au bon sys- 
teme, qu'Elle s’accomodera avec la Reine et que V. M. fera une Alliance 
avec Elle, cette Alliance ne peut ätro qu'avantageuse et fort gloriouse A 
V. M.; les Trouppes et les forces de la Reine sont encore en tel &iat, que 
jointes & celles de V. M. il y aura A faire face ä tous ceux, qui s’y vou- 
dront opposer; si V. M. est dans ces sentiments et dans cette bonne inten- 
tion, 8. A. R. offre de luy envoyer sans delay un ministre de ceux de 8. M. 
la Reine tel que V. M. demandera et cheisira elle meme. 

Le Roy repondit: mon cher, parlons elairement. le Grand Due ne peut 
pas protendre, que ie quitte une alliance si puissante, ot en fasse une avec 
la Reine qui est si affoiblie, quelle ne pourra soutenir les derniers eflorts 





Google ER FERN 


— 10 — 


quꝰ Elle fait encore contre mes Alliés, Elle est sans amis, sans alliés, et 
sans resource — lo peu d’argent que les Anglois luy ont fournis, est fini, 
et n'a donne A la Reine qu’un peiit delay & son malheur ; ses pays sont pui- 
scs, Elle n’en peut plus rien tirer, tout le monde l’abandonne, la France 
vondroit Yexterminer de Allemagne, en cela le vieux Cardinal veut renche- 
rir sur Richelieu et Mazarin. les 6000 Hessois que l’Angleterre avoit A sa 
solde sont deja offerts & l’Empereur, les Danois aussi ä la solde de lAn- 
gleterre s’en retonrnent chez enx, I’ Empira assistera I Emperanr, et il n'ya 
si petit prince dans !’Empire qui ne luy offre deja un secours dans Vespe- 
rance d’attrapper par ei par lä quelque petit fief, dont l’Empereur pourra 
disposer. il y a actuellement J frangois en marche qui entreront dans la 
Baviöre et au printems il y aura une arme considerable de l’Empire pour 
le service de !’ Empereur. on deliböre actiellement dans "Empire sur les 
moyens de contraindre la Reine ä force ouverte de rendre Varchive de l’Em- 
pire, qu’Elle reiient. on est un peu henreux en Baviere par les bonnes dis- 
positions que le C. de Kevenhillerya faites. ie conviens que les troupes de 
1a Reine sont braves, mais & la longue ils ne pourront resister & la multi- 
tude de leurs ennemis: si braf qu’on soit, un na se bat gueres contra trois. 
od In \e prendra-t-elle ars reerna? ca n'ent pas cette quantit4 de talpa- 
sches qui feront laffaire, ce sont gens sans exereice et sans experience. il 
est vray les armes sont journalidres, mais ai Varmöe de Ia Reine perd une 
bataille, elle est perdue sans ressource à moins d'un miraele d’autriche. ie 
ne lay conacille pas de le rioquer, il cat fort bon qu’on fasso des progräs 
en Baviere, cela pourra servir à rendre les conditions de la Reine meillenres. 
si elle fait & present la paix, dites au Grand Due qu'ilne fasse pas bruler 
en ce pays lä, cola ne fait qu' ure animosit6 entre les parties et les nego- 
tiations en deviennent voujours plus dificiles et soyds un peu moderds dans 
vos gaszettes de Vienne sur les «xploits que vous faites en Baviöre, 

1 me paroit, Sire, disois-je au Roy, que ce qui se passe ä pr&- 
sont en Baviöro est tonjours marqud aveo beaucoup de modentie dans Ia 
feuille de Vienne. 




















Cela est vray, repondit le Roy en sousriant, ce gazzetier derit plus mo- 
dcstament qu’il ne it Yanndo passde, mais retournons au fl de notre dis- 
eours. la France est en &tat de soutenir et elle soutiendra la gageure. Elle 
fait des intrigues par tout pour couper tout secours qui pourroit venir & la 
Reine, cette nation est encore plus A craindre par ses negotiations que par 
ses armes. Elle met & une pointe le Roy d’Angleterre avec son parlement 
qu'il mloseroit se remuer, ie sqnis A n’en pas douter qu'Elle a foment& vet 
revolution qui vient d’arriver en moscovie; ce changement met langleterre 
dans un grand embarras et la Reine n’a aucun secours à esperer de ce cot& 
1ä, et ce qui est encore le plus a craindre pour la Reine est le peu de 
suretd quelle a du void de la poite. la France la sollicite pour rompre avec 
la Reine. cet ambassadeur Ture qui est A Paris n'5 est que pour cela, on 
sgaura sans doute à Vienne qu'au trait6 ou & loceasion du trait& de Bel- 
grad la France a negoti6 pour elle que la porte romproit.avec la maison 
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Wautrithe quand les interests de la France le demanderotent — la porte a 
grande envie de r'avoir le Banat, si dans la situation presente les Turcs 
rompoient avec la Reine, que croy&s vous deviendra-t-elle? 





Jay repondu que ce seroit Io comble des ses mallıeurs, que ie eroi 
que cola devroit entrer en grande consideration pour ne pas mettre la Reine 
hors d’&tat d'arreter cet ennemi redontable & toute Ia chretient£. 


le pays d’autriche, repondit le Roy, est encore un hel et bon pays, 
aprös tout quand Ia Reine aura fait sa paix, elle trouvera des Allils qui 
Tassisteront; moy m&me ie feray une alliance avec Elle, en fin personne ne 
peut mieux saroir linterieur des affaires que moy, i'ay ma part ou une par- 
faite connaissance dans toutes les negotiations qui se font A present en Eu- 
ropo. eroy&s vous bonnement que dans toutes ces circonstances si dange- 
reuses pour la Reine quelgu'un me conseilleroit d'abandonner mes allies et 
faire une alliance avec la Reine contre Eux, faire la guerre contre la France 
apres que leur entrde dans Empire et dans la Baviöre A &t manido et 
determinde par woy, que disoit-on de moy? Je vous declare naturellement 
que ie n'en feray rien! quant a moy ie ne demando plus rien, 'ay ce qwil 
me faut, il ne manque plus que le chateau de Glatz et je vous dis d’avance 
qu'il ne me fant point chicanner pour ces emprunts faits sur la Silesie, ie 
erois que personne ne les payera. 





a cela jay pris la libert# de dire au Roy que pourtant 1a grande 
regle et la justice etablie de tout tems et parmy toutes les nations est que 
celui qui avoit le pays &oit aussi charge des deties d'&tat qu' y sont atta- 
chees. ie luy ay allegus le cas qui est arriv6 & V. A. R. & Vechange de Ia 
Lorraine avee la Toscane, ou V. A. R. est restde chargee de 34 millions 
de F. en Toscane dans le tems que la France ne Ta &tö que de 3 millions 
de F. tout au plus en Lorraine. c'est beaucoup, disoit le Roy, que 34 millions, 
mais c'etoit une cession bien forcde, 


cette reponse ne resolvoit gueres mon argument, Voyes vons, continua 

1e Roy, ie fais Ia guerre et cela ne me coute rien, ie serois pourtant bien 
aise qu'on parvienne & faire la paix, mais il faut quelle soit en m&me tems 
faito avoc mes allids et que la tranquillitö soit remise dans I’ Empire, car 
toute cette affaire y pourroit encore avoir des suites bien facheuses et fune- 
stes. Vous sgayez sans doute le plan du partage qui va si loing qu'on veut 
encore approprier A la Saxe ontre la moravie et Ia haute Silesie une partie 
de l'autriche qu'on appelle le quartier d’Obermeinhartsberg, la France avoit 
meme forme des Idees de disposer du reste de lautriche et Öter ainsi A 
1a Reine tons los pays d’allemagne. 'y ay mia halt. L’Espagne a vouln 
se liguer avec moy et m’engager A continuer la guerre en ces pays cis 
pendant qu'elle la feroit & la Reine en Italie, ie lay refuss — ie vens que 
. la Reine roste une pnissence avec laqnelle on puisse faire allianee, il est 
imöme de mon interest que cela soit, mais pos£s pour maxime et prineipe dont 
ie ne me departiray pas, coute qu’il eoute, que ie ne la vent point avoir 
‚pour voisine, car töt on tard si l’on entrevoyoit Iamoindre occasion, on ne 
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Nechapperoit pas, pour me tomber sur le corps et me reprendre ce quo ray 
comquis, 

Jay voulu iei representer au Roy qu’apres un traitö solemnel ga- 
ranti peut &tre par @’autres puissances que la Reine feroit avec 8.M. et eü 
&gard & la bonne foy avec laquelle Ia maison C’autriche avoit contimid de 
tenir sa parole et ses engagements, il me sembloit qu'il n’y auroit rien & 
eraindre du voisinage de S. M. la Reine. 

Non! non! mon cher, reprit le Roy, ce n'est pas ainsi qu'en fait de 
politique les princes prennent ou doivent prendre lenrs mesures, et jusqu'ici 
la cour de Vienne ni son ministÖre n’ont pas passis pour fort serupuleux 
de leur parole donnee, et la maison d’antriche a sgu souvent profiter des 
oceasions contre sa bonne foy — au moins ie ne m'y fierois pas et ie vous 
ay deja dit que ie ne vent ni pnis avoir la maison d’autriche pour voisine 
— ie ne souhaite ponrtant pas que cette maison soit si fort abbaissee et 
affoiblie, comme on en a form& le projet par le plan de partage. ie vou- 
drois que la Reine pfit encore conserver toute lautriche, le Tyrol et une 
partie de la Moravie avec son royaume de Hongrie. 





dest en quoy ie vondrois Taider et ie may que cette seule oceasion 
de pouvoir luy faire plaisir ot ramener toutes choses au bon systeme ou 
elles devroient ötre — ie le feray si Yon vent deouter mes avis que ie vous 
diray par Yamiti® que j'ay pour la Reine et pour le Grand Duc. 

D faut que sans perte de tems la Reine fasse faire des propositions 
de paix aux trois allies qui sont la Baviere, la Saxe et moy, ä chacun de 
nous separement, mais en möme tems; il faut qu’elle morde dans une 
pomme aigre, Elle offrira A la Baviere la Boheme, et à Ia Saxe une partie 
de la Moravie avec la haute Silesie, laquelle sans cela est un pays de peu 
de resource pour la Reine, et quant amoy aprts le chateau de Glatz ie ne 
demande plus rien. Fay la Saxe dans ma poche; ie luy feray faire ce que 
ie voudray et ie garantiray quasi que.l' Empercur se contentera de la Bo- 
höme — la Reine commencera par faire des propositions pour moins quelle 
ne voudra donner pour lamour de la paix et pour la tranquillit& de 1’ Em- 
pire, et pour moy on me pourra encore chieanner en apparence sur le comt& 
de Glatz et sur le terrain au delä de Neiss, par la on entammera deja la 
negotiation et facilement on parviendra a un armistice, les alliös s'entre- 
communiqueront les propositions qui leur seront faites de la part de la Reine 
et si elles sont raisonables, ie les feray accepter sous mains ou ie me 
retireray de Valliance. c'est le aeul moyen que ie trouve ou sans paroitre 
ie puisse aider en quelque chose A la Reine et faire plaisir an Grand Due. 
il sera necessaire que le Grand Due me communique les propositions qu'on 
voudra faire d’abord aux allié s pour entammer seulement la negotiation, et 
om möme tems ce a quoy la Reine voudra se determiner finalement — il ne 
faut pas que vous revennids iei ni que le Grand Due m’ecrive, cela fait 
Wabord trop d’tclat; voyes si par une tierce personne d’iei afide A la 
Reine et qui soit bien seure du secret le Grand Due me pourra faire dire 
verbalement ce qu'il veut que ie sache. Ily a un certain prötre ici nomm& 
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Jannini que ie trouve hondte homme, qui seroit peut-etre P’homme pour cela, 
le connoissds-vons? 





Jay repondu que je Tavois vu il ya 10 ans iei comme chanoine de 
1a cathedrale, que ie ne le connoissois pas autrement, mais qu'alors on en 
avoit dit du bien. ẽ 





le Roy reprit la parole et me dit ie n’en vais pas A Brünn, ie n'y 
iray pas, il ne faut pas que le grand Due s’embarasse de co que ie fais; 
& present il #agit de deloger le prince de Lobkowitz du coin qu'il tient 
et les saxons y prendront quartier, Vous voy&s que ie vous parle ouverte- 
ment et naturellement, dites moy ee que vous pensés de tout ce que ie 
viens de vous dire. 


Jay dit au Roy, que ie ne doutois pas que 8. A. R. ne regarde cette 
ouverture de coeur de 8. M. comme une vraye marque de ses bontis et de 
son amiti€ envers Iuj, gue ie ne sgavois pourtant pas si len avis, conseils 
et propositions de 8. M. seroient entitrement goutt&s de la Reine; que - 
javois cependant fait une reflexion & ce que S. M. me venoit de dire; que 
ie m’ötois appergu que le grand point de 8. M. alloit à former une lisiöre 
entre ses dtats et conx do In Reine par des princes ontremoyens ä fin de 
n’avoir plus la Reine pour voisine; qu'il me paroissoit que cela se pouvoit 
effeetuer sans que 8. M. In Reine soit obligde de c&der le Royaume de Bo- 
höme tout entier A Ia Baviero, ni une grande partie de la Moravio et toute 
la Silesie supdrieure A la Saxe. 





He bien! dit le Roy qu'on fasse aeulement des jropositions pour en- 
tammer la negotiation, on verra deja par la suite comme on en pourra sortir 
le mieux. Jaime et estime Ie Grand Duc, mais en fait de politique cette 
amitit ne doit pas gagner le dessus, — il y a deja quelques jours que par 
eette amiti6 que jay pour luy, j’ay rumin& comme ie pourrois lui faire 
sgavoir sous mains et eneachd tout ce sur quoy ie viens de m’expeetorer 
avec vous. vons Ötes arriv6 inopinement mais fort A propos, vous rappor- 
terös fidelement A votre maitre co que ie vous ay dit. #il prend le party 
que ie propose, la Reine sauvera peut-ötre encore les pays bas et ses pays 
dItalie, parcequ'elle y pourra employer ses forces. j'espöre qu’on ne fera 
plus A votre cour mauvais usage de lourerture que ie Inj donne, et qu'on 
ne vondra plus s’en servir aupris d’autres puissances contre moy; si cela 
arrivoit, ber Teuffel Hohl, ie porterois moj meme le Aambeau jusque dans 
Vienne. 

le Roy lachen cette expression avce vivacit et bien emn; ie luy ay 
dit qu’on mettoit bien de choses ä dos A la Reine et au Grand Duc, qui 
n'avoient mul fondement. 


Que me dites vous, repliqua le Roy avec la m&me vivacit6, j'en ay 
les preuves en mains. ie tions las lettres en original quo I’Imperatrice Amelie 
& corites en Bavire — on ne garde point de seeret chez vous, et la France 


est exactement informle de tout ce que se passe jusque dans Vinterieur du 
eabinet de Ia Reine. 
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Jay reponda qn’on agavoit bien que 1a France aroit un nombre 
@espions & Vienne; quil y avcit m&me encore le secretaire do legation de 
Ia France; que ces gens corivoient & tort ct ä travers, et & Vienne comme 
par tout ailleurs il y avoit des gens raisonneurs sur les affaires de ce monde, 
qui par certaines eirconstances et apparenezs croient penetrer jusque dans 
Vinterieur du cabinet en rencontrant quelques fois des veritös qu'ils debitent 
au hanard ot rondont par devinntion uno afaire publiquo sur laquelle pour 
tant la cour et son ministöre n’ont point reveld Io secret. 

Vons pouv&s vous en retourner auprös de votre maitre, me dit le 
Roy; il s'agit A cette heure comme vous deguiseres dans le public la com- 
mission dont le Grand Due vons a charg6 pour moy. 

Sire, luy disje, cela est aisce. S.A. R,m’a donnd un passeport pour 
aller ä Teschen. ie diray que c’etoit pour y finir certaines affaires sur les 
quartiers d’hyver que les trouppes de V. M, avoient pris l'annde passde en 
ce pays IA, que Varois ei le bonheur en passant d'en parler à V. M. m&me. 

Bon! Bon! me repondit le Roy, mais pour encore mieux deguiser 
votre marche, vous pouvds sortir par la porte de Silesie et vous faire mener 
au tour de la ville dans le chemin de Brünn, vous pouvds encore dire que 
de la part do votre maitre vous m’avids demande si ie formois quelque pre- 
tension sur la Moravie puisque i'y entrois avec mes trouppes, et que ie 
vous avois declar€ que ie n'y formois aucune pretension; ie serois bien 
aise que vous debitassies cela parmy la noblesse de ce pays-ci. en outre il 
seroit & propos avant quo de partir, que vons parlassis un peu ä co prätre 
Jannini, prennds le au serment sur le secret ä garder, ie trouveray moyen 
et pretexte, de le faire venir Alarme chez moy, il faut que vous pensds 
un peu comme le Grand Duc pourra faire parvenir ä ce Jannini ce qu'il 
me vondra faire dire; ie crois que le meilleur moyen et le moins susceptible 
de suspieion seroit de faire passor et poster cela de mains en mains par les 
Jesuites ou capucins, 

Jay rencontr& sur cela au Roy, que ne sacheapt pas si ma cour vou- 
dra gohter les propositions de 8. M. ie eroirois mieux faire de ne pas parler 
A present au comte Jannini et d’attendre que cette correspondence soit 
regleo par V. A. R. 

Non! me repliqua le Roy, j'attenis au moins une prompte reponse 
du Grand Duo au rapport que vous Iuj fords de votre commission et cola 
peut deja passer par les mains et la bouche de Jannini, ainsi il est neces- 
saire que vous Iuj en parlics avant votre depart. 

Comme j'ay vu que le Roy ne voudroit pas avoir une entresue avec 
V. A. R,, j'ay eru lui devoir dire pour Io cnptiver, le desir que V. A. R. 
avoit eu de voir 8.M. dans le voisinage en un lieu tierce pour s’entretenir 
avec elle. Le Roy s’est mis A sousrire et m’a dit qu'il n’&toit pas tems ni 
& propos d’avoir une pareillo entrevue, que si les afnires &toient une fois 
bien ajust£es, il se feroit un plaisir de voir V. A. R. quand m&me ce seroit 


& Vienne. aprös quoy le Roy m’a congedis avec des assurances rliterdes 
@amitiß et d’ostime quil avoit pour V. A. R. 
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Jay tenu parole au Roy; j'ay parld svant que de partir au comte 
Jannini, que j'ay tir& d'un grand embaras ou il se trouvoit, car ayant dind 
<e möme jour avec I’Eveque chez le Roy, 8. M. luy dit, j'espere Mr. Jan- 
zini, que vous viendrös me voir A l’armde, il trembloit que co ne füt que 
le Roy ne roudroit tirer de Iuj quelque connoissance du pays, et quand ie 
Iuj ay decnuvert lamystöre, il a &# tont A fait cananl& et m’a promis toute 
fdelit€ et secret pour le serrice de 8. M. la Reine en telle occasion quelle 
le vondra employer. ® 
Jay U'honneur d’ötre avec le plus profond respect 
de Votre Altesse Royale 





le tres humble trös obeissant 
ot trds Adel aujet ot serviteur 





Brünn, eo 6. Ferrier 1742 
ä 7 heures du soir. 


1%) Maria Therefia an Khevenfilffer. Wien, 15. Februar 1742, 6. A. 
„Das Hey Unferes Erzhauſes lieget an deffen beſchleunigung, und können Wir 
„dir Unfer gnädigfes vertrauen mit mehrere bezeigen, al daß Wir deinen 
‚guethbedunden und ber mit des Pringen Carl Liebden zu pflegenden Cinver- 
„Nändnus die dem Corpo vorzufcjreibende routte überlaffen, nur daß der Auf- 
„bruch umderzügli vor ſich gehe und die beförige Obforg don dir getragen 
werde, daß es dem Corpo weßrenden Marche an ber Subsistenz niit ge» 
breche· 

„Binden du Unſeres Dieuſies, daß du mit denen 12000 Maun ſelbſen 
fortruchheſt, fo wird e8 Uns ſehr ieb und angenehm fen; vermeineft du aber 
„deine gegenwarth in Bayerır nöthiger, fo Hafl du nad deinen Guthbedunkhen 
„einen Feidmarſchall Sieutenant nebt einem Oberftfeldwachtmeifter der Infan- 
„terie und ben Oberfifelbroaghtmeifter Raltreuth ber Gavallerie mitzufchidhen” . . 

„Ein mehrers erinnern Wir die nicht, nachdeme .. es einer weithläuffigen 
„Belehrung bei dir eben nicht nöthig bat, und wirft du nach deiner. beywohnen - 
„den Einficht von jelbft erfennen, daß der glüdliche Aueſchlag deren operationen 
„von einem zwiſchen Seiner Liebden und Dir vorläuffig zu nehmenden und von 
„beeden genau zu befofgenden Concerto größtenteils abhange.“ 


15) Gapello, 3. März 1742. „Non saprei deserivere le Iacrime, lo spa- 
„vento e Yuniversal conturbazione. La gente profuga che si ritira nei borghi 
„di Vienna & nn lacrimevole apettacol: Nella eittä esistono eirea 3000 
„soldati © sono armati 6000 borghesi. Si chiama un battaglione d’Ungharesi, 
„ma non si pud temere imminente il pericolo. Sono li Prussiani divisi in 
„partiti, non portono artiglieria, ne ponno azzardarsi al pericolo d’esser 
„ehiusi tra la citiä e le truppe, quando sopragiungano quelle di Bocmia e 
„quelle del Kheveniller.“ 








) Maria Therefia an Karl von Pothringen. 1. März 1742 K. A. 
37) Kriegsrathsprotolol. K. A. 
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) Browut an Prinz Karl. Budweis, 7. März 1742. 8. A. 
*9) Bartenfein an Maria Thereſia. 1. Matz 1742. St. A. 


2°) Eigenhändiges Schreiben Maria Tperefia’s an Bartenſtein. 3. März 
1742. St. A. „Das Haube punet ift ohnedem gehebt, indeme ein courier aus 
böhmen komen der expresse umb die deeision Berfangt, auff welchen feind zu 
iwarchiren wäre. gabe mein briff ſambt hırge antwort graff von Narenberg ge- 
fchidt, welcher nichts darhey zu erinnern gehabt, wo man dem pringen anweist 
auf bie preuffen zu geben, weillen Iobfowig ſeht inclinirt und hoffet mit denen 
acheen was reussirn zu fönen, nad) disen prineipijs if dan jegt zu operiren 
„und alles zu veranftalten. zwey referat von kriegorath wegen mehrer gräniger 
„Sollen heut aud vorfomen. Die raport von der insurection besgleichen ; die 
„yarasdiner auf, wägen promovirt werden. Wegen disen regiment wird es jeht 
‚hart haften; dende lobtowitz cohari ihme zu ſchicken. wegen ber ungarifchen ba- 
„taillons wird es ſchwar Halten, weillen fie wollen bey der cavallerie haiten, if 
aber doch in vorbinein eine ide zu kormim was darin ſich thun Lieffe. geld 
nift das vornehmfte und dis gehet ab, absomerlic) in der bewegung der arınde, 
„ftarenberg folle fih nicht 80 zaumen.“ 

„Die abzihung des wengel*) finde ſehr delicate, tan Kevenhüller feiner 
„möthig, obwehlen auch er zwar allein capable und nügfi; dienen funte in 
„böhmen bey egger; bie zaht der husarn aber wäre absolute Kovenhüller wider 
„gu erfegen. id) verlange eüre meinung über die heiitige ausfallende conferentz, 
„dann jetzt alles unitim gehen mus fonften als zu grumd gehet. ich sche Lobto- 
weit; hat feine beftändige idee, macht öffters dem priuß irr, ift aud) voller 
„lousie wegen braun und jung Königsek, id) bin noch allegeit ber meinung Kö- 
„nigsek hier mit dem Seiler des pringen würde gutt tun.“ 


2) Der preufifhe Ginfell in Mähren. Archis für Geographie, Hiftorie 
u. ſ. w. Jahrgang 1816, 


22) Maria Thereſia an Karl von Lothringen. Wien, 10. März 1742. 8. 4. 


2%) Bartenfein an Maria Tperefio. Wien, 21. März 1742, „da über 
pierzehu täge feinen bucjflaben in allem was eingeloffen gefehen“ ... 


24) Gapello. 21. April 1742. „Nel ritirarsi li Prussiani hanno sparso 
„incendj e straggi tali in tutte lo vie che inoridiscono tutte le lettere del 
„Mareseiallo Konigseck e d’ogn' altro sogetto. Si sperava, sorpresi dagl' 
„Ussari molti cavalli, che fossero impediti trasportar l’Artiglieria, ma ne 
„vennero in Olmitz. Per liberarsi dai giovini di prima età che volevano 
nspeäir in Prussia, parte fü imbarcata sopra il Nais, ma apertasi fatalmente 
„la barca perirono miseramente. Gl’altri furono seminudi venduti a prezei 
„regolati. GI infelici genitori ch’erano avertiti poterono ricuperarli, ma il 
„rimanente & caduto in mano degl'Ebrei che non lasciorono di ricercar pro- 
„fitto da tante straggi e tante rovine di quella provincia. Commossa la 




















*) Liegtenftein. 
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„pietä della Regina ha spedito il Cancellier di Boemia Conte Kinschi, onde 
„inguirir, castigar e poner argine a tanti eccer 


35) Gapelfo. 5. Mai 1742. „Li abitanti si armano e guardano e chin- 
„dono le venute, ma oltrepassano nell’irritamento, non perdonando ai diser- 
„tori, che da ogni lato andavano comparendo. Si tengono in freno, onde 
„mon impedir Ia via 











Prussiani, che abbandonano l'insegne.“ 


38) Gapello. 28. Aprif 1742. „accorsero’gl’Abitanti a benedire il libe- 
„ratore, ma dimostravano lo spavento e lo aqualore inferito da’Prussiani. 
„Prima della partenza spedirono priggionieri a Neis circa 180 eapi di fa- 
„miglia, e seco loro asportarono circa 16 abbati et altri religiosi colla spe- 
„ranza di ritraerne il riscatto.“ 


#") Capello. 7. April 1742. „I Prineipe Carlo con zelo e con laude 
„di prudenza instando con replicate lettere ricercd la Maestä Sun destinargli 
„soggetto assistente, onde il destino dell’armi non resti enposta alla di Iui 
„inesperienza. Abbenche tanto prometti il valore e la cognizione del Prin- 
„eipe, la Regina ha aderito, seiogliendo il Mareseiallo di Königseck; egli 
„partirä Iunedi, e parte con gli auspieij del’universal fidueia, con cui ogn’ 
„ordine di persone celebra Y illustri sue prerogative.“ 

2%) Am 2. April 1742 ſchreibt der Großherzog Franz dem Fürften Lob - 
towig eigenhändig: „je souhaiterois que vous puissids etre double pour pou- 
„voir vous employer partout ol vous series necessaire, mais cela ne se peut; 
mille faut le faire ou la plus grande necessite paroit le demander.“ Am 
18. April aber fepreibt er ihm ebenfalis eigenhändig: „tranquilists vous et ne 
„laisses pas le champ libre A votre vivacitd, de vous tourmenter si mal ä 
„propos... K. A. 


29) Bot. ihr obiges Schreiben an Bartenſtein vom 3. März 1742. 
0) &o fügte fie einem amtlichen Rejtripte vom 9. April 1842 eigenhän- 


dig die Worte hin: „fait ce que vous croiez et pourez.“ 


9) Schlachtbericht vom 19. Mai 1742. 8. U. 


32) Gapello. 17. Februar 1742... „tutti aporano vittoria. Pguale o mag- 
„xiore il numero degl’Austriaci, che pajano infammati quanto ponno esser 
„soldati a dar battaglia.“ 








32) Gapello. 17. Februar. „la sconfitta renderebbe la Regina soggetta 
„alla legge del partaggio e di ognaltro trattato che imponessero gl’Alleati. 
„La vittoria seiogliendo li nemiei darebbe additto e tempo a rissorgimenti, 
„ricuperando paesi e determinando Prineipi forasticri a soccorsi. La giustizia 
„della eausa. .. anima li voti e le speranze, nö lascia quest’ incomparabile 
„infelice Sovrana con le virtü di rassegnazione e d’umiltä d’implorare bene- 
„dizioni a suoi popoli et agl’aflitti suoi regni. 


34) „Bieter Heißt ber Ausdruck im öfter. Schlahtberichte und nicht wie 
Orlich. I. 243 es irrig aufjaßt: „Piterer.” 
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) Gapello. 12. Mai 1742. „gente espressamente seielta, che ha incon- 
„trato e combattuto nelle azioni della campagna... Sono incaminati verso 
„li Prussiani col dissegno battendoli o fugandoli d’avanzarsi a Praga.“ 


2) Schlachtbericht. „Die übrige Linie Hingegen if in ihrer Contennance 
„befarret und mit ſtandhaftem Muth immer mehrers gegen den Feind avaneiret, 
„andern fonderheitlih unfer rechter Flügel den linfen des Feindes drehmal re- 
„poussiret, Chotuſchitz, worinmen einige Leute vom Feind ſich befanden, in Brand 
‚gefedet, fofort bis in deffen Lager eingedrungen, weldjes aber bie hoͤchſt ſchäd - 
„liche Folgerung nach ſich gezogen, daß unfere deute mit all erfinnfichen gütigen 
„Zufprechen und feärfften Bedrohungen von der Begierde zu plündern nicht 
„abzuhalten waren, wo inmittelf der Feind fo viel Zeit gewonnen fid) wiederum 
„au reooligiren und in völlige Ordnung zu fegen, fo daß es am einem Heinen 
„geRanden daß uns felber micht in die Aanque gefahten, fo ganz gewiff geſchehen 
„toäre, fofern fich nicht eben nach zur Zeit ermelier rechter Flügel aus dem 
„feindlichen Lager zurücigezogen hätte.“ 


=) Schlachtbericht. „Won der Covalerie unferes liulen Flügels ſowohl 
„als dem Corps de reserve hat man indeffen ebenfalls fo viele Esquadronen 
„alß nur menfepenmöglid) war in Ordnung geftellt, damit des Weindes rechten 
zlügel angegriffen, über ben Haufen geworfen und durch fein dager bis Kut- 
tenberg, ja noch, weiter mit ofngemeiner bravour, jedoch in Feiner Ordnung 
„and anf Snfarenarth zurüchgettieben.“ 
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Drittes Capitel. 


) Gianmini’s eigenhändiger Bericht mit der Ueberſchrift: „Relation de 
„mon voyage de Znaym. Vienne ce 7 Mars 1742, ©t. X, 

2) Eoncept der Dentſchrift umd fonftiger Hierauf bezügliher Aufläbe, 
endlich eines förmlichen Wertragsprojectes, ſämmtlich von der Hand des Groß- 
berzoge. St. A 

*) Gianninrs Bericht .. „on voyoit bien que Ia Cour de Vienne le 
„vouloit detacher, mais qu'il ne le feroit point en aucune maniere“ 





+) Ebenbafelbf. „Eichel en dernier lieu me dit que le Roi #’etoit poste 
„& Znayım pour etre plus à port& de traitter avec la Cour de Vienne, avec 
„qui il est elair et certain qu'il voudroit entrer en alliance pour attaguer 
„la France, qu’il eraint au dernier point, car ses &tats de Westphalie sont 
„dgarnis, 


®) Notanda de Znaym co 5 Mars 1742. St. 9. 
®) Giannini’s Bericht it vom 7. die Antwort vom 9. März datirt. 


*) Die Zahlung wurde in viermafigen Raten, und zwar die erſte am 
2. September 1741, die lebte om 27. Jänner 1742 in Wechſeln auf Amfterdam 
gefeifet. 


*) Maria Theriſia an Wasner. 9 Mai 1742. St. A. 


°) Außzeichnung des Fürften Kevenhüller in „Maria Thereſics Hof- 
„leben“ von Adam Wolf. ©. 367. 


*%) Fleury an Wagner. Berfailles, 14. März 1742. St. A. 

#1) Copello. Finalrelation. ©. 288. 

2) Berichte bes Grafen Dftein vom 13, Febr. und 14. April 1741. St. A. 
2) Wasuer an Maria Therefia, London, 11. Mai 1742. St. U. 

1%) Am 23. März 1742. 
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») Wagners Bericht vom 28. Mai 1742. St. A. „Der Antrag einer 
„ER. M. von der Hiefigen Nation zu madjenden freyen gabe ift auf einmahl 
„gefallen, undt Hiervon faßt nicht mehr geſprochen worden, nacdeme bey zwey 
„hierzu in offentlichen Zeitungen angefegten Zufammentunften ſeht wenige leuthe 
„von einiger betrachtung ſich eingefunden, ungeachtet befagte Nation noch immer 
dem vorigen ganz befonderen enfer undt neugung für €, X. M. unver- 
inderfich beharret.“ 

9) Voriger Bericht. 
?) Maria Tferefia an Wasner. Wien, 31. März 1742. St. U. 
2%) Voriges Refcript. 
9) Iſſh. 29. und 31. März 1742. St. 4. 
2%) Ofmiß, 11. April 1742. St. U. .. „vous ferds bien... de passer 
„par Glatz pour aller rejoindre le Roy en Boheme qui vous y attend.“ 
*) Maria Therefia an Wasner. Wien, 13. April 1742. St. A. 
22) Mittheifung Robinfons vom 23. April 1742. St. 4. 


2) Mitteilung Robinfons vom 27. April 1742. St. 4, 











%) ... „äös qu'on aura conelu ei sign& une fois, nulle consid£ration 
„et nal pretexte au monde sera capable de me faire rompre ce qui a &t& 
„arrötd une fois, mais tout ce dont il sera convenu sera regardd comme 
„encore, et religieusement observ6 de ma part, quelque chose qui arıive, sur 
„quoy vous pouvez donner les plus fortes assurances.““ 





5) Bom 25. April 1742. St. A. 


35) Memoire pour M, de Robinson du 30. Avril 1742... „ä condition 
„expresse et pas autrement que le dit Roy garantisse le reste des Etats de 
„la Maison d’Autriche, du moins ceux de l’Allemagne, et qu' il s’unisse avec 
„la Reine et les puissances maritimes pour faire sortir au plutöt les troupes 
„frangoises de P’ Empire, dont ils oppriment la libert&, condition qui bien 
„loin d’&tre deshonorante pour ce Prince, luy acquiert la gloire d’ötre le 
„lberateur de sa patrie et le restaurateur de la tranquillit6 publique, et ne 
„l’engage pas A tant qu'il #'ötoit offert de s’engager ey-devant.“ 


®7) Ufeld am Bartenfein. One Datum, St. A. „Ich habe mich begnü« 
„get dem Nobinfon zu antworten, baß ich bedauerie, daß man in Engeland 
nettvas möglich, acjtete, [o meines erachtens wicht if, daß der König in Preuffen 
‚nun nicht betrügen werde.“ 


®*) „Ingenio quam Marte.“ Marie Therefin an Wosner. 30. April 
1742. ©t. 1. 


*) Wasners Bericht vom 8, Juni 1742. St. A. „si cela est, ilyen 
„aura encore bien d’autres à battre qui deffendront la Reyne de Hongrie.‘ 
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3%) Schon am 19. Mai, zwei Tage nah der Schlacht, ſchricb Friedrid) 
feinem Gefandten in Zondon: „Vous pouvez en m&me tems faire sentir nette- 
„ment et clairement & ce Ministre, c'est & dire au Lord Carteret, que si on 
„peut porter la Reyne de Hongrie & m’aceorder des conditions avanta- 
ngeuses, et telles que jo les ay communiquöes A Mylord Hynäfort, sans 
„exiger de mol que je fasse la guerre à mes alli&s d’apresent, je suis pret 
„A y donner les mains, et qu'une alliance deffensive avec les puissances 
„maritimes en sera le premier fruit.“ Waeners Bericht vom 8. Juni 1742, 
St. A, Es bederf wohl feiner befonderen Betonung, daß die jegt wieder von 
Carlylo VIE. 192 aufgewärmte Erzählung von dem Schreiben Fleurys an 
Maria Thereſia, welches durch den ſhwer derwundeten äfterreidjifchen General 
vallandt dem Könige von Preußen mitgeteilt wurde und if zum Frieden ge- 
neigt machte, in das Gebiet der Fabeln gehört 


*) Bartenfein an Maria Thereſia. Wien, 1. guni 1742, St. A. 


2) Refeript an Kannegieher. Wien, 30. Juni 1742, St. 9. „andererfeits 
aber von Engeland ſothanen Vergleiche halber anf das unanfländigfte in Uns 
„gebrungen worden.” 


9) Bericht de Launays aus Dresden. 28, Mai 1742, St. U 


*) Großferzog Fran an Loblowitz. Wien, 24. Mai 1742, Cigenhändig. 
&. U. „je veret volonte que vous pi avoyre frauenberg; cela nous ederet 
„bocoup et feret peutetre perdre lanvi au Francet de reste a Piseque.“ 





°5) Der im Kriegsargjive befindliche Bericht des Fürften Lobkowitz aus 
dem Lager bei Vudweis vom 26, Mai 1742 it mit zitternder Hand fa un- 
iefertich deſchrieben 


2) Der Großherzog an Lobtowig. Wien, 28, Mai 1742. Eigenh. 8. A. 


„je me repos entiereman sur vous... 


#7) Gapello. 16, Juni 1742. Es fei ihnen, fagt ein damaliger Bewohner 
von Pifet, der Detjant Franz Joſeph Ledebih, ganz reiit gefeehen, indem fie 
88 gegen Maria Therefia mit ben Franzofen Sielten und fich aud) ale Spione 
gebraudjen liefen. Die Franzofen zu Pifek im öfterr. Succeffionsteiege. Ardhiv 
für Gefihte. 1829. ©. 199. 


®°) 13. Juni 1742. ©t, A. 


39) Ulfeld an ben Großherzog Franz. Wien, 21. Jufi 1742, ©t. X. „L’on 
„yoit par Ia depeche de Milord Carteret que le Roy de Prusse ”abord aprös 
„la signature des pröliminaires a &t5 fort en peine de co que 8. M. la Reine 
„pourroit suivre Toxemple de ce que Iui mesme avoit fait, aprds Yacte du 
„9 Octobre, et d'un autre cöt6 que la France pourroit lacher sa mauvaise 
„humeur contre les Etats du Roy de Prusse en Westphalie, qu'il a d’sbord 
„fait presser en Angleterre une garantie formelle des pröliminaires 


+) Maria Therefia an Wasner. Wien, 19. Juni 1742, St. A. 
Arneth, Marin Zperefia. 2b. IL. 31 
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+) Voriges Reſeript. 


+2) Bartenftein am Mfeld, Ohne Datum. „If der wahre tomus secun- 
„Aus des Friedens von Belgrad." St. N. 





+) Maria Therefia an den Großherzog. Wien, 19, guli 1742, St. 9. 
„Das groffe opfer an Preußen it beſchehen, und nachdeme es beſchehen, bir 
ungemein weit entfernet, deme im mindeflen zu entfiehen, was das gute trauen 
‚und glauben auch gegen Preuffen in übermaß nur immer erheifchen möchte." 


*) Eapello. 21. und 23. Juni 1742. Maria Tperefia an Wagner, 19, Juni 
1742. St. A. 


#3) Bericht des öfterreichifchen Gefandtichaftsfeeretärs Paul Anton Gundel 
an Maria Thereſia. Fontainebleau, 6. Mai 1742. St. A. 


+) Am 29. Juni 1742 bericptet Wasner „wie mir dan auch der Lorb 
Carieret felbfien gemeldet, dafi nachdeme I. M. durch dero großmurh dieſen 
„grofien fein des anfloffes aus dem weeg zu räumen gerußet, Allerhöcifdiefelbe 
„allhier in allem übrigen eine groffe Teicht- und willjährigteit, fo vill nur immer 
möglich finden wourben.“ Laut des Berichtes vom 6. Jult fagte Garteret „daß 
„Engeland I. M. für das bloß Engelland zu gefallen und auf biefiges dring- 
liches anliegen an Preuffen gemachte grofie opfer .... fehr verbunden.“ Und 
am 12. Jufi fereibt Wasner an Ulfeld: „Le Roy, le ministere et toute Im 
„nation temoignent ®tre infiniment sensibles ä la grandeur d’ame et à la 
„bonne grace, avec laquelle 8. M. a daigne de deferer aux instances que 
„NAngleterre Iuy a fait pour le dit sacrifice, et tout le monde icy trauve 
A prösent mes representations trös-justes et trös-necessaires, qu'il faut ren- 
näre et möme augmenter Yaneien lustre de Ia maison d’Autriche.“ Am fol= 
genden Tage aber meldet Wasner die Erklärung der englifcgen Minifter „gue 
„S. M. la Reyne avoit eu un egard si particulier aux instances de l’Anglı 
„terre en faisant de si bonne grace et uniquement A aa sollieitation un si 
„grand aaerifice au Roy de Prusse, que Tobligation que TAngleterre en avoit 
„A Ia Reyne etoit infinie et V’attachoit tellement à Sa dite Majesté que l'on 
„ne «gauroit Biempecher jey de luy en marguer par les efets Ia plus iuste 
„reconnoissance.'“ St. U. 





) Waeners Beucht vom 13, Yuli 1742, St. U 
+») Refeript an Hannegiefer. Wien, 30. Juni 1742, St. A. 
+) Kannegieher an Utfeld. Sternberg, 3. Juli 1742. St. A. 


5%) Voriges Schreiben. „Erfahre daß .. ein gewiffer B. Strbenſty zu 
„Dimüts eine alte Landeerten in henden Haben ſolle, worinnen das Comeihwaſſer 
„Die Someifi Oppa genannt wird. Ich trathte alfo diefe carten zu befommen, 
‚num mich derfelben nugfid) zu gebraudjen.““ 

*:) Kanuegießer an Maria Therefia, Breslau, 7. Zuli 1742, Abends nenne 
Uhr. St. A. 
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„Den 6t. im der fruhe wurde id) zu dem Mylord Hyndfort befellet, 
‚num mit demfelben das project des riebenstractats burdizugehen, und das« 
„ienige anzumerlen, was darbey nad; Ewer Mayft. allerhäcifen Intention abzu- 
„ändern jeye. Ich nahme den von Dorſch mit dabin, und wir wurden in hurzer 
„Zeit darmit fertig, wehrender arbeith aber ſchicte der König und fiehe den 
„Mylord zu ſich beruffen. 

„6 nun der Hyndfort vom König zurudtahme, erzehfte ec und, wie 
„Daß der König bey ber von mir gemachten gräng-ausgeichnung und ben übrigen 
„au dem Friedensproject gemachten erinnerungen biß auf die Stadt Fägern- 
„dorf und die Schulden miht viel erinnert Hätte; was aber biefe Stadt an 
„langete, diefe fofte und müßte einmahl ihme dem König gehören; wie Er ban 
„auch von Keinen andern Schufden als von den Engeländifgen und denen 
„Holländifchen etwas wihen wolte. respeetu der übrigen aber, die Brabantische 
aus genohmen fepe mod) Hoffnung, daß der König die Sqhieſiſche Sandes-In- 
wohner, welche bei der Bancalitaet, an den Cammer-güthern und beym Steuer · 
„ambt zu fordern hätten, eines werges aber bie auftertige bezaffen wurde. 
„Der König feye hierbey in die Hefftigfie expressionen ausgebroien, und habe 
fich letzlich dahin geäußert, man folte biß gegen 5 uhr abends auf vorbefagte 
„axth fliehen, oder Er wolte um eben diefe zeith, wan man nicht geſchloſfen 
haben wurde, dem Prinz deopoid durd) einen Conrier bie Ordres zuiciden, 
„mit feinen trouppen wiederumb in Böheim enzuruden; Wann man aber für 
„die Stadt Fägerndorfi einen Taufc treffen wolte, jo mödjten Cwer Mayft. 
„vargegen die Herrfchaften Hopenplot, DMeydeiberg und Rofmwalda, welhe in 
„der großen Mährifchen Enclavure, 100 Hennersdorfi Tieget, situiret ſeynd, ab« 
„teten. Es thäte ipme feib, daß Gr nicht auf bem champ de bataille ben 
rieden geſchiohen, und feine trouppen fo geſchwind auß Böheim gezogen Hätte. 
„Der Mylord Hyndfort wolte foldemnad) von mir wißen, was bei jo geftalter 
„pofitiven Erklahrung zu thuen feye, weilen es je wiſchen einigen Stunden 
„darauf antomme, entweder den Frieden auf die vorhin angegeigte arth zu fland 
„su bringen, mithin von Zägerndorfi abzuftehen, und von denen Brabantifchen, 
„und aufmwärtigen particular Schulden nicht mehr zu veden, oder Ewer Mayt. 
„den Krieg von neiiem zuguichen. Ic) antwortete darauf, daf man in der weit 
„eine foldje arth zu tractiren vielleicht noch nicht gehöret oder erfebet Hätte. id) 
„lönte nichts anders thun, als alles an Ewer Mayft. berichten. Ihme Mylord 
ſeye feibft befannt, dafs ic) mit feinem pleinpouvoir verfehen, und daß id) nur 
„abgefchidet feye, um Ihme das nöthige eclaireissement zu geben. Er replieirte 
„hierauf daß der König feine weithere zeith, als bie um 5 uhr fafete, und daß 
„die vorläuffige abflattung eines beridjts nicht geftattet wurde. Wie ich mum ge- 
„fehen, da man mid; mit extremis angreiffen wolte, Rellete ich mid, gleihfalle 
an, al8 wan ich zu eben diefem Mittel zu ſchreithen gedächte, und wieberhohlte 
„dahero dem Mylord, Er feye pleniputentiarius und wurde wihen, was Er ver» 
„antworten Könte; mir bfeibe bey dieſen umftäuden nichts übrig, als dieſen abend 
noch aus Breßlau zu gehen. 

„Amb 5 Uhr tahme der Graf Podewils zu dem Lord Hyndfort, um die 
„resolution zu wißen, und id) wurde ebenfalls dahin berufen. Hier finge num 
318 
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„das worth wechſelen wegen ber Stadt Jäperndorfi von neuem an. Ih mag 
aber Eier Majen. mit allem, was diehfalle vorgefommen, nicht befäwerfich 
„fallen, fonbern begnüge mid) nut diefes alerunterthänigft bepzufügen, daß man 
„eubfic, da man meine resolution, wieberumb zurndgehen zu wollen, vernom- 
„men, von ber anfänglichen hibe merdlich nacgelaßen, und auf die alternativen, 
„entweder die Stadt Fägerndorfi, oder aber die drei Herrſchaften Hotzenplotz. 
„Maydeiberg und Roßmald dem König zu überlaßen, verfallen, welde id) aber 
„von darumb verworffen, weillen in biefer großen Maähriſchen Enclavure ge- 
dachte Herrſchafften mit Hennersdorft, und anderen dergeftalt vermifchter Lie- 
geten, daß allda eine Landes gränze ausfindig zu machen eine pure opnmög« 
lichkeit fepe, und man ſich nur neue Verbrüßlichteiten zugiehen wurde. Wann 
maber 8 Ihrs Mayft dem König absolute um ein oquivalont zü (Auen wäre; 
fo tourde fich endlich, fofches fals mur bie übrige passus ihre ricptigteit Hätten, 
‚moch wohl finben Tafen, umb ic) biiebe einmahl aleith darbey, daß man ja 
„Erver Mayft. nicht auf eine ſolche arth übereifen, fondern mir bie zeith an- 
gönnen wurde, über alles und Jedes Ever Mayf. den allerunterthänigſten 
„Bericht abzufatten. Hierauf tafıne ratione aoquivalentis ber Katfejerer Die 
riet in vorſchlag, und Graf Podewils übernagrme dariiber mit dem König zur 
„eben, mit dem beyfat, der König wurde mit der Ordte an den Prinz Leopold 
„von Deffou zurüd und fi an bie gejchloffene pracliminaria Halten, welche die 
„membliche Keafft und Verbindlicheit, afa der würdliche Fricdene-fejhuß daben 
„müßen' 


") Kannegieher an Maria Therefia. Breslau, 9. Juli 1742. St. A. 


*%) Sannegiefer on Maria Thereſia. Breslau, 18. Juli 1742, St. A. 
„Ingwiſchen Hat bie Reife bes Lord Hynbforbs in Ober Schleſten bie befte 
„Wiürdung gemachet, inderne derfelbe unter einem die Siade Fägerndorfj und 
„die auf beeden feithen ſiehende wäſſer in augenſchein genohmen und andurch 
volllommen überzeuget worden, daf; €. M. diefe Stadt zu prätendiren das 
ngröfte diegt haben.“ 








°) Kannegießer on Maria Therefia. Berlin, 28. Juli 1742. St. U. In- 
tereffante Auffhlüffe über die damalige Haltung des Earbinals Singendorff ent- 
Hält befanntlic; das Werk Tfeiners: Zuflände ber latholiſchen Kirche in Schle- 
fien von 1740-58. Regensburg, 1852. 2 Bde. 


©) Bericht be Launay's vom 19, März 1742, Gt. U. 
5) Bericht de Lauuay's vom 30, März 1742. St. A. 
*) Bericht de Launays vom 7, April 1742, St. U. 
>*) Bericht de Yaunay's vom 23. Juni 1742, St. A. 
) Voriger Vericht. 

Bericht de Launay's vom 7. Juli 1742, St. A. 
9) Bericht be Launay's vom 20. uni 1742. Si. A. 
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*2) Am 15. Juli 1742. Bericht de Launay's vom 16. Juli an deu Groß- 
herzog· St. A. 


) Boriger Bericht... „tant qu' n y auroit un cheveux de la famille 
„de Saxe, on n'oublieroit Toutrage et Vaffront d’apresent pour sen venger 
„töt ou tard.“ 


4) Bericht de Launay's vom 11, September 1742. St. 4. 
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Viertes Capitel. 


>) Maria Therefie an Aevenüller. Wien, 9, März 1712. 8. A 
%) Defterr. milit. Zeitſcht. Jahrgang 1828. IV. 6. 
3) Marie Tperefie an Aevenhüller. Wien, 28. März 1742. 8. U 


*) Eapello. 30. Juni 1742 .. Furono .. prodotti autentici doeumenti 
„che dälla guarniggione che M. de Segur doveva condur in Franeia nom 
„siano oltrepassati il Reno che soli 3000 Francesit. . 


°) Die zwiſchen General Stentſch und dem Brigadier von Dez abge- 
fchloffene Capitufation befindet fich abferiftlich im &. A. 

®) Khevenhüller an Maria Thereſia. Landau, 19. April 1742, R. A. 
„Nur ift zu bedauern und es täuet mich noch immenzu fränfen, daß meine fo 
„nooßfmennende „. . vorflellung, nicht gejeiwächet zu werben, feinen guäbigftem 
„angress gefunden, hingegen aber wenn es gefhehen wäre, fo wurde das haubt- 
rverf geheiß ein anberes Außfehen Haben, ES ift fein Zweifel daß au der 
„Nedar ſchon oceupirt wäre, und wurden die Neichsfürften bie questio terminä 
„ad quem nicht mehr moviren fönnen, dann die Vorpoften ſchon bis an dem 
Rheinftrom poussiret feyn, mithin wan E 8. M. beigethane Mächten ſich Hätte 
‚aufclagen und beygefellen oder ſonſt Hülf leiſten und Frankreich diversiom 
machen wollen, fo Hätte foldjes auch poussiret werden können, mithin ber ter- 
„minus in Elſaß gemeft.“ 

”) Khevenhüller an Maria Thereſia. Pfaffenhofen, 12, April 1742, 8. A. 


*) Maria Thereſia an Khevenhüller. Wien, 20. April 1742, 8, U. „Es 
ift nicht nur fein geheimnus darvon zu machen, fondern vielmehr in mehrere 
„ioeege vortragend, daßz deren innhalt aller orten hınd werde, denn je grau- 
Sahmer und undriftlicer gegen alle Kriegsregien von denen Preuffen in Mei- 
„men Erblanden verfahren wird, je mehr muß durch ben inhalt beeder Schrei 
ben die ganze welt überzeuget werden, def der Cfurfürft von Bayern an fo 
„unerhörten Drangfanlen mit Theil hat, der niederträghtigen arth zu geſchwei- 
„gen, wie er als anmaffender Kayfer in franzöfifcher Sprache an einen fo ver- 
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förienen menſchen wie der Schmettau if, ſchrelbet, fo ihm nicht wohl anberft 
mals im Reich und anderwärts verhaßt maden Lan.“ Die Schreiben, aus 
Frankfurt vom 10. März und 4. Aprif datirt, befinden ſich abfepriftfich im 
Stantsargive. Mevenhüller zeigt mit Bericht vom 30. April 1742 die Erfül- 
lung biefes Auftrages an. 

) Khevenhüller au Darin Thereſia. Kloſter Alerspad), 10. Mai 1742. 
8%. „Es lieffen ſich fon einige Burger am Iſerthor fehen, die ſich zu er- 
„geben verlangten, und wurde ſodann das Feuer beiderfeits eingeſtellt. Es ver-⸗ 
fieiche aber eine lange Weil bis der Burgermeiſter Reindl Herausgefommen, 
und noch überdieß if er beym Schwabinger Thor erfchienen, wo inzwilcen 
„Bernkfau ſich zum Jſerthor verfügt, und da er um Capitulation gebeten, fo 
„hat Bernkfau, obfeon die Siadt feine verdient, doch in Betracht daß der Sol- 
nat zum Sturm ſchon entbrannt umd ihme Tein Einhalt mehr zu tum gewejen 
wäre, folglich dabeh viel unſchuldiges Menfchenbiut vergoffen und unfäglicjer 
Sagaden verübt worden wäre, Kirchen, refiden;, Paläft md Häufer, von denen 
„einige in ber Vorftadt fehon in Brand ftunden, durch Feuer verzehrt worden 
„wären, die Capitulation eingeftanden.“ 

»°) Das Original der Capitulation vom 6. Mai 1742 im &. U. 


2) Khevenhüller an Maria Therefia. Allerspach, 10. Mai 1742. K. U... 
‚ft bie Burgerfcjoft fo vermeffen geiweit, daf fie dem Dombdechant, der gleich 
„herausgehen unb Gapitulation machen wollen, den Mantel weggeriffen und bei 
„Burgermeifer Reindi gar todt ſchieen mollen.« 


”2) Maria Thereſia an Khevenhuller. Wien, 8. Mai 1742. 8. A. 
*) Khevenhüller am den Hofkviegsrath. Allerspach, 12. Mai 1742. &. A. 
) Khevenhüller an ben Hoftriegsrath. Feldlager bei Bleinting, 20. Mai 1742, 


) Karl VIL. au Schmettau. Sranffurt, 10. März 1742. St. U. „Te 
„erois eflectivement que le mieux seroit que le premier sceours de France 
„arive, on allät droit A Pasau pour s'en rendre maltre. Cette operation 
„est d'autant plus importante quelle nous rendroit maitres du Danube et 
„de 1’ Inn‘ 


19) Khevenhüller an Maria Thereſia. Peinting, 29. Mai 1742. K. U. 
7) Khevenhuller an Maria Therefia, 27. Mai 1742. 8. U, 

”) Maria Therefia an Khevenhüller. Wien, 29. Mai 1742. K. 4. 

#%) Ehevenhüller am ben Hofkriegerath. Pleinting, 31. Mai 1742. &. 4 
2) Kfevengüßker an bie Königin und den Oroßerzog. 1, Jumt 1742. K. A. 
21) Rhevenhülle an Darin Therefin. 27. Mai 1742, 8. A. 


22) Maria Thereſia an Khevenfüller. Wien, 13. Juni 1742. 8. U. 
„Äuchesi wird eüch münblidh meiner gnaden verfichern, und laſt euch nichts ier 
„machen, bau mich auf eure treu, ehffer und Käntnus der fahen veriaſſe. allein 
„ligt alles am der zeit und vieleicht jezt vom der confusion in böhmen zu 
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„profitirn zu wiffen, dan das gautze augenmerf auf felbes zu haben und 
„eonjunetim zu operirn; hätte aud) gar nichts darwider das wan ihr ed vor 
„möthig findete, dem luchese felber zur armee afdorten zu ſchiden umb alfes 
„au verabreden. ich überlaffe aber dieſes alles eurer einfiht, dan Niemand bar- 
„von hier was weis, und der Ueberbringer ſelbſten nicht. ihr fehet aus digen 
das Bertrauen, das in euch feze.“ 


*) Khevenfüller an Maria Therefia. Pleinting, 14. Juni 1742. 8. 4, 


*) Khevenhülfer an den Großherzog. Pleinting, 17. Juni 1742, „Le 
„Comte Luquesi est revenu et m’at marqu6 les graces et les bontez que 
V. A. R. auroit pour moy; les sages operations de $. A. R. le Prince 
„Charles en Bohöme ont bien fait changer la face des afaires, aussi tot 
„que jien ay eu la nouvelle, jay fait mes dispositions pour assembler 
„les troupes que j'aurois dans quelques jours. les ennemis se retrenchent 
„Jusqu’aux dent. J’ay deux avantages par cela; un de ne pouvoire ötre 
„batu et Tautre que si je les emporte, ils sont perdus. J'espero que Dieu 
„benirat nos armes, et la valcur des troupes qui ne peuvent attendre le mo- 
„ment qui donerat la victoire à 8. M. notre Auguste Reine, J'y eontribuerez 
„de mon mieux; et ie prie V. A. R. de la continution de ses graces et pro- 
„tection. Etant avec le plus profond respeot de V. A. R.“... 


*5) Maria Thereſia an Khevenpüller. 17. Juni 1742. „Da Engellond mit 
„ungemein groffer Heftigleit auff den Bergleich mit Preuffen gedrungen und 
auffer deme zu feiner dülffeleiſtung ſich einverftehen wollen, fo Hat derſelbe 
„anderft nicht als ſehr koſbahr ansfallen Lönnen. IA alſo zu jehen, daf biefer 
„Berluf anderwärte wieder eingebradit werde. &o nicjt wohl in andern wee- 
ngen fi, bewitrden Läft af wann wenigftens der Iunftrich nebft der Graf- 
„Haft Cham in Ober Pfalz Meinem Erzhauß zu Theil und allenfalg dem 
„Shurhauß Bayern mit Abbruch der treulojen From Frankreich), wann es fich 
„don felber trennet, ein asquivalent verfchafft wird.“ 


*%) Khevenhüller an Maria Therefia. 7. Yuli 1742, 8. 4, 

?7) Khevenhüller an Maria Tperefin. Pleinting, 21, Iuli 1742, 8. A. 
®*) Khevenüller an Maria Therefia. Pleinting, 21. Iuli 1742, &. A. 
?) Maria Thereſia an Khevenhüler. 15. Auguſt 1742. R. A. 


*) Maria Thereſia an Khevenhüller. 1. Auguſt 1742, Cigenbändiger 
Bufag: „zu wüntfejen wäre geivegen, wan einmaßl maß operirt wäre worden“... 


n Maria Thereſia an Khevenhüller, 11. Juli 1742, 8, A. „an bisen 
„Ügt mie aßles, also folle ex ohne fi; ier machen zu faffen, alle dispositiones 
„ortheren, damit gleich den feind nachpufolgen oder auch zu praovenirn, wie er 
„‚e8 dor gutt finden wird, wohl zu verftehen nur in digen fall, wan er fidh nach 
„böhmen wendete. id überlaffe ifme dibes wie aud alles vorhinige, nicht 
„ntveiffelnt er werde feine vorsichtig und anflaften zu nehmen wiffen.“ 


») Gundels Bericht vom 2, Juli 1742. St. A. 
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9) Noch am 2. September 1741 ſchrieb Cardinal Fleury eigenhändig an 
den Großherzog - - . „le Roy est bien &loigne d’ötre lauteur de tous ces 
„mouvements, et beaucoup moins encore de faire Ia guerre A la Reine de 
„‚hongrie. 8. M. mon maitre ... a des allils qu’il ne peut abbandomner“ .... 


*) Stainpille an den Großherzog. Paris, 27. Juni 1742, ©t. A. 


35) Ulfeld ſchreibt hierüber dem Großherzog: „Pour Mr. de Belisle V. 
„A. R. soit persuad& que s'il so tire du mauvais pas dans le quel il est, il 
„ne sera plus si rampant comme il temoigne de lestre apresent, et il par- 
„lera bientöt un autre langage“ .. . 


®) Substance de l’entretien avec le Marechal Belleisle, le 2 juillet 
1742 au chäteau de Komorzan ...von Königsegge dand. &. 1. 


7) An Basner. 7. Juli 1742, St. A. 
) Stainsille an den Grofferzog. Peris, 21. guti 1742, St. A. 
3%) Gardinal Fleur) an Königsegg. 11, guli 1742. St. U. 


+) Das gebrudte Editt in deutſcher und böhmifcher Sprache mit dem 
Datum Franffurt 5. Iuli 1742 und ber Unterfeift: „Carl im St. U. 





4) „Die unterthänigteit völlig aufzuheben,“ heiht es in dem bezüglichen 
Referate, „Lan nie für (hundich gehalten werden, nadhbeme kein Land if, wo 
„nicht pwiſchen den Herren und umerthanen ein unterſchied eingeführet fid) be- 
„fände, und diefem von denen ſchuldigkeiten gegen jenen zu befreyen, würde den 
„einen zaumloß und den anderen unzufrieden machen, allerfeits aber gegen bie 
„gerechtigteit. verfloffen.“ 


4) „moegen bes Hender® habe ein bebendifen, les t£tes eouronds se doi- 
„vent tonjours porter du respet, qu’on les brule, mais non par ces mains 
„indignes.* Maria Therefin an den Großherzog. Cigenhändig. 21. Juli 1742. 
Sa 

+) Capello. Penzing, 28. Juli 1742. „Due mille Cavalli saccheggiarono 
„li pochi villaggi che acesttato avevano lo Patenti, e I’ Emissario fü strozzato 
„e attaccato a quattro fürche, ad ogn’una delle quali era seritto: ‚Reo di Pa- 
ntenti dell Blettor di Baviera.“ — Nach) dem Berichte des Großherzogs an 
Maria Therefia, 24. Juli 1742, St. A, wurde er Tags zuvor gelöpft und dann 
geviertgeilt, 

+) Mömoires de Richelieu. VI. 189, 190, 

©) Robinfons Depeſchen. Bei Core IL. 282. 

+) Maria Therefio an den Großherzog. 25. Juli 1742. St. A. 

+) Stainville an den Großherzog. 4. Auguft 1742. St. X. „Je trouvai 
...M. le Cardinal fort abattu; il me dit qu'il n’avoit regu aucune roponse 
„de M. le Marechal de Königsegg et quapparament il n'en recevroit point, Il 
me dit ces dernieres paroles avec une sorte do douleurt.... 
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) vleurn am Komgsegg. 13. Auguft. 8. A Dog wurde dieſet Brief 
nicht, wie man irriger Weife biefer geglaubt Hat, auf Beranlaffung des Wiener 
Hofes abgebrudt, welcher vielmehr bie Veröffentlichung mißbilligte. 


%) Reflexions seerites vom 17. Juni 1742, &t. U. 
0) Stair am Rönigsegg. Haag, 16. Juli 1742. St. A. 


1) Ufeld an den Großhetzog. 19. Auguft 1742... „8. M. la Reine... 
„a cu piti® de M. le Cardinal“ , 


52) Maria Thereſia an den Grofgerzog. 26. Iuli 1742. St. U... „die 
„Franzoſen Haben menföplicher weiß? zu uxtheifen von nirgends her einen succurs 
au erwarten“... 


59) Das Beratgungsprorotolf fo wie die Gutachten der einzelnen Mit - 
glieder der Berfammlung im R. A. 


54) Maria Therefin an den Großherzog. 24. Auguſt 1742. Ganz eigen- 
händig. St. 4, 

„Mon cher alter, voila deut une lettre que je erains ne vous plaira 
„Point, mais vous verer que je vous ourre mon coeur et nos sentimens et 
„vous les corrigerez comme il vous plaira; enfin le tout en depend et mon 
„repos et bonhenre en particulier, cela vous touchant de trop pret, je vous 
„dirois dont quo hier le soirs et de tros bonne matins encore j'ai toujours 
„pens6 et mis quelqne iddes au papier que jai reduit A ces points que je 
„vous joins comme je les ais proposcc et comme j'ai ordonn& de le tra- 
„Auire et metire plus au elaire pour Kevonhüller que je vous joins aussi 
„avec la copie d’ulfeld quil en a fait. vous verez 3 chemins lequel vous 
„plaira de choisir: le premiers me seroit le plus chers mais je crains sera 
mtrop tard; lo second a mon avis seroit le seul à prendre sans perte de tems; 
„le 3me me repugne mais je vous le laisse & votre choix. je tiendrai apres 
„demain mon conseils pour ga, mais aupres du second qui me paroit le 
„plus sures, quoique chacun aura ces inconvenients ot colui si peut ctro plus 
„details qu'un autro, il ne faut perdre un moment; je le erois d’autant plus 
„faeile que vous Nassuriez dans votre lettre que vous suiveriez au pas les 
mfrangois si on les laissoit sortir, car pour les vivres etoit ma grande 
„quietude. je sais bien a que danger un blocus est sujette, mais dans cette 
„vie et sur tout dans la guere il faut beaucoup hazarder. je sais bien que 
„les canons devroit etro mis en suret&; pour ga Fobriffburggraf deit donner 
„tout les facilit&s et tout les chevaux du pais, pourvu qu'un corp sufisant 
„seroit pour empecher tout entr6 pour les soulager, par exemple 8 regiments 
„de cavallerie, 4 d’husard, tout los insurgents, la moiti6 de l'infanterie plus 
„ou moins comme vous le croirez, et vous passerez avec Tarmöe sur les 
„frontiers vers cham et ces endroits, point rester dans le pais et joindre 
„Kevenhilller. je sais ce que cela me coute et ga m'éloigno furieusement de 
„vous, mais j'aime mienz me mortifier que de vous voire tristement. eger in- 
„comoderoit, mais dans une si grande afhire il ne faut s’arreter & des choses 
„comga; je vous prie seulement de commencer d’abord de laisser filer des 
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„troupes vers cham ou obere pfalz; c'est aussi pour contenir l’empire, meme 
„si vous ne gouteries co projet, de leo laisser joindre a naidasdi, aux moins 
„en tout 6000 hommes aussi des allemands. enfin le 3me serat A votre bon 
„plaisir; on vous laisse tout ce que vous voulez et on ne sauroit preserire 
„@’iei. le premiers me seroit le plus chers; le second a son bons et le me 
„peut etre utile, mais je ne le goute pas; mais neamoins tous sont d’opinions 
„qu’il n’y a point de tems A perdre. avec cela je vous embrasse, vous envois 
„et souhaite la hönddiction divine et prierai bien pour vous; lui peut tout; 
„j'ai tout plains de courage; il nous abandonera pas. il nous at trop claire- 
„ment aldde; je suis tout coeur. je vous prie de ne point vous abbatre non 
„plus; jusqu'asteur tout est bien alld. adien“ 

einmahl allezeit 

Terese. 


„se vous envoie mon canevas et la nette d’ulfeld; je sais co que cela me 
„coüte et je n’ose penser amon mimi*). adieu, fait mes excuses au frere que 
„je mais pu lui ecrire. Koch n'est pas & vienne.“ 


99) Der Großherzog an den Herzog don Mremberg. 19. Auguſt 1742. 
8. X. Eigenhändiges Concept. 


9) Der Großherzog an Stainville. 1. Sept. Königsegg an Belleisle. 
1. und 3. September 1742. 8. A. 


*") Der Großherzog an Stainville, 1. September 174%. „il a assurd 
„aue bien loing d’etre authorisö d’&vacuer la Boheme, comme il &toit 
„lorsqu’il en fit la proposition, il avoit depuis des ordres tout contraires.“ 

#4) Kriegstathsprototoll. 8. A. 

°9) Uffeld an ben Großherzog. 29, Auguft 1742. St. A. 

©) Uffeld an den Großherzog. 4. September 1742. St. U. 

9) Sedendorff an feinen Neffen. Neumarkt, 18. Auguf. Sedendorffs 
Lebensbeichreibung. 

®) Gapello. Penzing. 1. September 1742. 


©) Khevenhüller an den Großherzog. 17. Auguſt 1742. K. A. „Rum ift 
„E. Kön. Hoh. von vorigen Zeiten Her ſchon gnädigft befant, daß zwar Seden- 
„dorff nicht wegen feinen militärwiſſenſchaften zu beforgen, wohl aber feiner 
‚„intriguen Hafber, und befonders da Er erft letzeus beym König von Preuffen 
„und an unterfefiedichen Höfen deren Reichefürſten in megotiationen geweſt 
„und Gott weiß was Er allerorten alles gemacht oder Lan angejpunnen Jaben.“ 


%) Cigenfändige Worte der Königin vom 29. Auguſt 1742, St. 4. „ic; 
„glaubte eben das positive Khevenhüller folte anbefohfen werden das corp zu 
„attaquiren, fo wird ſich alles gleid) ändern. Maria Therefia.“ 


9) Ihre dor turzem geborene Toter Marie Cprifine. 
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+) Maria Tgerefin an Kevengüer. 31. Auguſt 1742. 8. U... „id 
„verfaffe mich auf eure geſchiclichteit, indeme an dien alles Tiget und unsere 
mfachen allein remitin Tau, ihr werdet aber doch alle forgfalt nehmen, damit 
„mit der gnad gottes es glidtich ablauffe. war es möglich zu unternehmen, So 
wird er ſich bey mir ein neuen verbienft machen.“ 


5) Khevenhüller an Maria Therefi. Deggendorf, 8. Sept. 1742. St. X. 


+) Daß Trend diefelben fpäter bereute, zeigt der ſechte Punkt feines 
Teftamentes, demzufolge in das dom ihm gegründete Spital zunächſt folhe Ber- 
fonen aufgenommen werben follten, welche in Cham ober in der Zfargegend 
während des Krieges verarmt waren. Deflert. Blätter für Litteratur und Kunft. 
1835. ©. 98. 


©) Aevenfüller an Maria Thereſia. Cham, 20. Sept. 1742. 8. A. 


*) Marin Thereſia an Khevenhüller. 19. Sept. 1742. 8. X. Eigen! 
diger Zufag: „weillen vernehme das sedendorfi in bayern gebfiben, fo zweiffle 
richt, er wird aud) ein genugsambes corp zurudgefaffen haben, umb nicht ganz 
„baiern zu verlaffen, an welcher erhaltung mir alles ſigt, doch nicht barumb er 
„in etivag feinen marche zu hemmen habe.“ 





”o) Maria Thereſia an Khevenhüller. 22. Sept. 1742. „ven zum wenigſten 
„3 bis 4 cavallrie regimenter ihme ſchiden kunte, dan an bayern figt mir alles. 
„id) verlaffe mich, auff ihm und bin ſehr frohe das er bey bem Herzog umb fel- 
„ben mit feinen gutten räthen an bie daud gehen fan. Gott gebe fein feegen.“ 


2) Der Großherzog an die Königin. Oberfodrig, 27. Sept. 1742. St. A. 
2) Bernllau's Bericht vom 24. Sept. 1742. 8. A. 

”) Belleisie an Amelot. Prag, 4. Sept. 1742, St. U. 

*%) Denffärift von der Hand des Prinzen Karl. 8. A. 


5) Reflections sur Yetat present de 8. M. la Reine d’hongrie et de 
boheme. le 4 Oetobre 1742. Bon Königeggs Hand. 8. A. 


"%) Der Grofgerzog an Uffeld. Plan, 5. October 1742. St. A. 
) Maria Therefin an den Großherzog. Wien, 2. Det. 1742. St. A. 


*%) Gigenhändige Bemerkung Maria Therefin's zu einem Auffatze Kochs- 
„si nous laissons un fois Pequivalent hors de mains, c'est fait‘... 


”%) Robinfons Depeſche bei Core. IL. 284. 


*°) Erlaßz Palffy's in ungarifcer Sprache an die Generale Gfillany, 
Feſteties und Nadasdy. Preßburg, 30. September 1742. 


*) UfEID an den Grofherzog. 9. Det. 1742. St. A. 


*) Ein hierauf bezägliches, mit dem Namen Karl Mayerhofer unterzeich- 
netes Schreiben im 8. I. 
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°) Maria Thereſia an Loblowitz. Wien, 6. Rod. 1742. „Euer Liebden 
„haben unter einem zu wiffen, daß denen eingefajloffenen feindfichen trouppen 
„feine andere Capitulation, als baf fie fih zu friegsgefangenen zu ergeben 
„hätten, einzugeflehen gebente.“ St. U. 

*) Das Schreiben des Staatsſecretärs Amelot an Belleisle ift aus Ber- 
failfes vom 2., das des franzöfif—en Gefanbten Deſalleurs aus Dresden vom 
18. Dogember 1742 datiet. St. X. Beide in beutfcher Meberfegung in der Mit. 
Zeitfeheift 1819. TIL. 98, 99 abgebrudt. 


) Bericht des Fürften obtowig an der Großherzog. Lifſa, 18. Dezeme 
ber. EU 


®) Der Großferzog an Lobtowitz. Wien, 20. De 1742. Mil. Zeitſchrift 
1819. III. 93. 


*") Prinz Karl an den Großherzog. 22. November 1742. 8. 4. „Sans 
„voulir fylosopher, eonservons sy’l est possible, ce qui nous reste, car ce 
„sont de vray soldats et bon, ainsy comme pere et protecteur de militaire, 
„je vous eerit eelle cy, nos Gences etant encore de bonne volonte, mais la 
„plus part extenu£ par les fatigues. Ce n'est pas pour moy, car sy'ly avoit 
„des troupes fraiches, je serois ravy de faire la guerre toute T'hyver. par- 
„donnd & mon impertinence de vous ecrire sy librement, mais soyez sur que 
„ce n'est que Ie zele que j'ay pour le service de la Rejne qui me fait parler, 
„et la compation pour nos pauvres gencesl... 
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Fünftes Eapitel. 


») Foscarint. Finafrefation. ©. 114, 115. 

) Traun an Eugen. Meffina, 18. Nov. 1730. 8. A. 

3) Die ganze, auf bie ficiifcjen Angelegenheiten bezügliche Correfpondenz 
zwiſchen Eugen und Traun befindet fih im 8. A. 

*) Benedikt XIV., the best and wisest of the two hundred and fifty 
suceessors of $t. Peter... Macaulay. Frederie the great. p. 84. Tauchnitz 
edition. 


5) Foscarini, Finalrelation, S. 94. „massimamente nello Stato di Mi- 
„lano, dove presso ogni ordine di persone era mal intesa la dominazione 
„Savojarda. 


%) „la plus fine Cour de toute Europe“ ... Infiruction für den Gra- 
fen Richecourt vom 3. März 1744. ©. A. 


) Carutti. Storia di Carlo Emanuele IM. Torino 1859. Der nadj- 
malige Staatstangler Kaunitz aber entwirft in feinem eigenhändigen Schreiben 
vom 18. März 1743 an den Grafen nifeld folgende intereffante Characteriftit 
von Drmea: 

„Um alfo ben anfang Bon dem Marchese Ormea als dem primo mo- 
„bili zu madjen, So ift derfelbe Won geringerer Auftunft, und at fein glüd 
„Hauptfächlich dem eigenen Berftand und Vetragen zu danien Er ware anfäng- 
„lid Intendant de Finances zu Chamberri in Savoyen; und wie der Berflor- 
„bene König Vietor Amadeus feine Gefehidlichteith Beßer Kennen Lernen, fo 
ogt Er ihn in die Kanffei und ſchiche ihn in denen Belannten Sardinischen 
„angelegenheiten mach Nom, wofelbften Er die genaue Freundſchaft mit dem 
„seigen Pabf, und Sic den Ruhm Erworben, daß Er dir Kunft zu mego- 
„türen, bie Piemontesische Seine mit den Jialieeniſchen intriguen zu Ber- 
„einigen und in Staats Sachen gebraucht zu werden, Volllommen Befike. Bei 
„feiner zuriid Kunft erhobe ihm nod) der König Victor zu feinem premier Se- 
„eretaire d’Etat, und da Er bem jebigen König iu denen damahligen Regier 
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„rungs-Veränberungen jo getreifich mit Rath und Thath Bengeftanden, fo fiele 
‚ihm auch nicht ſchwehr, gleich zu anfang defelben Regierung Sid) in Anfehen 
„und Vertrauen zu feßen, und bie Direction derer aflairen allein an ſich zu 
„sehen. Bon Perſohn ift Er Groß, Woflgewachken und eines respectabeln 
„Anfehens, ohngefehr 62 jahr At und von guther Gefundheit; Außer dafi Er 
uweilen am der Colica ftart leydet, und mit ber Chiatica Behafiet if. Er 
„Vefipet Keine Sonderliche Studia und Belefenheit, die lange routine in Ger 
ſchafteſachen erſebet aber dieſen abgang. Bon Gemüth if Ex judicios, pene- 
„trant, lebhaft, arbeitfam, ruse, Hibig, rachgierig und Ehrgeigig. Alles laufft 
„durch feine Hände; Wann Er alfo einen Operations-plan fid, ausgedaht und 
„Borgefegt, So Kann Er auch alles Bon ferne darnach einleiten. Cr thut es 
„auch, und Bebient ſich aller mittel, die au feinem Endzwed etwas Beytragen 
„Können; Seine Eignen Fehler nimmt Er desfalls zu Hüllffe; Mafen Er zu- 
„weifen feine dibe und Zorn, wann Er tempus deliberandi Hat, Berberget, 
„und ſich freundlich bezeiget, und wann Er Schröcden will, ſich Böß anftellet. 
„Er fucht die Suporiorität Befonders über Außwärtige Ministres, die ihn noch 
‚nicht recht Kennen, auf Bielerfey Arth; Cr brusquiret, wird Grob und Tro- 
„het; Wann diefes micht Hüllft, fo Rellt Er fich Höfffih und Vertraufich; Nech- 
„gehenbs zeigt Er wieber nach manfigaab derer Umflände eine Verachtung, um 
„den unterſchied Seines Betragens recht Empfinden zu machen. Cr fobet und 
„IHilt, und Beydes gehet ftere nicht Bon Hergen, Er madhet auch gerne 
„fausses confidances und Befiget die Kumft die Gemüther auf Bielerley Arth 
„au Grforfchen, deme nicht Beher begegnet werden Kann, alf wann man all- 
‚seit den Geraden weg gehet, und ſich durch nichts irre machen faft; diefes 
„Betrüget dergleichen Gemüther am Cxften, die andere nad) Sich zu Beurteilen 
„pflegen, und nichts weniger als eine aufridhtigteith Bermuthen. Im reden im- 
‚poniret Ormea und Hat bie Gabe, ſich wohl und deütlich ausaudrnden, auch 
»gefdnvinde und guthe ropliquen jui geben: ber wiederſpruch Kann leicht feine 
„Die entzünden, und gehöret gewiß eine fermet& dazu, wann man ihm das 
„gegentheif Borftelfen und Beybringen will. Diefes Haben aud) die vorigen 
„Gefandten und Graf Traun erfahren, weldher meines Cradhtens Lieber einer 
„Bataille beywoßnte, als ſich mit Ormea in eine dispute einfieße. In afairen 
„denfet Er fo weith auf alle Vortheile und Oullfs mittel. da Ex die zeiten 
„ausre—net, und fic danach Betraget, wann eine Antwortf zu ertheilen, pro- . 
„positionen durchutreiden ober ein Bericht zu erfiatten. Cr tann freiindlich, 
»Höftich, Fuftig und angenehm fehn, wann Cr will, und die Gemütber einneh- 
„men, auch zugleich im respeet erhalten. Cr ift prompt, weith ausfehend und 
„Voller Aufchläge, doch dabey Kein folder Proiectant, welcher Schtäher in die 
„Pufft Bauet, ſondern Er fiehet auf den Grumd, erweget die umflände, und 
„gehet gern fier. Im reden Braucht Er öffter® nicht die Vehörige Vorficht, 
„und gibt ſich Bloß, Beſonders wann er in emportement gebracht wird, aber 
„auch; diefen Fehler weiß Er Sic) öffters zu nugen zu maden, und fih fo an- 
„suftellen, als ob etwas unbebachtfagm gefagt feye, welches Ex geflentlich 
„hießen fafen. Bor feines Heven Dienft if Cr eifrig, Ehrlich und afminte- 
„reasiret, und diefes entweder Bon temperament, oder wenigftens aus Rorficht; 
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„Weil Er weiß, daf Er Viele Feinde und Neider hat, bie Ihm ſehr auf die 
„Singer fehen. Es haben ohnedem einige fhon die gelegenheith gefunden, dem 
„König in den Kopf zu fegen: Ormea mafe ſich allzu wiel authoritaet an, 
„wolle felbft den König Hofmeifteen, und alles nad, feinen willen eineichten, 
„welches dem Königf, anfehen zu nahe trette; den Cardinals-Huth ſuche Ormen, 
„um Fünfftighin Bon aller Beranthworthung frey zu feyn, und deſto Beer 
„feine eigene Bergrößerungs-Abfihten auszuführen; diefes Hat auch folden Ein- 
„drud Verurſachet, daß Er nicht nur die Cardinals würde mit dem Ministerio 
‚nicht Vereiniget wißen will, fondern ſich auch eine Zeitlang Kaltſinnig gegen 
„den Ormea Bezeüget, unb zu erfenmen gegeben, al wolle Ex wider deden 
„Willen und Meinung Handeln, So daß der König Sich felbften gegen mid) 
„geäufert, Gin Herr mühe Selber bat ruder führen und Keinem Ministre 
„allein fid) anvertrauen, ſondern auch anderer guthen Rath anhören, und das 
„Befte errählen; Und in der Thath Kommt mir Bor daß die personal Liebe 
„des Königs gegen den Ormea micht ſonderlich feye und Bielmehr ertafte. 
„Gleihwohlen ift Er nöcössaire, da er ben filum negotiorum am Beflen innen 
„hat, feine Feinde überfiehet, und ſchon etliche mahl, wie in Savoyen gefcjehen, 
„anfaufen fafen, auch foldje Eigenfhafften Befiget, die nach Beſchaffenheith des 
„Herrn, des Hofe und aller übrigen Hiefigen umftänden nicht leicht Wei einem 
„andern Subiecto anputreffen; Wie id) denn überzeugt bin, dafı ber König einen 
„ungemein großen und Bielleicht ohnerfehficen Berluft an dem Ormen erlitte. 
„Seine befte qualität aber ift, daß Er theils aus einer Ztaliänifchen Racbegierde 
„wegen demjenigen, was Sid) Bey dem Ieterem Krieg und Frieden Ergeben, 
„denen Feantzofen Bon Hergen Feind, andern Theils aber ihre gefährliche ab- 
„fichten einfiehet und erfennet, und in fo weith Kann man Gi, auch feiner mit 
„mußen gebrauchen.“ 

*) Gapello. 4. Februar 1741. Die Königin Habe „ideato il progetto a’ 
„unione de' Prineipi d'Italia, onde non venghino forestieri, e non sia alte- 
„rato lo stato della Provincia.“ 


®) Eapello. 4. März 1741. 


*9) Eapello, 6. Januar 1742, „El Re di Prussia &il Re di Sardegna in 
„Germania, ed il Re di Sardegna & il Re di Prussia in Italia.“ Die von Kau- 
nig in feinem eigenhäubigen Schreiben am den Grafen Uffelb vom 18. März 
1743 entworfene Charatieriſit des Königs Karl Emanuel lautet: 

„Was des Könige Gemüthe-Gaben anbetrifft, fo if derſelbe Gottes» 
„fücdpig, gütig, freündůch, Seutfeefig, ohne Hoffarth, Kennet die eigene Shwäge 
„wohl, jedoch opne deren Verachtung zu Ieyden, und fuchet um fo mehr biefem 
„Sehler mit unferem Schaden abzuhelfen; Ex iſt tabey mäßig, Liebet Reine 
„excessen, aber Seine Kinder zärtlich wie ein Vatter; auch einen äuferfichen 
„Staat in denen meublen und Gebäuden; Er if gelaßen, in Gefahr uner- 
„fhroden und feiner Behwohnend, nicht Bon fo Tiefer Einficht wie Sein Herr 
„Batter, jedod) von Gefunden Begriff und natüclidem Berfand. Cr höret 
„aebermann an, hat bie anbringer und den Umgang folder Feüthe gern, welche 
„Ihm Seine Sujetion geben; dieſe Bedienen ſich auch) der Gefegenheith ales und 
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„aud) die geringſte Kleinigkeiten zuzutragen und zu Verurſachen, daß Ormen 
wnicht alheith am Beſten angeſchrieben, und uiter Seinen Generalen das gröfte 
Wiß · Verſtandniß und uneinigfeith Worwaltet, fo daf Er Keinem eine Armee 
„zu commandieren anvertrauen Kann, Mafen Er alle anföret, und andurch 
„die gröfle jalousie erwedet Er ift eiwas ſpahrſahm, oder wie man Cs nad} 
„dern Deferreigifcien Dialect zu nennen pfleget, Klug, Theile Bom Temper 
„rament, Teils weilen nad; proportion Seiner dermahliger Länder die Kriegs 
„Macht und die Aufgaben Groß, mithin eine guthe und Biß auf Kleinigleiten 
„fich erftredende Gconomie zu erfordern feheinen, Und in Entfhliefungen, bie 
„eine Tiefe überlegung erfordern, etwas Tangbam; dahehro auch Drmen, als 
‚Ähm Bey gelegenbeith einer in Savoyen zu ergreifenden refolntion eröffnet, 
„der König ſchiene noch desfalle unentfchloßen, mir erwiederet: Vous Tavez 
„trouv& dans Son assiette naturelle.“ 











*) Maria Thereſia an Schulenburg. Wien, 18. Iuni 1741. St. A. 

*2) Scäulendurg an Maria Thereſia. Turin, 1. Juli 1741. St. A. 

"3, Maria Therefia om Schulenburg. Prehburg. 20. Juli 1741. St. A. 
*) Schulenburg an Dario Thereſia. Turin, 3. Auguſt 1741. St. A. 


*5) Die zwiſchen Flemming und Ormen vereinbarte Mittheilung Tautet: 
Ebauche d'un plan & proposer. 


1=° Un dedomagement des revenfs, en cas que le Roi de Sardaigne 
Yint & perdre quelqu'une de Ses provinces; et comme probablement le Duch6 
de Savoye et la Comtee de Nice tomheroient entre les mains de lennemi, 
il y auroit un rembours & faire pour le revenü annuel de ces deux provin- 
es, dont on evalue iei le Courrant ordinaire, Sans compter Yextraordinaire 
de guerre, & deux Millions einque eent mille Livres de Piemont. 

2% Comme le Roi seroit oblig@ d'entretenir une armde consid£rable, 
il fandroit eonvenir avee $.M. d’une Somine annnelle, qwon Iui paieroit en 
forme de Subsides durant Ia guerre. 

34» La Reine d’Hongrie, vü Pntilitö de cette alliance et du Secours 
w'Elle tireroit du Roi de Sardaigne pour couyrir ses Etats en Italie, cede- 
rat & 8. M. le Pavesan, c'est & dire le distriet de Pavie, qui at ancienne- 
ment appartenu A la Province de Tortone, et yu’on nomme communeinent 
Pavese oltra Po, avec le passage important de la Stradella, ot outre cela 
Elle cedera dans le Milanez lo terrein en dega du Pö et du Tessin appar- 
tenant encore & la maison d’autriche. 

4° Comme il seroit necessaire d’ötablir le Roi de Sardaigne sur la 
Cöte de Iamer mediterrannde, afın de le mettre A portée d’ötre secoura en 
eas de besoin par les Puissances maritimes; la Reine w'engago avec ses 
allics d’y ouvrir ä sa ditte Majest& un chenin, en faisant tomber entre ses 
mains le marquisat de Final, qu’on retirera des mains des Genois, et d'y 
ajouter encore autant qu’on pourra dotacher des Etats de cette Republique, 
pour agrandir par Ih les terres de la domination du Roi de Sardaigne. 

Arneth, Daria Zperefia, Ib. u. 32 
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* Il faudroit engager le Roi dangleterre d'enttretenir une forte Es- 
cadre dans la mediterrannee pour Ia suret6 de la Sardaigne ei pour em- 
pecher tout debarquement sur les cötes de I’Italie. 

6% de concourir avec 8. M. le Roi de Sardaigne pour faire entrer 
dans cette alliance la Republique de Venise, le St. Siege et le reste des 
Princes de ITtalie. Cotte Ligue anra pour but la seuretö de |Italie, d'y 
maintenir Ja maison d’autriche, et la garantie de ce quon aura promis par 
le traittd mentionne au Roi de Sardaigne. 

7n0 Comme le Roi de Sardaigne n'est pas on Ötat de sontenir senl 
tout Veflort de la guerre, que pourroit avenir en Italie, la Reine de Hongrie 
ot son allida Wengagent A'y envaier et A'y entratenir pendant tout le tens, 
que la guerro pourra durer, un corps de trouppes as 
metire le Roi de Sardı 











considerable, pour 





ie en Atat de navoir rien A apprehender de ses 
ennemis dans le pais en dega des monts. 


3%) Meria Thereſia an Schulenkurg. Prefburg, 24. Auguſt 1741. St. 1 
Die Mitteilung Schulenburgs an die fardinifche Regierung lautete: 


Ebauclie de diferentes Conditions A ajeuter au plau de Traite 
deja proposd. 


ine De eonvenir d'un dedomagement des revenüs, en cas que le Roi 
de Sardaigne vint & perdre quelgu’une de ses provinces en haine de la re- 
solution qu'il prendreit de coneourrir de toutes ses forces au maintien de 
la paix et trsnquillit on Itali 

2° De traitter et arröter avec le coneours des Puissances maritimes 
et sur tout du Roi d’Angleterre d’une somme annuells qu'on paieroit au 
Roi de Sardaigne en formo de Subside durant la guerre k proportion da 
nombre des trouppes dont il seroit oblig6 d’augmenter son armee. 

3t> En cas qu'il y eut rupture effective et que le Roi de Sardaigne 
aidat avco toutes ses forces la Reine d’Hongrie; que cette Princense con- 
sente & ui ceder Vigevano et son District sans neantmoins que sous cette 
dencmination aucan pouce de terre en de lä du Pö puisso jamais y ötre 
senss compris. 

4» Quoique la Reine d’Hongrie ne pense certäinement pas, et ne 
pensera jamais à donner la moindre atteinte au bien ni au droit d’un tiers, 
comme il pourroit lui rester un droit bien fond6 sur certain Port do In mer 





mediterrannde et territoire qui en depend, de convenir que cette Princesse 
eede ce m&me droit au Roi de Sardaigne, dans le möms cas de rupture et 
d’assistance mentionnd ci dessus, 

5® De concerter avec le Roi d’Angleterre afın quil sengage d’entre- 
tenir une forte Escadre dans la mediterrannde pour la süret£ de la Sar- 
daigne et pour empecher tout debarquement sur les cötzs de Vtalie. 

6% Que le Roi de Sardaigne concourre avec la Reine d’Hongrie pour 
faire entrer dans cette allianes la Repnblique de Venise, le St. Siege, et le 
Teste des Princes d’Ltalie. 
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Tue De convenir du nombre des trouppes qu'il fandra envoier et 
entretenir en Italie, pour se mettre reciproquement & couvert de toute vio- 
lence et invasion en dega des monts pendant tout le tems que la guerre 
pourra durer; bien entendü que, si les ennemis du repos publique tournoient 
autre part leurs forces, et qu'il n’y eut aucun danger imminent, auquel les 
seules forces du Roi de Sardaigne ne fussent suffisantes pour resister, la 
Reine d’Hongrie n’ait en co cas les mains tellement lies, qu'Elle ne puisse 
se servir utillement de ses trouppes ailleurs pour le bien de la cause com- 
mune; sans que cependant son intention puisse ätre en cela de les &loigner 
tellement de Tltalie, quelles ne pourroient s’y rendre aussi töt qu'elles y 
seroient necessaires pour soutemir conjointement avec le Roi de Sardaigne 
tout Veflort de Ia guerre. 

8° Comme il pourroit ätre agröable et avantageux au Roi de Sar- 
daigne de serrer davantage les neuds qui subsistent deja entre ce Prince et 
le Corps Germanique; que Ia Reine d'Hongrie emploie tous ses soins, pour 
faire parvonir le Roi de Sardaigne aux moiens quil voudra bien dieter & 











cet effect. 

#7) Capello. Finalrelation. p- 275. „Io stesso I’'ho udita proferire Tam- 
„mirabile sentimento di essere pronta a perdere la corona e se stessa piut- 
„tosto, che salvarsi e difenderla col sagrifizio de Prineipi innocenti, ’o di 
„qualungue benche minimo riguardo della giustizia.“ 

*%) Finafrelation Capello's. 276, 

*) Scäulenburgs Bericht. Turin, 7. October 1741. St. A. 

2%) Schreiben Ormeo’s am Fleury vom 1. und 20. Nov. 1741. 

2) Scäuleuburg an Maria Thereſia. Turin, 3. Dez 1741. St. U, 

3%) Die Deduction if abgebrudt bei Dfenfcjlager. III. 254. 

”) Schufenburgs Bericht aus Turin vom 25. Der, 1741. St. A. 


24) Vortrag Bartenfteins an Maria Therefia. 31. Dezemb. 1741. St. I. 
„Wann nun mit dießem umbfland der übrige veränderfiche betrag jeigtgedachten 
„Ooffs, deffen bey dem provisional Tractat wegen ſich vorbehaltender umbfatt- 
„Tungsfreyheit gemachter antrag, die zum offentlichen Drud wegen eines ver- 
„meintlien anfpruds auf Meyfand beförberte deduction umd zumahlen die 
„Iprad; fo nad) vernogmenen Fall von Prag... gefalten worden, vereinbahret 
„wird, fo ergibet ſich Hieraus eime zimbliche gleichheit zwifdjen dem Preußiſchen 
„und Serbinifchen betrag" . 








3%) Vortrag... „biele beyforg obhanben if, der König von Gartinien 
„dörfte felbften das flade Land von Savoyen und ber Graffſchaft Nice an 
„Srandtrie) gern aufopfern wollen, jobald er eines aequivalents an Sand und 
„leuten don feiten Mehland gefichert if” 


=») Foscarin’s Finalrelation vom Jahre 1743 über den ſardiniſchen Hof 
ſqhitdert bie Hiebei von Drmea an den Tag gelegte „mararigliosa abilitä“... 
32* 
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Agetrudt in der Sımmlung von Barozzi und Berdet. Serie TIL vol. I, 
©. 118, 

2) Garutii, I. 198. 

29) Der Vertrag und der hierauf begügliche Bericht Schulenburgs vom 
2. Febr. 1742 im St. 1. 

20) Carutũ. I. 200, 

2) Foscarin’8 Relation vom Jahre 1743. ©. 487. 


1) Gapello. 17. Februar 1742... „il passo & avanzato assai, eioé di 
„poner guarniggione nelle piazze, onde se mai li savojardi fossero nemic', 
„difheilmente si persuaderanno ritirarsi e servar fede... negli estremi mali 
„mon potendo sciogliersi, si devono tolerare e rimettere agli avvenimenti © 
„alla speranza“ ... 


>) utſeld au Schuleuburg Wieı 





10. Febr. 1742. Sı 1. 


32) Capello. Bıehburg, 29. Sept. 1741. Sinzendorff fagt ihm: „uualın- 
„que sia il maneggio della Sardegna con la Francia, gli non sa temere 
„che unisea le sue truppe alle eonquiste de Spagnuoli.‘“ 


*4) Foscarin’s Finalrelation. 483. 
%5) Memcire soriche sulla guerra del Piemonte dal 1741 al 1747 


seritte dal Conte Gaspare Galleani d’Agliano, pubblicate per eura del Car. 
L. Cibrariv. Torino, 1840. ©. 9. 


36, Eapello. Prefburg, 9. November 1741. „La Regina fü commosca 
„dal perieclo tanto inminente. Dichiari di voler sostituite forze a difender 
„I Italia. 


>) Maria Theicſia am Schufenkurg. Prejburg, 25. Nov. 1741. St. 1. 


**) Capello. Preiburg, 1. Dez. 1741. „aleuno propose convenisse spedir 
„un Maresciallo che comandasse tuttele forze, dubitando che Pela del Conte 
„Traun e una qualch> sua tarditä possa pregindicarlo“... 





*) Maria Therefia on feld. Ohne Datum. St. A. 


) Er ſqhried um jene Zeit au Maria Tperefia: „si possibile est, trans- 
„eat a me calix iste, veruntamen non sicnt ego volo, sed sient Regina.“ St. 4. 
Düne Datum. Capello fagt hierüber, 23. Di 1741... „era Proposto ad imi- 
„tazione del Mercy, che useendo in campagna avesse lauttoritä e la dispo- 
„sizione delle milizie, © nelle plazze il Governatore. Erasi pure Proposio 
„ehe si dividesse Tauttoritä, ciod la militare al Prineipe, la politica e l’ec- 
„nomica al Governatore Conte Traun.“ Dan wenbete das Schäbliche der Teilung 
dagegen ein und „il Carattero del Hildburghausen, ripieno di fuoco che mon puo 
„addattarsi alla tardita dell'aliro. Fü ubietto il dispiacere del Guvernatore 
„nel vedersi smembrata e divisa lauttoritä che fü sempre unita a quel go- 
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„verno. Il Govornatore & pik antico Mareseiallo 6 I Hildburghausen dowrebbe 
„essergli subordinato. Varij espedienti furono esaminati, ma finalmente la 
„Regina qualificando necessaria alla sua Corona Vespedizione del Prineipe, 
„rimette a lui stesso e alla prudenza del Governatore il convenire © con- 
„eertare reciprocamente li loro riguardi come caso estraordinario che non 
„poträ mai-esser di pregiudizio o d’esempio. Note essendo le differenti opi- 
„nioni che allienorono tra loro glanimi e quasi nell'ultimo viaggio indus- 
„sero il Principe e il Conte Traun a dispiaceri e discordie, non si preve- 
„dono consigli facili o di prudenza che valer possino ad unirli ad un solo 
noggetto.“ 
+) Weitfäuffge Dentfgrift des Prinzen im St. A. 7. Dez 1741, 


42) Capello. 20. Jänner 1742, „Il Principe Hildburghausen ritomato 
„dall’ Ungaria ha prodotto in forma di considerazione gl’avenimenti e le 
„difficoltä che prevede insorgeramno in Lombardia; divisa Tauttoritä, il 
„Governatore di Milano fosse per opponere, non eseguire e non secondare 
„li suoi progetti ... erasi proposto commetter all’ esperienza et al zelo del 
„Prineipe del Governator il convenir tra loro et il concsrtar tra T’intelli- 
„genza che esigono le urgenze presenti ... . Aleuni emuli del Prineipe pro- 
„dussero objetto alla persona, ramemorando il fatto di Banjaluca, quale mi 
„Ö noto easer impresso nel cuor della Regina, a grado che sarebbe negletto, 
„se P’Imperatrice Madre non avesse impegno di protegerlo e promoverlo al 
„eomando, Altri amici del Conte Traun esaltano il di ni merito e Yin- 
„giustizia di separar il militar dal politico, ingerendo che sarebbero salvati 
„tutti li riguardi se avesse altro Generale assistente, eguale o dipendente 
„degli ordini auoi. Altri suggerimenti sono stati prodotti, . . . contro il 
„earattere del Principe che alarmerebbe gl'animi dei Sudditi e fomentarebbe 
„dispiaceri e molestie nei confinanti. Mi & nolo che in Torino non fi lau- 
„data la destinazione sua, e che Ia Regina ha sollieitudine di compiacer il 
„Re di Sardegna e non avanzar passo che gli fosse spiacevole.“ 


Staatsgeſchichte. IL. 82. 

+) Traun an Maria Therefio. Mailand, 22, Februar 1742, St. 1. Er 
meldet das Eintreffen eines Schreibens des Herzogs von Medena, „demzufolge 
„Selber in feinem auffrichtig und wahrhafften attachement mb eonsideration 
„Dero allerhöchften person und interesse befländig zu continuiren gedächte“ ... 


+) Maria Therefia an Bartofommei. 17, und 22, April 1742, Gt. U. 





4) Agliano. 14. Corutti. I 209 nennt Rivalta als Ort der Zufam- 
menkunft. 


+) Garutti. I. 210. Bericht des Grafen Traum an Maria Thereſia. 
Parma, 11. Mai 1742. St. A 


+) Traun an Maria Therefia. Hauptquartier Foſſalia, 1. Iuni 1742. 
©. A. „Se. fün. M. haben vorigen Sontag €. K. M. Trouppen befihtiget 
„und über felbe ein beſonderes vergnügen bezeiget, ermeifen ſich aud) in genere 
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„gegen alle offeiers dergeftalten gnädigf und geneigt, dafı Fierauffen und aus 
„der geofien harmonie in welcher beide Corps dermahfen Teben, nichts anderes. 
„al8 all gedepliches abzuhoffen. Meine einige application zielet datin, biefe 
„guethe einverfländtuus zroifchen denen Trouppen ju vermehren, und die ge- 
„maigte disposition, in weldjer Se. Sardin. Mai. ſich befünden, nod ferners 
„Ju conserviren, auch) fo Dill alg nur immer möglich zu einer erfpriefftichen 
„aetivitaot zu animiren“ ... Traun am Maria Therefio. Hauptquartier Foſ- 
„falta, 30, duni 1742. St... . . „DM. der König Haben heute in einer 
„langen Unterrebung mit mir ſich fehe cordialiter herausgelafen, daß Ihre 
„Mepnung in allen Stückhen trey und aufrichtig auf E. M, Beftes und inte- 
„resso abgille, und ich verficheret ſeyn folte, daß felbiges Ihnen fo nahe zu 
„herzen ginge alf fein eigenes. Diefer fo treyhergig mir gemachten Verficherung 
„Tan umb fo mehrers allen Glauben beymeffen, weilen in wahrheit diefer König 
„von folchen ſhonen qualitaeten und einer fo ruhmlichen conduite, daß man 
„auf ale weile felbigen bewunderen und daraus gänzlichen feplüffen mus, Er 
„habe ein fee aufrichtige® Here, und alle gerechte und gutte Intention, €. 8. 
„D. feinen geneigten teillen, deren Vortheile in allem zu observiren, nach mög« 
„lichteit zu ͤrthennen zu geben. In diefem supposito nun glaube ich nicht zu 
„fehlen, noch Dero Alerhöchften Dienft etwas nachtfeiiges vorgunemben, warn 
„id) ein groffes vertrauen in deffen verfahren fege und durchaus nicht den ge- 
„ringfen fein einigen Zwenfel ober Argwohns von Mir ſpühren faffe, fondern 
„in allen gelsgenheiten und forderift in gewiffen Kleinigkeiten mic) nicht seru- 
„pulos zeige, no) unnothige diffeultäten mache, ja vielmehr twadhte, in bey- 
„tragung aller Facilitaet die fo gute und favorabel anfcheinende neigung Ihrer 
„Moj. de Königs zu cultiviren und zu befräfftigen.” 





9) Daria Therefia an Traun. Wien, 14. Juli 1742, St U, 

°) Traun an Maria Therefin. Cefena, 18. Auguſt 1712. St. 4. 
°) Traun an Maria Therefia. Faenza, 23. Auguſt 1742, St. 4. 
2) 28, Juli... „una figura vile quanto fü il Masaniello“ ... 


52) Boriger Beriht: „Fü tanto grato che ottenne una pensione; susse- 
„quentements portd note distinte d’arti intiere et altri Corpi del Popolo, che 
„Promettono il prineipal impegno, assumendo quasi il debito d’assieurar la 
„sollevatione. Fü egli ultimamente ammesso all’audienza della Regina, ove 
„egli si tratenne lungo spazio di tempo, circostanza molto osservabile, par- 
„ticolarmente in questi giorni“ .... 








54) Inebefondere in feinem wichtigen geheimen Berichte an Eugen vom 
8. Nov. 1727. 8. 


5) Maria Therefia an Wasner. Wien, 7. Juli 1742, Si. A. 


6) In Folge eines „malheur de jeunesse,“ wie er felbft im einer am 
Kaifer Karl VI. gerichteten Dentſchrift vom Jahre 1715 ſich ausbrüdt. Atten- 
füce zur Geſchichte Franz Rafocy's und feiner Verbindungen mit bem Aus- 
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Lande. Aus den Papieren Ladislaus Kötenyesdi’s von Vetes .. herausgegeben 
von Joſeph Fiedler. Fontes rerum austriacarım. Abth. IL. 8b, IX. ©. 22. 


57) Aetenſtüce. Veites an Ratoczh. Paris, 20. März 1712. ©. 277. 

5%) Jet König von Preußen Nr. 34. 

>) Wasner an Uffeld, 9. Juli 1742, St. U. 

*o) Bericht des Gapitän Martin an Admiral Matgenws. An Bord des 
Ipswich. Bor Iſchia, 10. Auguft 1742. St, A. 

*) Mario Therefia an Wagner. Wien, 15. Sept. 1742. St. U. 


*2) Capello. 27. Det. 1741. „Il Conte Kaunitz destinato al R& di 
„Sardegna supplicd dispensa, adducendone la difficienza de'mezzi. E perd 
„uno di quei soggetti, che incerti qual Sovrano dominerä li loro fendi, si 
„eredono in necessitä di risservarsi ad assumer Ministeri di tanta osserva- 
„zione e tanta consequenza nelle presenti eircostanze. La Regina vi ha so- 
„stituito il Marchese Bartolomei“.... 


*) Kaunig am Darin Tperefia. Ceſena, 9. Auguſt 1742. St. A. 
*) Kaunig an Maria Therefie. Ceſena, 11. Auguſt 1742, St. A. 


+) Maria Therefia an ihren Gefandten in Rom, den Biſchof von Gurt, 
Grafen Zofeph Thun, Wien, 15, März 1742, St. U. 


**) Dario Therefia an den Bapft. Wien, 12, Auguſt 1741. St, 4, 

©) Gapello. Penzing, 25. Auguſt 1742. „Parlando degl’affari d'Italia si 
„dolgono apertamente questi Ministri della parzialitä della Corte di Roma in- 
„elinata a Spagnuoli. Ne imputano particolarmente il Cardinale Valenti, Se- 
„gretario di Stato, anzi contro di lui ne appariranno in Italia solenni dimo- 
„strazioni. Si & commesso il sequestro delle abbazie et dei benefizij ecele- 
„siastici che possiede negli Stati della Regina. Le consequenze ponno esser 
„grandi nell’'una e nell'altra Corte, particolarmente se il Papa assumer& 
„prottezione per il Cardinale, qual pud sperarla nel soffrir tanto danno in 
„riguardo del Ministero e delle comissioni del Pontifice a eui va servendo.“ 


) Maria Therefia an dem vapſt. Wien, 21. Sept. 1742... „non posso 
„eapire che il servizio d’Iddio, il ben della Religione, e la conservazione dei 
„diritti della Sa. Sede esiggano di non far verun riflesso alle doglianze della 
„parte lesa ed oppressa, e dall’altro canto di avero ogni condescendenza 
„per que’che hanno commesso ingiustizie si enormi“... 

*) Maria Therefia an Wasner. Wien, 20. Auguft 1742, „feind unge: 
„mein viele ſehr erhebliche anzeigen vorhanden, dah Ormea, umb ſich den Car- 
„binals Huth zu verficheren, nicht fo zu werd gehe, wie man es in Engelland 
„glanbet.” 

*) Kaunitz an Maria Thereſia. Turin, 22. September 1742. St. A. 
An Biſchef Tun ſchrieb die Königin am 19, September: „Den 16. diejes Hat 
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„anic der Hier antejende Püpffige Nuntius anfchlüfiges eygenhändiges fehrei- 
nben Sr. Heyligteit übergeben, und hat 6 unter einflem, wie Leicht yu ermeffen, 
„an fee beweglich“ und dringlichen Vorſtelungen, umb den Sequeſter aufgeben 
‚au machen, mict ermangfet. Allein ift der betrag des Gardinalen Wafenti 
malgu ärgerlich undandbahr, umb diefem Berfangen flatt zu geben. So bie 
„Äbelwollende nur noch feder machen würde, für daf fünftige mir ſich zuzu- 
dringen.” St. U. 

*) Maria Thereſia an Wasner. 20. Auguſt 1742, „la ville et duch® de 
„Plaisance, la ville et province de Pavie dega et dela le Po, Bobbio y com- 
„pris, le Comtö d’Anghiera qui d’un cotö joint le Novarais ct de Tautre les 
„montagnes qui söparent oette partie de l’Etnt de Milan #’aveo la Suisse, 
„et la ville et distriet de Vigevano appell& le Vigevanasque avec toutes 
„leurs dependances et appartenances ,.... bien entendu neantmoins et pas 
„autrement que ... cette cession non seulement doit rester secrete, mais ne 
„Pas sortir aucnn effet ni etre d’auenne valeur jusqu'ä tant qu’ä 8. M. la 
„Reine de Hongrie.... soit pleinement assurö un equivalent pour le moins 
„egal aux pais qu'Elle code par le prösent article, et que 8. M. so trouve 
„en possession aetnelle du dit equivalent.« St. A. 


”*) Maria Therefia an Wasner. 21. Auguſt 1742. St 4. 

) Boriges Reſeript. 

”) An Wasner. 15. Sept. 1742. St. A. 

?5) Maria Thereſia an Kaunitz. Wien, 24. Sept. 1742. St. U. 

7%) Maria Therefia an Wasner. 30. Nov. 1742. Ct. U. „Da faft alle 


„Generalen dafür gehalten, daß; mit Unferen trouppen allein ſich ein ſolches 
mwocde Haben bewirden Taffen.” 


??) Bartenflein an Ulfeld. 9. Sept. 1742. „eretti it an Sardinien gant 
„ergeben unb dirigirt völlig ben Grafen Traun.“ 


%) „Traun qui est assurement le plus honnete homme du monde, 
„mais si bon qu'il ne vaut rien pour le poste qu'il ocsupe.“ 


”°) Bartenftein au Uffeld. „ein engliſcher Dinifter, fo ganz Sardiniſch, 
mund ein Gubernator von Meyland, fo fih von einem Piemontefer regieren 
läßt, auch fein ganges Vertrauen in Gott, wie billig, und in bie Serbinifche 
reblißteit, fo einfältig it, feet, verderben alles.“ Auch Utfeld ſchreibt hierüber 
am 10. Sept. au den Großherzog: „Un Courier venu d’Italie nous a aportd 
„des relations des Comtes do Traun et do Kaunitz. Celui-oy e’est fort bien 
„eonduit, ayant usö de tout le Aegme possible pour essuyer les algarades 
„et mauvaise humeur d’Ormea, et pour nous mettre hors d’etat de tout re- 
„proche que l’Angleterre ne puisse nous reprocher la présente inaction. 
„Mais le Comte de Traun a tout fait pour gater ce que Kannitz ayoit bien 
„achemin6, et il n’a en autra snin que da retirer lea trouppes de 8. M. la 
„Reine du territoire du Pape, 4 cause que le Marquis d’Ormen 16 souhaitoit 
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„ainsi. Cela fait mal au edeur de lire tout cela, et il faut necessairement 
„que le Comte Traun, honnet homme qu'il est, soit ensorceld par ce Ferretti 
„aui 1e gouverne, et que celui-ci depende entierement des ordres du Mar- 
„quis d’Ormen.“ 


*.) Marin Therefin an Kari. Wien, 10. Dttober 1742. „Won Ihro 
Pabſtlichen Heplicpteit felbftengener geredjten mennung Halten Wir Uns gäng- 
Nuͤchen gefichert. Aber der ganbe Kirpenftant Hat nur allzuviel empfunden, wie 
„lebe Unfere Feinde von obigen dreyen Gardinafen begünftiget, Se. Heylichteit 
der ſachen wahren ftand verborgen gehalten und dero zorn jedesmahlen zu 
„Rillen gewußt worden. Iſt aljo indirecte Unferen Feinden fo viele Hüfe, gleich 
„als wäre man felbfien Feind, geleitet worden. Hierbey ift es nicht verblieben, 
„Sondern man Sat ihnen offentliche und Heimbliche werbungen geflattet, die de- 
„sertion ihrer trouppen zu verhinderen und derer Unferigen zu erfeichtemn ge« 
mfüght . .. Und endlichen Haben ir verfäftiche proben in Händen, ſowohl daß 
„der Cardinal Balenti den franzöfiihen Hof in die Staliänifche anfiegenheiten 
num Behuf Spanien ſich einzumifchen, angefeifchet, als auch ihn von der oppo- 
„sition gegen die unternehmung wider Toscana abzubringen geſuchet Habe“ ... 
„Wir fogar uhrbietig feind, dem Cardinalen Balenti feine einlinften wie ⸗ 
der vernbfolgen zu faffen, wann Seine fenlichteit einen anderen Gardinafen 
mbenenmet haben werden, durch welchen Unfere anliegenheiten künftig fin zu 
laufen hätten. Und wie zumahlen Wir von beeden Cardinalen deley und 
mAlberoni Uns gleichfalls feine unpartheyliche aufführung verfpregen tönnen, 
mals feind Wir auf deren abänderung ebeujals foldhergeftalten veft zu beharren 
„entfchloffen“ „u. 





*) Thuns Bericht aus Nom vom 17. Nov, 1742. St, 1. 


*) Traum an Maria Thereſia. Carpi, 1. Februar 1742, St. A. „Gleich 
„diſen Augenblith wirdet mir von Bologua per Staffetta einberichtet, daf; der 
„Sind fi) marche fertig halte vud feine Trouppen auf adıt Täge mit Brob 
verfehen habe: deſſen Abficht folle ſeyn, gegen Ferrara vnd Bondeno fürzu- 
„rudhen. Deines wenigen erachtens nad) halte davor, das felber ſich ſchwähr- 
„lcpen bey bermahliger after witterung in marche fezen würde, vnd wenn es 
„auch geſchehen folte, fo glaube villmehr, daß Er fein weg gegen Imola und 
„der Orthen nehmben dörffte. Nichts defto weniger cber Habe von ftund an 
„die nöthige veranftaltungen angekhert, damit wan es ad casum fombt, wir 
„im ftande ſeyn, ihme feind mit nahdruch widerſeben zu Lönuen.” 











=) Agliano. 65, 66. Garutti. DIL I 219, 220, 


*) Für die Darftellung der Schlacht von Campofanto wurden bie beiden 
im Staatsargjive befindlichen Berichte des Grafen Traun vom 11, u. 12. Fer 
bruar 1743, dann die Werte Agliano’s und Carutti’s, eudlich der betreffende 
Auffag des Feldmarſchall- Lieutenants Grafen Rothtirch in der öfter. militär. 
Zeuſchriſt Jahrg. 1829 benügt. 


) Agliono, 75. 
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Sechſtes Capitel. 


2) Capello. Freiburg, 10. Rod. 1741. „E molto opportuna Tinstitutione 
„delle conversazioni negl’appartamenti della Regina all’ adempimento delle 
„pübbliche commissioni.“ 


) Graf Podewils ſchreibt am 18. Jänner 1747 an König Friedrich von 
Maria THerefia: „Son abord est presqus tonjoum riant et gracieux et ras- 


„sure les plus timides. Ses manieres sont aisdes et prövenantes“.. Sitzungs- 
berichte. V. 489. 


3) Capellols Finafrelation. ©. 283. 

*) „hisi les earonsel oceupe tout le monde et on nantan que cela.“ 
Und am 15. Day. füreibt er: „hisi les Dame cs prepare a forse pours le 
„baux carcusel qui doy ce fere dans 15 joure“.. 8. W. 

*) Qt. Rarajans intereffante Puklitation: „Maria Thereſia und Graf 


Sylva Taronca.“ Wien, 1859. Notizen iber Tarouca entfalten auch die Re: 
fationen Eopelo’s und Tontarin’s ©. 237 und 308. 





) Capello. Finalrelation. ©. 282. „Vigilantissima comincia il giorao 
„nelle prime ore.“ 


”) Bodewils. 490. 


*) Capello. 10. Febr. 1742. „Concentratasi la podagra e ascesa al 
„patto, il Caneelliere di Corte Conte di Zinzendorf giovedi sera & maneato 
„di vita. Da alcuni mesi appariva gravissimo lo sconcetto della salute sua; 
„da aleuni gierni fü obbligato al letto, e negl'ultimi termind con li sintomi 
„ezuali alla malattia e morte del defonto Imperatore. La peräita & com- 
„pianta come una disgrazia della Regina e del Regno, al quale aggiungono 
„peso le tante combinazioni @ eircostarze presenti. Illustre per Ia serie di 
„tanti impieghi e di tanti mancggi, non che auttore dei prineipali trattati 
„del secolo, ha saputo nel’ ultimo anno, contro ’esempio de precedenti, e 
„sopra lv stesse fürze dell'etä selungeraris, adempir cun amiduitk o falica 
„alle fatali esigenze della Monarchia. Era il solo piü istrutto per erudizione 
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„e per esperienza degl'affari dell’Impero e dell’ Europa, anzi arendoli sempre 
„presenti, tutti gli altri Ministri confessano perduto il prineipal soggetto 
„della conferenza.“ 


®) Gapello. 10, Febr. 1742. „Il non arer giammai voluto istituir per- 
„sona nel Ministero, rende ancor pi sensibili e pericolose le consequenze. 
„Non & questo il primo caso, in eni la gelnsia di prepararsi un successore 
„abbia operato nella debolezza degl’'uomini a grado di fargli scordare li 
„prineipali doveri verso la patria o verso il Sovrano.“ 


19) Ueber Uffeld wurden die Meationen Capello's und Contarini's, 
©. 285, 286 und 307, dann der Bericht des Grafen Podewils ©. 511 benügt. 

32) &o äufert fih Carteret gegen Wasner im Hinblid auf den König 
ton Sardinien: „qu'il y avoit des Rois marchands qui etoient accoutumds 
„A se vendre & un certain prix, et qu’il etoit bien diffieile de les avoir & 
„moins de le leur accorder.“ Wasner an Maria Therefia. London, 25. Sept, 
1742. ©t. Nach Wasners Bericht vom 29. Januar 1743 fagte Carteret ihm 
wieder: „que C’etoit un malheur d’avoir & faire & un Roi marchand.“ 

1%) Bartenfein an Ulfeld. 2. Sept. St. A. „find J. M. die Königin 
„munmeho fo dependent von Engelland als Churbaheren von Frantreich. 


*9) Bartenfein an Ulfeld. Ofne Datum. St. U. 
*) Masner an Ulfeld. 2. Iuli 1742. St. U. 
») Maria Therefia an Wasner. 20. Auguft 1742. 
»*) „Sic mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, dafı Ehurbayern von denen 
„Srangöfifchen Fehlen, wan es gleich wolte, fidh zu entfdütten vermöge, wäre 


Hiuft fo viel ats fid) felbften betrügen un) verbfenben zu wollen.“ Mario The- 
1efia an Wasner. 31. März 1742. St. A. 


») An Uffeld. 2. Sept. 1742. St. A. „Ic bfeibe wegen Engelland bey 
„meiner mepmung. Die oßnberoeglichteit derer Hannoverifchen trouppen iſt bar« 
„von eine überzeugende prob." 

*) Rante, III, 35, 

1%) An Wasner, 14. Dezember 1742, St. A. 


2) So wurde laut Wasners Bericht vom 5. Dftober 1742 von dem 
Bevollmächtigten des Kaifers in London, Baron Hahlang, der Antrag geftelt, 


2) Noch am 31, Dezember 1742 fchreibt fie an Wasner „daß aufer des 
„äußerften mothzmangs nichts in der welt vermögend ifl, Churbayern von Frant - 
„reich zu trennen, mithin in folang feine baurhafte ausföhnung auzuhoffen fteft, 
„als biefem verbfendeten Churfürfien und anmaßlicen reijeobergaupt nicht die 
„mittel denohmen wirden, Unferem Erbhaus zu fchaden.“ 


®) Gr if vom 29. September datict, und im bie Form eines Briefes an 
den Herjog von Aremderg gelfeibei, Doc; follte nad; Sieics Vorſchieg das 
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Immviertet und Paffau der Königin von Ungarn, Vorberöfterreih und die Wald- 
Müdte Baiern zu Theil, und die zu einem Aönigreifie erhoben, Franz von 
Lothringen aber zum römilhen König erwählt werden, 


2) Maria Therefia an Wasner, 15, Oltober 1742, St, A. „Uns if 
altes diefes gar fehr tief zu gemüth gegangen“... „dan man zwat immer von 
„Schwächung des Haufe Bourbon fpricht, doch zugleich) Unfere Länder anderen 
‚Auzutfeifen ſich anmafet, und mit Einem wort Unfer Enhaus niht minder 
„als das Haus Bourbon zu ſchwächen auträgt, mil dem unterichieb jedoch, daß 
„Unfer Berluſt zum Voraus richtig, die einfcräntung der macht des Haufes 
„Bourbon aber mod) ungewiß fein ſoll.“ 


2) Maria Thereſia an Wasner, 15, Oltober 1742, St. A. „Unfer Erb - 
haus töndte opumögtic beſtehen, war Uns nicht nur alle ſchadloßhaltung 
„entpogen, fondern Wir noch mehe an Churbayern abjutretten, ais barfür zu 
„ernpfangen Haben folten, Wie mithuntic und fhädfich es feye, Vayeren gu 
„einem Königreid) zu machen uud daß Bihtäumb Paffan zu sceularisiren, wird 
„aedermann erlennen, fo von der teutfchen reich8verfafung nur den mindeften 
mBegeieff Hat, Wäre alfe wohl zu wänfdpen, da Lord Staivs, anflaıt mit 
nberley projecten ſich anfuhaten, allein mit der diversion in denen Nieder» 
„fanden und Herbenbringung derer Generafftanten ſich befepäftigte.“ 


25) Wasners Bericht, London, 20, November 1742, St. A. „ample de- 
„dommagement“ war der Ausdrud, 





2) Wasners Bericht, London, 21. December 1742. St. A. 
27) Maria Thereſia an Wasner, 14, Oftober 1742, St. A. 


=") „Sie fagte abermabl nein, ic) gebe einmahl nichts jer.“ Erthal an 
Beuel, Wien, 27, Dezember 1742, ©t. X. 

®) Voriges Schreiben, „Die Königin wendete allzeit Ihren Berfuf von 
Sqheſten vor, und praetendirte noch von Efurbayemn eine barriere bie an 
„die fer vor Defterreid), fambt der Oberen Pfalz zur baniere für Böhmen,“ 


9) Graf Richecourt an Maria Thereſia. Berlin, 18. Dez. 1742, „S. M. 
„voudroit s’approprier l’&vöchd de Breslau, et ’est pour cela qu’Elle insiste 
„tant sur un vieaire göneral, qui etant une fois &tsbli, luy donneroit lieu 
„de dire quil etoit inutile d’avoir un Evöque de Breslau.“ 


*i) Wasner. 8, Januar 1743, St, U, 
>) Voriger Bericht, 


3%) Voriger Bericht, Carteret ſchiat „noch die nembliche nacht einen Cour- 
„zier mit dem deitlichen‘ töniglicen beichte an den Lord Stairs, mit denen 
‚Tauunenttigen in den Nieberlauden verfambfeten iu Eugliſchen Sold Aehenden 
„Kritgevölttern alljogleich nacher Teutfchland den marche anzutreten,“ 


34) Laut Wasners Beriht vom 13, Juli 1742 ertlärte ihm Carteret, 
daß er jelbften bie Preuhiſche betrügereyen der gangen welt tundmochen werde, 
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„mund toune er mich mit wahrheit verfichern, daß er ſolches bereits dem Andrio 
‚vorläufig angezcuget und ihme deutlich und ohne umfcwweif erttäßret, ja folches 
„bern König. . „mit benen eigentlichen worthen u Finterbringen erfuchet babe, 
„Cr König don Breußen ſih nicht [fmeichlen müffe, de ponyoir se jouer d'une 
„puissance comme etoit celle d’Angleterre,“ 


%) ... „les grandes cessions que la Reine de Hongrie et de Boheme 
„a faite & V. M, et dont V. M, jouit actuellement, etoient les fruits de la 
„mediation du Roy mon Maitre, lesquelles II n’auroit jamais po obtenir 
„pour V. M. quen consideration des plus fortes assurances que 8. M. 
„a donndes dans co tems & la Reine, de lassister et la soutenir de toutes 
„ses forces contre tous ses autres ennemis, lequel secours V. M. paroit 
„A prösent vouloir empecher, de sorte que si V. M. persiste dans cette 
„disposition, au lieu de maintenir Yhonneur, Yavantage et la seurete 
„de la Reine et de detourner autant qu'il luy sera possible les dommages 
„dont Elle pourroit ötre menac&e par quelque autre puissanee, comme V. 
„M. est tentie de faire par le dit traitö, V.M. au eontraire seroit en autant 
„qu'il depend delle, la seule cause de la ruine totale de cette Princesse“... 
Hyndforde Dentſchrift an Friedrich. Ohne Datum. St. A. 


»*) Wasner. 15. Januar 1743, St, U. „deraisonnabilit6 et impracti- 
neabilitd@... 











®") „que c’etoit un projet ridieule, anquel on ne scauroit faire anenne 
„attention.“ Voriger Bericht. 


2) Voriger Bericht, Lord Carteret erwiderte „que ce papier etoit ega- 
„lement sot et absurde.“ 


3) An Wagner, 30, Januar 1743, „Daß der König von Preußen fid) 
„der Wahl Unferes Gemahls zu widerfegen gedächte“ .... 


) Vorige Weifung: „von dir ohne umbſchweyf zu ertlären if, 
„einen fo ungeredhten vorichlag, gleich allem wodurch die jura terti 
„werden möchten, nimmermehr bie Hände bieten würden nod) Löndten.“ 


+1) An Wasner. 30. Januar 1743. St. A. „umb in allem rath zu ſchaffen 
„und einen daurhaften ruheſtand für das fünfftige zu verficheren, fein anderes 
„menfcmögliches mittel übrig verbfeibe, ala die avulsa ab Imperio der Cron 
„tantceich wieder zu entreißen.“ 


=) Wasner. 15, Januar 1743, St. 1. 
) Wagner. 15, Februar 1743, St. 1. 
*) Masner an Uffeld. 19. Februar 1743, St. A. 
) Wasner. 20. Februar 1749. St. A. 
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) Richecourt an Ulfeld. Berlin, 12. Februar 1743. St. A. „ei Ton 
„veut que P’Empire soit mediatenr dans ce qui regarde l’Elccteur de Ba- 


„vier, il faut aus 





qu'il decide auparavant, si la garantie de la Sanction 


Google 





— 50 — 


Pragmatiqus doit avoir son effet; qu'il faudra que les droits du Roy de 
„Prusse contre la Reyne soient examines en m&me tems et voir si la Reyne 
„a pü ou AD ceder I Silösie sans la participation de I Empire, et quel droit 
„a 8.M. Prussienne de retenir cette belle province,“ 


+) Khevenhüller an ben Hoffriegsrath. 14. Dez. 1742. 8. A. „Schmerz- 
lich iſt mix alles feither dem gefallen, als ich mit dem vor einem Jahr Mir 
„allergnädigft anvertraut geiweften Kriegecorpo zur böhmiſchen Armee habe 
ftoffen müffen, dann ich in diefer Zeit Berfauf für das fünfte Rad am Wagen 
„bin gehaften und amgefehen gewefl, dann Ex Herr Graf von Königsegg hat 
„beanntermaffen das ganze Wert bis in den gegenwärtigen Berfall dirigiret.““ 


+2) Boriges Schreiben. 


49) Ulfeld an Bartenflein. Ohne Datum. „Ueber daß (reiben dei Khe- 
„venbülfee bin erfäjroden, dam oder Hat er die tramontana verforen, oder 
wie einige wollen ift er übel gefinnet.“ 


9) Bortenftein an Ulfeld. Ohne Datum. „In engftem unterthänigem ver- 
„trauen muß E. Ereellenz melden, daß Graf Stahrenberg mir ein engenhändiges 
nfäreiben vom Grafen Khevenhüller mitgetheifet, fo aber gleich wieder zurud 
ſchiden müffen, worinnen flart gegen Grafen Königsegg Losgezogen, hingegen 
ndes Bring Carl judieium in militaribus befobtt und er bedauret wird, Durch 
lauter üble rathjchläge die campagne fo ſchlecht geendigt zu Haben .. . Ich 
habe . . . gerathen I. M. ihn ieſen zu offen. Mir tombt vor, Pring Carl 
„gebe dem Grafen Khevenhüller fo fehr nit mehr umreht" .... 


sı) Schreiben Maria Thereſia's an Khevenhüller. Wien, 18. Januar 
1748. Defterreichifege militärifeje Zeitfehtift, Jahrgang 1818. II. 241. 


3) Morin Thereſia an Revenhüller. Wien, 38. Januar und 4. Februar 
173.8. A. 

=) Maria Thereſia an Khevenhüller. 23. Mär 1743, 8. I, 

4) Prinz Karl an den Großherzog. 10. Mai 1743. 8. X. „je ne sauroit 


„me trop louer du vieux General Berlinguer et de toute larmee, surtout 
„dans un terräins comme celvi olı cela est passd.“ 


55) Zweites Schreiben vom gleichen Tage. Dario Thereſia ernannte 
Berlichingen zum General der Cavallerie und Plak; zum Feldmarfgjall-Lieutenant. 
Luchefi erhielt das erledigte Cüraffier-Regiment Carafa. 





Siebentes Capitel. 


) &o fchreibt am 2. Janner 1743 Bartenſtein am Ulfeld: „Mir ift für 
„den Fürften von Loblowig leid. Nein Menſch ift ohne fehler“... 


2) Schofigotfch an feinen Sohn Joſeph. Wien, 17. Februar 1742. Prager 
Statt. Archiv. „ertheille dir vermitteift Diefes eigenhändigen und von mir un« 
tecfchriebenen, auch mit meinem angebohrnen Pettfchaft beſigleten bri 
„pollmacht, vermög welcher dur in meinem Nahmen da wo es nöthig erſcheinen, 
die gemöhnfiche Erbhuldigung Ihro Kön. Daj. alfı Kenigen in Böheimb wegen 
„Meiner in dem Königgroger Grepö gelegenen güther und fonften befigenden 
‚„realitaeten in meiner ftell ablegen mögeft" .... 


9) Ufeld an Maria Thereſia 26. Juni 1742. „Graf Sahick vermeinet, 
„daß der Obriftdurggraf in Böhmen fo verhaft, dafı wo er derjenige ſeyn wird, 
„deme Itro Königliche Hodeit ein Vertrauen zeigen werben, die gehäffigteit dee 
„subjecti auf Ihro Königt. Hoceit felbt fallen möchte; andertens währe er dem 
„eigenmuß fo ergeben, daß jener, fo ihm befcienden, feine güther behalten, jener, 
„fo eß unterfaffe, wan er auch unfdufdig, daß feinige verfießren wurde. Der 
„author biefer beſchuldigung if fchlecht, und iſt fie nicht gegründet, fo if fie 
ndefto ungewiffenhafter, alein Habe dannoc} meiner ſcuidigten gemäff zu ſeyn, 
mb E. M. alierunterih. vorzutragen, damit wan fonften €. M. dißfalls ewaß 
„betant, fo wenig Hingegen alf mir davon etwas wiffend, E. M. daß unheyi 
„fo vieler unglüdficher Famitien abwenden können, nicht ba nöthig währe, den 
„Dbriftburggraf von diefer Commiſſton zu entfernen, aber damit alfenfatiß force 
„gewifienhaffte personen ihm zugegeben werden möchten, auf deffen tr fid) 
dergeftalten zu verlafien währe, daß auch kein eigenug einige partialitaet ver- 
„urfachen möge. 

Maria Tferefia antwortete hierauf eigenhändig: „mir iſt ſchon was zu 
„ohren Tomen, mir in wie ihme der autor nicht recht jordan und Komergantgi 
„jolien Die ſeyn, die er begert und Kinggi dendet igme zu geben. Mas referat 
welejes er nochdeme flarenberg, harach, entfichen auf) coloredo zuftellen fan, 
„umb wan fie was barbey zu erinnern oder beffer glauben einzuleiten, ein jeder 
„8 thun Tonte ſqhriftuch, aber jelbes nit Lang zu tardirn.“" 
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4) Decret vom 28, Jänner 1743. Prager Statth. Archiv. 

®) Deeret vom 4. Februar 1743, Prager Statth. Archiv. 

°) Decret Marta LHerefto's an ven Obernburggrafen. Wien, 2. dedt. 
1743. Prager Statth. Archiv. 

’) Kinsty's Verantwortung. Chogen, 4. Mai 1743. Statthalterei-Archio 
zu Prag. 

*) Deeret Mario Tperefia’s. Wien, 18. Aprit 1745. Statth, A. Prag. 

9) Eigenhändige Nefolution. „anftatt des Stephan Finggi Hat Ferdinand 
„Kolowvrat e8 zu verrichten.“ 

”%) Deeret Merian Therefin's vom 19, April 1743. Prager Statth. X, 

”2) 19. April 1743, Decret. Prager Statth. U, 


#) Gigenhändige Refofution. „Placet, unb feynd hise anderft anzusehen 
„als biejenige bie andere oder neiie dienft angenohmen oder gesucht, absonberfic, 
„diejenige die von mir dazu gefegt worden, denen nichts wibriges zuzulegen und 
„meiner graben ins fünffige and zu erwarten Haben.” 


13) Grjfjowig, 22, Juli 1742. Prager Sietth. A. 


%%) Die Anklage wider Chotet it vom 7. Fehruat, feine Bertbeidigung 
aus Oppoiſchno vom 4. Märy, der Commiffionsbericht vom 4. Uprif 1743. 
Brager Statth. X. 


=>) Eigenhändige Kefolution. Archiv des Staalsminifleriums. 
®) Eigenhändige Pefolution. Archiv des Staatsminifteriums. 
*) Decret an Brbna. Prag, 16, Mai 1748. Prager Statth. A. 
”*) Deeret an Khuenburg. Prag, 19. Mai 1743. 


%0) Cigenbändige Kefolntion Maria Thereſia's. „morzin zu melden, dah 
„ihme jo gering beftrafit wegen der meriten feines Batteru.” 


2) Decret an Clarh. Prag, 30. Mai 1749. Prager Statth. A. 

2) Deeret an Pötting. Prag, 19. Mai 1743. Die eigenhändige Reſolu- 
tion Maria Thereſia's lautet: „pötting if wicht allein hier das Hoflager zu 
„verbietien, aber überall.“ 

=) Secret vom 6. Mai 1743. Prager Statth. A. 


>>) Negtfertigungsfgrift. Brzeſchau, 24. Februar 1743, Kinsty'fches Arch. 
Battenſtein jagt darüber in feinem Neferate vom 12, Juni, „da die dem Erz: 
„biichoffen zugeftelfte Beranttwortungspuntten fhlecht, und feine Berantwor- 
„ung vortrefflig) gefaßt ſeind. Mir tombt aber zugleich dor, daß er Etz- 
„bitchofi malam causam optimo zu verthädigen, und die Commission bonam 
„oausam nicht gemung zu erheben gewußt habe.“ 


*) Prager Starıh. A. 
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2%) Abgebrudt im Wiener Dierium. Nr. 48. Auf Bartenfleine Referat 
vom 8. Februar 1743, womit die Grundzüge dieſes Ediftes und der Verord - 
nung vom 6. März 1743 der Königin zur Genehmigung vorgelegt wurden, ſchrieb 
Maria Thereſia eigenhändig: „Placet, und ifi die fad) fehr wohl erfeutert und 
völlig nad) meiner intention. wan die ſachen wären borgeatbeitet worden, wie 

one zu fhönnbrun anbefohlen, fo Hätte e8 aller dider confusionen nicht 
„gebraudit, die conferentz wird öffter geſchiehen unb nur Damals verlangt, wen 
„man fih aus der ſachen germ zihen mögte, welches vor das Künfftige zur co- 
„rection bienen fol. es ift dis der öfterreihifhen und böhmiſchen cangley zu 
„eomunieirn und zur richtjchnur zu dienen, welche mit eiffer und exactitude 
„jelbe executirn follen.“ 





„Darin Eferefia.” 
3%) Decret dom 20. Juni 1743. Prager Statth. A. 


3") Die Appellationsräthe von Hochberg, von Wiebersperg, von Glau- 
Howa, von Ahfelbt, Hennet, von Dobroslam und von Frantendaſch. 


2) Aponi, Profeffor der Rechte zu Prag, entwarf 1753 den Plan des 
von Maria Thereſia angeorbnetert allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches. Gr 
farb 1768. 


®) oder Xuftriacus. V. 102. De Luca's Jufigcoder II. 1793. ©. 186. 
®) Unterfugungsatten. Prager Statth. A. 
®) Unterfugungsaften. Prager Stattf. A. 


®) Bericht des Judie. deleg. und Urtheilsentwurf. 13. Juli 1743. 
Prager Statth. 9. 


*) Deeret Dario Tferefin's vom 28. Jufi 1744. Prager Statih. A. 
*) Bericht des Tribunale vom 3. und 4. Januar 1744. 

3) Deeret Maria Tperefin’s. Prager Statth. U, 

3) Bericht und Urtfeifsenhouef. 10. Degember 1743, 


9") Augsburg, 6. Iuli 1743. Umterzeihnet: Framz Ferdinand Noms- 
hradsth, der unglüdfeelige Graf von Kollemrath. Prager Stattf. 4. 


®) Bericht des Tribunals vom 3. Dezember 1743. Prager Statif. 4, 


29) Decret Maria Thereſia's. 1. November 1743. „aus puret Gnad und 
„Clemens, toie au aus Mitfeden ihrer Kinder und vornehmlich in Alerguä- 
„digfter Anſehung deren Verdienſten ihrer Dutter, welche bei denen fürgeweſten 
„Rriegstroublen ſig fo wohl aufgeführt... 


©) Eommiffionsberiht vom 21. November 1743, Prager Statth. A. 
+) Exlaß Maria Thereſia's vom 39. Auguft 1743. Prager Statth, U, 
+) Urtheil vom 8. Juli 1743, Prager Statth. A. 


©) Unterfugungsacten. Prager Stetth. A. 
Arneih, Darin Zperefia. vd. IL. 33 
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) Autlageatten. Rechtfertguugéſchuift und Urtheilsentwurf in den Un— 
terſuchungsalien. 


5) unterſuchungsalkten. Liber renovationum de anno 1749 bis 1757. 
Manufeript in Folio im Befige des Grafen Rudolf Wratislan. 


49) 19. Februar 1742, Prager Statih. A. 
+) „will wohl aus beſonderer gnad der Kinggifchen Famigle auch dieß 
„erbamt ehrblich geben, umb fo viell mehrers weillen der Leopold fid) in disen 


„seiigen troublen befonbers distingniret, wo wenig zu finden waren.“ Nrchiv 
des Staatsminifteriums. 





) Eigenhandige Refolurion Maria Therefia’s: „megen des erbtfürütters 
„hätte es gern mladotta verlihen oder einem der feinigen, weillen aber feiner 
„von denen feinigen fole vorhanden fenn, jo wäre noch einmahl fid) zu infor- 
„min, ob nidjt ein Veiter vorhasden,“ Ardjiv des Stanteminifteriume. 


+9) Capello. 30. April 1743. Prag. „Jeri & seguito il solenne pnblico 
„Ingresso della Regina in questillustra magnifica Capitale. Lacrimerole & 
„lo spettacolo de’ borghi dirrocati dalla guerra, non che della Cittä nella 
„parte assediata, ove palazzi, temp] e case formano ammassi di rovine. Tutte 
„laltre contrade sono ornatissine, e dinotano la richezza della nobiltä e 
„del Regno.“ 


50) Gapello. 30. April 1743. Prag. „La Regina oorrispose nel pro- 
„metter affetto e protezzione a quei Sndditi, anzi tanto abbondö nell’espres- 
„sioni, che tutti proruppero in esclamazioni di glubilo, che diffondendo; 
„dall’una allaltra via fi sempre accompagnata dalle voci eoncordi di tutto 
„il Popolo. Era la Maestä Bu vestita in abito d’apartamento di nuova 
„stiturione pi commoda e piti coperta dell'abito di Corte. Era in coechio 
„eoperto decorato, non permettendogli il rigido clima entrare nell'altro sco- 
tra stara seduto il Gran Duca.‘ 











„perto di Prossburgo, et alla 





54) Eigenhändige Reſolutien. Arcjiv des Staatsminifteriums. 


»2) Maria Thereſia an Plilipp Kinstg. „Die Kron if bier, habe felbe 
„aufgehabt, in fchwerer als die von presburg, fehet einem Narrenhäubel gleich 
Fürftlic Kinsto’fches Archiv in Prag. Abgedrudt bei Foltmann. ©. 63. 





58) Gapello. Prog, 8. Mei 1743. „Iddio Signore con dimostrazione 
„singolaro di providenza e di benedizione ha voluto render felice e memo- 
„rabile sopra ogni altro esempio il giorno dell’ incoronazione di quesia So- 
„yrana. Nell’ora destinata alla ceremonia entrö in eastello un corrier gir 

„livo... Letta appena la breve lettera $. M. si compiacque far publicare 
„moll’anticamera la seonfitta dezl'Imperiali .. . Usei poscia Ia Regina a par- 
„teeipar al Nuntio Apostolico e al Ministro di V. 8. la breve lettera, indi 
„sospose per due ore la funzione, onde prima dar grazia al Dio degl'eserciti. 
„Si dispose prontamente quant'era necessario, e nel frattempo la nobilitä, gl! 
„offieiali et ogu’altro che poteva accostarsi alla Corte entrd nella stanza 
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„Reale, gi prostrb a baceiar con Iacrime di eonsolazione e di osseqnio le 
„mani della loro Soyrana.“ 

5%) Boriger Bericht. 

®) Gapello's Finalrelation. ©. 264. 

) In der Atfladt. 

>) Das Bergeichniß if abgedr. im Wiener Dierium vom 20. Mai 1743. 

) Das Bergeicjniß im Wiener Diarium vom 12. Juni 1748. 

5) Eigenhändige Nefolution der Königin über den Bericht Weiffenwolfis 
und Pelfern vom 9. März 1742: „weiters beyzuſeben bas man in der völligen 
„Zuversicht wäre, das weillen in gnaden wegen der dortigen umbfländen denen 
„fänden insgesambt digen passus in vergeffenheit fepen will, nicht zweifflend, 
das feibe micht weniger leichtigteit ſowohi in bewiligungen und rihtigftellung 
deren postulatorum af® aud; in anderen Iandsfürfichen dienſtes angelegen- 


„Seiten nun und fänftig begeigen werben, ale ville derſelben bey biefer nichtigen 
hufdigung begeigt haben“... Archiv des Staatsminifieriums. 
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Achtes Capitel. 


) Pring Karl an den Großgerzog. 17. Mai 1745. 8. A. 

%) Prinz Karl an den Großherzog. 19. Mai. Ganz eigenändig. „ver 
„minuit les frangois apıds avoir pillde la ville, y ont mis le feu ä six endroits 
„et se sont retird. Comme ils ayoient coup& tous les ports de la rille, nous 
„m’avons A’'nbord pas pur entrer et en moins de trois heures tout A dit 
„brul6. Nous y avons meme perdue deux ou trois lommes qui &iant entrl, 
„se sont four dans les maisons pour voler et y ont öi6 entourt du feu; 
„eependant nos gens ı'y ont pas pu rester, le vent £tant trop violant; nous 
„avons scauv& quelques sacs de grain et de farine, mais je les ai donne & 
„es pauvres gens qui m'ont fait une terrible piti&, les frangois ne leur y 
„ayant voulu permettre de rien acanver, A ce qü'ils m’ont dit, et les ayant 
„pill6 deux jours devant deja. Comme nos Croates dans tout le fen et con 
„fusions avoit pris dans Töglise quelques vases sacrös, je les ay retrouse 
„et rendu aux prötres ...et ay ordonn® que les officiers y prennent garde.“ 


) Deflerr. mifit, Beitfchrift. Sahrgang 1830. Bond IN. &, 14—158. 


+) Deftere. mitit, Beitfehrift. Iahrgang 1830. S. 232. Pring Karl ſchreitt 
darüber an feinen Bruder: „Ton ne scauroit s'imaginer comme nos Grens- 
„diers ont fäit à merveille Le General Braun, qui les commandoit, et le 
„General Marchal ont fait en veritable officier; jene crois point vonloir nous 
„yanter qu’on puisse voir une plus brave troupe que colle de Ta Reine; le 
„Feld Mardchal Iui mone cy est bien donnd de mouvements . . . pour moy 
„Je n'y etoit point ayant eu quelques dispositions & faire et ayant &t& fati- 
gu& depuis quelques jours ... 


5) Karl an den Grofherzog. Kain, 27. Auni 1743. 8. A. 


*) Marin Tperefia an Prinz Carl. Wien, 5. guli. Im einem Schreiben 
des Großterzogs an feinen Bruder vom 1. Full Tommt der Musbruf vor „un 
„fonrhe caractEre que "on connoit depuis long temps ä Mr. Sekendorfl.“ 


) Maria Therefin an Prinz Carl, Wien, 19, Juli 1743. R. 4. 
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*) Bei der Darftellung der Schlacht von Dettingen wurden aufer den 
Alten des Kriegsarchides der treffliche Anffat Rothtirde in der öflerr. militär. 
Zeitfehrift, Iahrgang 1830; die history of England von Lord Mahon, Core, 
dann die Memoiren des Marſchalls Nonilles vorzugsweife benüßt. 


9) Robinfon an Lord Carteret, 3. und 6. Juli 1743. Bei Core, IL 254. 
Capello ſchreibt darüber am 2. Jult: 

„L’esultanza e quasi l'impeto d'esultanza di questa Nazione non si 
„Pu spiegare. Oltre il colpo tanto dag! Austriaci desiderato contro Ii 
„Francesi, limpegno di guerra, in cui & entrato con tanta lande il Re Bri- 
„tanico, lanimo che #’aggiunge agl' Olandesi, e gli stimoli a tanti altri 
„chiamati in Alleanza, sono consequenze che rendono piü preggievole la 
„vitto 








Am 6. Juli fügt er Hinzu: „E ritornata Ia Regina da Lintz alla villeg- 
„giatura di Scionbrunn per trattenersi li giorni soli, che mancano al parto, 
„a cui felicemente va avanzandosi. Fü Giovedi sera in Vienna a visitar 
„’Imperatrice Madre, ove il di lei ingrenso diede qualche idea degl'antichi 
„trionf. Entrö per il Danubio sopra una barca ornata, qnella-che serviva 
„in Baviera alle delizie dell’Imperatore. Era assisa sopra la prora per 
„dimostrar aggradimento al popolo non ch@ alla nobiltä nseita ad incon- 
„trarla. Molto numero di Dame e Cavallieri era diviso in differenti barche, 
„il rimanente in carozze o a cavallo, preceduti dal Mareseiallo del Paese e 
„dal Stadolter della Cittä. Le vie lunghe eiroa due leghe erano ripiene di 
„gente © d’aeclamazioni interrotte o da artigliarie o da cori di timpani e 
„Waltri istromenti. Discendendo dalla bares, entrö in un cocchio scoperto e 
„dorato, et ivi fü complimentata del Maresciallo Kinigsech espressamente 
„spedito dall'Imperatrice che incomodata dalla solita indisposizione non 
„poteva uscir dalle stanze. Fü accolta collo scarico del Cannone della cittä, 
„indi preceduta e seguitata da tutti gl’ordini, poscia dalle milizie s’incamind 
„alla Corte... Sembrava una sol voce quella di tutto il popolo che T'ha 
„aceompagnato esultando sopra le vittorie e le virtü della Sua Sorrana. 
„L’Imperatrice stava attendendola alla porta dell’anticamera, ove la Regina 
„sinchinava a baciargli la mano, Sua Maestä Cesarea la sostenne e Yab- 
„braceid con tanta reeiproea tenerezza, che commosse affetto di riverenza, 
„amirazione e giubilo negl'animi de’eircostanti. Si trattenne poscia ad accoglier 
„la nobiltä al bacio della mano, et amise a privata audienza M. di Robinson 
„Gl'animi erano universalmente disposti e dalli progressi del Prineipe e dal desi 
„derio d’accogliero Ia Regina. L’ultima vittoria... li riaccese al maggior grado, 
„© se si poteva aggiunger argomento, amplissimo fü quello della lettera in 
„tal oceasione seritta dalla Macsti Sua alla Madre. Con essa accompagnd 
„il primo Corrier del Duca d’Aremberg, e rimarcando tutte le consequenze 
„del grande avvenimento, conelude che se fosse lecito investigare li venerabili 
„eonsigli della Providenza, riconoscerebbe che Iddio Signore ha voluto con- 
„eedere tante vittorie e tanta felicitä a questi Stati, regnando una Perso- 
„ma destituta d'ogni merito, onde apparisse averle meritate le sole virtü 
„degl'Augusti suoi progenitori.“ 
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10) Mario Tperefia an Brinz Karl. Bien, 9. guli 1743. „Dann Euer 
„Siebden nicht bergen fan, mich nicht wohl in jenes was alda fid) zuträgt, finden 
zu mögen.“ 

12) Feldmarſchall Khevenhüller an den Grafen Gundader Starfemberg. 
Pforzheim, 23. Juli 1743. St. 4. 

32) Prinz Karl am den Großherzog. 10. Juli 1748. g. A 

12) Being Karl an den Großpenzog. Hanau, 27. guli 1748, 8. 2. 

3%) Khedenhüller an Harrach: „Naiberg...a Voreille du Roy, hay de 
“toute Ia göndralit& angloise il fait un plan philosophe qui ne servirat qu’a 
„faire une eampagne infractueuse.“ 





3%) Au den Großherzog, 27. Juli: „A parler vray cecy me paroit une 
„republic, car chaqu'un parle et parroit avoir un sentiment difförent.‘‘ 


1%) Ganz eigenhändig. 31. Juli 1743. St. N. 
St A. 


) Kheventuller an den Hoftriegsrarkepräfidenten Grafen darrach. Stutt- 
gart, 21. Yufi 1743. 8. U. 


19) Voriges Schreiben: „Nay fait un plan d’operation dont Io Prince 
„Charles convient aussi, et nous avons envoy& un Courier A Neiberg pour 
„persuader le Roy & une entrevue avec le Prince Charles; nous en avons 
„encore aucune reponse. Si nous ponvons convenir de ce plan, je donnerez 
„ma tete que nous prenions quartier en alsace, bourgogne et lorraine; nous 
„eouvrirons la baviere, Tangleterre et les hollandois leurs pays et Empire 
„eouyrirat les cercles. Je ne demande que ces derniers fassent autre chose 
„que la parade, les troupes de la Reine auront le premier personage dans 
„la scene, et je promets que je mettrez d'abord pied en Alsace.“ 


=) Schen am 28. Juli ſchrieb Bartenftein an Ulfeld: „daß Graf Neu- 
„perg das einzige folide rettungsmittel Uns benogmen, den König und Ministros 
‚u einen vergnügficjeren betvag durch die nengung der nation und guten eyffer 
‚der generafität zu vermögen, mafjen anftatt ſich diefer neygung und enffers zu 
„bedienen, er Graf Neuperg denen wibrigen Abfichten in der That ten Bor- 
nlhub gibt, er mag es gleid) meinen wie er immer wolle, und den fid) felbften 
überall zugezogenen haß auch auf Ihre Mayeſtät redundiren mad." — Am 
19. Sept. ſchreibt er: „Un denen mihlichen umbfländen am Rhein, an abdan- 
„dung des Lord Staire, fo es wenigftens gut gemeinet, tragen wir felbften 
nl.“ — Am 1. Oftober fagt er über einen Auflat Neippergs: „Ale Hiefige 
„berathfchlagungen, alle Rescripts, ale anftalten find ſchlechter Dingen umb- 
„fonft, infoang von eygenen Generafen folhe fhrifiten an die Aliirte Hinaus- 
„gegeben werben, welche zur befhönigung de unvergnügficlen Tractaten wi- 
drigen betrags dienen Lönmen.““ 

Am 2. Oktober fhreibt er: „Gott it mein Zeug, daß wieder des herrn 
„Graf von Neupperg person weder hafı nad) abneygung hege Ein und anderes 
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halte für Höchft ſchadlich. Allein der Ihrer Majeftät abgelegte eyd verbindet 
„mich zugleich nuzen zu beförteren, ſchaden und nachtheil aber zu warnen und 
„au wenden. Zu meinem zeitlichen ungfüc fan nicht fümeichlen, und dente un 
„gefähr wie Lord Stairs. Wie viele gelegenheiten verabſaumet worden, Frant- 
reich fo zu demathigen, deß ein daurhafter Fried nicht hätte ermanglen lönnen, 
‚ft fo Mar als die Sonn am Himmel, und eben fo Kar, wer daran mit ſchuld 
„trage. Mir tombt nun vor, daß da dev Feind die für inexpugnabel ange- 
„gebene Linie verlaffen, Gott annoch helffen wolle. Fragt ſich alfo, ob man ſich 
„neurerbingen ber gefahr ausſetzen möge, auch diefe ſchidung Gottes zu nernach- 
„läffigen, Ich bin ein Beichtvatter, glanbe aber nict, daß in der welt einige 
„betrahtung feyn fönne, jo ohne Verlezung des Gewiffens dem heyl derer 
„Ränder, der religion und der Chriſtenheit vorgezogen werden möge, welche jedoch 
„mad) denen glüdliäften progressen in der welt ſich größerer gefahr, als nie 
„anggefeit. befinden." a 


29) Die ganze Eoveefpondenz Graudoille's mit Berntlau befindet ſich 
im K. A. 


*2) Prinz Karl am den Großherzog 1. Seht. 1743. K. N 


*) Maria Therefia an Bernau. Wien, 6. Sept. 1743. Die Königin be- 
merfte eigenhändig auf das von Bartenftein entworfene Concept der am Bern- 
tlau abgehenden Depeſche: „aprobire es; od mit Leizusegen wäre das die 
„meutralität nur in reichsboden sekendorfe aceordirt worden und er fid) alſo 
‚au hütten Hätte nicht der erſte ſelbt zu brechen und nichts in bayern zu unter- 
„nehmen hätte oder ſich alda aufzuhalten.“ 


%%) Bartenfein an Maria Thereſia 8. April 1743, St. 4. — Un Ulfeld 
ſchreibt er: „Wegen Italien desperire. Jamais je n’surai voulu perdre un si 
„beau pais et une si belle esperance pour les beaux yeux de M. le Comte 
„de Traun“... 

2%) 5, Sanuar 1743. St. A 

3%) Maria Thereſia an Uljeld. 26. Juni 1742. Eigenhändig. St. U. „wan 
wer in oeconomieis zu finden, fo bin d’nccord. glaube fehmeräing dem Deften 
„und einigen. pro gran cancelleriere habe nichts darwider das rapach zurlid- 
nberuffen werbe, wen aber finein. Kiging wird auch hart in übenbürgen 
„müffiget werben. je suis trös melaneoliqae aujourdhui; c’ost tout co que j'ui 
„a vous dire dans cette humeure.” 

*) Traun on Marin Therefin. Carpi, 17. Juli 1743. St U. ... „auf 
„einem puren, weif nicht woher rührenden Hafl der Graf Pallavicini mich jucet 
„Au flürgen und in dero Allerhöchſte Ungnade zu fegen“ .. . 

M Conferenzprotokoll vom 5. Marz 1742 „Gleichwie aber Graf 
„Eraum ofmedas mehr dann ſeyn folte nieder gefcjlagen if“... 

*) Berichte Trauns an Maria Thereſia. Carpi, 1. März, 29. März, 
10. Dei, 24. Mai, 12. Juli, 20. Anguft 1749. Su, 4. 
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>) Maria Tperefia an Traun. Prag, 20. Mai 1743, St. A. 
>») Bartenſtein an Wfeld. 7. Jänner 1743. St. 9. 


*) So B. in dem Erlaffe Maria Therefia's an Karl von Lorpringen. 
Brag, 10. Juni 1743. 8. A. „Zu wünfhen wäre nur daß befagter Fürft ich 
„auch felbften in etwes Helfen, das hosticum mehrere zu hülfe nehmen, und 
igjt immerzu, was an ſich höchft beſchwehrfam if, noch befehmerlicher machen 
nwolte. 


®%) Bring Rarl an den Großherzog Geifenfeld, 17. uni 1743. 8. A 


=) Prinz Carl an den Grohherzog Rain, 28. Juni 1743. „Je ne doute 
„point que vous serez fort aurpris de voir arriver le Prince Lobkowitz, 
„mais m’ayant pri6 do luy pormettro daller & Linz, il a vonlu un pretexte 
„qui est toutes les affaires de Seckendorff. Son but seroit d’ötre à la place 
„de Traun en Italie, si la choss ötoient faisable entre nous dit, il vaudroit 
„benucoup mieux qu'icy, quoyque je n’aye que tous lieu de m’on louer, 
„mais vous le connaissez .. .« 
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*) Garutti. I. 230, 
%) Garutti I. 228. 
®) Gapello. Finalrelation 275. 
*) Garutti. I. 233. 


+) Maria Thereſia an Wasner. Bien, 16, Februar 1748. St. A „dab 
„in Unferer macht nicht ſtünde, ein mehreres recht als Wir felbften Haben, zu 
„iberfaffen, und dafı enbficen dem engenen Sardiniſchen und Englifcjen inter- 
„esse gemäß wäre, allen ſchein einer gemaltthätige und ungererhtigteit zu mei- 
„den, wenigſtens Wie an etwas foldjem weder theil nehmen würden mod) 
„töndten.« 


) Maria Thereſia an Wasuer, I. März 1749. ©t. A. 

?) Coxa II. „with the characteristie avidity of the house of Saroyt... 

*) Maria Therefia an Masner. Wien, 31. März 1743. ©. A. 

) Maria Therefia an Wasner. Prag, 30. April 1743. St. A. 

39) Kaunig an Maria Tperefin. Turin, 18. März 1743. ©t. A. 

2) Eine ſehr ungünftige Charatteriſtit diefes Mannes befindet ſich in dem 
tigenpäntigen Schreiben des Grafen Kaunig an Ulfeld vom 18. Mär) 1743. 
Cie lautet: 

„Um aber aud; den Engliſchen Ministre Willettes nicht zu Vergehen, wel- 
der mit meinen Verrichtungen eine So genane Verwandiſchaft hat, So iß ber- 
„selbe mit einem hohen ruden Bon der Natur gezeichnet, Bon refugirten fran- 
„söfichen Eltern gebohren, und ein naturalisirter Piemonteser, in Bielen 
„Städen un Singe manqu6 du Marquis d’Ormda, falſch, Geibig, intrigant, Ba- 
„Billard, hautain, emport6, railleur und Grob. Der Venetianische Resident 


„Caralli erfapret folpes Täglih, Gegen mir aber nimmt Er Sich nunmehro 
‚im Geficht fehr in acht, feit beme ich ipm etwas beutfich fein unanfländiges Be- 
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‚ragen zu erteunen gegeben, als Cr in Anwefenfeiig des Marquis Ormes und 
„da bie rede Bon der Spanier möglichen Transport in Kleinen Fahrzeügen mar, 
„Aid ter bönifchen Worte gebranchet: Ob ich denn glaubte, hafı dir Briegefhife 
mes nachts ins Wirtäshauf eintehreten. Er wer des Mylord d’Essox Sport. 
ius, und Vorher ſchon in aeiren gebraucht. Cr richtet fih um fo miehrers 
‚muach feines doſs Worzüglither Yiebe gegen Sardinien, da er dem Marquis Onmea 
„gant ergeben, durch biefen fein ferueres auftommen und eredit in Engeland 
„iudje‘, anf alle weifi Begünftiget, Vermuthlich auch wohl recompensigret wird; 
weiches Ex dem biefigen Hoff durch einen einbig guthen 1, und allein durch 
die Engitdhe Couriers, die Er zu def; Ormen disposition Hiehe haltet, veidlid) 
„einbingen Kann, Ormer Braucht ihn auch in audereu und Seinen Eigenen 
„angelegenfeithen zum wurterhänbfer; und Biun ich Bon feiner Verfehtviegenfeith 
„io wenh verfideet, daß wann id) gern ehvas zu des Ormea wißenfdafit ger 
„bracht Hätte, id) folches dem Willettes Wertranlic) eröffne; Uebrigens ift &r 
„ebei nicht der Mann You fo großer geichidlichteith, wie man mir ihm abgt- 
„mahlet, und ich anfänglich felhft in der meinung geflanden; dann Ben Kor, 
fatleuden Veroihſchlag und wichtigen wrterredungen weiß ex feinem Vortrag 
das Behöhrige Gewicht und die Artd micht zu geben, Siehe: nicht weith, Hat 
auch da8 Herz nicht, dem Ormea dag geringfle zu wieberiprechen, Jondern fuchtt 
„auf eine nieder Träcjtige Neth in allem feinen Beyfall und zuftimmung m 
„äußern, intriguen aber anzufangen und auszuführen, Hierinnen Veftehet eigent- 
„Nic, Seine Stärke, und in der Feder weiß Er Sich guth gu explieiren. Wann 
‚Äc) ihn gleich zu anfang feiner anfero Kunfit getannt hätte, fo wüfte ich de 
„rocege, ihn mehrer& anf meine feithe zu ziehen umd zu gewinnen; allein der 
„mapfen if Er ſchon altzuſtart Yon dem Ormen gefefeli, und micht zu Hoffen, 
„daß Er gegen defeiben wien und Vorſchrifft Handehr werde. Wann alfo dır 
efinitiv Trieben geichlofen, und bie unternehmung weitere au Betreiben, jo 
„noärezu wünfeen, daß jemaub Won großer Geburth, ein Mylord oder Dur et | 
„Pairo d’Angleterre ais Engliſcher Ministre anhero geſchidt würde, ber allein 
„um Ehre willen dienet, und feinem Vortrag das redjte peso Bey dem Hieigen 
„Hoff geben Könnte: Mafen allzeith Vedenttic fcheint, Leiche Bon geringer an- 
„Runfft, die auf ihr privat interess fegen und Wiele anbere rüctfidht Tragm 
mahen, in folgen wichrigen Angelegenheiten zu Gebrauden.“ 


















"2, Rohe Gedanken und Reflıpionen über den Zufland vom Stafien, Sird 
zu Ende der vorjäprigen Campagne entworfen. Beilage zum Berichte vom 
18. März 1743. St. U 


»9) Fernere Gedanfen.“ Dem gleichen Berichte beigefügt. 
”) Waener an Marie Therifie. Hancu, 27. Juli 1743, St. A 


) „il a 616 assts imprudent pour parler de la sorte, il a fait cca 
„sans ancan ordre de sa Conr, et sera desavoud hautement.“ 


) Voriger Bericht, 
oa 
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*) 25. Auguſt 1743. St. A. 


32) Pries Berichte aus Bafel vom 15. Mai, 5, 12, 15, Juni, 3. Juli 
1744, St. 4. 


2) Reſeriht am Prit. 28. Auguſt 1748. St, N 
2 Monsieur! 


N’ayant Ihonneur de vous estre connu que du nom, je ne sais, si 
ons appronver&s que je me donne celny de m’addresser A vons en conformit6 
de Yordre que jni de vous demander, si en offrant & Sa Majest la Reine 
de joinäre les tronppes de l’Emperenr et touten les forces du Roy aux siennes 
pour obliger la Roy de Prusse A Iny restitnor In Silisie, et qu'on a'ngngent 
a fairo elire PArchidue Roy des Romains, vous jugeriez, Monsieur, ces con- 
ditions convenables pour entamer une negotiation de paix. Bi vous les 
eroyds telles, ayds la bont& s'il vons plait de me procurer un panseport 
pour venir A Vienne ou je me rendrai sans perdre un moment avec les 
pleinspouvoirs nocessaires ot des instructions qui probablement me metteront en 











ostat d’njouter A con offres d’autron conditions, qui ne seront ni moin» pro- 
posables ni moins agreables. Jattendray sur cela, Monsieur, la reponse dont 
il vous plaira m honorer en vous suppliant de ladresser A Mr. Horscher, 
Banqı 
Yarmee de Mr. le Marechal de Noailles, ou je me tiens, et de ne rien com- 
muniquer & T'homme que nous avons A Vienne quelque soit le sort de ma 
proposition. 





ior a Fraukfort, avce un billet non signd pour mo lo faire praner & 


Jai U’honneur d’ötre avec un parfait respect 


Monsieur 
votre trös-humble et 
trös-obeissant serviteur 
Hatsel. 
au camp de Wormbs 
ce 22. Juillet 1743. 
& Mr. le B. de Bartenstein 


Monsieur! 


Depuis 1e22. que je me suis donnd I’honneur de vous ecrire, on m'a 
ordonnd de vous informer, qu'avant de faire aucune proposition, on a des 
mesures et des precautions A prendre pour ne point s’exposer A un desaveu; 
ainsi Monsieur il n'est pas encore question de passeport, mais j'espere, qu on me 
mettera bientot en &tat de vons dire quelque chose de plus: Yenvie sincere 
que jfay de sersir d’instrament A une chose aussi sslutaire qu'est celle dont 
il s'agit, me fait desirer bien ardemment, quelle prenne le train que je 
me propose, et qu'elle me procure en mäme tema 'honneur de me faire 
eonnaitre plus particulierement & vous; si en attendant de nouveaux ordres 
vous aurds la bontd de m’aceuser simplement la reception de ma precedente, 
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vous me leries en mon 





lier un plaisir singulier, pareeque j'aurois lien 
d'esperer que vous agreries que je continue A m’adresser A vous, 
ai Vhonneur d'etre avec un parfait respect 


Yotre trös-humble et 
trös-obeissant serviteur 
Hatsel. 
au camp de Wormhs 
ce 24. Juillet 1743. 


>?) Wagner an Ulfeld. Hanau, 29. Juli 1749, „id; bebiene nid, biefer 
„gelegenheit umb ©. &. zu hinterbringen, wie mir geftern dev Gfnrmaynzifhe 
„Minifer Baron von Erthal ‘gemeldet, daß wenige täge nach der Schladt von 
„Dettingen der Darfcjal de Noailles den Sousintendant von Straßburg Rn- 
„mens Hügel zu Ihme den Churfüriten von Mayny mit dem Bortrag ge- 
nſchidhet, daf war I. M. die Königin mit Francreich feiden machen wol, 
„dirfe Trohn ſich erbiettete, 1. die wahl des jungen Erpherpogs zum Nömifcen 
„König beiördern zu heilffen; 2. die franzöftiche waffen mit jenen von 9. R. 
„der Königin u verehigen, nmb dem König von Preufen Schleſten wieder abju- 
nehmen und folder I. Di. wiederumb jurutg jır fellen, und 8. durch bej- 
»hiff des vermeintlichen Kayfer der Chrohn Engeland einen vortheillbafften 
„Frieden mit Spanien zu verfchaffen.“ 


»°) Maria Therefia an den Freigeren von Palm. Wien, 19. Oft, 174. 
St. A. „Wir werden den mit Preußen geſchloſſenen Frieden, ungehindert des 
„barinnen eingeftandenen großen odfers, auf daß herzlichfte forthin Halten, auch 
„für den König dießes nahmene alle menſchmögliche aufmerffamteit immerfort 
begeugen® ... 

2) Maria Therefia an Botta, 22. Sept. 1743. „Es feind nemblichen tie 
„vom Hazel angebrachte propositionen nicht minder in des Churfürſten von 
¶Bayren, als der Eron Frandreih Rahmen beſchehen; Beede Haben ihre troup- 
„pen mit denen Unfeigen zur wiebereroberung falefien gu vereinbahten anır- 
„botten, wie danu aud alles durch einen gewiſſen geheimen Canal des Hofis 
„zu Srandfurh mitgeloffen.” 

25) Aut das Driginalrefript an Wasner vom 4, Auguft ſchrieb Maria 
Thereſia eigenhändig: „diefes mır in pessimum casum, wann nicht mit dem 
„erfien auscag auszutommen ifl. Im biefer fach liegt viel Zeit zu gewinnen, 
„dann exfpriesfiches niemafl was zu Hoffen, wohl aber der untergang ber mällie 
„fehen possossionen ohne Hiefiger orten erfezung.” St. A, 


*) An Wasner. Wien, 4. Auguft 1743, ©t. A. 


27) Berichte des Grafen Kaunig on Waria Therefia. Zurin, 2. md 
4. Auguſi 1739. Si. A 


2°) Wesner am Maria Therefia. Main, 19. Auguft 1743. „eis. M. 
nrefüse de contenter Ic Roy de Sardaigne, nous ne pourrons pas vous omp»- 
„eher de dire A ce Prince, qu'il ’accomade avec Ia France, et avec l’Espagas, 


Google a 


525 — 


quil soit le mediateur de notre accomodement avec ces 





*) Maria Therefia an Wasner. Wien, 21. Auguft 1743. St. A. „Unfer 
Erbthaus der Kayſerlichen Würde, folang die Preuffiihe ſcheetſucht fürdauret, 
„mithin ewig verhufligt feyn.“ 

9) Voriges Reſeript. 


*) Maria Thereſia an Wasner, 27. Auguft 1743... „Lndteft bu mel- 
„den, daß Wir niht entfernt ſeyn dörfften, in dem Fall, da anmit ein fo heuf- 
„jahmer endzwed erreiche würde, ihme Churfürften fogleich ein aequivalent zu 
„verfaffen, als worzu der austaufd) zwiſchen Baheren nebft ber Oberen Pfalg 
„gegen dafı Großherzogthumb Toscana bienen Lönbte.” 


=) Voriges Refeript .... „Du fanft auch als aus dir von dem austauſch 
„gegen Unfere Niederlande fpredhen, doch mit der ausbrudficen Berwahrung 
„daß es mur dein eygener gedanden und du es vorzuiragen nicht angewiefen 
„wöreflt... 


3) Maria Thereſia an Kaunig. Wien, 28. Auguft 1743. St. A. 
*) Kaunitz an Maria Thereſic. Turin, 23. Auguſt 1743. St. A. 
”) Kauuitz an Maria Therefia. Turin, 7. Sept. 1743, St. U. 
*) Wasner an Maria Therefia. Worms, 14. Sept. 1743. St. U. 


) Dieſelben find ſammt dem ganzen Tractate in dem Werke: „Traitds 
„Ppublics de la Royale maison de Savoye. Turin 1836. III. 7—23 volftändig 
abgedrudt. Gförer irrt alfo, wenn er ©. 230 meint, fie fein noch nicht ans 
Tageslicht gezogen worden. 


=) Aete de Deolaration soparde. 

‚Comme Sa Majeste le Roy de la Grande Bretagne a garanti, de la 
maniere la plus solennelle, non seulement toutes les Possessions de la 
sördnissime Maison d’Autriche, mais encore TOrdre de Succession y &tabli 
en vertu de In Sanction Pragmatique, par le Trait& d’Alliance du 16. Mars 
1781, laquelle Garantie a et& renouvellde et expliqu£e plus amplement par 
Y’Acte d’Accession du 20. Fevrier 1732, en consequence de quoy Sa Majeste 
le Roy de la Grande Bretagne a depuis donnd de puissans socours A Sa 
Majest6 la Reine; et quand la maison d@’Autriche so trouva attaquse de 
tant de eötös, qu' Ello &toit dans le danger le plus imminent d’ötre tota- 
lement opprimde, au präjndice de la Libertt Commune de toute l’Europe, 
Sa Majest& le Roy de la Grande Bretagne a moyenne la Paix entre Leurs 
Majestes la Reine et le Roy de Prusse, qui füt heureusement terminde par 
un Traitö dont le Roy &toit Mediateur et qui füt signd A Breslau, et duquel 
Traitö le Roy a donn6 Sa Garantie aux deux Hautes Puissances Contrac- 
tantes à leur Requisition. Et comme cette grande affaire a rencontre bien 
des Obstacles avant que d’avoir öt& port&e à sa perfection, vü le grand 
sacrifice que la Reine devoit faire dans cette Conjuncture critique pour le 
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Bien de toute I’Europe, le Roy a donne des Assurances sans pourtant 
entrer dans aucun Engagement de Luy procurer le meilleur Deöim- 
magement qu'il seroit possible, au vant les conjonetnren nt In Succds 
de la Guerre; Et $a Majestö la Reine ayant aussi fait une cession 
dune Partie de Ses Etats en Italie en fareur de Sa Majeste le Koy 
de Sardaigne, en quoy Elle a uniquenent döfer& aux salutaires Conseils dn 
Koy de la Grande Bretagne, comme etant lo seul moyen qui poureit 
dötruire les vues ambitieuses de la Maison de Bourbon en Italie. Et comme 
par le Traitö actuellement signd entre la Reine, le Roy et le Roy de Sar- 
daigne, la Reine et Io Roy de Sardaigne se sont engagös reciproguement 
envers lo Roy par lu Traiwö qui vient d’ötre 





igne, que ni l'un ni lautre ne 
feront ni Paix, ni Tröve, ni Accomodement queleonque avec l’Ennemi eom- 
mun, que de concert, et avec la Participation et Conseils les uns des 
autres, le Roy, pour tranguiliser Sa Majeste la Reine sur le Dedomwage- 
ment, renouvelle par le present Acte tous les Engagemens susdita, promet 
tant, en Foy de Roy, d’assister Sa Majeste la Reine d'Hongrie ot de Bahinıe 
do toutes ses Forces pour Lay procarer, avec lassistance Divine, tout le 
D6dommagement possible, et seuretö pour Tavenir, ainsi que de ne point 
faire ni Paix, ni Trere, ni Accomodement queleongue avec ’Ennemi com- 
mun que de eoncsrt, et avec la Partieipation et Conseil de 8a Majests la 
Reine de Hongrie et de Bohöme et de Sa Majeste le Roy de Sardaigne; E: 
la Reine renouvelle de Sa part, par "Acte prösent, tous Ses Engagemens 
avec le Roy, et Elle promet qu'Elle demenrera fermement et inviolablement 
attachde aux Interöts et A Ia Cause des Allids, non seulement pendant que 
la Guerre durera en Italie, et en Allemagne, mais jusqu’ & la Conchusion 
da In Paix entra Ia Granda Bretagne et 'Espagne. 

Cet Acte de Declaration separie sora ratiid et les Ratifications en 
seront changes dans 1 Espace de six semaines ou plutöt si faire s> 
pourra. 

En foy de quoy nous Plönipotentaires susnomm&s avons sign& le pr& 
sent Acte de Declaration separde et Yavons munis des Sceaux et Cachets 





de nos Armen. Fait k Worms co ‚1% 
Mil, Sept Cent, Quarante Trois, 


de Wasner. Carteret. 

#2) Convention entre 8. M. la Reine de Hongrio et de 

Bohtme et 8. M. le Roy de la Grande Bretagne, 

‚Comme les revenus de 8. M. ls Reine ne auffsent pas & beanconp 
‚prös pour ontretenir le grand nombre do tronppes, qu’Elle a sur pied, et 
qui sont si utilement emploidss & d6fendre et ä soutenir, conjointement avec 
eelles de ses fidels Alliez, la libertö de l’Europe; et 8. M. le Roy de la 
Grande-Bretagne, connoissant combien l’entretien de ces trouppes est in- 
dispensable pour le salut et le bien de la cause commune, Sa dite Majests 
Britannique, en consequence des efforts göndrenx et salutaires qu’Ellle a deja 
fait pour cet eflat, slengage A fournir & 8. M. Ia Reine de Hongrie et de 
Bohöime, tant que la guerre et lo bessin durera, un subside pour le moins 


„ Jour de Septembre, PAn de Grace, 
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de trois cent mille Livros Sterling par an, de la m£me manitre qu'un sub- 
side annuel de deux cent mille Livres Sterling a &t6 stipuld par Varticle 8 
du trait6 de Worms, en faveur de 8. M. le Roy de Sardaigne. 

S.M. Britannique promet de m&me par cette convention d’exdcuter idel- 
lement tous les engagements precedents, et nommement cenx qui resultent du se- 
ond article de Tacte d’accession du 20, Forrier 1732, ot des assurances, qui 
ont öt6 donnden 8. M. la Reine & Toecasion de la paix de Breslau touchant une 
juste satisfaction pour le pass6, et la seuret6 pour Yavenir, et qu’enfin au 
cas que contre toute attente lo Roy de Prusse vint jamais A rompro la dite 
paix, Je Roy ne remplira pas moins fidellement la garantie dont Il seat 
charg& en faveur de la Reine, qu'il auroit A remplir celle, dont II s'est 
charg& en faveur du Roy de Prusse, au cas que cette Princesse la romproit 
la premiöre, ce qui n'arrivera jam— 

En &change Sa dite Majest la Reine de Hongrie et de Bohöme con- 
firme aussi de son cöt6 touts les engagements qu’Elle a contracts anvors 
8. M. Britannigue, et mommement celui de ne comelure aucun traitd de 
paix, do tröve ou de neutralit6, ni telle autre convention ou accord quo ce 
soit, avec l’Espagne ou telles autres Puissances qui luy font actuellement la 
guerre, ou qui pourroient la luy faire à l'avenir, ni avec aucune d’icelles, 
sans y comprendre 8. M. Britannique, tant comme Roy que comme Electeur, 
et pareillement NImperatriee de toutes les Russies et les Etats Gändraux 
des Provinces Unies; bien entendu que les dites Puissances remplissent fidel- 
lement de leur cöt6 les engagemens contracts par les traitds qui subsistent 
entre Elles et 8. M. la Reine de Hongrie et de Bohtme. 

Cette conrention sera ratifide, et les ratifications en seront echangdes 
dans Vespace de six semaines, ou plütot si faire se pourra. 

En foy. de quoy, nous Plenipotentiaires susnommds avons signd la 
prösente eonvention de nos mains et l’'avons muni des sceaux et cachets de 


nos armes, Fait à Worms ce Rt d’Oetobre, lan de grace 1743. 














— 
de Wasner m. p. Carteret m. p. 
Original. St. 4, 


+) Maria Thereſia an Kaunig. Wien, 30, Sept. 1743. St. A. 


+) Bartenfteins Gutachten: „Nach meinem geringen begrieff Tan enbfichen 
„das durchleuchtigſte Erbthans beftehen, ob cs gleich von abgefonderten Erblan- 
den ettoaß mehr oder weniger verfiehret. Ohmmöglic aber fan dasjelhe be- 
„Reben, wofern der Verluſt von Schlefien durch ein angränzendes Land nicht 
„erfeget wird." Gt. A. 


+2) Karl von Lothringen an den Großherzog. Niederaltaich 29, Mai 1743. 


„Les officiers prussiens jusqu'asteur se conduisent & merveille, pourvu que 
„oola duro,“ 


=) Maria Thereſia an Mfeld. Eigenhändig. 5. September 1743. „es ift 


„an botta zu fchreiben, das man verlange, da der obrifte gleich abgeruffen 
ntverde, dan dies in zu flavt; ohne weiter was zu erwarten.“ 
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++) Botta, Berlin, 6. Oftober 1743. 


.) Maria Tperefia an Botta. Win, 17. April 1743. „Da dep ermelbtem 
„Rönig bie belrach tuug guten einbrud gemacht zu haben feine, wie baf; durch 
„cn Uns für Schlefien angebeyhenbes aequivalent ber befig von Schleſten ihme 
‚und feinem Königlichen Churhauß nur ab fo mehrere verfigert werbe, Gem. 
„eriwehnte Verrachtung bey ih natürlich fügenber gelegenbeit forthin geltend zu 
machen ſehe.“ 

«6) Ranle. TIL. 109. 


+) Maria Tperefia an Wasner. 15. März 1743. „Was dem fo vorſichtigen 
„Ürefier Fagel in mund gelegt werben will, ift jhfegterbingen ımit jenem nicht 
„vereinbahrlich, wie... ber Grofpensionarius bem Lord Carteret ber Uns gebib- 
„renden fchablospaltung halter zugefdriebmm pet. Da Uns mun noch überbief vom 
„Sreiferrn don Reiſchach dergieſchen etwas nicht einberichtet worben, jo Lännen 
„Bir die dem Grafen Dohra Aunelanbte Befehle anberft nicht anfehen, ala daß 
„der König von Preufen fih auf ellen Fall gerne einen Vorwand vorbereiten 
„mößste, umb neue tHatpanbfungen einiger maßen ju brfchönigen ... Oxaf Dopna 
«bat... bie roflexion felbflen gemacht, dah Greffior Fagel vid zu alt, erfuhren 
„und vorfühtig wäre, umb Grafen von podemils auszufuchen, ihime dasjenige ax 
eiueetrauen, wap bier Ienfärieben, yum Fall «9 anberf barmit bie vom AR 
ig supponirte meynung hätte.“ 


+) Voriges Refcript. 


49), Maria Therefia an Botta. 17. April 1743. „Cs will alfo ohnumb- 
„gänglich erforderlich fern, tich ... von Unferer engentti—en willensmepnung vol- 
„Nänbig zu unterrichten, zumahfen bu mit einem Hof zu-thun haten wirfl, wo 
„ih die entſchließungen gähling abänderen, und man ebem fo feicht durch zu viel 
„als zu wenig thun anflofen far.” 

„Zuvorberft num hal es bey tem hir vorhia eingebuubenen grumbfaß fein 
„nänfliches Verbleiben, daß bem König vom Preufien auch nur von Weitem ber 
„minbefte fcpeinbahre anlaf zu einiger Hag, unrube ober miftrauen nicht zu 





nächft if} auch fein anftanb, dabjenige, was ber gefeploßene eicen 
„opnebein in ſich entpaltet, noch mehrere zu befräfligen, wohlverftanben, baf jeter- 
„seit diehoris daß rcciproeum wie Billig ſich bierunter auszubingen fee. Colte 
man alfo Preuffiſcher feits gerne fehen, af noch Über bie cession von Schlefien 
„und Olaf bie garantie geſambier vom König von Preuffen nunmehro befigenber 
„Qanben von Uns übernehmen würbe, fo trügen wir ein ſoiches zu tfun gegen 
„beine fein bedenden, daß Uns Ginwiebrumb bie garantie des Befißes Unferer 
„Jammentlicher Teutfcpen Erklanden, Ungam mit darumer begriffen, geleiftet würde.” 

„Unıb onc ihm König von Preuffen mehrers zu überzeugen, bafı Mir den 
„gefhloßenen Hrieben auff das fepligfle zu erfüllen mit aller aufmerdfamteit Une 
„befiteben, fo wird eine Unferer erften Sorgen in Prag fept, die Etände Unferes 
„Erblönigreiches Böhmen zur ausftellung ihrer barinnen ausbebungenen upıtund 
u vermögen“... 
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„Bie zumabfen aber bey deren Preufjifcien Ministrorum eontradietoriſchen 
„aufferungen und betrag bie eugentliche bortige abfichten obnmöglich zu ergründen 
eind, vielmehr leiht ſeyn lndte, da bierunter ein Fallfrid verborgen fiedete, 
‚Jo Haß bir bidh mach beiner obmebieh befigenben Mähigteit gar fehr zu büthen, 
dich durch füße worte auf feine fhätliche irrwege verleiten zu laſſen. Der König 
‚von Preufien befitet im höchſten grad bie funft, ſich das mas man wünſchet und 
‚soffet, zu muten zu machen. Unb bat er ehe been Ergelland meifterfid mit 
„dene zu verbienden gewußt, datz er allda immerzu von einer nahen Zufammens 
„jetsung wider Frantreich gelprocen, zugleich als er unter ber Sand fi mit 
„Branfreic einverftanden und twobl gar biefer Grom bruch befßtdert hat. Das 
‚mehmliche ſchiſeal derfte olfo feine zufünftige wie vormablige Bunbeagenoffen 
„betreffen; abſonderlich warn ihme gelingen folte. Uns vorläuffig bey all jenen ver- 
„bächtig umb verhaßt gemasit zu haben, welche ſich anfonftern mit Uns vereinigen 
„pörften, wofern er den Breflauer frieven fe wie bie vorhimige tractaten und 
„den net dom Meinfehnellenberfi Brehm murbe.“ 


50) Promemoria bes Wiener Hofes an Dokna vom 25. Dit. 1743. St. 1 


*) Botta’s Bericht vom 10. Auguft 1743. VPodewils, als im Opnbford in 
Befolgung der Aufträge CarteretS bie Anträge Gatfels mittbeilte, fei „darob derge- 
„Raften betroffen, ja in eine fenntbare und foldhe wuth geftfet worben, daß er die 
»fhlimmefte Flüche gegen bie Cron Brantreich ausgeftoflen babe" .. . 


2) Botta an Maria Thereſia. Berlin, 8. Juni 1743. St. X. „meine mit 
„vielem ernft angebrachte berftellungen haben bie wirfung nad fih gezogen, daß 
„Bobewits ſih fogfeih zu bem Aönig mad) Charleitenbourg begeben, bemfelben mein 
„gefuch Serichtet und nad} feiner zurüdtunft mir gemeltet hat, daß gleichtie er 
„feinen augenblid berabfaumet, umb des Könige eigene millenemepnung zu ver- 
‚mehmen, alfo mir in rudantwert ofmuverhaften Hätte, daß in anfehung ber wor 
„E. 8. Di. vom König begender gant; auenebmender Hohachtung berfelbe befohr 
„ten, es folte der von Pollmenm mit fentiger Foft mebr angeführter dietatur ſich 
„auf feine weißt zu widerfegen, ingleiden bey etwa vortommenber umbfrage denen 
‚mehreren fimmen beyzufallen angerviefen werben, mit dem beyfaß, daß war ven 
„Brantenburgifcher feiten fih bierinnen fein twieberfprud) Auferte, dadurch hie €. 
X. DM. abgeneigte partbey umb eim merdliches geſchwächet werben müßte. Hierauf 
„habe ich Kirzlich zu erfennen gegeben, e& mürbe zu E. 8. M. Verbinbtichteit ge- 
„reichen, ha der König ſich ohne anfland ... dade Aufteren mollen .... bafı aber 
„eeit Hinterbrachte antwort meinen gemachten antrag nit volltommen erſchöpe, 
„als welcher babin gegangen, daß mit verläffigteit, wan ... die Brandenburgifde 
„Nimme in ber dietatur face bie majora machen, mithin ben völligen ausſchlag 
„geben Lönte, alfdann auf feihane flimme ftaat zu machen wäre oder nicht? wor« 
„auf Podewils geantwortet, er hätte zwar in den König, weit ſelber fih fo günftig 
„erlläret, nicht weiter gefeget, weber feißen umb ſolchen von mir vorgebrachten Fall 
„in Senderheit beftaget, allein er Graf von Pobewils zweifelte gar nicht, daß fo 
„fern bie fimmen im Churfürftlichen Collegio gleid) getheifet jeyn, die Churbrans 
„penburgifihe €. R. M. nicht entfichen, fondern der dietatur bepfallen wurd 

58) Vergl. biemit die Angabe Kanke's III. 104. 

Arnetd, Maria Tperefia. Br. II. 3 
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5“) Maria Therefin an Botta. Wien, 22. Sept. 171. St. A. 
35; Voriges Reſcript 


59 An den Kurmaingiſchen Hofrath Helm vom 10. Ott 1744. Das 
&oreisen fe vermoite ih nicht aufaufinben. 


#7) Promemoria vom 25. Ottober 1748. St. U. 


»*) Rfeript König Friedrichs an Dohna vom 9. Nov.; am 15. ev. tem 
Wiener Hofe mitgetbeilt 


°” Graf Cokengl an Maria Lperei. Crlangen, 2. Nov. 1743. Chife. 
„Die Freu Marggeifln Hat mir zu vericpiebenen mahlen von dem König von 
„Preußen garb veriräufich geiprochen, unb beffen gebendenserth fo befchrieben, wie 
feibe €. K. DM. ohnedem betant if. Geftern hat Sie mich verficert, wie Sie 
„gant gewiß wie, wie bie ganye Prepfiihe armöe oräre habe, auf mäcfen 
‚„Januarium marchefertig zu fepn, und follen in eben dihen termin alle generals 
‚in Zerlin eintreffen. Sie habe urfach zu glauben, bafı biefe friegerüftung meber 
„tor od} gegen E. KM. gerichtet eye; ich Lönbte biefes alfo richtig glauben 
ihr Bruder mogte bargegen bie fräfftigfte verficherungen geben ober nicht; feine 
„Äntention gienge auf Samburg, und ob fie zwar bie Bergrößerung ihres denſer 
„micht anders als gerne feben fönne, fo beffage fie doch bas gefambte Reich und 
„öefonbers ba Gürfeufanb waliher unterbrudt feyn und fo lang feinen fdup 
finden wilede, al daß Kapferipumß nicht wieber auf bas Durchlauchtigfe Grk- 
„haus tommen werde. Ueber diefes habe Preußen noch fu auf Nürenberg und 
‚„mwerbe bei mädhfter gelegenfeit nicht wuterlafsen ſoiches auszuführen.“ 





0) Eobenzl on Maria Thereſia. Erlangen. 17. Dez. 1743. St. N. 


on) Bari 





iger Bericht. „Anfonften verfihert mich bie Grau Marggräfin in 
„sertrauen, ba ber König bon Preußen, in Fall ber Churfücft son Bayern ftürke, 
„auf bie Kayferliche wärbe gebende, unb will fie ganz ſicher wiſſen, daß er tölfig 
bereit wire, zu ſolchem ende auch bie religion zu dangiren, ©. R. M. ifl ber 
„font, wes für eine böfe einverftändnns pwifdpen dem König und feiner Iranen 
„Schwefter vorgawehen, und fie zu leyden gehabt habe. Da fie num bie angebefite 
„ertänbelichteit micht erfahrer, fo fpriept fie mit mir öftermahfen won bem Künig 

. nme yany widrigem fergen und glaubet nun, Preufen inelinire neuerdings ſich 
mauf die Bayrifche feithe vesfeitben zu faffen.“ 


*2) Botta an Maria Therefia. Berlin, 21. Anguft 1743. St. A. „Dierben 
„ft nichts twehrfheinticher, als da want der König abermahfen eiwos gefährliches 
„unternehmen folte, er ber ſchon angenohmenen arth nad} eine zum marhiren une 
„gemögfigfte jafresjeit entweber aus Forcht ober aus einer zum untergang des 
menſchlichen geſchlechta abzielerden treuloſigleit dorzu ermählen werde, wo er als- 
„van in feinen ſeindhen übersiebungen nicht allein weniger geftdet zu merben, 
„enbern theiis ben vor fich Batenden winter pintucch defteren Fuß zu foflen, teile 
„auch allerhand Aunftzriffe zu Ibmieben umd das friegsfeuer weiter anzublafen 
„gelegenpeit Gaben kam 
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°) Maria Tperefin an Wasner. 16. ganuar 1743. An deu kaiſerl Ge- 
fandten in Dresben, Grafen Nic. Cfterhagp. 1. Febr. 1743. St. U. 


*) Maria Tgerefia an Wagner. 1. Febr. 1743. St. U. 
95) Referipte an Wasner. 16, und 17. März 1743, St. 4. 


9) Graf N. Efterhag) an Ulfeld. Dresden, 4. April 1743. ©t. 4. „Si 
„Mr. de Bünau continuera sur ce pied lä, nous nous rapprocherons jamais; 
„ses relations sont pleins de fiel et d’aigreur; dans le portraits quil fait de 
„notre Cour il met beaucorp de venin... il est vray que c'est veritablement 
„faire sa Cour iey, la Reine surtont goute infiniment ces sortes de rapports; 
y a nombre des gens liches et meprisables dans ce pays ey, qui pren- 





„ment cetie voye pour se rcommander aupres de cette Princesse et Is reus- 





„sissent tout par lä, pour y entrer en faveur il faut tre ou hypoerite de 
„profession on flatteur ou deerier ä pleine gurge la Cour de Vienne; quiconque 
„at Tame assez basse pour se servir de ces moyens est sur de faire fortune 
„iey, aussi les confidens tart de Ia Reine que des Ministres sont composis de 
„gens qui portent de pareils scntimenta.“ 


®) Reſcript an Wasıer. Wien, 30. April 1743. ©t. U. „Haben Wir zu 
„beforgen gegründete urſach, daß mur der fHluß des Tractats mit Sardinien 
„abgewvariet werde, umb fotaun mit gleichem nachdrud in Uns wegen einiger 
„gNoar immerzu für gering angegeben werden wollender, im Grund aber fehr 
„wigptiger opfer zum bepuf Epurfachfen zu dringen.” 

) An Efterhazy. 9. Iuli 1743. ©t. A. 

>.) Efterhazy an Maria THerefin, Dresden, 19, Juni 1743. St. 4. 

) Maria Thereſia cn Ejterhagy. Wien, 10. Juli 1743. St. U. 

?2) Born 10. Juli bis 28. September erging fein Reſeript an Eferhagy. 


?>) Dearia Thereſia a Eſterhozy. Wien, 28. Sept. 1743. St. U. „Haben 
‚Wir aud) dießen antrag feiner wightigfeit nad) in reife erwegung zu ziehen un- 
‚ermanglet, und barbey zuverderft angemerdet, primo daß Wir, wie Ehnzjachfen, 
‚mit Preuffen in Hried und Freundſchaft Uns befinden, secundo da felbe zu 
brechen absolute feinerfeits die meynung ſeyn Rune, tertio daß mithin von 
‚leiner offensiven, fondern kdiglic, von einer unſchuldigen defensivbüiuduus die 
frag ſeyn möge; und endfihen quarto, wie einerfeits daß gute trauen und glau- 
‚ben erheiſchet, inner diefen jhranden zu verbleiben, alſo andererſeits noch über- 
das die gemeinfame anftändigteit erfordere, zu feinem unzeitigen argwohn 
‚oder mißtrauen an Preuſſen den geringften Aula zu geben. 

Gleichwie aber fanmentliche voransgejegte vier reglen dahin fid) feines 
„wege zu erfireden Haben, daß man fo gar auch eine zu wiemandes nindejter 
„befeidigung, fondern -eintig und allein zur eygenen Verteidigung angeichene 
„defensiv Bündnus zu ſchließen gebundene Hände haben folte, abſonderlich nad) 
„dene Preufjen feibiten feit dem Breslauer Tractat zwey derley bündmuffen ge- 
»ihloffen und ſicher für den Hiefigen Hof nicht ſolche axfmerdjamteit ale Wir 

Bar 
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„für ihn getragen; alfo haben Wir Uns mit genauefier beybehaftung ſamment - 
„licjer vorftsheuber vier grumdreglen auch von einer fo gearteten defensiv Bünd- 
mus nicht entfernet bejenget” 

) Voriges Reſeript. 

.) Maria Thereſia an Eherhazy. Bien, 25. Ott. 1743. St. A. „ift man 
„allein umb defwillen von anderfeitigen entwurf in etwas abgewidjen, umb 
„aller anftöffigteit bey Preuſſen dadurd) deſto geſicherter auszuweihen,, daß 
„gleih zum grund des gangen Tractats geleget würde, wie daß es um eine 
„bloßwärtige erneuerung, und zwar einer unfchuldigen, zu niemandes mindefter 
„befeibigung ongefehener defensiv-bunbtmus zu tfun jene” +. 


75) Die Originale im St. A. Bei Wend I. 722 iſt der Vertrag völlig 
getren abgedrudt. Cs ift eine der zahlloſen Unrichtigteiten, von denen Fried- 
tige Histoire de mon temps wimmelt, wenn dort IT, 59. behauptet wird, die 
geheimen Artitel diefes Vertrages feien in Warfchau unterzeichnet worden. Eben 
fo it Alles falfch, was der König aus dem Traftate citirt. 

?) gl. Ranfe. II. 112, 113. Bei einem fo vorfihtigen Schriftfteller 
ift es auffallend, daß er ſich, wohl da es ihm an befferen Gründen geörach, zu 
der nicht leicht zu rechtfertigenden Behauptung verleiten läßt, eines der Ziele 
des Vertrages fei, zu Gunften Sachfens eine beffere Communication mit Polen 
dem preufüfchen Gebiete abzugewinnen. Gerade vom Gegentheife, der Comm 
nication durch die Öfterreichifchen Sünder, ift im Bertrage die Rede. Und aud) 
die bei Ranfe angezogene Beweisftelle wird bei aufmerkfamer Erwägung mur 
für uunfere Anfpauungeweife zeugen. Es Heißt ja dort ausdrüdtid: la Sare, 
dis que V. M. entreprendroit la moindre chose contre la Cor de Vienne, assi- 
steroit Ja Reine de Hongrie contre V. M. Das heißt doch wohl deutlich genug: 
nur im Falle des Vertragobruches von Seite Preußens. 
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3) Botta und Hohenholz an Marin Thereſia. Petersburg, 14. März 1741. 
St... . erſt unlängf hat der Mardefeld der Fräulein Mengden, der Re- 
„gentin Favoritin, ein auf mehr «als 30000 fl. römifch geichättes Porträt der 
„Königin von Preußen in dero Nahrien praesentiret” .. . 


%) Botta und Hohenholz an Maria Thereſia. 15. März 1741. ©t. 4 
„Rum if der Pring Ferdinand von der Königin von Preyen vorzüglich recı 
„mendiret worden, und wird überhaupt vom König diefer Print durchaus un 
„terftüßt" ... 

>) Maria Thereſia an den Gefandten Marquis Botta und den Nefidenten 
von Hohenholz. Wien, 8. April 1741. St. A. 


+) Botta an Maria Thereſia. Petersburg, 2. De) 1741. St. U. 


*) Maria Thereſia an Botta. Wien, 10. Juli 1741. ©t. U, „Cs foll alles 
„fid) zu einer revolution anzuſchiden ſcheinen, umb willen die Brinpeffin Eli» 
„abet eine ſtarcke parthey vor fid) hätte.” 

*) Botta und Hohenholz an Maria Thereſia. Petereburg, 3. Oft. 1741. 
St. A. „Uebrigens fiehet und höret man nichts anders als ba bie befte I: 
„monie zwifchen beeden Pringeffinen vorwalte. Die Pringeffin Clifaberh ift mit 
„einem reichlichen jährlichen Subfiftenggehaft verforget worden, und die vegentin 
„läßt auch an anderwärtigen attentionen nichts eriwinden. Die Pringeffin 
„Etifabetf ift eine vernünftige Frau, welcher fo dielle traurige exompla derer 
„su ihrer febzeit vorgefommenen revolutionen gan wohl Defant feind. Und 
obzwar nicht ohne da fie einen anfang Habe, fo if aber folder zu einer fo 
„großen revolution viel zu ohmmächtig, dergefinften daß fo Lang der junge Czar 
„oder ein anderer Pring aus diefer Che am Leben fegn wird, nicht Leicht abzu= 
fehen iſt, daß die in denen Händen derer Eltern flegende vegentfchafft einen 
„auftoß, leyden werde,” 

?) Botta und Hofenholz an Maria Therefin. 31. Oktober 1741. &t. U. 
„Unterbefien fheimet micht allerdings leer zu feym, mas €. 8. DM. wegen des 
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hetardie unterm 10. Jufi an uns . .. Haben gefangen laſſen. Allein der Hof 
„ft deſſentwegen auf feiner guten Huth, und wan nicht die regentin felbften das 
„mißvergnügen bey ber nation noch über die maßen barmit vermehren wird, daf 
fie mit mertbarer Hintanfegung der nation mux etweldhen teutfehen Perfoßnen, 
roeldje die Hofcpargen beiteyden, ihre Huld zuwendet, und alles was dieſe 
„wollen, geſchehen läht, fo wird es auch nicht leicht jemahls eine fonderfiche 
„Bewanbtnus mit denen machinationen des Chetardie haben.“ 

®) Botta und Hohenhotz. 6. Dez. 1741. St. U. 

*) Maria Tgerefin an Clifabeth. Wien, 7, Febr. 1742. St. A. 


1%) Botia an Maria Thereſia. 12. Day. 1741, St. A. Cr berichtet „daß 
‚man nad) der bier vorgegangenen revolution die ben tag daranf eingelangte 
„poft wegen der arretirten Perfonen burchfuchet und darinnen von dem König 
„von Preyhen unter anderen einen Brief an F. M. Grafen Münnid) gefunden 
babe, in weichem ſich befagter König geäußert, daf er den Münnich in feine 
„Dienfte aufgenopmen, und alli—on in Berlin ein Haus, in welches er Münmich, 
„bey feiner dahintunft immediate eintreten Tönte, bereits constituiret habe" . . 

„Borgemelter Brief des Königs von Prenfen oder vielmehr da ber 
„DM iünnich die Preyfifcpe Dienfe gefuchet und erhalten, hat bey gegenwärtigen 
„Dof und deffen ereaturen eine neue verbitterung gegen ihn Grafen von Din» 
mich, gewvedlett . 


+2) Maria Therefin an Botta und Hohenholz. Wien, 18, Februar 1742. 


12) Amelot an Eaftellane. Berfailles, 12. Janner 1742 ... „vous devez 
„bien vous garder de laisser &teindre les dispositions que Ia Porte a com- 
„menc6 de montrer en faveur de la Nation Buedoise.“ 


) Maria Therefia an Volta und Hohenhotz ¶ Wien, 4. Mai 1742. St. A. 


.) Maria Therefin an Bott. Wien, 9. Oft, 1742. „Uns geben beine 
„von Zeit zu Zeit erftattete Berichte zu erfennen, daß ungehindert des ruffiichen 
„‚Ministerij und der ganen nation befien gefinnung bermahfen wom dortigen 
Dof feine wertthätige Hülfe anzuhoffen“ .. 


35) Hohenholz an Maria Therefia. Petersburg, 9. und 12. März 1743. 
Maria Therefin an Hohenholz. 13. April 1743. St. A. 


10) &o ſchitdert etwas abweidjend von den Erzählungen des ſächſiſchen 
Gefhäftsträgers Pezold bei Hermann, Geſchichte des ruſſiſchen Staates. V. 65 
bis 78, der Nefident von Hoheuholz in feinem Berichte vom 13. Auguft 1743 
den Hergang der Sache. 

»2) Hofenhofz an Maria Thereſia. St. Petersburg, 14. September 1743. 
St. U. „Die böfe und übelgefinnte Leuthe, der Leftod nemblid und Brümmer, 
‚noeldje deede vor einiger Zeit fer von dem König von Prepfen bolltommen 
„gewonnen werden“... 











3%) Voriger Bericht. „gleichwie in dem manifest die Preyhiſche Freund» 
fchafft und bundnis vorzügtid erhoben wird, fo ift fein Zweifet übrig, daß der 
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„Lefiod und Brümmer ſolches ausgearbeitet Haben“ „. , Iu dem gebrudten 
Eremplar des Manifeftes ift nur der Anfangsbuchftabe B. ftatt des Namens 
Botta gejegt. 


») Am 2. Oft, wurde Botta im Namen Friedrichs erflärt: „Es wäre 
„awar der König ſowohl als deſſen Minifterium mehr dan überzeugt, daß nie · 
„mabfen ich dem Hiefigen Hoff wiebrige Gebanden gegen den zuffifchen benzt« 
bringen in Abfiht geführet hätte“... 

Am 5. Oftober fehreibt Botta an Ufeld: „sono pik che certo conoscere 
„questo Monarca la mia innocenza, ma si come tutto il auo studio & quello 
„@’aprofitare delle eircostanze, cosi non perde di vista un ogietto, quale li 
„apre la strada a quadagniarsi la confidenza della Russia e alontanar sempre 
„pit Panimo della Zara a quella della Regina “ . 


2) Hermann. Geſchichte Ruflande. V. 73. 
21) Hohenbolz an Maria Thereſic. St. Petersburg. 26. Oftober 1743. 
St. A. ‚id vernehme mefrmalen von ellen orthen, daß die Cjaarin in ifrem 


„eoffer, ja füreur gegen den Heren Marquis Botta allegeit mehr zu ale ab- 
nehme"... 








*) Maria Therefia an Hohenhof;, 17. Oftober 1743. St. A 
=) Botta's Bericht vom 27. September 1743. St. N. 
*) Maria Thereſia an König Friedrich. Wien, 7. Oftober 174 





U. 


3) Friedrich an Maria Theteſia Berlin, 15. Ottober 1743. „welcher: 
„geftalten Ex ſich währen? feines Hierfepus von denen Commiffionen und Ge- 
„sgäften, welche €. M, Ihm bey mir auszurichten aufgetragen, mit aller dex- 
„terität und gefchidlichfeit acquitirt, nicht weniger ſich jederzeit angelegen feyn 
„laffen, das zwilchen une fubfifivende gute freundnochbaruiche Bernehmen zu 
„unterhalten und zu beftärken“ .. - 


2°) Botta au Marin Therefin. Prag, 20. Oltober 1743. Weingarten an 
Maria Thereſia. Berlin, 15. Ottober 1743. St. A. 

#") Köuig Friedrich an Dohna. 22. Ottober 1743. St. U. 

*) Histoire de mon temps. II. 45. 

39) An Hohenhofz. 5. Dez. „Da Wir num wicht über Die gefäze, fonderu 


„an die gefäge gebunden ſeind, fo ſehet, wenn mir and) gern wolten, nicht in 
„unferer Dadıt, ein mehreres hierunter zu tum.“ 


=*) Boltaireſs Ode an Marin Therefia vom Jahre 1742 ift abgedrudtt in 
feinen gefammelten, Werten, Ausgabe 1819, Band X. &. 423. Die beiden erſten 
Stropgen der Ode lauten: 


Fille de ces höros que l'Empire cut pour maitres, 
Digne du tröne auguste ou Yon vit tes aneẽtres 
Toujours prös de leur chute et toujours affermis; 
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Prineesso magnanimie 
Qui jouis de Pestime 
De tous tes onnemi: 
Lo frangais gendreux, ei Rer ot si traitablo, 
Dont le göut pour la gloire est le seul durable, 
Et qui vole en avengle oh Phonnenr le eondui 
Tnonde ton empirc, 
Te combat et tadmire, 
T’adore et te poursuit. 


34) Raute. ſucht IL. 141 den Widerſpruch in deu Aufjeichnungen bes 
Könige, weldjer aur einen Beweis mehr für die Unzuverläffigteit der Histoire 
de mon temps liefert, mit ber Annahme zu entfguldigen „daß ihm fpäter die 
„Sade verfehwunden fein mochte.“ 


*) Ranle. IM, 148, 
) Bergl. hierüber Rate, III, 150. 
%) Hanke, II. 149. 
=) Maria THerefia an Lobtowitz. Wien, 3. September 1745. St. A. 
»*) Loblowit an Maria Thereſia. Carpi, 27. September 1743. St. 9. 


7) Biſchef von Gurk an Maria Thereſia. Rom, 9. September 1748, 
&t. A. „Lanti Romano, ma pud ensere riguardato per li m altrove 
„addotti come Nazionale franeenn, interessato, violento, inqnieto, altiern, dato 
„al commodo, di mediocre oapaeitä e niuna dottrina.“ 

















9) Boriger Bericht. „Calcagnini, Interessato, e se non & venduto alla 
mente si venderh“, 





Francia, verisit 





®) „Landi, Areivescovo di Benevento, snddito bensi Parmegiano, ma 
„pensionario di Francia® ... 


*°) Monti, fratello del Maresciallo morto nel servizio di Francia, con- 
„sequentemente a lui addetto ... Oddi, affesionato alla Francia* 


©) Papf Beueditt XIV. an Cardinel Kolloniy. Rom, 31. Mugnf 1748 
St. %. „Quandolla ora in Roma, che vuol dire vivente la folioo memoria 
„del’Imperadore Carlo VL, ci parlö della persona di Monsignore Millini, e 
„noj möstrammo "genio per il di Ini avanzamento, essendo nostro antico 
„amino: ma nelle atasıo tempo le dicemmo, che Monsignnra naasan ngni can- 
„tela per non suseitare contro di sa le altre nazioni, il che ci avrebbe reso 
„diffeile, per non dire impossibile, il huon disegno che avevamo aopra di 
„lui. Dopo questa parlata nostra con lei, ella molto ben sä le guerre insorte, 
„e per consequenza lasrimonia delle fazioni. Supponiamo che ella non 
„mancasse di dar Tavvian sopradetto al Prelato, e non vogliamo esaminare 
„se esso 86 ne si prevaluto; ma solamente lassicuriamo, che saressimo stati 
„martiri se avessimo fatto per Iui quello che avevamo e avessimo gusto di 


„fare“, 
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·) Boriger Bericht. 

2) Maria Therefia an Beneditt XIV. Wien, 14. November 1743, St. A. 
„Ipsamet ad Sanctitatem Vestram me verto, Eandemque per omnia, quae 
„paternum cor scoum erga obsequentissimam fliam flestere ullatonus posaunt, 
„obseero atque obtestor, ut satisfarere justo desiderio meo, datae bis fidei 
„innixo eunctari diutius haud velit. Quod si enim id haud fiat, vitio mihi 
„vertere Sanctitas Vestra nequit, si illibata semper manente mer in sedem 
„Apostolicam reverentia, frustra prius tentatis amieis mediis omnibus, tandem 
„extremis malis extrema quoque aferram remedia, cum dignitati meae haud 
„deesse, nec ferre possim, ut ob monstratum in me domumgqne meam affec- 
„tum injuria eniquam fiat“, 

“4, Mathews am den öfterreichifehen Agenten Mariconi in Genua, Billa» 
iranca, 22. September 1743. ©t. X. „Les ordres dont je suis muni, sont de 
„faire tout ce qui depend de moi pour le service de $. M. la Reine d’Hon- 
„grie, mais il ne s'ötondont point Jusquo lit. 


+) Marin Thereſia an Wasrer. Wien, 11. Nov. 1743, St, A. „Es ift 
„aber das ... Carteretische Systems nur gar zu glaublich, wie daß nemblich 
„um die nation wicht allzuſehr ſchreyen zu machen, amor dem Infanten Don 
„Philipp fein Land in Stafien zugetfeifet, Herentgegen der bey der Königin von 
„Spanien wegen Neapel und Sicilien erwedenben beyforg ſich dazu bedienet 
werden wolle, um mittelß ihrer beruhigung über diefe beyforg die anverfangte 
„Bortpeile in commereio zu erzwingen.“ 


+5) Michel Angelo Buyzini erflattete fat Berichtes des Biſchofs Grafen Thun 
vom 15. Dezember 1742 tiefe Anzeige. „Esso Buzzini m’assicurd che Angelo 
„Fernandez, Segretario di Mont’ Alegre, genero di Carasale, e disgustato a 
„causa delle persecuzioni mosse contro il suo socero e ridondanti etiandio 
„in danno della moglie, averebbe communicato copia di tutlo il sndelto 
„piano, quando fosse ricompensato con una riguardevole ricognizione. To gli 
„somministrai il modo d’audare a Fiorenze afline facesse tal esibizione al 
„Residente Britamnico“ ... 





#7) Memoria che per la facile conquisto del Regno di Napoli un Cit- 
tadino Napolitano propone a considerare a 8. M. la Regina di Ungheria. 
Beilage zu Thuus Bericht vom 15. Dez. 1742. St. A. 


48) Douxiöme Artiele söpare et sceret. „Los Allies concerteront en- 
„semble et exdcuteront sans 
„döloger entierement Ia dite Maison des Royanmes de Naples et de 
„et des autre pays quelle oceupe en Italio, que pour indemniser autant 
„qwil sera possible, S.M. la Reine de ce quelle a &t6 obligte de c&der de 
„ses pays her&ditaires“ ... J 

*) Wasner. Mainz, 19. Ofteber 1743. St. U. „Wegen des anderten 
„Separatarticul des zu Worms gieichneten Tractats wiederhollete mir der 
„Sord Gorteret nohmahlen, wie €. 8. M. Hierüber gänzlich auffer Sorge feyn 
„könnten, inmafen dem Englifchen Governo fowohl alf ihrer bandelfchafit un- 
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„gemein daran gefegen feye, dah Hauf Bourbon gantlich auf Starien zu ver- 
treiben, mithin ev auf die Operationen in Ntalien und vornehmlich auf Reapel 
„um fo mehrere bedacht ſeyn würde, alfy ex fein Minifterium nicht- rühmlicher 
„aß durch den Vollzug tiner jo popufaren Sache machen föne. Worzu fom- 
mmete daß dev König von Sardinien bereits von der arth au ſprechen anfange, 
„toie nad) der eroberung des Königreiches von Neapel jene von Sicilien am 
füglihften volljogen werden Könnte“ ... 


so) Marin Therefin an Wasner, an Faunitz und Lobtomit. Wien, 30. Oft. 
1743, &t. A. 


>) Lobtowitz an Mfeld. Rimini, 7. Nov. 1743. St. A. 

52) Lobkowitz an Ulfeld. Rimini, 10. Dez. 1743. St. U. 

5%) Maria Therefin an Wasner. Wien, 7. Dez. 1743. St. A 

) Beriht des Grafen Kaunitz vom 31. Dez. 1743, ©. 4, 

*) Denffcriften des Marquis d’Ormen, Beilage zum vorigen Berichte. 
>) Kaunig an Maria Thereſia. Turin, 1. Januar 1744. St. A. 


®) Wasner an Maria Therefia. London, 18. Dez. 1743, St. X. Carteret 
ertlart ihm „er wäre der ernften und unveränderlicjen meynung, dafı villbefagte 
‚unternebmung auf Neapel noch diefen Winter in das werth gefehet und ihein 
„angenblicth Zeith, verlohren werde... . alfı worzu der Admiral Mathes über- 
„Haupt undt insbefonders angewifen feye, mit feiner unterhabenden Escadre zu 
„all demjenigen macpdrudlichft beizutragen, weſſen man fich hierüber zwiſchen 
„den Wiener und Tueinifchen Höfen verglichen Haben würde“... 


>) Wasner au Maria Therefia. London, 17. Dez. 1743. St. U, 


5%) Wasner. 27, Dez. „maffen wicht allein der König und alle Hiefigen 
Generalen und Offiziers fondern anch Die gefambte Nation, weldje in der 
„That ihme Haubtfähfih den zu Dettingen erfochtenen Sieg zufchreibet, eine 
„gang befondere Hodachtung und meyınıng von befapten Derkogs groſen Be- 
„gabuuffen und friegsfäfigteit Högeten" .. . 


0) Reflexions politiques sur Io plan d'operations A fixer. Beilage zum 
Refteipte an Wasner. Wien, 30. Jänner 1744, ©t. % 


9) Die Depeſche lautet: „Con tutto segreto parteeipo a V. 8. J. per 
„dirlo a 8. M. Ces. come da tre gierni & partito alla sordine il Prencipe di 
„Galles per Francia sotto colore di una caccia, tanto che sino ad ora nulla 
„& traspirato in Roma. La sua chiamata ö stata ben concertata e consigliata, 
„Vedremo che frutto ne seguirk. Di questi numeri V. Sg. non mi dia altra 
„risposta, se non che quella di averli ricevuti, e se pud darsi la pena di 
„smascherarli da se, Vesercizio non pud essere che utile: con che mi dico 
„netto a’ suoi comandi.“ 


*) Marin Tperefin an Wasuer. 30. Jänner 1744. St. A. 
*) Wasuer. 31. März 1744, St. A. 
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) Bol. Capello's und Foscarini’s Finalrelationen S. 285 und 306. 
©) Bom 6. April 1742. Abſchrift. St. A. 

*) Bring Karl an den Großherzog. Stollhofen, 8. Auguft 1748. 8. A. 
jeoit vons prid tres instament de me mettre aux pieds de limperatrice 
„la suppliant de se ressouvenir toujours de moy, dependant entierement 
„delle tous mon bonheur, contentement et enfin pour metire lo comble & 
„ma felicit&. Le respect me retenant pour. nommer en quoy.je le fais con- 





„eister, puisque jlespere que Vous, 8. M. et |Imperatrice peuvent bien 
„eimaginer en quoy je le fais eonsister, puisque apres Ia grace que 8. M. la 
„Reine m’at fait de me donner le Gouvernement des Pais Bas, il ne tien- 
„droit qu' & 8. M. limperatrice d’achevor derendre Thomme qui luy est infni- 
„ment attachd, le plus heureux qu'homme sur la terre puisse etre, cela ne 
„dependant que d'une deeision de sa part. Je vous supplie d’interceder 
„pour moy, ne pouyant pas le faire en propre porsonne, et crajgnant trop 
„mon style pour oser Iuy mander aussi elairement qu’ & vous, aux bontde 
„duquel je suis depuis longtems abitu£ et qui scavez comme je pense sur co 
„chapitre, le respect n’ozant pas me laisser expliquer autant que je le pance, 
„puisqu’ enfin je regarde cela comme le plus grand bonheur qui puisse 
„marriver dans ma vie, sy josoit en meme tems vous suppli& de me mettre 
„aux pieds de Parchiduchesse marianne, la priant de ce ressouvenir de 
„tems en tes d’une personne qui luy est tr&s respectueusement attach&; par- 
„donn& sy je vons mets mes interets dans vos mains, mais connaissant vos 
„bontes pour moy, j’espere que vous ne trouverez pas mauvais la commit 
„sion que je prend 1a libert6 d'ecrire joy, connaissant votre bon coeur pour un 
„fröre qui donneroit sa vie pour vous prouver son respectueux attachement.“ 








7) &0 5 8. am 25. September 1743 aus Höchftädt. K. U. „Si jfose 
„vous prier de me mettre aux pieds de la Serenissime, et de luy dire que 
„imes expressions sont trop peu forte ponr luy marquer la joie que je resent, 
„laquelle serat au comble, sy j’ose me flatter que la nouvelle que vous me 
„mandez luy peut faire plaisir, comme vous me leerive; pardonnde ay je 
„vous charge de cette commission, mais c'est toujours en cas que vous le 
„Jügiez a propos de luy dire, sy non, mettE moy simplement & ses pieds.“ 

°*) Gapello. 16. Nov. 1743. „L’Areiduchessa unitamente al Principe 
„averk il Governo delle Fiandre... Saranno dichiariti in perpetuo tutti li 
„primogeniti diseendenti a Tinea retta dall’Areiduchessa suecessivamente Go- 
„vernatori delle Fiandre. Starä perd scereta questa dichiarazione, come 2 stata 
„et 8 ancor seereta una convenzione di famiglia, in cui !Imperatore prese 
„impegno nella cessione della Lorena al Prineipe‘Carlo sopra lo stabilimento 
„ehe oggi si viene a rendersi moto a tutta l’Europa“, 








„leurs t&tes paroissoient des montagnes de diamants“ 


?°) „on eroyoit voir des divinitös telles qu'on se les peut figurer hu- 
„mainement“ .,. Relation sucoinete de tout ce qui s’est passe A loccasion 
des noces. &t. U. 
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*1) Capello. 23. Nov. „Maggiordome & dichiarito il Conte Caunitz, 
„earica che dimostra quanta stima e riconoscenza s’ahbia coneiliato nell'animo 
„della Regina“... 


2) Kaunih an Ufeld, 23. Nov. 1748. St. A. 


*3) Bericht des venetianiſchen Botſchafters Marco Contarini. Wien, 
21. März 1744. „Parte fra brevi giorni il Conte di Richecourt qual nuovo 
„Inviato della Regina a Torino. Rileverä il Caunitz, di cui dopo le note 
„eonferonze del Mattews non restd contenta questa Corte, parendo che abbia 
„poco insistito nel ricercare assistenze per l’impresa di Napoli, cosa sempre 
„instantamente impressa non solamente nell' animo della Regina, ma egual- 
„mente in quello di tutto il Ministero“. 


*4) Ein Würtemberger, Namens Fiſcher, Hatte ſich der ſrauzoöſiſchen Re- 
gierung angeboten, in der Gegend von duremburg biefen Weberfall auszuführen. 
Legationsfecrerär Gundel an Ulfeld. Paris, 5. Jänner 1744. St. X, 


*%) Gontarini. 11. April 1744, „giunse Corriero da Brusselles con la 
„la lieta notizia del felice arrivo de’ Prineipi sposi in quella Capitale, dove 
„furono rieevuti con le dimostrazioni ed onorificenze pi desiderabili, il che 
„fü qui inteso con molto piacere, poichd le voei precedenti indicavano non 
„grande inclinazione dello Fiandre di avere colä una Corte, le consequenze 
„della quale sono sempre di aggravir, recente ancora la memoria di quanto 
„soffrirono nel governo della fü Areiduchessa Elisahetta‘, 





me) Gontarini. 25. Jänner 1744. „Assalito da impetuosissima infermitä 
„minaceiante d’infiammazione il Maresciallo Keveniller, redeva ogn'uno che 
„in oggi dovesse morire quasi abandonato da Medici. Hd veduto jeri Sua 
„Maestä turbata molto, il che mi fü detto non avenne quand’anche aveva 
„argomenti di vieende maggiori. Tutta Vienna & impegnata per la rieupera 
„di cosi colebre Capitano; od in veritä che in oggi sente qualche respiro, 
„non perd molto calcolato da Medici, ma molto aggradito dalla Sovrana.“ 


?) Contarini. 1. Februar 1744. „Fü ingannevole qualche raggio di 
„miglioramento nel Mareseiallo Khevenhiller, poiche dovette morire nei pri- 
„mi giorni della settimana. Continua $. Maestk a manisfestarne condoglio, 
„acereseiuto dall' avere Ella stessa veduto il piano militare dell'imprese che 
„aveva dissegnate per la vieina Campagna. Queste tendevano particolarmente 
„a tentare ingresso nella Lorena, dividendo in tre Corpi Pesereito, onde in- 
„eontrare di fronte qualungue opposizione degl’ Inimici. La Regina dottata 
„di ottimo e finissimo discernimento ben conosee che per la facilitä de’suoi 
„progressi non bastano le disposizioni in seritto, ma esservi necessario un 





„Comandante che sappia intieramente eseguirle. Si univa nel Kheven- 
„hiller ogni pi desiderabile eircostanza di credito, di valore e di amore 
‚me' Soldati. Ancora & indeeiso chi succederk nel commando, eredendo alcuni 
„il Maresciallo Traun giä destinato in Moravia. Altri nominando il Generale 
„Wallis, ne lasciandosi pure di pensare che il Principe Lobkowitz possa 
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„essere richiamato dall’ Italia, sostituendo il Wallis in sua vece... per 
„altro sembra che il Maresciallo Traun sia nel maggior eredito, e solamente 
„Egli stesso teme le indisposizioni di sua salute.“ 


**) Sontarini. 23. Februar 1744. „Domenica fü in ora di publica 
„udienza dichiarito il maresciallo Traun per Comandante a latere del Prin- 
„eipe Carlo. Ogni ordine del militare e del politico se ne mostra contento 
„e confida per Nesperienza e valore di un tanto soggetto minorata al meno 
„la gran perdita del fü Keveniller.“ 





%%) Prinz Kart an den Großherzog. 8. September 1743. 8.4. „... je 
„erois batthyany un homme fort propre pour conduire le commandement, 
„car il est brave, entendu et ne prendrat point d’allarme'mal ä propos...“ 





*) Capello. Finalrelation. 287. 


") Eapello. Finafrelation, 288. 
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Eilfteg Capitel. 


) Maria Tberefia an Loblowig. Wien, 17. März 1714. St. 4. 


%) Un Barteuſtein 29. März 1744. Eigenhändig. St. A. „ich bin gan 
„traurig das ift das herb finten loft; meines ift feit Kevenhüller todt weeg, alfo 
„habe will nöthiger rüren soutient” 


3) An Ufeld. 30, April 1744. St. U 

+) Biordani's Beuichte aus Macerata vom 17. uud 30, April 1744. St H. 
) Thum an Lobtowig. Rom, 9. Nov. 1744. St. 4. 

*) Der Groferzog an Loblowig. Wien, 15, April 1744. S. U, 

) Graf Tun an Ufeld. Rom, 9. Mai 1744. St. 4. 

*) Lobtowig am Uifeld. Monte Rotondo, 19. Mei 1744. St. U. 

®) Voriges Schreiben. 


”°) Biſchef von Gurt an Ufeld. Rom, 2. Nai 1744. St. 
„eontenporaneamente col suo ingresso rivaltare le Calabrie. 


#2) Soblowig an Uffeld. Terni, 12. Mai 1744. St. 4. „Es hoffet und 
„geitöfter mich Diefer guerte dert ers eines flarihen anhargs des Neapolita- 
‚mifchen Boithe, aug deren groffen, allein fehe ic) bis date noch nit die aller- 
„„Mminbefte appareuz“ ... 








ai fare 





) Graf Tan an Utfeld. Kom, 16. Mai 1744. St. U. 






*%) Maria Thereſia an Bartenftein. Anfangs April 1744. Eigenhändig. 
St. X. „ich verlange absolute ente fapriftliche meinung über dise entreprise, 
„wie ihr glaubet es anzuſtellen, dan auffer des hoffeanzler und harach feiner 
ufchier nichts gerede: und Hart decidirn inte. Die question ift ſchone deci- 
„äiret beu mir und werde reht opiniatre derauff bleiben; mur zu fehen wie ee 
„au chun und weniger [Hädlic." 

"%) Tpum an Uffeld. Rom, 23. Mai 1744. St. A. kobtowitz au Ulfeld. 
Feldlager bei Monte Notonde, 23. Mai 
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5) Lobtowitz an Ulfeld. 23. Mai 1744. St. A. 
1%) Boriges Schreiben. 


Lobtowitz an Ulfeld. Feldlager bei Monte Kotondo. 25. Mai 1744. 
St. A. 


) Thum an Maria Thereſia. Rom, 30. Mai 1744. Fürft Seipio di 
Santa Eroce an Maria Therefie. Rom, 30. Mai 1744. St. A. 


9) Lobtowitz an Ulfeld. Feldlager bei Frascati, 29. Mai 1744, St. A. 


%) Thum an Ulfeld. Nom, 23. März 1744. St. 9. „einque deputati 
„della Cittä di Messina hanno mandato qui al Conte Moroni una lettera da 
„loro soseritta e diretta a S. M., colla quale dimostrono il desiderio di 
„passare sotto il di lui dominio.“ 


2) Lobtowitz an Uffeld. 23. Mai 1744. St. A „Mehrerwähnter Bifchof 
aber faffet inzwiſchen ein Danifeft in Namben I. M. der Königin in gehaimb 
„oruden.“ 


22) Biſchef von Gurt an Maria Thereſia. Rom, 31. Mai 1744. St. A. 


2%) Voriges Schreiben. „La maggiore e quasi insurmontabile difficoltä 
„che siincontra nella spedizione di Napoli & il Signor Principe di Lobkowitz 
„medesimo.‘ 


*) Bericht des Fürften Loblowig. Bei Nemi, 17. Juni 1744. St. A. 


*) Gontarini 18. Juli 174. „Posso assicurare con fermezza che la 
„Regina ö cosi disgustata delle direttioni del Locovitz, che se non fosse 
»qualche riguardo, che la trattiene per le molte aderenze che ha qui, e par- 
„ticolarmente di stretta congiuntione con alcuni di questi prineipali Ministri, 
„averebbe a quest'ora sostituito altro soggetto in sna vece. Lo copröno e lo 
„diflendono i suoi aderenti, ma forse non valeranno per troppo tempo queste 
„diffose, le quali sono combattute da troppo sinistre informationi, che sempre 
„piü giungono e dal campo e da Roma“. 


2%) Biſchef von Gurt an Maria Thereſia. Rom, 27. Juni 1744. „li altri 
„due Generali non ardirono tutto il tempo d’aprire la bocea temendo qualche 
„solito strapazzo del Principe .. . in veritk con una tale piecante condotta, 
ndispreszo @’ogni loro insinuazione, animo distratto da varie passioni, poca 
„dirrezione, applicazione e condotta che molto si accosta alla pazzia, non 
„& meraviglia, se ha provocato a tale segno contro di se l’animo de’ Generali 
„ed Offiziali, © perso ogni stima e riputazione presso Tistesso soldato 
gregario“. 


*) Maria Thereſia an Loblowig. 29. Juni 1744. St. U. 


Biſchof Thun an Maria Terefio. Rom, 13, Iuni 1744. St. U. 
„acelamazioni, colle quali & stato ricevuto nell’ Abruzzo il Corpo di Soro.. 


»°) Gorani an Lobtkowitz. Atzoli, 8. Juni 1744. St. 9. „in gran parte 
„sono oltre Yimaginazione benaffetti alla Maestä della Regina...“ 
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30) Loblowitz an Ulfeld Feldlaget bei Remi, 20. Iuni 1744, St. U. 

=) Bifof von Gurt an Maria Terefin. Rom, 4. Juli 1744. Si. . 

>2) Lobfowig an Uifeld. Feldlager bei Nemi, 4. Quli 1744. An Maria 
Zhrrefin. 11. Juli 1744. ©t. W 

*) An Maria Thereſta 27. Juli 1744. Si. A. 

#) Biſchof von Gurk an Ulfeld. Nom, 1 und 8. Auguf 1744. St.®. 
Zwei Eingaben des Nicola Cortefe Duca di Berino an Maria Therefin Tieyen 
den Berichten Thuns bei. 

35) 8. Auguſt 1744. St. A 

°°) Nicht Deffewfig, wie F. M. C Graf Kothtirch in feinem ſouſt ker 
viehach benüten Auflage: Oefterr. milit. Zeitfchrift, Iahrgang 1830. Heft 1, 
S. 8-40 ieriger Weiſe angibt. Lobfewig am Ufeld, Nemi, 12. Auguft 174, 
Sa 

37) Boriges Säreiben. „Das feindliche Lazer bei Belletri überfallen und 
„fodann dahin drachten follen, den Infanten Don Carlos aufguheben.“ 


»°) dobtowit an Uffeld. Feldlager bei Nemi, 12, Auguft 1744. St. . 


’°) Gontariri. 2, Auguf 1744 

49) Boriger Bericht. „Non & dieibile quanto abbia commonso Yanina 
„della Regina la notizia del violento procedere di quegli abitanti, e ii 
„all' appartamento ne parld con adegno osserrabile al Nunzio per pid di 
nmezz’ora, ed a tal sogno arrirö 1a manifestasione dello spiacere in 8. M. 
„ehe, quantunque sempre stia contenuta, e si posseda in sommo grado, mn 
„ostante ha dovuto dopo sederei e prender riposo, Tutto il gran monio 
„temeva che questo riscaldamento potesse arrecarle detrimento alla salu:e, 
„ed il Cardinale Nunzio dovette sostenere ura dolenza solenne in se, © 
„maggiore per le circostanze del Iuogo in cui lo venne cosl publicamerte 
„rappresentata. 

+) Reſeript des Hoffriegerathe an Lobtomig. Wien, 6. Auguſt 174. 
St. X. Maria Therefia fügte demfelben eigenhändig Hinu: „ausgelaffen don 
„neinet resolution ifl worden da8 vor allem die truppen zu menagirn, auf 
„obwoßlen approbire das detachement geſchict werben, war nur bie troupen 
„mit sacrificirt werben, deren conseryation vor allen zu besorgen, und ziır 
„toon gegen napoli wes zu thun wäre, dise® detachement, wan e8 braum ar- 
‚nmeßimen will, hme zu geben, ſowohl wegen feiner geſchicüchteit als aud) bd- 
.ferer correspondenz mit denen engelländern, discs alles aber in bem Fall men 
„8 vor nutüch und dienlic vor dem dienft ſeyn würde.” 


=) Meria Theriſia an Loblowig. 7. Sept. 1744, St. A. 
+) Richecourt an Uffeld, Farin, 20. Auguf 1744. St. U. 
+4) Der Ausweis über die öferreichifejen Truppen in Stafien beweift 


zu Ende Juli 1744 das Vorhandenfein von 22488 Mann Fußvolk und 608 
Reitern, alfo eine Gefammifärte von 28576 Daun, 
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2) So fügte fie der Weifung an Richecourt vom 24. Juni 1744 eigen- 
handig die Worte hinzu: „et sils (les Allita) avoient quelque chose de plus 
„% sugerer, de le vouloir faire pour la cause comme ctant plus nedessaire 
„que jamais de se lier et s’entrenider etroitement et sans perte de tems.“ 
Iu gleichem Sinne lautet das Schreiben, welches Maria Tperefia am 25. Juni 
1744 eigenhändig an Karl Emanuel richtete. 


+9) Vorige Weifung. 


4) Ricjerourt an Darin Tferefia. Lager dor Saluzzo, 27. Auguſ 1744. 
St. A. 


49) Boriger Bericht. 
+) Maria Thereſi an Loblowig, Wien, 19. Dltober 1744. St. U. 


°) Biſchof von Gurt an Maria Thereſia. Rom, 7. Rod. 1744. St. A. 
„ehe lo eonsiderava suo liberatore.“ 


*) Defterr, mitit. Zeitfrift, Jahrgang 1830, I. 38—40. 
) Lobtowitz an Uffeld. Feldlager bei Perugin, 21. Nov. 1744. St. A. 
2) Garutti. I, 248, 





Arneth, Maria Tierefia. vd. I. 36 
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Zwölftes Eapitel. 


%) Contarini. 2. Mai 1744. „jeri stessamente all'appartamento Sua Maestä 
„parlando sopra cose universali si spiegd meco della probilitä con In quale 
„poteva temere di aver un nuovo nemico nel R} di Franeia, che sembra 
„vieino a dichlarirle aperta guerra. Con aria perö sostenuia, ma di costanza 
„si espresse cho a peggior condizione de’teinpi scorsi sperava non giugnere, 
„e che il 
„avvenire. Animai fiducia cosi ragionevole, perchö meritarlo ogni ragione 
„dell'animo, delle dotti e della giustizia, che in favore di Sus Maestä ogn’uno 
„ticonosce, e lodai linperturbabile costanza aua nel tolerare con indiflerens.n 
„anmirabile qualeunque arvenimento“ ... 














Io Yavava protetta ne’ensi maggiori molto lo confidava nell’ 


®) Bom 18. Mai 1744. Contatini nennt fie, „un poco diffusa, ma fü 
„N'intenzione del Ministero di risvegliare alla memoria del mondo quanto 
„sofferse Ia Regina dopo Ia morte di Carlo VI. dalle armi francesi, e dimo- 
„strare la moderazione sun di non esser stata la prima ad una aperta di- 
„chiarazione di guerra.“ 


3) Karl von Lothringen an Maria Thereſia. Brüffel, 17, April 1744. St. A. 
+) Sein Gutachten vom 1. Mai 1744 im St. 9. 


%) „intimid&s de la superioritö du nomibre des troupes frangoises ... 
tiger Bericht. Schon am 1. Mai ſqhrieb Karl eigenhändig feinem Bruder: 
me semble qu'ils ont peur.“ 8. 4, 

%) „si je pouvois esperer dans le Mardchal Wade moins de froid et 
„de phlegme, et ımoins d’irresolution dans tous et prineipalement dans le 
„Comte Maurico de Nassau qui comande les Hollandois“... Voriger Bericht. 

*) Prinz Rarl an feinen Bruder. 5. Mai 1744. 8. A. Eigenhändig. „A 
„tout moment cos Messieurs changent et en verité je erois qu'ils ont peure, 
„ear jamais je n’ay veue des gences plus inddeis qu'eux.“ 

Eröherzogin Marianne an ihre Schwefter Maria Thereſia. Brüffel, 
11, Dai. „Uette guerre se pröpare si faiblement de la part des Generaux des 
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„trouppes allides, avec tant d'irresolution de leur part et avec des sentiments 
„si divisds et opposds entre eux“. 





®) Graf Königsegg an den Prinzen Karl von Lothringen. Brüffel, 
31. Mai 1744. St, 4. 


®) Gontarini. 4. Juli 1744. 
30) Maria THerefin an Waener. Wien, 29. Jänner 1744. ©t. 4. 
=) Mario Tperefio an Wagner, 11. März 174, St. 4, 


22) Marie Therefin an Karl von Lothringen. Wien, 26. April 1744. 
St. U. „Die fpäther erfolgende Borrüdung nad) Heilbrunn it für mic; fo 
„empfindlich ale fie Euer Liebder mıtr immer feha fan... annebenft durch for 
ntbane Berfpätfung dasjenige Vorhaben, wordurd) dem Feldzug ein brillanter 
„anfang gemacht, die gutgefinnte im reich mehrere aufgerichtet, die wenige übel« 
„gefinte aber verläßficher im Baum gehalten werden lönnen, bereits zu waffer 
MVOLbEN“ 2. 


*5) Maria Thereſia an Traun. Ofne Datum. „Graff Tram, ih fehe 
„aus feinen berichten, daf er mir ſehr augſthafft wegen Prenffen ſcheiutz cs ift 
mmicht ohne, dafı ſelber ein gefährlicher Feind; Gott aber wird weiter heiffen, 
„der bif hieher geholffen, und weiß er alle dispositiones, die mann gedendet 
„‚üeffentiwegen mit dem zurudbleibenben corps zu made, md alle attentionen 
„darauf traget, Die arnıde die ihm anvertrant ift, ift Diejenige, die den ausichlag 
„der ſach geben muß; zu wünſchen wäre geweſen es ehender thun zu können, 
„allein weil ſelbes nicht geſcheben, muß man don gegenwärtigen profitiren, und 
„8 ſuchen einzubringen. das mehrere wird ihm durch Kriege Rath gemeldet 
„werden. Biß Heykbronn aber ift zu fehen, ſobald möglich zu Tommen, denn 
„an felben posto mir alles liegt ehender zu behanbten, und wurden des Pein- 
„net idden völlig derangirt, warn felbe uns vorfommen folten, ift alfo ſowohl 
„die marche zu deſchleunigen, fo viell es thunlich, fondern auch eine Teichte tete 
„Borans zu fchiden, umb ſowohl wegen der magazinen als beneu feinden Bor- 
autommen, und dieſen posten zu behaubten, damit nicht Wir, fondern felbe be- 
„müffiget feind nad) unferen id6en zu operiren. Laſſe er fi nur nicht irr mas 
„hen Bon allen ungleichen raporten, abfonderlid) im Neich ein jeder was an- 
„deres bericht, welche nur zur notiz und Vorfichtigteit bienen follen, nicht aber 
„im sistemate was abznäudern, Wegen des Könige in Preuffen lafie er fh gar 
wicht Betummern, und bende nicht anf felben, dan mit diefer arınde gar feine 
„eonnexion Hat, und ſchreibe er nur fleifig feine Vorfalleufeiten oder auftände, 
vie auch die nachrichten, fo werden wir fuchen feibe hier zu haben, und bie 
„nachrichten erleuteren, auf welche ju trauen oder nicht feind. Wegen der Bayri- 
nfchen trouppen wird ihm das weitere geſchrieben. Der Prüny wird biß 15. Day 
ulehon, Hoffe, bey der armde fey. ich wünfchte die arıde wäre zu Peylbronu, 
‚Mo er darauf gerechnet, aufs wenigft aber Hoffe die anbefoglene tete. Verlaſſe 
ner fich auf Gott und Safe ſich nicht irr madpen oder kleinlaut, und alles wird 
„gut gehen.“ 





„Maria Thereſia.“ 
36* 
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“) Mara Thereſia an Oundader Starhemberg Ohne Datum. „Sieber 
„Graff von Starenberg. Hier felgen bie Relationes von dem guten Traun. 
„Ex if wohl nicht Khevenhüller, mid Haben fie redjt gefchrödet, weilen aber 
„glaube, daß möthwendig alles anwenden, und alle Rräffte und gleich ziehen 
„machen alle ftllen, fo mögte da Er anflatt morgen bei mir znfammen zu fom= 
„men, Xtiegs Praesident und Weber tommen faffe mit Ulfeld und Bartenstein, 
„damit die antwort concertirt werde an Traun. die erfieren Fonnten ſich ent- 
nfäjuldigen, fie wüßten von nichts, alfo glaube, daf e8 nöthig ift zuſemmen zu 
„tretten und Bartenstein anzubefehlen, er folle veden und auffeen, was er mei 
‚met, wie auch) von allem ein handſchreiben an Prinzen maden. Dies ijt meine 
„einzige Hoffnung aus denen Confusionen zu fommen, Der Graff hat mir ſchon 
„einmabl zu Prehburg in Primas hauf davane geholffen, und ift naddeme alle 
„gut gegangen. Alfo zweifile nicht e8 wird es jegt auch fo gellingen wan mur 
„die jalousien aufgöreten. Habe nichts barwieder wan ev es auch heunt nach- 
„mittag Halten wolte, welches igme gemädlicher if." 

„Maria Tpereia.“ 

Abſchrift St. A. 


35) Barenſtein om Uifeld. 18. April 1744. „Mit Verwunderung Habe 
„aus des Graf Traum fhreiben erfehen, daß er zum haubigrundſaz lege, ſich 
naqh benen feindlichen bewegungen zu richten. ich verſiehe zwar dat militare 
„nicht, aber foriel weiß doch daß Prinz Gugenius und Graf Gnibo ar haubt- 
„mazime gehab;, die ſachen fo amujchigen, daf ber Feind nach dieffetigen de- 
„wegungen fid richten müße“ .... 

’%) Prinz Karl an dem Großherzog. Neckareulm. 20. Mai 1744. „say 


„vue notre armde aujourdhuy qui est magnifique“ 
or.“ 


9) Prirg Karl ſchreibt Hierüber an feinen Bender. Waldorf, 27. Juni 
1744. 8. X. „le pauvre Menzel a &tö tu6 auprös de Stockstadt, ayant passe 
„le pont et etant dans Lilo; il #’en fat pour sonder Teau du petit bras, qui 
„est encore de l’autre cöte, et yetant, les frangois n'ont point tir&, mais iuy 
„@ ordonnd A deux de ces chasscurs de faire feu, eux plus raisonnables que 
„luy ns voulurent point, mais apr&s l’avoir encore ordonnte, il en rossat un 
‚nparce qu’il n2 vouloit point absolument, enfin ayant tird il s’avana encore 
„plus avant, eriant tire done Jean etc. si tu l’ozes. Voilä Menzel, et du pre- 
„inier eoup il Ua recue dans le ventre, dont six heuren apr&s I ent mort. 
„Bernelau, pretlach y etoient, mais ils disent quil avoit bü. J'avoue que 
„quoigue c’etbiit un fon, j'en suis bien fache, ce qui embarasse le plus, 
„e’est son corps qu’en attendant j'ay charge bernclau d’en avolr solns, car 
„je erains, qus luy mort, tout va se debander“ 





3%) „selon mon intentiont fag: Karl VIL. in dem von Häuff Heraus: 
gegebenen Tagıbuche. Quellen zur bayeriſchen und deutichen Gejcjichte. VIIL. 337. 


20) Gontarini. 11. Juli. „Il Trenck, che passö con indieibile valore 
„con soli 190 uomini, arrivato di lä dal fiume fece suonare ls sinfonia 
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„dell'armata austriaca, cosi credettero i Nemiei che tutto il Corpo fosse di 
„ld dal Ponte“ 


2) Gomterini, 7. Qufi. „Treuck fü H primo di tutta Varmata che pansd 
„il fume con le sue truppe irregulari, 0 lo predisse alla Regina nel conge- 
„darsi da lei.“ 


=) Prinz Karl an Maria Therefin. Schred, 3. Juli. KU, „Le General 
„Natasty a fait ces dispositions a merveille et tout le corps quil avoit avec 
„luy surtout les bandours du Lieutenant Colonel Trenck qui ce sont di- 
„stingud ... ainsi done je la supplie comme une grace que j’espere qu’ Elle 
„‚voudrat bien m’accorder de faire. Trenck Colonel, car en verit6 il Yat me- 
„ritö tant par la bravoure que bonne disposition et bon ordres, qu'il tient 
„avec les genoes, il y ataussy le Colonel morods du regiment Ghillany qui 
„west distingus et qui est un des plus anciens Colonels de ecux qui servent 
„et qui demanderoit la grace d’etre General major, et je peu dire qu'il le 
„merite“ ... 

An den Großherzog. Lauterburg, 16. Juli 1744. 8. A. „Enfin, mon cher 
„frere, nous sommes en Alsace. Je ne puis vous mander comme nos regi- 
„ments ce sont comportis d’Hongrois tant de Cavallerie que d’infanterie, en 
„point que je compte au premier jour vous demander une grace pour le 
„Colonel Forgatsch, s'il est vivant, puisqw’il a fait co qui est Impossible 
„i'exprimer avec le regiments, ne s’ettant jamais voulu rendre, sans avoir 
„möme de patron; enfin je erois que s'il reste vivant, ce seroit l’oecasion de 
„luy donner le regiments en propricté ... Je ne puis vous exprimer la joye 
„et la bonne volontö que nos gences ont“... 











2) Maria Thereſia an Prinz Karl, Wien, 10, Jufi 1744. „Gott dem be- 
Sepliger der gerechten fach gebühret zu vorberft vor dieſe in ihren umbftänden 
„alte menfchfiche hoffnung mub ermartung überfteigende begebenheit der ſchut 
„Digfe Dank. Hiernähft ift mir aber aud, micht verborgen, was E Liebden 
unermüdeten Mugen’ Anfalten und Anführung bierunter zu danten hate. Da 
„diefelde fo zeitlich das große Venfpiel dero Großvatters erfüllen, fo vermehren 
„Sie unter einftem ungemein nicht minder dero Verdienſte umb mid, Mein 
„Erahaus, das tentfeje Reich und die ganze Ehriftenheit, ais auch den vorhin 
„fon erworbenen engenen unftecblichen rußm“.. . 


2) Eonterini. 18. Juni. „oasondo univorsalmente nota una lettera che 
„il Principe Carlo scrisse familiarmente all’ Arciduchessa Marianna sua sposa, 
„con la quale le dice, che qual ora le riesea di passar il Reno, le seriverä 
„auovamento da Pari 
„molto spirito e gran coraggio di questo Prineipe.“ 

25) Gontarini. 4, Juli 1744, „Le segrete mire dell'armata Austriaca 
„tendono d’avanzarsi verso la Lorena, e quantunque limpresa sia ardua ed 
„assai arrischiata, il Prineipe Carlo n’& molto invaghito, sentendo amore na- 
„turale al di Lui proprio paese, per il quale anche il Gran Duca seconda 
„ad ogni potere le intentioni del fratello. V. E. ben conoscono, quanto per 


. La cosa qui viene raccontata come un tratto di 
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„eonsequenza aia opportuna, anzi nacansaria Ia prasenza del Prineipe Carlo 
„inedesimo al vommando dell’armata, ch'entrar dovesse in Lorena, mente 
„li popoli inelinati al Principe naturale e non contenti della Franeia e del R} 
„Stanislao faeilmente si comovebbero in favora delle armi austriache, ma 
„spzeialmente quando I vedessoro dirette da un Prineipe Lorenese da Ioro 
„oltre modo amato, ed a tal segno che alenni pochi di auella nazione, che 
„di tratto in tratto vanno giungendo in Vienna, tutti riferiscono 1’ catramo 
„desiderio che universalmente regna in quel Ducato, di ritornare sotto il 
„vassallaggia di Prineipi per li quali hanno dahit di apargero il praprio 
„aangus.“ 


*) Priug Karl an den Groäfergog. 20. Iuli 174. 8. A. 


2) „lo 24. do Juillet Ic Traitiö particalier sous Ia garantic de la Franc: 
„entre le Roy de Prusse ot moy a &t& signe.. . ce qui m’a causö le plus 
„de ropugnance et mat fait le plus de peine dans lea nonveaux engagementz 
„que je viene de prendre est la c»ssion que Jal du falro A os dit Roy de 
„ioute la partie de la Boheme situse an delä de Elbe“... Tagehuh 
Karls VII. 342, 343. 








#%) Avis trös secreis. Beilage zu Waoners Bericht vom 29, Mai 1rät, 
St. %..,. „ll est difficile de #imaginer avec quelle peino  Empereur a 
„sonsenti A In oorsion des villes de Pardubitz et de Kollin, qui ent PU 
„matum du Roy de Prusse, ayant outre celn demand& au comeiicement le 
„eerele de Czaslau; et comme on Ini a fait remarquer que cet aprandissement 
„et Ia domination an delä de Elbe pourroit oauser dc 1a jalousie aut 
„Autres puissances et en particulier aux successeurs du Royaume de Bo- 
„liöme, des sentiments desquels on ne poumoit repondre, le Roy de Prusse 
„a &t& sur le point de rampre entibrement, lorsqu’ä la fin 1’ Eyapereur, .sur 
„les fortes instances de Ia France, lui a accord& tout ce qwil a-voulu“... 

Noch der englifchen Mittheilung heikt es in bem Article aneret: „SM. 
periale ...c&de...A 8. MW. Prassier 





@... lan droits qui Iai apparlion- 
„nent sur los ceroles, Seigneuries et villes ci-aprds nomm6s, savoir la ville 
„et tout lo Gerele de Könipgratz en son entler; un ontre 9.’ M-edde i 8 
„M. de Pruse leg cercles de Bunzlau et de Leutmeritz, en aorte que’ inıa 
„ies pais qui se trouvent situds entre les frontidres de la Sildsie et a rivi 
„de T Elbe, en suivant dopuis la ville ct le ecrele de Königgratz jusqn'aux 
„eonfins de la Saxe, appartiendron: à 8. M. le Ray de Prusse, de manitre 
„aus le cours de V’Elhe sera Ia harridre Aes deux Etats, ainsi ce qui se 
„tronvera situd sur Yautre bord de catie rivitre, en dedans de Ia Bohömo, 
„resters ä 8. M. I. ananimöme ce seroit des d&pendances des cereles cddls 
„AS. M. Id Peresption de la seigneurie et ville de Pardubitz et da la 
„ville de Kollin que 8.M. L ctds des & präsent & S. M. le Roy de Prusse, 
u... De plus 8. M. I. cöde 48. M. Prussienne .. .1es droits cui Iui appar- 
„tiennent sur la Haute Sildsie. Eile s'engage en outre de Is li garantir 
„pour Elle, Scs Heritiers et Descendants A Tinfini, aussitöt que 5. M. Prus- 
„sienue en aura fait la conqndie ei ven sera mise en possession; de möme 
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„uue S. M. Prussienne promet de garantir AS. M. I. la Haute Autriche 
„pour Elle, Ses heritiers et descendants ä linfini, aussitöt que 8. M. I. en 
„aura fait la eonqudte.“ 

Der Inhalt diefes Artifels wird im Wefentfihen auch durch die eigene 
Aufgeichnung Karls VIL. beftätigt. Vgl. Gapitel X. Anmerkung 29. 


29) Hofenhofz an Maria Thereſia. Petereburg, 15. Du. 1744. St. U. 
„Bu bießem fommet noch, weiters, daß als die Czaetin dor wenig tägen bei) 
„dern fpief fafje und der Chetardie von der partie war, fie gegen den Maranis 
„Yotta mit einer ſoichen ireitation hervergebroghen, daß fie gegen ihn Botta ciu 
„gaxfliges fhimpfworth offentlic) lachirte, und darauf mit ber gröften empfin- 
„dung anfühete, daß I. M. die Königin niht glauben wolten, worüber fie ſich 
„gegen den Boita Hatte beffagen laßzen, und daraus folgete, daß fie die Czaarin 
„gleichfam für eine fugnerin paffiren folte, wo fie doch alle worthe, welche die 
„gegen ben Botta geführte Mag ausmadjeten, mit engenen ohren angehöret Hätte.“ 


3°) Cigenhändige Refofution. „folle ber wurmbrand ale praeses, hartig, 
„pölser, jordan und hittner zusammengescht werben.“ 


*) Maria Therefia an Hofenhof. Wien, 18. Juni 1744. „Umb aber 
unter einftem, als die legale unterfuchung vor fich zu gehen Hatte, die ſach fo 
manzufchiden, dah der mindefte fein, ob wäre etwas hierunter berabfaumet 
vorben, weber bey der ruſſiſchen nation noch der chrbar gefinnten welt flatt- 
haben köndte, fo haben Wir noch weiters entſchlohen ein gang auferordent- 
nlicjes und ungemößnfiges mittel Hierunter zu ergreifen, das ift den San- 
elhinshy mittelr anfehlüffigen billets einzuladen, der Berhdr mit beywohnen 
au wollen.“ 


*) 3, Der, 1743. „Uebrigens hat mich Laſchinsty ſchon in Borauf er- 
„Tuch, ihm €. 8. M. zu Füffen zu Iegen, und um den allergnäbigften ſchut zu 
„bitten in Fall ex von feinem Hof folle abgeruffen werden, da er eben aljdann 
„gebendet bier zu verbleiben.” 

Eigenb. Refol. „iR ihm nicht zu versagen; ich thätte es auch.“ 


%) Originalbericht und Verhöreprotofoll. Beilage zu der Depeſche nad) 
Petersburg vom 18. Juni 1744. Gt. A. 


*4) Reſeript der Satin an danczynsth. Mostan, 10/21. Mai 1744. St. X. 

5) Voriges Reſcript. „Doch iſt feine möglichteit, als aus zweyen weegen 
„einen zu erwehfen, das ift entweder den weg rechtens den ftraten Lauf zu Laffen, 
„ober aber die ſach fürker, de Prince A Prince... abzuthum ... Wir über- 
faffen der Kayferin von allen Ruffen aus diefen beeden weegen die wahl... 
„Umb aber biefefbe noch mehrere zu überzeugen, wie auftichtig und aufmert- 
„sahm Wir das Freundfhafts und bündnusband mit Ihr zu unterhaften bes 
„fügen feind, fo Haben Wir zur abſchneidung aller weitlauffigfeiten ihn Botta 
auf das fchlof nach Grüß überbringen Laffen, und feind uhrbiethig, ihm ſechs 
„monat und aud) nod) länger, war e8 die Rayferin verlangt, zu dero satis- 
„faetion allda gefünglic) anhalten zu Laffen.“ 
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=, Die Beglaubigung Rofenberge it aus Wien vom 28., bie Abberufung 
Yaugzyusty's aus Moslau vom 27. Juli 1744 datict. 


®) Hohenholz an Maria Terefin. Mostau, 12, Juli 1714 ©. 4. 


») Maria Thereſia an die Czarin. Wien, 3. September 1744. „Cum au 

„tem, absoluto post tridunm Inquisiti examine, a Judieio delegato monerer, 

„eommunieatum extraetum actorum eriminallum ad inficlantis Inguisiti con 

xta hnjatin .hurisprall regnlan hand anffeere, unieum quod 

„Mihi hoe rerum statu amploeti lieuit, eonsilium cepi; dietando nempe tale 

„poenam extraordinariam, quae hie locornn pro viris in pari dignitate eon- 

„stitutis, salva vita famaque salva, pro gravissima, quae infligi po:cst, 
„habeturt. 


! 
! 
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®) Hohenholz an Maria Thereſia. Petersburg, 14. Mai 174. St A. 
„Eh hat memblich erftlih der König von Preyſſen durch dem Mardefeld vor- 
„Stellen lafjen, wie es gegen der Czaarin honnenr und digritaet wäre, in ber 
ſchen fo weit poussirten Bottaifhen ſaqh nechzugeben, oder vielleicht gar von 
„der anverlangien satisfaction ſit abbringen zu affen. Es wolte dahero zuen- 
„tens der König bon Preyſſen Sznarin auf das fräfftigfe berfirhern laffen, 
„daß; ex derofelbeu die eolatantesto Satisfaction nad) verfdaffen wolte, wen er 
„ſich aud) an die fpige feiner Armee ftellen müſte.“ 


+) Maria Thereſia an Rofenberg. Wien, 3. Sept. 1744. St. 4. 


+) Berite des Nefibenten Hohentolz vom 25. uud 29, Juni, dann vom 
12. Jufi 1744. ©. 9. 


@) Donado am die Republit. Pera di Constantinopoli. 4 Juli 1744 
„Rischiarata solo in questi momenti notizia, che da molto tempo comeva 
„sonfusa, mi eredo in debito, di rassegnarla come degna della publica cog 
„nizione. Un Greco oriundo di questo fanai, arrird da aleune settimane d 
ove da lunghi anni trasportö la sua Casa, tutto che coprisce cor 
i affari‘privati la sua vonuta, e viresse con Ia maggior risserva, fü 
„Pruso iu Dssurvazione, perche fü scoperto a la Corte ammesso a famigliare 
„dissorso. al’ Rain Effendi sarehha atata diffeile di mai aaperne il ver 
„motivo, ma avendo necossitä di servirei di altra porsana per seriver in 
‚Turco, posso umiliare a V. 8 con siccurezza il preciso delle sue Comis 
„sioni 




















uma 
„Prussia professa a arere sopra il Regno d’Hungheria, che come perd il 
„RE connosce, che sopra qualehe parte del Regno medesimo h# anche 
„la Porta titoli eguali, cosi ben lungi di volerla pregiudicare, Io progaltavs 
„ansi il procedere unitamente, « atabi 





„Era dungus incarieato di esporre gli diritti @ preteme, che 





ende una alleanza rociproca di prat 
„tieame di concerto con questa Intesa dal Reis-Effendi Vesposizione, diser 
„al Groso, di porla in seritte, per poter come asapri, communicarla al Sora- 
„glio, onde aver facoltä di ascoltare il progetto. E incerio, mä & ben natu- 
„rule, che prima di aver Nestena il Reis Iffendi abbia communicato al 
„Seraglio Tafluro; Corto & perd, che presentata dal Grecc la Carta, il Reis- 
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„Eifendi la ricev& e la tratenne, dieendo poi al Greco, hr Aatte” — 
„con la Suezia aveva la Porta troppo vieini e troppo infeliei argomentt per 
„implicarsi in simili impegni co’ Principi forastieri, e che non aveva in 
ik „adesso motivi di alterare la pace di recente stabilita con la Russia e con 

„la Regi 

„Voleva insistere il Greco amplifieando il favor delle eircostanze, le 

* „forze del sno Patrone e la facilitä dell'impresa, ma il Reis-Effendi lo inter- 

„ruppe, dieendoli, che era inutile ogni discorso, cho la Porta voleva man- 

R „tanor il ano impogno con In Regina, o ehe non voleva, ne men dar sospotto, 

„ne ad essa, ne alla Moscovia, egli dovesse solleeitamente partir da Con- 

„stantinopoli, il che fece dopo 2 Giomi. $e fatto tale ben mostra, a qual 

„grado lambizione e linteresse pıd eondurre i consigli o lo del 

‚ eomprenderä egualmente la Prudenza publica, che a tali 

to diffieilmente la Porta, so non fosse stata invo- 

„iuta nella guerra dell” Asia. 

„La qualitä del fatto, e le circostanze del tempo e del Inogo, ove 
„fü dirretto, massime mell'aspetto torbido in eui sta confusa l’Europa, mi 
„anno porsuano doll’indispensabile mio dovors il rassegnarlo a V. 8., onde 
„niente manca alla sublime sus cognizione de'tentativi ed afari tutti che 
„emergono a questa Corte“, Buſenello's Schreiben an Eontarini vom gleichen 
Pe Tage enthäft ungefähr dieſelben Angaben. 

*) Ein Schreiben, welches von einem Manne aus der Umgebung des 
Renegaten Bonneval Hecrührt, fagt hierüber: „Je tiens de lieu tout sur que la 
„Porte est vivement sollieite pour prendre part aux brouilleries de la Chre- 
-  „tiennet6, et de profiter de l’occasion pour faire irruption sur les frontidres 
nn „du eöt6 de la Transylvanie et du Banat; je ne scay positivement qui sont 
I nat „les sollieitateurs, mais ce sur quoy vons pouvez compter, c'est quil est 
„ray, qu’on presse vivement la Porte à ce sujet, et que Bonneval ne sait 
„pas encore rien de cette intrigus““ 

Der öfter. Nefident Pentier berichtet am 25. Dftober an den Hoftriegs- 
vath, „Wieschnyakow (der ruffiiche Gejanbte) Hat mir gejaget, daß der nembr 
liche Griech, welcher verfloffenen Winter hier war, wieberumb im Donat Julii 
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a „vom König in Preußen jieher erpebiret worden.” 
ie me le 4) Bufenello an Contarini. Bujukdere, 26. Auguſt 1744. „Mi asıicura 
„l’amico, ch'& lo stesso, che mi communicd il progetto importante, che rassegnai 
de üb „a V. E. sotto li 4 Luglio circa Prussia, che... non si perde di vista il 


»progeito medesimo. Il Cadi Leschiere di Rumelia ed il presente Reis Efendi, 
„uomini che molto adesso contano nelle consulte, anno disapprovato che 
„siasi rotto il filo cosi incautamente a manneggio di tanto peso. Le cose 
„presenti anzi li animano a ravivarlo, e ne cercano il modo, che per via di 
„Frandia non sark diffcile rinvenire. Fü detto in una consultata, ö il Schah 
„fh & non fA; se no, perche non abbraceiar cosa certa e favorevole, ae si, 
„qual altro rimedio, che cercare una pace ad ogni partito ed all’ ora qual 
Aitro rimedio per tener quieto il popolo che una guerra in Europa, e per 
„questa qual miglior appoggio per confidarla propizia .. .“ 
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+5) Gontarini, 1.Auguft 1744. „La Regina onorandomi di suo discorso 
„mi disse la fatalitä che provava con il Rö di Prussia, che non ancora con- 
„tento di tanto acquüsto, va da ogni parte procurandole nemici, non lasci- 
„andole di movere anche le potenze piü geloss e nemiche del Cristiane- 
„simo, parendo quasi rolesse indicarmi il Turco nel’ Ungeria.“ 


+) Der Großgegog an ben Prinzen Karl. „On voit par Ik Tabominable 
„erraetöre de ce monsire que jay en horrenr.“ Und der ietztere antwortet am 
6. Auguſt 1744. „Jay rogue le votre que j'ay parfaitement dechiftd et jay 
„parfaitement reconnn T’infamie du Roy de Prusse, qui eat plua infame qua 
„jamais, mais sans denner des avis je erois quil seroit bon de beancoup 
„menager les Tures.“ 


+7) Prinz Karl an den Großherzeg 28. Mei 1744. 8. A. „jai vuo un 
„oertain M. le General Deckenfeld, sydevant dans le service de Prusse, 
„qui m’at dit de grand» nouvelle, entre autre qu'il yavoit en entrs Veleetenr 
„de Baviere et le Kor de Prusse un trait6 signe du 22. de ce mois, par 
„lequel le Roy prometioit a l’Elseteur et au Frangois d’entrer en Boeme, 
„pour ia moiti6 de Juillet, ponrvu qu’on lui laisse les cercles de König- 
„gratz, Punzlau et Leutmeritz, ce qni luy avoit &t6 promis; que les Fran- 
Fois Avoient aussy sign& ce trait6, ce qui avoit fort röjouis la Cour de 
„Bavioro, ot quo Non rogardoit cela comme chone sure et resoine. Je ne 
„seays ä quelle intenion il m’est venus compter tous cela; mais en’grand 
„secret, moyens en quoy je ne luy ay rien repondu, ainsy il aurat &t& assez 
„adcontempt, s'yl at fait eotte domarche pour me sonder; eependant je he 
„voye aucune autre raison, qwil ayet pus Avoir, du roste vous verrez par 
„les nouvelles que tout est A pen prös dans la m&me simation“... 





**) Prinz Larl on ben Großherzog. 20. Juri 1744. 8. A. 


+) Kannegießers Bericht vom 15. Juni 1744. 

AU enpentg nun gefegten dato des Herrn obriften Canplers Excell, 
mich ende unterzelcpmeten zu dem aus Boteim anhero gefommenen Rönigl. 
Freufüigen Opriften den Heiningen im das wirthepauß, zur goldenen ganf ge: 
mannt, abgefhidet; um von ihme bie urfach feines entweichens aus Preufifcen 
Dienfen, und was Er dan feinem Borgeden nad) hier anzubringen habe? Zu 
Bernehmen; So hat derjelbe ſich dahin geaufert: Ex fere war ein R. Preudi. 
fer unterthan aus dem Dragvedurgif pen: Cs feye igme aber nicht möglia) ge- 
weien, länger einem Heren zu dienen, welcher auf die alt meritirten ofäciers 
feine reflexion madje, fondern ben fi} ereignenden aperturen nur die junge 
leutht Her Vorzietete: welcher feine treu und glauben halte, auch feinen Gott 
und einen Teufel Statrire. Der König hätte ipme Vieimahl fein avancement 
Verſprochen, da aber jego nacheinander zwey Negimenter vacant worden, habe 
der König ifm abermahi preterirel Ex habe in Borigen Zeitgen Reun Cam- 
Pagnen in Preufifen Dienfen mit denen öferr. trouppen gemacht, umd habe 
Bon der zeit an jeder zeith ein guthes öflerreicifchet Herk gehabt. Dasjenige So 
Er der Königin Hinterbringen twole, beſtche in deme, daß der König ihm im 
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Auguſto des abgewichenen jahrs Vermög des mir Borgzeigten originalbefehls 
beorbert habe, die Böhmifche grängen Bon glag bis gegen die Laufnitg zu ber 
Rötigen, alfe weege, Steege, bruden, dämme, ein» und jugänge genam zu visi- 
tiren unb darüber aufführliche rapport zu erflatten. Munmehro Habe der König 
fich in eine alliance mit Franfreid, und dem Churfürſten Bon Bayern wieder 
ihto Mayft. die Königin eingefaffen. Die unterzeichnung ſeye zu Frantfurth ger 
fürhen und die ruptur gauf gewifi au beforgeu; befimegen wären die alichon 
befante anfaften in Scäleften zum fünbficgen Marche gimacht. Ein jeder Ba- 
taiffon, weldjer fonflen nur mit 2 Ganonen Berfehen fete, bekomme beren jego 
bier, und jeder Compagnie wurde ein Eihener badofen zegeben. Der officiers 
ifre Equipage ſeye Bom erfien bis zum lehzten visitirt worden, welches ein un« 
fehlbahres zeichen einer bevorftchenten Campagne feye. Die Beurlaubte Bon 
allen Negimentern wären auf den 1. July bey ihren Campagnien zu erfcheinen 
beorbert, mithin wurde der aufbrud; medio jufi, ober mit anfang Aurgufti gantz 
geriß erfolgen, und dasjenige was jeo mit zufapmen kerufung des zug Biehes 
fürgegangen, fege nur geſchehen, um zu fehen, ob allet in bereithfcafft fepe. 
Der Cindruch feye auf Boheim gerichter, und folle bae abfommen dahin ge» 
troffen feyn, daß das Königreich Boheim Eis auf den Möniggräger Creyf dem 
Spurfürften Bon Bayern, dafingegen das übrige Schfefim nnd ber Läniggräger 
Creiß dem König in Preuffen zu teil werden folle. 

AUG ich jfn un weither fragete, worauf Er diefe jeine erzehlung gründe ? 
gab er mir dur autworth, daß fein General der von Viedob, welcher bey dem 
König ſehr wohl ehe, diefe nachrichten von Podedam erhaften, und ihme ſolche 
anBertrauet habe. uud es Hätte ihrer Mayfl, der Königin gefandter zu Berlin 
wohl achtung zu geben, wan das eıfle Regiment aus dum Brandeburgifchen in 
Scfefien rudte; maffen alfdan fo gleich die andere mahiolgen und der aufbruch 
geliehen wurde Den Etat von der ganten K. Preufiſchen armdo Hätte Er 
Dbrifter ber fih. Dermahlen aber fiegeten in Schlefien und glag nur 5 Eu- 
raſfier⸗ und 2 Dragoner-, dan 14 Infanterie-Regimenter. 

Uebrigens it diefer Obrifter ſchon ein Mann bey Jahren, und habe ich 
an ifme wehrendem discurs obferuiret, daf Er in Bider Furcht und Zittern. 
febe; wie Er fih dan auch Verlauthen laſſen; Er fehe wohl, daß Er datier 
nicht fang ſicher feye; weßtwegen Er fih dan aud) nicht aufzugeben geivanc; be- 
fordere da jgn der hiefige X. Preufifhe Ministre graf Dohna gar wohl kenne. 
Daß diefem alfa beſcheine Hiemit. 

Wien, den 16. Juuy 1744, 





Konnegiefer. 
°0) Marie Thereſia an Wagner. Wien, 12. Juni 1744. St. U 


1) Bartenftein an den Grofherjog. 30. Jull 1744. „je eroia toujours, que 
„les affnires de la Reine allant bien, le Roy de Prusse osera moins que 
„jamais rien entreprendre; au lieu, que si elles alloient mal et qu’on rezut 
„un echee au Rhin, on Yauroit infailliblement sur les bras.“ 


92) Bartenfteins Gutahten, 31, Juli 1744. St. 4. 
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*) Boriges Gutachten, 


) Maria Thereſia an Jopann Falffy. Agedrudt im Wiener Diarium 
Rum, 05. und bei Fehler. X, 123, 


#9) Die Convention, am 11. Auguft 1744 zu London abgefchlofien, im St, A. 


*%) Eontarini 8. Muguft 1744. „quanto al Ministoro ot alle persone di 
„eonto, ella vien presa con tanta moderatezza, che quasi si pud dire indif- 
„ferenza@ „nei primi bollori ha dovuto 1a Regina metter guardie alla 
„Casa -del Ministro Dona per viotarne ogni tumaltuario pericolo“ ... 


52) Eherhazy an Darin Therefia, 22. Februar 1744. Archiv der unga- 
riſcheu Kofkanzlei, 


®*) Contarini 22. Auguſt. „erede ogn’ uno che non passeranno li 
„2.000, Ha dovuto 8. M. aczordarle nuovi privileggj di esenzioni de’ dazj 
„© franchiggie. Si coprono come di buona consequenza, ma io s0 da buon 
„fonte che sono di molto riflesso & per plü anni.“ 


®) Zindal, XXI. 76, 


©) Der Großherzog an den Prien Kar. Schönbrunn, 22. Anguf 1744. 
RX. „ j'enpdro que Vanimosit6 de nos gons contre les Prussions empechera 
„la desertion ... Cette animosite ne peut etre plus grande quelle n'est 
„dans' les. pays et on Hongrie d'olı nous venons; ie puis dire qwil est &ton- 
„nant Fanimosit6 de la nation contre les Prussiens, et aussi'jö me promets 
„une forte insurrection et au moins le double do ce qui at-6i6 et cela 
„biontöt.t 








©) Gontorini. 22. Augut 1714. „non fü cosi proffittovole come ai lu- 
„singava il Ministero.“ 





) Gedichte and Thatin Maria Terefios. IM. 831-593. 

3) Eigenhändiger Zuſatz zu dem Löniglichen Schreiben an den Balatin 
vom 14 Sept. 1744, Archiv der ung. Hoflanglei. „mir ift der rudolph palf 
¶ onn vedht mit disen comitat feuten, allein dan gehofft daß auff wenigft 1200 
man Heraus tomen ſollen. id) jweiffle nicht das der eygen eyffer noch Darunten 
„ife alf wie alda ware wo fie mir felbiten verſprochen viritim Alle auffzuftchen, 
„wo viff bavon müfien abgefallen fegn, welches alfo abzuändern.“ 


*) Die bezüglichen Refecipte am die ung. Statshalterei im Archive der 
ung. Hoftamlei. 

®) Eigenfändige Bemerhung der Rönigin cuf einen Bericht der ungar. 
Statthalterei vom 25. Sept. 1744. „das gehet nicht anz eruftlic mit morgiger 
mpoft zu unterdagen: mit ber contribution fan niemand ofne mein Vorwiffen 
„disponirn.“ 


©) Batthyany an Prinz Karl. Lager bei Waidhaus, 19. Auguſt 1744. 
Eigengändig. R. X. „Je me flatte que V. A, 8. est persundde que si je vor 
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„yon ä donner sur les duigts A cette ennemy du genre humain, je n’y man- 
„auerk pant. . 


67) Marin Thereſia an Prinz Karl. Wien, 8, Auguſt 1744. 8. A. 


99, Maria Tperefia an Beinz Karl. Preßburg, 12, Auguſt 1744. 8. U. 
ait mit ohmmögtich daß alle machende friegsanalten dahin lediglich abzie- 
„Iren, dem Feind Infit im Elſaß und E. 2. den Rhein repassiren zu machen.” 


9 Der Grohherzog an deu Prinzen Karl, Schönbrunn, 22. Augufi 1744. 
&.% „tout le rosto sejoindra en Bohöme pour donner de touter nas foroes 
„ur le Roy de Prunse et non seulement le chanser de Bohdme, mais meme 
„ie Silesie et au delä, car ie me flatte que si Non le rosse un fois bien, 


„sne cola Iui pourroi “= ynlayant .. — heißtes 





eouter cela, et il le merite . . 
fpite, „ni foy, ni honneur, ni religion.* 


’%) Der Großherzog an den Prinzen Rarl. Schönbrunn, 22, Aug. 1744. 
8.9. „co seroit beaucoup que d’eoraser ce diable 12 tont d'un coup et de 
„I mettre hors d’ötat de le deveir jamaie eraindro. Et e’est ee que j'espere 
„ie la divine providence ....il paroit que Dieu dispose tout ... pour punir 
„ine fois bien celui qui est cause de tant de maux.“ 


*) was von einer postirung hier gemeldet wid, iſt gar nicht bie in- 
„ention, fondern mur Freyburg wohl zu beßehen, was e6 uochwenbig hat, memb- 
„ih wohl cin 8000 man vonnöigen Gaben wird, nicht aber was von Varas - 
‚Anern; wan ein oder anderer haltbahrer orth alda noch wäre, kunte es bebetzt 
„meiden, DIS aber auff die dioponition des alborten verbleibenden zu laffen. ja- 
‚genbach iſt alda höchſt möthig und wan tomaco oder ein anderer noch noth« 
‚nenkig, kunte er alda gefaffen werden, aber feine postirung iſt alborten gar 
„nid vorzunehmen. Den fhwarzwaft zu verhanen, wäre entfid) nicht fo übel. 
Zwichen dem ſchellenberg und fridberg wäre wohl bie position des zurudblei- 
‚Denn Corpo das haubtwerl, umb die zen Flüſſe vor uns au baden und 
rfaltz nenburg uud fulszhad; in zaum zu haltın.« 





) Kuiegerargeprototol, Daupiquartier Wieroheim zum Thurn. 20. ug 
1m 8.9. 


?9) Karl von Lothringen au den Großherzog. Ladenburg, 1. Juni 1744. 
%. X „pnur Te Feldmarchal Traun cat 1e plus honete komme quo je con- 
.s aucan detaille et scinble etie tous nouveau 
16 moiers; pardennde sy Je vous mande vela, mais est que la chase 
„4 comme je vous le dit, et s'yl etoit seul, je craint quil ne remueroit point 
nde sa place, mais du reste un parfait honnete honme et dont je ne scau- 
oit trop me louer comme il at des attentions pour moy.“ 





"4 Contatiui. 15. Juli 1744, „Tutte le operazioni della Campagna 
„Taesano di porfetta intelligensa tra il Principe ed il Mareneiallo Traun, ma 
„wme questo soggetto non ö vago di certa pompa, cosl con modestia Ia- 
„sei tntto il merito, a chi per nascith 8 molto maggiare. Ho udito in Vienna 
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ne in Corte a molto cummendarlo cd m riconoscore anche dal sa0 conigis 
„grau parte della felicitä de’ succes 
°8) Deflerr, milit. Zeitſcht. 189, I. 146, 


"0) „avec honis et svec perte.“ Mömoires de Noailles. Call. Prtito. 
LAXIIL 380, 





77) Batıhyany am den Grohherzog . Mies, 25. Auguf 1744. 8,4 ‚is 
„Varasdins ce sont revcltes et desert!s au nombre de 1008... 


”e) Orfic. I. 27, 
*>) Geigigte und Thaten Maria Thereſia's. IH. 633. 


Darſch an Batthyany. Prag, 16. Sept. 1744. 8. X. „Je dols weru 
„par celle ci V. E. que nous nous trouvons dans la plus funeste situation; 
„notre foible est trup bien conuue A l’onnemi pour esperer quelque dincretin 
„de sa part, ct si j'nbandonne les Filles, elle sont infailliblement saccagtıs, 
nat si je les sontiens, il n'y aura que peu d’heuren de difförenes, « cıla 
„reviendra au möme; me retirant au Wischerad, je me soutiendrai Jury 
„2e quo Ins batteries de Yenrcı 

















seront faites, aprös quoi je ne change er 
„rien notre cas. Les Miliees seront tous perdues dume fagon ou de lautre 
„et nit en aontenant Tattaque ou en me rendant, je n’eviterai jamais detre 
„prisonnier de guerre ou pris dassaut, e’est de quoi je juge trop nemauin 
„de luy donner part et de se souyenir du discours que je lui ai tenu encor: 
„& Amberg devant de venir icy.“ \ 


*2) Gontarini 28. September... „ha posta in grande agitazione questa 
„Corte © tutto il popolo« * 


*2), Betihyauy am den Prinzen Karl 17. September... „une leugue 
„icfenee n'oavit enperer, mais quelle sern attaqude ot priac presgu/ar mem 
„instant, e'est ce qu'on a jamais pu anppaser.# SM. 


>) Harſch an den Bringen Karl 1. Dttober 1744. „Les eing ou six joum 
„par lesquels moyennan: la retraitte au Wischerad .. .j'auroi pu jırolon 
la dsfence, n’auroient qu’smpire Petat di 








villes et millces quo janrois dit 
„oblig6 d’abandonner & discretion sans tien chauger au sort des troupes 
nrögliost ... 

“4, Siegel. IV. 26. 


*) Prinz Karl au den Großgeizog. 9. Dkiober. K. 4. 
„pris Budweis et Mninsky at falt une capitulation tres honorable anres 
„setre deffendu ... Te wy est A vossely et il paroit quiil cummenen a stuzen 
„lans son entreprise d’utriche.“ 


„les prussicns ont 











*) Prinz Karl an den Groſherzog. 6. Dftober. „e'yl fait cela, nous le 
„ferons mourir de fin (falm) ei en verit& je erois que le Lou Dien Tat 
„areuglö, car ses mouyements sont un foux.“ 


*") Histoire de mon temps, IL 112. 
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®) Prinz Karl am dem Großherzog. 13. Oltober 174. K. A. „vous 
„vrrez pas les extraits que les houzards prussiens no font pas grande cho 
„et que les notres les enlevent comme les mouches. J'ay ordunmnd que Ieu 
„eheraux qui vaillent quelgue chose, soient achetd, mais la plupart ne vail- 
„lent absolument rien.“ 






*) Graf Ricolaus Eferhazy an Maria Theteſia. Dresden, 31. Mär 
18. St. A. 


) Die Ertlarungen wurden an dieſem Tage zu Dresden, nicht zu War - 
i6en, wie gewwöhnlic) erzäßft wird, ausgewechſet, und der Dresdner Hof wollte 
#118 eine befondere Freundihaftebezeigung angefehen wiffen, baf er die Aus: 
vechelung am Geburtstage Maria Thereſia's vornehmen lief. Erſt am 27. Mai 
wife König Auguft nad) Warjcau ab, ’ 

Eſterhazy an Maria Therefin. Warſchau, 6. Angıift 1744. St. A. 

=) Nech cm 27. Auguſt beauftcagte der König den in Wien zurüdge- 
aſcheuen Gelandifepajtsfetretär von der Hellen zu ertlären: „que je ne preien- 
„dis faire aucune acquisition ui eonquöte sur 8. M, la Reine de Hongrie, 
.yıe en Intention n’etoit non plus de rompre la paix do Breslau, que cun- 
tet de la satisfaction qu'Elle m'avoit procurdo sur mes logitimes preten 
„ion & la charge de la maison d’Autı 
„ine je n’en demanderois pas d’ayantage‘ 


°) Graf Eſterhazy an Maria Thereſia. Varſchau, 8. Aug. 1744. ©t. A. 
‚Wallenrode ſchenete ih) nicht zu verſichern daß fein Gere bei tiefem feinem 
Vorhabtn nicht die geringfte feindliche Abfichten gegen 9. M die Königin pätte, 
ud nicht dran dächte, dem Breslauer Frieden oder anderen Tractaten zu 
‚mer zu Banden; er verlange ja den Durchmarſch vor feine audere als fay- 
‚felihe Auxillartrouppen” . .. 









che, j'etois resolu de my tenir ei 





*) Graf Bruhl an den fäcfifchen Gefandten in Bien, Grafen Binau. 
Barfgau, 6. Auguft 1744, ©. U. 


%) Voriges Sqhreiben. „Bi lo Foldmarechal ot le Conseil privs so voy- 
‚ent anıoz proparda & faire töte, nous inelinens ioy de refüser ce paasago, 
‚ou dans Yautre cas, ne permettre ce passage que peu 4 peu, pour faire 
‚ergner Au tema AS. M. Ia Reine, quoigne nous souhaitons de pouvoir 
‚frondre la premiere resolution,“ 


*) De Launay an Maria Thereſia. Dresden, 10. Auguft 1742, Schon 
humals fügte ihm der Gef des geheimen Ratbes, von Hennice, mau werde 
dem Könige von Preuffen niemals mehr glauben, „nad) deme Er feine ehemalige 
tigt mus mündlich fondern vielfältig ſqhifftliche gegebene Verdindlichteiten unter 
‚apfändung feines Königlichen Wortes und Berficherung, wann Er foldhen zu- 
‚uber Handeln witrde, infame heißen zu wollen, auf die [händlichfte Axt ger 
‚Sochen hätte“ . 


*) Diaria Thereſiq an De Lauuay. 2. Sept. 174. St. U 
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®") Sädfifges Beomemeria vom 2. Gert. 1744. St. I. 
v*) Maria Therefia an Eerhazy. Wien, 11. Sept. 1744, St. A. 
100) An Eterjagy. 30. Sept. 174. St. U, 
»°2) Deſterr. milit. Zeitſchrift 1824. L. 272. 


*®) Prinz Karl an den Grofigerzog. Janowits, 25. Dft. 1744. „quoy- 
„que la Tune eclairoit comme en plein jour, il n’y eut un conp de fusils de 
„er d 

39%) Voriges Schreiben. „une centaine de deserteurs qui vinrent la nuit 
ndirent tous egalement que lordre etoit donnö pour nous attaquer à la pointe 
„du jour“ 

104) Bring Karl au die Känigin. Teinig, 20. Nov, 1744. „So vieles Lob die 
„Hitte Anführung deren beedfeitigen Generalen von Schulenburg und Harthaufen, 
„dann bie ungemeine bey biefer paanage bewieſene Tapferteit foroohf deren Unfeigen 
„als Churſachſiſchen Grenadier verbienet, eben fo wenig fan man auch benen 
Vieußiſchen den Rum versagen, da fie durch ihre Mandfafte Gegenwehr fo- 
»thane Unternehmung foviel immer möglich beſchwerlich gemacht Haken“ . 

35) Major von Simbſchen an Prinz Kart. Prag, 27. Nov, 1744. R. U. 
„34 fan nidit ermanglen in wahrheich zu melden daf bie Städt von Prag in 
„der ganzen Zeith dafı ic) um Prag war, viele gute dienfl und getieue avisos 
„erteilt, darzu die Kleinfeirhen zu meinem erften eingang in die Stadt verhilff- 
„lich war, babey aud) viele bey unferer anfunfft das gewöhr ergriffen und den 
„Beind mit delogirt Haben.“ 











300) Boriger Bericht: „it unterdefien der jenſeits der Moldau coman- 
„bitte Hauptmann Kedller mit der Compagnie Grenadiere, fo aus Breyſiſchen 
deferteurs befiehet, mebfl einer Companie Dalmatiner an das Kornthor ge« 
„rudet“ 


201) Voriger Bericht. „Der famofe und beruhmie Herr Deutſch in zu 
„Bub bey dem Thor Hinaus geloffen.” 

+0) Doch iſt die in ber öfter. milit, Zeuſchrift IL. 17. angegebene Zahl 
don dreifigtaufend offenbar eine fehr übertriebene, 

109, Erigo. Wien, 9, Dee 1744. „quello cho giustamente meraviglia, 
„si & che tra disertori vi sin non aolo gento di nasioni ostere, de’quali nella 
„maggior parte & composta quell'armata, ma moltissimi originarj Prussiani 
„che hanno aervito da molti anni, i quali si esibiscono di prender servizio 
nnelle truppe di questa Reginu. Vi sono anche ammessi, 
„dissemina, si divisa per servirsene per rechutar quelle d'Italia .. . 


220) Prinz Korl an den Großherzog. 15. Dez, 1744. 8. A. „nous mar- 
„chons selon vos ordres pour tanter @'yl y at mojens d’entrer en Silesie, 
„mais je vous le repete encore, cette expedition ne me plait point, cepan- 
ndaut par obeissance je la tanteray domain.“ 





© per quello si 
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1) Fürft Leopold non Anhalt an Tram. Sqchweidnitz, 9. Dec. 1744. 
„34 Habe ben der jebigen Gelegenheit nicht Anfand nehmen fönnen, Euer Exc. 
„zu eröffnen, wie ©e, töniglige Mejefät jüngfihin mit befonberem Beftemben 
„vernehmen müffen, daß nicht mur einige der Königlich ungarifhen Truppen 
„unfängft in bie Graffihafft Glat eine wärdtihe Invafon unternommen und 
„Aorinnen viel feindfide uud ganz unanfländige Dinge verübet Haben, ſondern 
„auch daß von Mähren uud andern Drten aus eUerhand Sireifferehen und ver- 
„Ihiedene Plünderungen in dem Sr. Königl, Mojetät zutehenden Antheit von 
Oberſchteſien geſchehen wollen,“ 

„Sender mein Anführen iſt Euer Grcellen; befanmter al betonnt daß des 
„Vrige Majerät, ala Sie wie in Stand des Reiche zu Herftellung der Ruhe 
im Reich und Aufrehihaltung der Kayf. Würde refoloiren müffen, einen Theil 
der Truppen ber Rom Kayf. Majefät als auxiliares zu überfaffen, Allerhöchſt - 
„oiefelbe gleich anfangs und beftindig auf das Feherlichſe declariret haben, wie 
‚diefein geihanem pas uneraditet Gie bennoc vor bero Perfon mit ber Königin 
„don Ungern uud Bögeimb Dajeftät in befländiger Freuudfgaft Ieben- und 
„fh am dem mit derjelben getroffenen Breslauer Frieden gemaueft halten wollten, 

„Wie fehr aber durch obvermelte vom ben fönigl. Ungarifhen Truppen 
‚gelang demarchos der Bredfauifche Friedens Zractat infringiret worden, und 
was daher endlich dor Suites erfolgen müſſen, ſolches will zu E. Ereellenz 
„Agener Ginficht fihrrfaffen und vor Mein Theil mır nah zu üherfegen geben, 
„35 nicht dergfeihen Unternehmungen Gelegenheit geben Tönnen, dafı anderen 
„Ständen, welde der Königin von Ungarn ımd Böheimb Majetät Auziliar 
„Truppen überfaffen, babey aber vor deren Berfon und vor dererſelben Sande 
„fh eine befländige neutrafitit referviret Haben, ein gleides, wie an Uns ver- 
uchet werben wollen, wiederfahren Küunen?* 


+12) Patent vom 1, Dez. 1744. Abgedr, in Maria Thereſia's Geſchichte 
md Taten, TI. 600—94, 


329) Marin Thereſia an den Prinzen Raıl. 16. Mo. 1744. 8. X. 

'r) Gonferenprotofoll vom 12, Nov. 1744. St. A. 

228) Gigenhäudiger Zuſatz der Königin zu dem Reſeripte vom 15, Nov. 
wegen der ofeirs dom der infanterie wird der Herzog das mehrere fapreiden, 
„wäre nöthig das von ein jeven hungerifhen Regiment alſogleich fo wenig all 
„88 fetin Bart, comandirte in Hungern zu ſchicken zum werben“ . . 


»2%) Geldmarjsjalt Graf Eſterham an die Königin, Ratiber, 30, Degember 
1244, 8,4 


117) Eterhagy an Traun, Teſchen, 5. Febr. 1745. A. U, 
1) Am 5. Jänner 1745, 8. A 
+29) Maria Theteſia an den Grafen Efechazy. Wien, 5. Jänner 1748. 
8X. „Eud) ſelbſten wird ſolches, wie deffen une allgufehr verſicheret bin, auf 
„Nas bödjfe empfindlich, fen, nachdeme nat Eurer beywohnenden infit Ihr 
mehr als zu wohl erlennen werbet, wie nachtheilig dieſe iu des Feinde ange- 
Urnetf, Maria Zferefia. Di. I. El} 
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„iicht beſchehene eniweichung nicht minder der Nation ehr und glorie alj ma- 
muem Dienft fege. Niemand mißfehliger iſt e8 aber alß mir, die ich bie Insur- 
„reotion al mein und Euer wert anfehe, und auf ber Gefonberen der Ra- 
„tion zutragenden Guad und Tiebe all jenes zu gemüth nehme, fo derſelben dieſe 
Jehr hindurch bey der gangen welbt ſich erworbenen großen Rum vermia- 


„deren Tan und muß”... r 


129) 19. Det. ... „will Ener Excellen hiemit gewahrnet haben, deh Sie 
„fie dur die Rarhfhläge des General Werntlau nicht zu viel einnehmen oder 
„ter machen laffen“... 8. 4. 





121) Batthyany an den Großgerzog. Münden, 14. Dit, 1744. 8, 4. 
12) Yattkyany au den Greßherzog. 17. Oct, 1744, 8. U 
2) 


12%) Bartenfein’fehes Manufeript. Horbibfiothef. „feheinet nicht baf men 
meines übertriebenen Miftvauens und Berdachts beſchuldigt werden möge, war 
„man jenes was in den Niederfanten vorgefallen, eine widrige Abrede zwichen 
„Engeland und Preußen zum Grund gehabt zu Jaben defür Halten dörfte. Wer 
mnigftens hat es Ford Cheſerſteid, fo damehis Anteil an denen Gefchäften ger 
„Habt, in einer wenige Jahre hernech in London gedructen Schrifft one Schu 
„angeführet, und umſtändiich gemeldet, wie ſowohl vor- als nachhero alhahrüch 
„der hiefige Hof von dem Gngtifchen unter dem fotjchen Schein eines gemeing 
nlcpen Vorhabens und verfiellier Freuubf—haffts-verfiferungen inter das Ligt 
„geführet worden.” 


125) „Madame ma chere soeure. voila Kaunitz qui viont et que je vons 
„onvois, me Aatant qu'il remplacera fort bien Königseck, dabord que Iui Yin- 
„formera et le mettra au fait ei que vous Ini montrerer In m&me confanıe 
„et soutiendrez, car il en aura besolngs. j'en suis d’antant plus persundie 
„au'il vana conviendra, qu'il eat aqui tout mon approbation dans le delicat 
„Poste de Lurin, ei saus penser & sa propre convenienco ou agrement, il at 
„suivit et tres bien executda les ordres ds la cour, mime en se sacrifant, 
„dont je lui saurois toujours gr&. je vous lenv. 
„imadame de belrupt; si vous en est contente de le garder, si non, quil 
„trouvers tonjours sa placo ehoa moy ot qu'on saura lomployer utilemert; 
„eella facilitera beaueoap ses operations. car je Tais inform&e que je va 
„vous informer de eella et mime il m’at demand& en grace de mettra celte 
„conditions, ne voulant nullement etre a charge, quil fera son possible, meis 
„nl na aanroit ansar prannmer de lui de eroire de taut hien faire, gae eil 
mimanque, co sera faute de le vavoir micux mais non de volontee. teut ce 
aue je peux vous dire C'est qu'ilme semble digne de votre confiance, quilmen 
„abusera pas, pour donner un bon conseila möme dans des choses particu- 
„lieres; je lais boaucoup tourndo de tout cot& le tems qu'il at etoit ici pour 
metre sure de tout et Jen otoit satisfait. je crois avoirs dit tout ce qu'on 
„peut et laisse le reste a votre prapre jugement, ne vous mandant ni 











de Ia möme fagon comme 
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‚„monvelles ni autre chose, puisqu'il sera long tems en chemins; vous embras- 
„sant tendrement et suis 
eiumoehl alfpeit 
Terese.t 
329) Schreiben Maria Thereſia's an ihre Schwefter, die Erzherzogin Ma» 
Finume. Gang eigenhändig, 3. Det. 1744. Hausard). 
3 Octobre. 
„Madame ma chere soeure. pardonnez moy 1a tromperie que je vous 
„ais fait, mais möme si faloit eneourir tout votre conroux, jai aimde m’y 
„exposer pour etre plus tranquil. il m’importe trop votre heureux acwwuche- 
„ment, et je pcux dire depuis le premier de ce mois je 
„de repos et je peuse ci 





ais plus un moment 
inuellement & vet accouchement; je sais co que 
„eela est, ainsi Fy pense avec horreurs, celle ci vous trouvers deja 
„lcchargde et j'espere bien; d’est pour ea, cello ei ot los arenirs soront 
„Plus eourtes, d'autant plus ywasteur mime les cmbassadeurs et Teurs equi- 
„pages et eerits dautant plus nos lottres sont arretes, et ndme il nous 
„mangnent deja denx conriers et ordre du grobianus Seckendorffe ot du 
„ligne chef qui sontient si hien les droits de Vempire, d’arreter möme dans 
„tout les villes d’empire tout les Österreicher, et los pauvros mesaieurs sporck 
„qui venoit de chez vous ont &t4 pillE jusuw a la chemise, Tappetit du 
„general est conmut et Tindigence des ces trouppes, la derniere est une 
„eharitd ot pour lo premier ces sontdes degres toujours plus a lapprocher a la 
„potence quil at deja pleimement merit6 plus d'un fois et ou il viendra a la 
„Ün. pour couriers jo vous dirois que pour un avancement je ne sals comme 
„il peut et l’oso demander; apres Ia mort de l’Empereur il n’etoit que Colonel, 
„my sans oxemple ot memo contre tout regle je lais fait general et Feld- 
„marfall-lieutenants a lu fois on 6 semaine de temp; pour un regiment, je 
‚suis engag6e, de la cavallerie pour 3, surement sil n'y a 4 et les maris 
„rous le pouront dire mieux Tetant avec cela, a force d’etre importun il 
„espere de se pousser plus leings; comca je sals quo cet un bon homme, 
„mais il faut rester dans dos bornes convenables. pour capons ga ne prossant 
„Pa8, j'y fervis relexion. In marianne est assez bien, inuis foiblu ei on n'ose 
la regarder de foillonae; les Autres sont amsen bien. Vous foren toujours 
bien d’stre sur von garden avoc Iah; car je Ia erois dangerousea; jo n’aime 
„jamais pour avoirs a lontours de moy des gens qui sont des bomnı 
„ds tout le monde, ot qui esrivent ds meme. si jo pourois faire son vilaina 
„mariage, ja Ia farois volantiera; Tintrigne et Ia malioe aeroient bien asortis; 
‚je vous avertis aussi quelle eerit a ls conradin, encore autre trompette. 
„s’ai etoit malade de coloro et chagrins et at oausde par ma mechancot In 
„fevre aux vieux, tout un coup lidte Iui est vonu d’aller & Tarmee, mais 
navee un tel envie quil at fait deja tout cette ete, dabord que la danse alloi 
„tecomencer dans mes pais, raccomoder son equipage, ot apres que tout at 
„eıö fait il commenca tout doucement A m'y preparer. au commencement je 
„mais fais que badiner, mais a la fin jai vue que ga etoit tout de bon; je 
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„e0 que ceux ei peuvent sur un maris apres 9 ans de marage; aussi n'ais je 
„rien obtenus, quoique du meilleurs maris dn monde, jai enfins repria ma 
neolero qui m'nt si bien sorvit que moy ot Ini aont tomböe malado. la anignde 
‚m’at remis et je suis asteur dans hetat d’esperer plus que de craindre, ne 
„pouvant surmonter les raisons que interieuremert jai du avouer moy meme 
‚assoz plausible. je commenes a na las plus combattre, a lantrener d'un jonr 
„a Vautre ei gagner du tems, mais sil partoit encore, je le suive ou m’en- 
„ferme dans un eouvent. j'ai onblide que celleci ne devoit etre lomgue; je 
„‚la finis vous embrassant tendrement ot lo petit neveux; je vous prie fait 
„moy oerire regulierement par la belrupi; adieu 


ainmahl allegeit 




















327) Nach Schsnlrunn. 


21. Oct. 1744. 
12%) „Madame ma cheie soeur, Passde &t nous tous ich 
„avec tant de joie et plaisir que celui de hier, ou cette heureuss estaffette 
‚nous at mis au coniblo do joie, maie jamais 19 at dt5 pasado comme cehi 
„eh, et je ne sais comme je peux encore respirer. je ne veux vous flatter, 
„mais Ja consternation at etoit si grand qu'a la mort de Yemp: et la ville 
„ost devenuo folle en leurs aprenant hier que vous etier presque hore da 
„danger. la confirmation de cells d’aujourdhui nous at comblez de joie; aussi 
„suis je de nouveau venut ici, car ces 8 jours je suis restie en ville ne von- 
„lant voirs persone. je suis enchantee de nouvemm du maris; il est adorable, 
„mais que ne suis je pas’aussi du voire; nom seulemeat ces leitres, mais 
„tous de Yarmde ne sarent asses marquer son desespoirs: il n’at pu se pro- 
„Auire, les larmes Iui tombant toujours des yeux; il etoient comme il Ie de- 
„voit. les remerelements qu’il nous fait pour les bonnes estafettes marguent 
„assez la vivacit6 de cette passion quil ne peut avolr trop, et assez admirer 
‚et louer Dieu quil vous ayo et qu'il vous at eonservöe. jat ces raports d’un 
„uimoureux a Tarınde qui en eioit extremement touchee; vous puurior. bi 
„vous Imagiaer que C'est asteur; peusoms seulemeni a volre relablissement 
yet ne nous plongeons pas dans los aflairos ou tristes reflexions. Dieu nous 
„aidera euroment, Payant'montrio dans cottp oeccsions quil no rout que nous 
„eprouver, et no prenez point d’exemple on riens de may, car jotois tou- 
„jours quo trop heureuses dans mes coaches, plus que je n’ai moritde. je 
„voux oncore vous monagor; c’ost pour za jo Anis vous embrassant tondrı 
„ment ot 





























eiumahl alezeit 
Teress.# 


‚mous avons abandonnd munich, ce qui fera de nowvoaux beaucoup de 
„bruits, ayant en si pon de tem+ ces deux Capitales, de boome les Prussions 
„se retirent toujours et nons les sulvons et sont bien aise. adien 


”2, Im K. A. 
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’) Dericht des Grafen Kaunit. Beüffel, 11. November 1744, St. U. 
„& la grande consolation de nos Medecins apr&s une di ion trös savante 
meh Arde sonndo reuduo avou un oprit d’ordro et de justense qui m'a 
„enchantee, il a approuve tout ce qui a 616 fait jusqu'ici. An Taronca fhreibt 
Kaunig am felben Tage ‚jai &i6 euchants de Verudition ei du Ia sugesse du 
dit Sr. van Swi 

2) Erigzo nennt fe in feinem Berichte vom 2, Jänner 1745 „princ 
„pessa di doti rare, o che con le soari sus maniere e con la sua mirabile 
„desteritä si era nel brevs tempo che resso le Fiandrs, talmente captivato gli 
„animi di que'Popoli, che disponeva in vantaggio della sorella con assoluto 
„potere della volont4 loro“ 


123) Maria Tperefir an van Swieten. 2. Mov. 1744, Ganz eigenh. 
Original. 

















29. Nov. 1744. 
„les soings que vons rendez a ma soeure, ot la promplitude avec la- 
„quelle vons vous y est seudue, a'unt infuiment vLligse, aimant weile uni- 
„us sosure avec une feniresse que cas qualitä« personels outre son enrrac- 
„terto ne meritent que trop. vons ponves dent juger de ma reconoissance. je 
„uo vous parlerai plus de nos affaires, vous ajant adresse a mon secretaire 
de savoirs 





„de eabinet qui vous contsntern sur Lout co que vous soul 
„de Iui. mais je suis tres consoldo sur la resolutions que vous avez pris et 
„vous auriez pas mangu# en me donnant a moy meme cette agreablo et 
„interessante nouvelle. pour asteur je vous demande unique consolations de 
„in'ecrire au juslo comme vous truuvez ına sugure ei si vuus ne craiguvz des 
„suites facheuses et Iui promsttez Pentisrs guerison. je vous prie de me 
„wmauder cela avec votre franchise et sinceritd sur laqu'elle je fais mon 
„plus grand conte. et suis tonjours la meme 





Mario Therese.“ 


„vous aurez vuo mon medecins engel que jai envoyde expres In pour avoirs 
„ane exact informations; jusqu'asteur il etoit le premier a ına cour, mais cela 
„ne derangera en riens les conrentions prises entre nous.“ 

ue Maria Therefins bicheriger Leibatzt, den fie gleichfalls nach Brüffel 
fchidte, und welcher dort van Smieten fortwährend entgegemwirtte. 

1%4) Maria Therefin an van Swieten. Ganz eigenhändig. Original. 

ce $. Janvier 1740. 

„le coup le plus acenblant que le bon dieu auroit pu m’envoyer 
mastsur ost colui do la porte de ma socuro. la tendresse avec laqu'elle je 
„dans ma famigle Paugmenate tout les jours, et le tems qui guerit ces sortes 
„de pertes ne fera que Taigrir de plus en plus. ma sants at sontenue co 
„eoup comme bien d’autres, et quoigue dans mon neuvieme meis, je me porta 
„autant qu’on le puisse pretendre. je vois clairement les deorets de dien 
„Operer en moy, me sontenant avec sa grande grace pour poursuivre le che- 
„mins des travers, chagrins et larmes qu’il m’at preserit; aussi my soumes je 
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„volontiers et n’attens que In recompense dans Vartre, ne mayant fait d’autre 
„douce consolations dans mes grändes adversitös demon regne, que Tetablisse- 
„ment de ces deux maisons, qui devoient eire le soutiens mutuels pour le 
„bien des etats plutot que pour agrandissement de nos successeurs. j 
„esper6o que ces innocentes desirs seront la consclation de ma viellesse, 
„mais dieu en at agit autrement. je ui sacrifie rolontiers catte seulo don- 
„eeurs que jo me proporais. vous arez e1 que peu de tems a connaitre, jo 
„peux dire cette illustre princesse, mais vous m'en plaindres d’autant plus, 
„mais ayant fait Yoßro a dieu, je n’on verx plus parler ei le lui donner en 
„entier. je me trouve seulement obligee de vous marquer ma vive reconois- 
„sance pour tout les soings et services qae vous lui avez rendue et dont je 
„suis tres eontente. les sentimenis que vous. äves montrö de moderation et 
„daffection tant en la serrant quen supportant et cedant aux caprices 
„dengel qui est plus a plaindre pour lui meme et qui me se fait tort qu' 
„lui tout seul, m’ont tant fait d’estime de votre caracterre personels que je 
„vous donne deja une grande partie de ma confisnca et amitie möme hors 
„ds votre sphore, on ne peut assez chercher et etra heuraız de trouror des 
„pareils gens autours d’un prince, par la j'espere vous rassurer que co mal- 
„houreuz ne vous fera surement poin: de chagrins, ’est mon affaire, et quune 
„de me plus grandes seroient; si je croircis de vous ayoirs arrach&e a cetie 
„douce tranquilit6 dont vous jouissiez et qui est lo seul vrais bonheur dans 
„c2 monde. je ne crains que les seutiments ou prevention qu’auroit pu prendre 
„votre epouse, moins philosopha et plus tendre des sentiments et par Ia plus 
„susceptible aux premieres Impressions, mals je peux vous assurer encore une 
„fois, que plutot de vous rendre malleureus, je swcrißerai plutor ou propre 
„luterest, ei tank quo je souhaite de vous woirs Lientot id, autsul jo vous 
„doune tout la aisance et libert de Nentreprendie, de reculer et meme ne 
„refuser si vous croyez ne pouroirs vous surmonter; le derniers me feroit de 
„la peine, mais aussi cola jo vous sacrifirai ot a yotro repos, ot era toujours 
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Mario Thoroso 
Die beiden Schreiben der Königin an van Swieten berdante ich der 

gütigen Mittheilung des 1. t. Hauptmannee Wreipern Egyd van Gwieten. 
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